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Vorwort zum dritten Bande, 





Du Erſcheinen des gegenwärtigen dritten Bandes diefer Geſchichte, 
ift durch eine längere Abwefenheit des Verfaffers vom Drudorte, 
(welche jedoch für unentbehrlihe archivaliſche Nachſuchungen benutzt 
werben konnte) — über Erwarten verzögert worben. Der immer 
noch anwachſende Stoff für ergänzende Bearbeitung dieſes Werkes, 
wird bei dem Sachkundigen einige DVerfpätung wohl leicht. ent⸗ 
fhuldigen. Der Fortführung bed Unternehmens in feinen verſchie⸗ 
denen, fo mannigfad gearteten Zweigen wird der Verfafler um 
fo freudiger feinen ferneren Fleiß und ruhige Forſchung zuwenden, 
je gütiger und ausgefprochener der Antheil war, welcher diefem Uns 
ternehmen von verſchiedenen und fehr achtungswürdigen Seiten ges 
worden iſt. Nachdem nun aber fhon ein beträchtlicher Theil bes 
Weges zurückgelegt ift, und manche einzelne Fragen und Wuͤnſche, 
Bemerkungen ober Urtheile in Bezug auf da6 Ganze vernommen wurs 
den, fo möchte ber Verfafler biefen Anlaß ergreifen, um über feine 
Meinung und vorgefeßtes Biel bei diefer Arbeit fih mit ſolchen Lefern 
zu verfländigen, welchen es um bas Intereſſe bed Gegenſtandes zu 
thun iſt. — Es iſt zunaͤchſt gefragt worben, gb die gewählte Aufs 
' gabe den Sinn habe, vorzugsweife die Perfönlichleit bes genannten 
Monarchen in Beziehung auf feine Zeit zu zeigen, und fo die Dar: 
ſtelung der Wegebenheiten überall mit dem Intereſſe einer weitwirs. 
enden Indivibualität zu buschdringen ; oder ob die Regierung Fer⸗ 
dinands nur als leitender Baden, unb die verfchiedenen Momente 
in derfelben als Anknüpfungspunkte für die Geſchichte feiner Zeit 
gelten follen? In der erfteren Vorausſetzung möchte allerdings unzu⸗ 
laſſig ſeyn, wenn in ganzen Abfchnitten ber Name und einwirkende 
Handlungen des an die Spige geftellten Fürſten Eaum erfcheinen, 
oder doc fein Handeln nicht als eigentlicher Begenfiond ber Dar⸗ 
ſtellung mit kürzerer Behandlung alles Uebrigen hervorgehoben ift. 
Es war aber, wie auch die Ankündigung erwähnt hat, von Anfang 
an, mehr das Zweite bie Abficht des Verfaſſers, nämlich we Regie⸗ 
zung Ferdinonds als einen geeigneten Mittelpunkt für fo inanche 
wichtigere Begebenheiten des fechzehnten Jahrhunderts, an welchen 
ſich dieſelben natürlich reihen und ordnen laſſen, und als eine Hıms.. 
granzung derſelben anzunehmen, Übrigens aber jeden einzelnen Ge 
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genftand fefhfftändig in feiner eigenen Charakteriftit und vollſtaͤndi⸗ 
gen Entwidlung darzuftellen. Daß aber das Ganze dennod Regie: 
rungsgefhichte jenes Sürften genannt wird, dürfte fidh eben daraus 
rechtfertigen, daß alle dargeftellten Gegenftände wirklich die weſent⸗ 
lichen und bleibenden Aufgaben für die Sorgen, Beſtrebungen und 
Entfchließungen dieſes durch fo viele trefflihe Eigenſchaften ausge: 
zeichneten Monarchen ausmachten, beffen Regierung aud wirklich 
nur aus der inneren, volftändigen Charakteriſtik der Begebenheiten 
am richtigften gewürdigt, und im wahren Lichte aufgefaßt werden 
kann. Und fo gibt es einen Standpunkt, von wo gefeben, beide 
Arten der Behandlung getwiffermaßen zufammenfallen, und daß 
Verhaͤltniß diefed Regenten zu feiner Zeit als die Einheit des Werks 
zu denken if: — In wie fern nun bie perfönlihen Eigenſchaften 
Ferdinands und die Art feiner Stantsführung ihn eignen, als ein 
Mittelpunkt jener fo folgenreihen Zeitepoche aufgefaßt zu werden, 
biefes wird durch vollftändigere Mittheilung fo mancher feither nicht 
bekannter oder nit beachteter Einzelnheiten vielleicht erft richtiger 
beurtheilt werben können. Dance Eönnten Anftand nebmen, feine 
Macht für vorwiegend und entfcherdend genug, — feine perfänli« 
Gen Eigenfhaften, (wenn ihm: gleich aud von Feihden ausgezeich 
nete Berrfhertugenden, orbnende Einficht, Rechtlichkeit und Freimü⸗ 
thigkeit, murhige Ausdauer, Brömmigkeit und Mäßigung zuerkannt 
wurden) — hinlaͤnglich durch Eriegerifhen Glanz und bfendende Erfolge 
gehoben zu achten, um den berühmten gleichzeitigen Herrfchern voran⸗ 
geftellt und gewiſſermaßen als Lenker feiner ganzen Zeit betrachtet zu 
werden. Man wolle aber bedenken, daß andere berühmte Namen uns 
ter den damaligen Negenten, wie Sranz I., Heinrich VEIT. n. f. w. 
ihre Zeit nicht in einem aflgeniein europäifßien , fondern im Sinn 
ihrer getrennten Staatsintereſſen behandelten, und baß Earl V. 
ſelbſt, in fo weit feine Megierung nit auf die Funttionen der 
Kaiferwürde in Deutfchland und Stalien fich bezog, ebenfalls mehr 
einem befonberen Standpuncte angehörte. So fern fie aber die Anz 
gelegenheiten des Reichs und der Kirche betraf, war die Regierung 
Carls von jener feines Bruders eigentlich nicht zu trennen, ja da 
* feßterer ben beutfchen und italienifchen Geſchaͤften näher war, und 
fie bfeibender behandelte, dürfte feine Regierung als der weſent⸗ 
lichere Theil, wenn gleich das perſoͤnliche Auftreten Carls glaͤnzende 
und gewichtvolle Momente hinzufägte, anzuſehen ſeyn. — Um fo 
mehr aber wirb diefe Wahl billigen, wer in Ferdinand ben Gruͤn⸗ 
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der der deutſchen, mit ber Kaiferwürbe bleibend geſchmuͤckt geblie⸗ 
benen Linie des Hauſes Habsburg, und in ihm gleihfam die pers 
ſonliche Darftelung jener bis in die neuefte Zeit veichenden Bezie⸗ 
hungen und Verhäftniffe ſieht, in deren Mitte geſtellt die öfters 
reichiſche Monarchie eine europäifche Gemeinwichtigkeit fo vorzugsweife 
und unbeftritten behauptet bat. Wurden nicht unter Ferdinands Ner 
gierung gleichſam die Srundlinien gezogen, für fo manche bleibende 
Verhaͤltniſſe, für die Stellung diefer Macht nah Innen und Aus 
Sen? Die Vereinigung der Krone Böhmen wig Deflerreih und bie 
flaatsrechtlichen und adminiftrativen Werhältniffe, unter welchen fie 
ftatt fand; die Erlangung der erblihen KHerrfchaft in Ungarn, une 
ter vieljährigem Kampf mit Factionen im Innern und dem Übers _ 
mächtigen äußern Feinde ‚und die Entwidlung der ungarifchen 
Geſetzgebung unter Einwirtung fo lange ungünftiger Umflände; 
iene Behauptung des Gleichgewichts in Stalien; im Innern der 
Erblande das Verhaͤltniß der gemeinihaftlihen Adminiitration zu 
ben einzelneu Provinzen, und ihren ftändifcpen und Communalein⸗ 
richtungen; jene bleibende Union verfchiedener Mationen; — jene 
Vertheidigung Mittel s Europa’s im Immer ernenerten Kriege gegen 
bie Zürken; jene Vertheidigung der alten Ordnung und Einheit ges 
gen franzöfifche Eroberungsfucht und dadurch Überall genährte Uns 
ruhe und Bwiefpalt; — im beusfchen' Völker: und Staatenbunde 
die Erhaltung und weitere Ausbildung der Reichsoerfaffung, foviel 
fie mit der ausgebildeten Zerriterialgewalt ber Fürſten vereinbar 
blieb; — die ftaatsrechtlichen Werhältniffe zur Neligionstrennung, 
Die beftändige Gefahr und der theilweife Ausbruch erſchütternder Re⸗ 
ligionskriege, und das Bemühen, benfelben duch Webereinkunft und 
eine in fihern Srängen gehaltene Dulbung zuvorzulommen, den 
Beligionsfeieden zu begründen und zu behaupten; — Bemühungen 
endlich für Vereinigung und Verfländigung und jener rückwirkende 
Einfluß auf die äußere. Disciplin der Kirche und deren Verhaͤltniß 
jur weltlichen Macht! Unter allen biefen Geſichtspunkten war Fer⸗ 
dinand Vorgeher der fpäteren Herrſcher feines Hauſes, und es fehlte 
ihm wahrlich nicht, weber in der früheren, feurig unternehmenden, 
noch in der fpäteren, durch viehfache Erfahrung noch gereifteren 
Epoche feines Lebens, an Kräften, nody an Tugenden, um es wit 
Würde zu feyn. 

Diefer folgenreiche Zeitraum bildet gleihfam bie Mitte, den 
Schlußftein oder Wendepunkt für die mit den allgemeinen Angeles 
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genheiten Europa's fo vielfach verfſlochtene, reiche Geſchichte Oeſter⸗ 
reichs. Dean kann in vieſer Geſchichte drei große Hauptperioden 
unterſcheiden. Zuerft j jene, die der eigentlichen Mittelzeit angehört, 
die Epoche jener erfien, ehrenreichen babenbergiſchen Dinaftie, eis 
nes der hochſtehenden deutſchen Fürftenbäufer, — welche der hiſto⸗ 
rifhen Forſchung und Bearbeitung bei allem, was dafür ſchon ges 
Seiftet worden, noch fo würdigen Stoff darbietet, zugleich aber nur 


die Anfänge der oͤſterreichiſchen Macht und Größe enthält, ba bie’ 


centralen, ’gemeinwichtigen Intereſſen Europens fi) damals noch 
nicht vorzugsweife um diefes Fürſtenhaus bewegten *). — Bon der 
letzten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, von jenem großen Rus 
dolph an, in den Uebergangsepochen gegen bie neuere Zeit, hatte 
Habsburg Defterreich wiederholt an der Spitze der Öffentlichen Angeles 
genheiten Deutſchlands mit bleibendem Ruhm geftanden. Die Re: 
gierungsgefchichten der verfchiedenen Herrſcher jener Zeit haben neuer: 
lich in [hägbaren Bearbeitungen urkundliche Bereicherung und Dar: 
ftelung gefunden; und die Geſchichte Kaifer Friedrich III. und des 
gefeierten Maximilian, unter welchen die volle europäifhe Wich⸗ 
tigkeit und Stellung des Hauſes Habsburg ſich näher vorbereitete, 
oder begründete, biefer wichtige Abfchnitt der vaterfändifhen Ges 


ſchichte erwartet, wie man vernimmt, aus Bearbeitungen neues 


Licht, welde mit forgfamer Auffuchung der urkundlichen Quellen 
vorbereitet werden. Einzelne Seiten und Theile der neueren Staats⸗ 
führung, z. B. die diplomatifchen Werhältnifie mit der Pforte, 


wurden in neuefter Zeit in umfaflenden Werken aus den Quellen 


in helleres Licht geſezt. — An ſolche Leiftungen wuͤnſcht der Vers 
faſſer mit gegenwärtiger Arbeit ſich anzufchließen, worin der Ver: 
ſuch gewagt ‚ift, jene neuere europäifhe Stellung der Monardie, 


wie Schidfal und Befinnung fie geftalteten, in ihren Grundlagen 


nöher nachzuweifen; — und fo an feinem Orte beizutragen, baß die 


Geſchichte Oeſterreichs, weiche auch ein fo wefentlicher Beftandtheil 





#) Zur richtigeren Kenntniß jenes deutſchen Mittelalters überhaupt, und 
ber damaligen Kirchen und Reichsverhältniffe in der Zeit ihrer hoͤch⸗ 
ften Entwidlung und folgenreichften Rampfs im eilften und zwölften 
Jahrhundert, Hatte der Verfaſſer früher einen Beitrag zu leiften gefucht 
in dem Were: Lambertus von Afhaffenburg Geſchichten 
dee Deutfchen, nebft Bruchſtücken aus andern Shroniten u. ſ. w. 
Frankſurt bei Andreä 1818. 
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der Deutſchen ift, mehr und mehr in geordneter Woiftändigleit, 
und aus fo großen urkundlichen Schaͤtzen erweitert ans Licht trete. 
— Eine dritte Hauptperiode, in welcher manche der vorherigen 
Verhaͤltniſſe eine weſentliche Umbildung erlitten, und werin bie 
Beziehung der Monarchie zu jener welthiſtoriſchen, politiſch⸗ geiftis 
gen Entwidiung und Bewegung, deren umwälzende Seite in den 
franzöfifhen Revolutionen von 1780 und 1830 ihre bezeichnenden 
Hoͤhepunkte hat, den Hauptgegenſtand ausmachen würde, — biefe 
neuefte, noch fortwährende Periode, deren Anfang etwa in die Res 
gierung der großen Maria Therefia, der letzten Tochter Habsburgs, 
ju feßen wäre, und deren Ausgänge und bleibenden Erfolge noch 
in bebroßter und ungewiffer Zußunft liegen, — iſt wohl noch all» 
zufehr in vielen Beziehungen Gegenwart, um ſchon für eine gründ⸗ 
tihe und umfaflende Hifterifhe Behandlung geeignet und reif‘ . 
feyn. Glücklich, wer dafür befriebigende Anfänge machen wird; «6 
wird aber auch das Studium biefer neueften Epoche aus jener fruͤ⸗ 
beren nur ſehr belehrende Vergleihungspunkte und die Kenntniß 
früherer Vorgänge und altgegebener Vorbedingungen ſchoͤpfen muͤſſen. 
Was die Behandlungsweife des Stoffe im Einzelnen betrifft, 
fo mußte bie Arbeit felbft mehrfach Fragen und Zweifel veranlaflen. 
Zunachſt bieten hier die Religionszwifte des ſechzehnten Jahrhunderts 
Schwierigkeiten eigenthümlicher Art dar, und der Werfaſſer glaubt, 
über die bei Erzaͤhlung derfelben "befolgse Methode und feftgebaftene 
Anſicht ih‘ etwas naͤher ausſprechen zu fellen. Die Kirchenfpaltung, 
welche einen fo großen Einfluß auf den Öffentlichen Zuſtand des 
deutſchen Reiche ſowohl, als aller umliegenden Nationen auslhte, 
und nothwendig eine bedeutende Stelle in ber Geſchichte jener Zeit 
einnimmt, kann unter einem zweifachen Geſichtspunkt aufgefaßt 
werben. Einmal unter dem kirdenshiftorifhen und dogmatifchen , 
weichen gänzlich von Erzaͤhlung der äußeren Begebenheiten zu Irens 
nen, Baum thunlich, und ernften Leſern (und nur folche daͤrfen ers 
wartet werben) wohl nur unwillkommen feyn bürfte, Jene Zeit laßt 
vieleicht weniger, als jede andere, eine flrenge Scheidung der 
Srage, was gethan worben? von jener, was geglaubt worden ? 
zu; — eine Scheidung, welche Überhaups die tiefer eingehende hiſto⸗ 
rifche Forſchung, auch bei den Völkern des Alterthums, unbefriedis 
ges läßt. — Es fiheint in diefer Beziehung mit Billigkeit nur vers 
langt werben zu Binnen, daß Eeine Hauptpartie bed Ganzen ver 
nachlaͤſſiget, oder minder forgfam beachtet fey, damit ein jeber Le⸗ 
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ſer, indem er das ihm Zuſagende anfſucht, wenigſtens nicht gänzlich 
unbefriedigt bleibe. — Sollte wohl eine von Auffaſſung ber innern 
Seele der Begebenheiten, der Ueberzeugungen und Leidenſchaften, 
welche die Handelnden bewegten und beherrſchten, entkleidete, oder 


auf bloßen Vorausſetzungen und einſeitig abſprechenden Urtheilen 


(gleichſam als verſtaͤnde ſich und wuͤßte man in dieſen Dingen alles 
ſchon von ſelbſt) ſich ſtützende Erzählung endloſer Verhandlungen ges 
nießbarer ober belehrender ſeyn? Sollten nicht Manche gerade daruͤber 
aus Thatſachen ſich zu unterrichten wünfchen, welchen Bang jene, die 
böchften Angelegenheiten der Menſchheit betreffenden und fo maͤch⸗ 
tig fortwirkenden Spaltungen genommen; wo ſich die fireitenden 
Anfihten bei näherer Verſtaͤndigung als nur ſcheinbar getrennt, 
nur al$ bie verfehiebenen Seiten der nämlichen Wahrheit erwiefen ; 
— 10 dagegen ber eigentlihe Scheidepunkt und das trennende 
- Prinzip. lag; was es für Vorftellungsweifen, geiftige Zu⸗ und Abs 
neigungen, Lehren und Verneinungen waren, um berentiillen man 
auf der Zrennung bebarrte, und woraus allein auch uerftanden wer⸗ 
den Bann, worin die vormwiegende noch jekige Bedeutung der dama⸗ 
Ligen Streitfragen beſteht, und in welche geiftige Richtungen der 
Gegenwart ſich diefelden in ihrer folgerechten Entwicklung auflöfen. 
Eingedenk jenes, nur allzuoft auch heutzutage, ber Ueberzahl 
von Schriften ungeachtet fi bewährenden Ausſpruchs: „an allem 
diefen ift bei euch die Unwiſſenheit ſchuld,“ — bat ber Merfaffer 
gewünfcht, fiber diefe Gegenſtaͤnde fih aus äcten Quellen etwas 
näher zu beiehren, und möchte durch die unternommenen Mittheis 
Lungen nach geringen Kräften beitragen, daß man weniger getrennt 
fey, duch gründliche Einficht in das, warum man getrennt geweſen. 
Eben fo wenig aber ſchien eine fharfe Scheidung der Relis 
gionsangelegenheit von den politifhen Verhandlungen unter dem 
zweiten Geſichtspunkte zuläflig, unter welchem jener Zwiefpalt aufs 
zufaffen ift. Derfelde enthält naͤmlich auch eine wefentliche Umändes 
rung der Verhaͤltniſſe des Staates zur Kirche, und bildet den Wen⸗ 
depunkt der europäifchen Staatsordnung und Geſetzgebung in dieſer 
Beziehung. Die vorberrfchende Doctrin des Mittelalters hierüber 
war diefe: was an den Staat, wie an den Einzelnen, als der 
rechte Glaube, aus einer außerhalb des Staates liegenden 
Quelle und Autorität gebracht worden, habe diefer auch mit Außer: 
lich zwingendem Gefege, fo weit feine Macht reicht, aufrecht zu er⸗ 
haften. Könne zwar der weltliche Arın nur die äußere Handlung er: 
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seichen, alfo fagte man, fo folle bach, indem das Geſetz von der 
Aeußerung des Unglaubens abſchrecke, und zum äußeren Bekenntniß 
anhalte und gewöhne, hierdurd mittelbar auch dem, was des Gei⸗ 
ftes ifl, gedienet werden. Man hielt nun zwar an biefer Anfiht auch 
nad) der Zrennung von der alten Kirche feſt, und dachte fih zum 
Theil nur das Organ für die höhere Lehre verändert,. nämlich ans 
ftatt des Ausſpruchs von Papft und Concilien (der organifirten Prie⸗ 
fterfchafs) die von der kirchlichen Tradition abgeläfte Bibel, in einem 
Verſtande, den man entweder als von felbft einleuchtend voraus» 
feßte, ober von einzelnen Theologen, flatt der alten Kirhe annahm, 
oder auch nach eigener Auslegung decretirte, welches denn, je weiter 
man hierin ging, eine um fo auffallendere Willkür werden mußte. 
— Allein es war doch hierin ſchon nothwendig ber Uebergang zu eis 
nem Zuftande begründet, in welchem die Staatsordnung mehr und 
mehr von den Dogmen und Geheimniffen der Erloͤſung gefondert 
und getrennt gedacht wird. Kann ſich die menfchliche Autorität nicht 
auf ein wefentlich ungetheiltes und unveränderliches aͤußeres Zeugniß 
in göttlihen Dingen berufen, fo vermag fie auf die Dauer keines 
wegs, dem menſchlichen Geiſte Glaubensvorſchriften aufzubringen, 
und muß nothwendig auch anderen Begriffen und Bekenntniſſen, 
welche mit einer vielleicht nicht geringeren Befugniß auftreten, ein 
legales Daſeyn einräumen. — Folgerecht hätte man alſo die Frage 
aufſtellen kͤnnen, ob der Staat für Behandlung dieſer Angelegen⸗ 
beiten die höhere Vorfhrift in einer andern, nicht bietardhifchen aber 
auch der Hierarchie nicht feindlich entgegengefeßten, [ittlicherre- 
ligiöfen Sphäre und Grundlage finden könne; — in je 
nen urfprünglichen Geſetzen, welde in gewiffem Sinne fihon vor und 
unabhängig von den Lehren der Erloͤſung ihre feldftfländige Gültigkeit 
behaupten, zugleich aber wie fie durch ben chriftlichen Glauben beſtaͤti⸗ 
get, und in ihrer eigentlichen Bedeutung und lebten Zwecken nach⸗ 
gewiefen werden, alfo auch ihrer &eits in ihrer reinen Auffaffung, 
Sehnſucht nach der Offenbarung und Ehrfurcht vor derfelben begruͤn⸗ 
den. Sene Obrigkeiten, welche fih von dem alten bierardifchen 
Prinzip der Staatdordnung losſagten, hätten bei Annahme einer 
folhen Grundlage für die Religiondbehandlung , ihrer eignen Ge⸗ 
feßgebuung den Charakter wohlerwogener Duldung mit Ausnahme 
folcher Secten geben müflen, welche auch die rechtlich fittlihe Ord⸗ 
nung gewaltfam verlebten. Sie würden hiernach auch in ihren Ges 
bieten die Gewiſſensfreiheit des Theiles ihrer Untertbanen, welche 
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der alten Kirche treu bleiben wollten, haben anerkennen muͤſſen. Ge: 
gen die altkatholifhen Mächte, würde die Neuerung dann nur den 
Anſpruch auf politifhen Frieden, nicht aber den auf theofogifche Uns» 
fehlbarkeit gemacht haben, und die Verhandlungen würden, indem 
fie vom Inhalt der Dogmen felbft fi) entfernter gehalten hätten, zu⸗ 
gleich eine größere Ausfiht auf Werftändigung dargeboten haben. 
Anders aber war die Stellung, die man wirtiih annahm, und der 
Bang der Sache. Die fi trennenden Staaten nahmen, wie ſchon 
erwähnt, die neue Lehre als die alleinige zur angeblichen urfprlüng- 
lichen Reinheit hergeſtellte Orthoborie an; bie fozialen Wirkungen 
des Religionsftreites waren auf Trennung von den Dogmen eines 
äußeren Prieſterthums, Beineswegs aber von jenen der Erlöfung über 
haupt, gerihtet. — Man flritt nit, um neben ber alten Lehre 
für die neue einen Raum zu erhalten, fondern eigentlih um an 
deren Stelle und mit allen ihren echten und Anfprücden zu 
befteben ; etwa wie, wenn der Vergleich erlaubt iſt, in der Familie, 
unter mehreren, die es zu feyn behaupteten, nur eine bie wahre 
Ehefrau ſeyn könnte. Gegen die eigenen Unterthbanen, welde bei 
der alten Kirche bleiben wollten, gegen kirchliche Corporationen und 
Guͤter machte man nun die Pflicht der Obrigkeit geltend, nichts 
zu dulden, was bem reinen Belenntniß entgegen wäre, — In ber 
errungenen Stellung fih bedroht fühlend, befämpfte man unermüdlich 
auch bie Schranken, welche der alte Religionstheil von dem ſtaats⸗ oder 
privat srechtlihen Standpunkt aus ben neuen Anfprüchen entgegenges 
feßte,. — Anderen neuen Secten. und Lehren gegenäber befand man fid) 
‚ mehrentheils in haltungslofer Lage inneren Widerſpruchs, der durch theo⸗ 
logiſche Beweisführung ausgeglichen werden follte. — Anderer Seits 
hielt ſich die alte chriftlihe Staatsmacht keineswegs für berechtiget, 
von dem Prinzip ber äußeren Defenfion der Rechtglaͤubigkeit anders 
ober weiter, als nothgebrungen,, abzumweihen. Man erkannte «s 
nicht bloß als Staatspflicht, mittelbar eine ruhige Werftändigung 
und eine Reinigung der Kirche von anerkannten Mißbräuden zu 
befördern, fondern man glaubte fi) auch verpflichtet, die Wieder. 
vereinigung von Reihswegen u ſuchen, um nämlid das ber 
ftebende Grundgeſetz der &riftlihen Staaten, äußere Defenflon 
bes rechtglaͤubigen Dogma zu erhalten ober vielmehr, (da dasfelbe 
damals noch von keiner Seite eigentlich geläugnet wurde) bie une 
getheilte Grundlage für beifen Anwendung zurädzugewinnen. Es 
“handelte fih von Erhaltung und Anwendung jener Reichsgeſetze, 
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weiche man feither für die ehrwärbigften unb: wefentlichiten gehalten 
hatte, und in diefem Sinne waren die damaligen Religionshandlungen 
ihrer Natur nach Staats ſache. Mit dem Beſtreben der getrennten 
Mächte, die fogenannte gereinigte Orthodoxie mit weltlichen Geſetz 
zu defendiren, war auch bie altkatholiſche Staatsgewalt in fo weit 
einverftanden, als dur dieſen Schutz auf getrenntem Gebiete we: 
nigftend ein großer Theil der katholiſchen Dogmen gegen bie noch 
viel weiter greifenden Secten und Neuerungen bewahrt zu werden 
(dien. Es währte fehr lange, bis man die Hoffnung aufgab, nad 
der Entzweiung die Einheit im Glauben als Grundlage der ger 
meinfamen Staaten-Geſetzgebung wieder hergeftellt zu fehen. — 
So geſchah ed, daß in den Reichsverhandlungen nicht ſowohl fol⸗ 
gerechte Syſteme mit einander kaͤmpften (etwa gegenüber dem als 
ten bierardyifhen Eharalter der Geſetzgebung ein Beftreben, felbe 
in dem Verhältniß der Naturerbnung zur Äbernatärlichen Offen. 
barung, oder ber Vernunft zum Glauben zu begründen), — fons 
dern daß der eigentlich hier gar nicht paflende Begriff von zwei um 
denfelben Gegenſtand ftreitenden, in ihren Behauptungen unvereins 
baren und rechtlich gleichen Parteyen fi ausbildete. — Es entwidelte 
ich jedoch bei verfhiedenen Veranlaffungen und in mehrfacher Bezie⸗ 
bung auch eine ſolche mehr phifofophifchrrechtliche Behandlung der Sa⸗ 
de, theils weil deren ſchaͤrfere Ausbildung ohnehin in der, Zeit lag, 
theild weil von dem Grunde ber bießen Rechtsordnung aus, für 
wohl der katholiſche Theil manchen Anfprüden der Gegner Grän« 
zen feßen konnte, abgefehen von dem Hauptfragen ber Trennung, 
— als aud die getrennten Neichsftände bie fich weiter fpaltenden 
Secten nur von oben diefem Standpunkt aus haltbar bekämpfen 
konnten. — Uebrigens brachte jene Zeit auch manche fharffinnige 
Erörterungen mit fi über die Gränzen der weltlichen und geiftfi- 
den Gewalt auf dem altkatholiſchen Gebiete felbft, wo es ſich nichs 
von Beſtreitung einer kirchlichen Lehre, fondeen von ber practifhen 
Anwendung anerkannter Lehren im Conflict der beiderfeitigen Aus 
teritäten handelte, und auch biefer Gegenſtand nimmt in mans 
den, nit unwichtigen Beziehungen die Aufmerkſamkeit des Er⸗ 
forſchers jener Zeit in Anfprud. 

Was die Überhaups für die Behandlung aller verfchiebenen 
Hauptgegenflände des Werks gewählte, urkundliche Methede bes 
trifft, das Eingehen in charakteriſtiſche und anfhaulich machende Ein: 
zelheiten, und die Darftellung der Sache aus den eigenen Aeuße⸗ 
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rungen der handelnden Perſonen und Parteien, fo iſt ſolche von 
kundigen Beurtheilern fuͤr die belehrendſte und auch anziehendſte, 
zumal bei ſo geartetem Stoffe anerkannt worden. — Der nicht 
ganz zu vermeidenden Ermüdung und allzugroßen Ausführlichkeit 
wird einigermaßen dadurch begegnet werden können, daß, nachdem 
die Anfuͤnge und Grundzuͤge jedes wichtigen Verhaͤltniſſes mit Bes 
ſtimmtheit gezeichnet find, alles das, was bloße Entwicklung und 
Wiederholung bes ganz Aehnlichen iſt, kürzer behandelt werden 
mag. — Es iſt Übrigens von Mebreren der Wunſch geäußert wors 
den, daß über die Quellen vollftändigere Nachweiſungen gegeben 
werben möchten. Was nun die gebrucdten Werke betrifft, fo find 
diefe ohnedieß mebrentheild bekannt, und bei den archivaliſchen Quels 
len ſchließt wohl die Natur der Sache eine ganz fpezielle Nach⸗ 
weifung aus. Um aber dennoch diefem billigen Wunſche einiger- 
maßen zu genügen, follen wenigftens in einem fpäteren Verzeihniß 
die Hauptwerke, und die Archive felbft, aus welchen zu ſchoͤpfen 
dem Verfaſſer vergännt gewefen, letzteres mit Bezeichnung aller 
aus ungedrudten Nachrichten gezogenen Paragraphen genannt wers 
den. — Hinmweifungen auf gedruckte Werke bei allen einzelnen Ans 
gaben ſcheinen dem ſelbſtſtaͤndigen hiftorifhen Vortrage wenig ange 
meſſen. &ie lönnen zwar den zweifachen Zwed haben, entweber den 
Lefer in den Stand zu fegen, fich felbft Über den Gegenfland weiter 
zu unterrichten , oder die Treue und Urtheilsfähigkeit des Erzählen: 
den zu prüfen. Beiden Zwecken aber wird genügt durch Hinweiſung 
auf ganze Werke oder größere Theile derſelben. Das Beſtreben 
des Schreibenden, wahrhaft zu feyn, und die Sache mit parteilofer 
Ruhe darzuftellen, muß fi) Übrigens mehr aus dem Vortrage ſelbſt 
und der ganzen Behandlungsart, als dur allzugenaue und ſchul⸗ 
mäßige Rechenſchaft im Einzelnen erkennen laflen. — Von Urkunden 
find mit fehr wenigen Ausnahmen nur ungebrudte beigefügt worden. 
— Der Verfafler freuet fi Übrigens dieſer Gelegenheit, um allen ges 
ebrten Bönnern feines Unternehmens für ihren aufmunternden Ans 
theil an demfelben Sffentlich zu danken, und aud) ingbefondere wegen 
Zutritts zu den Öffentlichen Archiven und freigebiger Benutzung der⸗ 
felden die Genehmigung hochſtehender und allverehrter Chefs, fo wie 
die huͤlfreichſte Weeiferung werther Freunde und Gönner dankbar zu 
rühmen. — 


Subalkt, 





Erſter Abſchnitt. Krieg gegen Frankreich bis zum — von 
Gambdray. 


1. Pu Der damaligen Gtaaten Itallens. 2. Aenderung im Syſtem des 
sömifchen Hofes nach der Schlacht bei Pavla, ungeachtet des Vertrags mit Lannon. 
3, Bündniß des Franz Sforza mit mehreren freanzöfifchen Großen; Umtriede des 
Morenus; geheime Anträge an Pescara. A. Die Faiferlihen Heerführer Hefchließen, 
Ka des Herzogthums MNailand zu verfihern. 5. Ausführung diefes Beſchluſſes; 
Berbandlungen mit dem Herzog Sforza. 6. Belagerung des Schloſſet von Mai: 
land ; des Papſtes Forderung deßwegen. 7. Friedensvorſchlaäge des Papſtes durch 
Herrera, von Drohung des Kriegs begleitet. 8, Ab ſchluß der Ligue zwiſchen Frank⸗ 
reich, dem Papſt, Venedig, Sforza und Florenz. 9. König Franz erklärt dem 
Lannoy und Alarcon, daß er fein Verſprechen wegen Burgund nicht halten Fänhe. 
Sendung des Hugo Moncada an den Papſt. 10. Damalige Lage Europa’s; des 
Papfſtes Breve gegen den Raifer; und deffen Antwort. 11. Die Eolonna’s. Bour⸗ 
don’s Befehiführung. 12. Vorfchlag daß Ferdinand den Krieg in Italien lenke, 
und Briefwechfet mit Carl darüber. 13. Ferdinand räth, fi mit Frankreich zu 
vertragen, obne auf der Forderung von Buraund zu beſtehen. ı4. Friedensver⸗ 
ſchlãge zwifchen Raifer und Papft. 15. Die Eolonna’d überfallen Rom, und Mons 
cada fchließt einen viermonkttichen Stiüftand ab. 16. Des Kaifers AHeußerung 
Darüber. 17. Sendung des Zerramodea für Bußandebringung bes Friedens. 18. 
Gendung des Lannoy mit Truppen, um dem Rriege Nachdrud zu geben, Balls die 
Sriedenshandlungen ohne Nefultat Biieben. 19. Neue Kriegehandlungen wider die 
Gofeuna's und Neapel. 20. Des Papfted Vorhaben, nah Spanien um bed Friedens 
willen zu reifen; des Kaifers Inftruction an Lannoy. 21. 22. Achtmonatlicher 
Waffen ſtillſtand mit dem Papft vom ı9. März 1527. 23. Bericht des Lannoy darüber, 
4. Zug des Bourhon in den Kirchenflaat. 25. Des Kaiferd Ratification des Was 
fenkiunands. 26. Erfolgloſe Unterhbandlung um eine Geldfumme zur Befriedigung 
des Heeres; Zug gegen Nom. 27. Erffürmung Roms; Bourbon’s Tod; vielfache 
Unthaten. 28. Eapitulation des Papfted. 29. Das Kriegsvol® verhindert den 
Vapſt, nad Neapel zu gehen; Draniens Befehlführung. 30. Lage des Kirchenſtaa⸗ 
tes. 31. Des Papftes Schreiben an den Kalſer. 32. 33. Breimüthige Berichte 
des Beichtvaters des Bourbon ; Sattinara’s und Lannoy's. 34. Ferdinands Aeußes 
sungen. 35. DBerträge zwifhen Frankreich und England für Verlängerung des 
Kriegs. 36. Gefahr eines Schisma. 37. Des Kaiſers merfmürdige Inftruction 
an Berey. 38. Seine Antwort an Zerdinand. 39. Lannoy’s Tod. Lage der Dinge 
in Stellen. Ao. Briefwechſel mit Yerdinand darüber. 41. Der Kalfer nimmt bie 
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Hanptbedingung eines Zriedens mit Fronkreich an. König Franz und Rönig Heine 
rich tFündigen ihm dennoch den Krieg an. Aa. Betragen der Herzoge von Ferrara 
und Mantun. 43. Bertrag mit dent Papfk und Zrellaffung desfelden. 44. Bernere 
Kriegführung in Italien. 45, Briefwechſel mit Zerbinand. Herausfordekung 
zum Zweilampf zwiſchen König Iran; und Carl. 46. Meutrales Verhalten ded 
Papſtes. Niederlage der Zreanzofen vor Neapel. 47. Friedensbündniß mis Dem 
Papft su Barcelona (29. Juni 1529) und Zrieden mit Frankreich gu Gambray (5. Aus 
auf 1529). 


Zweiter Abſchnitt. Erlangung der Krone Ungatns. 


1. Charakter und Geſchichte der mohamebanifchen Angriffötriege., 2. Eroßes 
sung von Belgrad und Rhodos. 3. Oligarchiſche Berrüttung Ungarns. 4. Krieges 
.ankalten gegen Suleimans zweiten Angriff. 5. Niederlage bei Mohacz. 8. Nächte 
Solgen. Guteiman in Dfen. 7. Innere Entzweiung Ungarns in Zolge der Schlacht 
von Mohacı. 8. Auftreten des Johannes Bapoina. 9. Berdinands Anſprüche und 
Wahl. 


Dritter Abſchnitt. Begründung der Herrigaft in Ungarn. 


1. Serdinand durch die Türken bedroht in Folge der Schlacht von Moharı. 
2. Segenfeitige Schreiben des Kaifers und Berbinauds in diefer Beziehung. 3 
Bermittiungsverfuh zwiſchen Ferdinand und Zapolya. Congreß zu Olmüg. 4. 5. 
Gegenſeitige Sachführung beider Tpelle. 6. Euderflärungen. Unvereinbarkeit ber 
Anſprüche und Borberungen. 7. Ferdinand ergreift den Weg der Waffen. 6. Sein 
Regreicher Feldzug, und Arönung gu Gtuhlmweißenburg. 9. Faſt allgemeine Aner⸗ 
Kennung Ferdinands. Parteigeift in Croatien (Sogſchau's Geſandtſchaft su Krakau.) 
10, Reichſtag zu Ofen. 11. Johannes bewirbt ſich um ein Offenſivbündniß mis 
den Türken gegen Ferdinand. 12 — 15. Sendung des Lasſky. 15. Ferdinand ſen⸗ 
det den Habordancz und Weichſelberger nad Conſtantinopel; die erfte öſterreichi⸗ 
ſche Geſandtſchafſt an die Pforte. 16. Des Johannes gänzliche Vertreibung aus 
Ungarn. 


Vierter Abſchnitt. Suleimans dritter fiegreicher Zug nach Ungarn, 
Belagerung Wiens. 


ı. Des Johannes Schreiben an bie dentſchen Weichökände. 2. Ferdinands 
wieberhoplte Sendungen au ben König Gigiömund von Polen. 3. Reue Unters 
nehmungen des Johannes in Ungarn. 4. König Ferdinand Hält Eandtage in Mäh⸗ 
sen, Böhmen und Defkerreich wegen ber Türfenpülfe. Sendungen für denfelben 
Bwed nach Polen und England. 5. Berbinands Bemühung auf dem Reichötage au 
Speyer 1529. Deffen Beſchlüſſe für Türfenpülfe. Sendung des Königs von Iran 
seid an den Meichötag. 6. Neuer böhmifcher Landtag zu Budweis. Berbinand bes 
treibt zu Regensburg die Reichshülfe. 7. Berdinands Manifeſt an die Chriſtenheit 
‚um Geldpülfe wider die Türken, Bemerkung über das Berhältniß der oimanis 
ſchen Macht zu Europe. 8. 9. Unbefriedigender Bukand der Dinge in Ungarn. 
10. 11. Berichte und Weifungen wegen bee bropenden Gefahr. 12. Die fchriftliche 
feledlicher Tautende Antwort Suleimans auf die Botſchaft des Habordancz Fann aus 
Mangel eines Dotmetiches nicht verfkanden werden. 13. Ferdinand meldet feinem 
Bruder , daß er fih noch nicht im Stande ficht, bie Feſtungen in Ungarn gehö⸗ 
zig su befehen. 14. Suleimans Heereszug und Groberung von Ofen. 15. Zug 
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gegen Wien. 16. Welapung der Stadt unter Yalisvaf Philipp. 17. Guleiman 
Ingert id um die Stadt. 18, Fernere thätige Fürſorge Berdinands. 19. Berlins 
der Belagerung. 20. u 


Fünfter Abfgaitt. Saͤchſtſche Kirchenverfaſſung. 


2. Lathers Aeußerungen über Autorität in Glanbensſachen. a. Gtaatöhülfe. 
3. Wenßere Behürfniffe der Kirche, 4. Bifitation der ſächſiſchen Kirchen und Schu⸗ 
len durch eine churfürſtliche, aus weltſichen und geiſtlichen Mitgliedern befichende 
Gemmiffien. 5. Melenchtons Unterricht en bie Pfarrherrn. 6. Luthers neue Drds 
nung des Goktesdienſtes. Sein Gedanke einer Privatordnung für vollfommenere 
Chriſten. 7. Bann und Eonfikorium. 8. Schulen und alte Sprachen. 9 Gewalt 
der Gemeinden. 10. Anrufung der Staatsmacht gegen den alten Gottesdienkt. 
11. Wie anderer Seits gegen weitere Neuerungen, ı2. Ueber die Anwendung ber 
Stastöhlilfe gegen Luthers neue Lehre. 13. Luthers außerordentliche Heftigfeit ges 
gen Herzog Georg und Grund derſelben. Luther rühmt fi ald den Erheber welts 
licher Stände. 15. Er macht das Diöcefanrecht geltend, und beruft fich auf feine 
Doctorwürde. 16. Seine Anfrengungen gegen Zwingli in Betreff der Lehre vom 
Gearrament. 17. Landgraf Philipps Bemühungen für Vereinigung. Das Marburs 
ser Seſprãch. 19. Rüdwirkung des Sacramentöftreitd auf Luther. a0. Seine Ge⸗ 
mürhsfiummung bei einem Krankheitsanfall. aı. Schreiben an die Srankfurter ges 
unhefisuwmte Zweid eutigkeit in der Lehre vom Sacrament. 


Sechsſter Abſchnitt. Fürftenparteiung im meich zu Gunſten der Re⸗ 
Tigionstrennung. 


2. Stellung des Landgraf Philipp. 2. Dab Torgauer Bundniß. 3. Beran⸗ 
laſſung zur Briebeiskörung durch bie Angabe des Pad von einem Angriffsbünd⸗ 
wis gegen Sachfen und Heflen. 4. Deflen vorgeblicher Inhalt. 5. Bemerkungen. 
6. Höhne innere Unwah rſcheinlichkeit. 7. Gleichzeitige Heußerungen des Kaiſers 
uud Berdinands su Sunſten eines einſtweiligen NRefigionsfriedens. 8. Raſfcher 
Rriegisug des Landgrafen. Ruhigeres Verfahren Sachſens. 9. Herzog Georg 
raft den Angeber Lügen. 10. Deßgleichen Maluz Salzburg , König Ferdinand, 
Brandenburg, Baiern. 11. Antivort von Würzburg. ı2. Verhandlung zu Schals 
Balden. Bertrag, Fraft welchem bie Hochſtifte die Kriegskoſten bezahlen, und Mainz 
der erhiihäigen Zurisdiction in Heffen entfagt. 13. Streitige Verhandlung mit 
Dem Ihwähifhen Bund. ı4. Verhor Sb Yad zu Caſſel. 


Sichenter Abſchnitt. Zortwährende Partelung der Neicheflände, 
auf dem Grunde der getrennten Religion. Proteſtation auf dem Reichs⸗ 
tage vom Jahre 1529 und Bündniſſe. 


1. Gernere Verzögerung der Rackkehr des Kaiſers Ind Reich. 2. Verſammlung 
wm Regenöburg 1527. 3. Ausſchreiben nad Epener für 1529. 4. Gröffuung des 
Reichstages. Gutachten des Ausſchuſſes in der Religionsfache, zur Abwendung 
fernerer Neuerungen. 5. Rinig Berbinuubs Borhalten an die Gtädte. Deren 
Eyaitung. 6. Giraßburgs Ungehorſam. König Serdinand verfagt dem Gteafbur 
ger Deputirten bie Geffion im Neichöregiment. 7. Sachſen und Heflen proteſti⸗ 
zen gegen den Entwurf bes Reichsgeſegzes. Vorſtellungen. 8. Luthers Gutachten. 
9 Selandsichaft der Proteſtirenden an den Kaiſer. 10. 11. Berathungen wegen 
eines Sewaffneten Bündniffes Yu Rotach, su Schlaig, zu Schwabach, zu Schmalkal⸗ 
Deu, zu Nürnberg Die wabacher Artikel. 12. Srage wegen bei bewaffneten 
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Widerſtandes. 13. Bündnis zwiſchen Straßburg, Zürch, Bafel, Bern. 14. Bünd⸗ 
niñ der fünf katholiſchen Cantonen mit König Serdinand. Der Krieg zwiſchen den 
Gantonen droht auszubrechen. 15. Landgraf Phifipps Berhandlungen mit deu 
Schweizer Städten und mit Frankreich. 16. Eiferfucht im Reich um politifchen 
Vorrang. Bemühungen und Handiangen gegen eine Grwählung Serdinands 
sum romiſchen König. GSchlußbemertung, 


Achter Abſchnitt. Kalferfrönung und Verhandlung zu Bologna. 


1. Des Kaiſers Hinkunft nach Itallen, und Bufammentunft mit Papft Ele 
mens VII. zu Bologna. 2. Frieden mit Venedig, mit Sforga und andern italie⸗ 
nifchen Staaten. 3. Frage, ob Carl zuvor nach Nom und Neapel oder fofort nach 
Deutichland geben folle. Befürchtungen eines neuen Krieges. Schreiben des 
Biſchofs von Zrient. 4. 5. Beiderfeifige Schreiben von Earl und Berbinand. 6. 
Der Bifchof von Trient koͤmmt nach Bologna. 7. 8. Krönung Carls mit der Toms 
bardifchen Krone. 9. KRaiferfrönung. 10. Wegreife von Bologna. 12. Erwäguns 
gen wegen Brhandiung der Neligionsfrage in Deutichland. Veſchluß, vor allen 
friedliche Mittel anzuwenden. ı3. Verhandlungen wegen der von Heinrich VIII. 
gewollten Ehetrennung mit Katharina, der Schweſter des Kaiſers. Berdinands 
edle Heußerurigen darüber. ı4. Päpftliche Bullen wegen Ungarn. 


Neunter Abſchnitt. Der Reichstag des Jahres 1530. 


1. Lage der Dinge Bei des Kaiſers zweiter Ankunft Ins Reich. = Ausſchreil⸗ 
ben zum Reichstag; Zufammentreffen beider Brüder und Reife über Münden 
nach Augsburg. 4. Handlung mit den Proteflirenden wegen Begleitung des Kai⸗ 
ſers bei der Bronteihnamsds Progeffion,- und wegen ihrer Prediger. Eröffnung 
Des Reichstags. 5. Vorleſung der augsburgifchen Confeſſion. Verhandlungen des 
Raifers und Berdinands mit den katholiſchen Reihsfänden Über das einzubaltende 
Verfahren. Die Eonfutation. Verhandlungen darüber mit den Protekirenden. 
Ausfhuß zur gütlihen Handlung. Eonferenzen von beider Seits ernannten Zürften, 
Theologen und Gtaotsmännern. Des Landgrafen Abreife aus Augsburg. Ermah⸗ 
nung des Kaiferd an die Proteſtirenden. Strenger Entwurf des Reichsichluffes 
Weniger fchurfes Decret vom 2a. September, worüber ſich aber die Proteflirenden 
befchweren. Veranlaſſung der Mpologie. Beſondere Confeſſion der oberländiſchen 
Gtädte, Reichsſchluß vom ıg. November. 6. Antwort der geiftlichen Reihsftände 
auf die zu Worms und Nürnberg wider fiovon den Weltliden übergebenen Be⸗ 
ſchwerden, und als Neichds@onftitution verfaßtes Concordat über die Gegenftände 
derſelben. 7. Algemeine Bemerkung über den vorhandenen Zwielpalt, und eine 
Baſis des Neligionsfriedend. 8. Einzelne Hauptpuntte der Verhandlungen. Drei 
Beſtandtheile der Gonteflion. 9. Die trennenden Lehren. 10. Melanchtons Ans 
träge. 11, Antworten Satholifcher Theologen auf dieſe Anträge. 12. Hauptinhalt 
der Widerlegungsfchriften in Abſicht auf die trennenden Lehren. 13. Stimmen 
Des Eraqmus und des Melanchton für Bermeidung bes Religionskrieges. ı4 Res 
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Erfier Abſchnitt. 


Krieg gegen Frankreich bis zum Frieden 
von Cambray. 


„Ich nenne nichts anderes Weisheit, als daß fi Jeder deffen erinnere, was 
feine Pficht und feines Amtes if, und diefed mit Glauben und Lauterfeit voll⸗ 
siehe. Hätten das jene gethan, bie es am meiſten gefolt, (vom Papfte rede ich 
nicht, deffen Tugend, Milde, Lauserfeit mir immer nicht bloß groß, fondern auch 
bewundernswerth erichienen if,) fo würde der priefterlihe Stand, welcher jetzt 
Yen Angriffen und Schmähungen Aller ausgeſetzt iſt, in feiner alten nerchrten 
Würde bleiben. Aber du gebentft der fürwahr vorhandenen Berderbniß und Ber 
wirrung der übrigen Stände und der allgemeinen Sitten, welche ich nicht anflas 
gend verfelgen will; nicht als ob fie nicht die Urſache der allgemeinen Noth wäs 
zen, fondern weit ich nicht ohne Schmerz Daran denken kann, welde unerbörte und 
fchauderhafte Dinge der edelſten Stadt widerfahren find. — — Ich habe jedoch 
einen rund der Hoffnung, welcher mir für folche Uebel nicht geringen Troft 
Bringt, jenen nämlich, den ich auf Sott felbft beziehe, welcher wie ich weiß und 
estenne , in feolcher Weile wegen der Sünden der Menfchen zu zürnen pflegt, 
daß er die Erduldung von Strafen verhängt, welche denen die gefündiget hatten, 
nüßlich und Heilfam find.“ — Sadoletus an Hieronymus Niger. . 


⸗ 
Gelchichte Ferdinand des 1. Bd. Ill. 1 
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E gehört zu ben natürlichen Eigenſchaften einer wehrlo⸗ 
fen, eigener Stärke entbehrenden Politik, der Macht, wels 
che übermäcdhtig zu feyn anfängt und von Nahem droht, nach⸗ 
giebig entgegen zu kommen, und ihr bis auf einen gewiſſen 
Grad fich zu unterwerfen; — dann aber gegen bie entſchie⸗ 
dene Uebermacht, oft in ſchneller Aenderung ber Bündniſſe 
feindlich aufzutteten. Die Klugheit, welche oft da am thä- 
tigften ift, wo fie nicht von der Stärke unterftägt wird, 
fheint eine Befriedigung darin zu finden, bie Uebermacht 
eben dann zu fehen, wenn fie noch nicht gang entſchieden und 
allgemein erkennbar ift, und fich bei Derfelben durch nachgies 
bige Annäherung gleichſam Verdienſte zu fammeln ; wo dies 
felbe aber entfhieden vorhanden ift, jene Uebel vorauszufes 
ben welche daraus entflehen Fönnen, und Daher oft mit all 
zuaufgeregter Furcht und Eiferfucht, ben Uebermächtigen in 
einem Zeitpunkte, wo ed nicht erwartet wird, durch entgegen⸗ 
tretende Eoalitionen zu hemmen. 

Diefe Erfcheinungen erneuerten fich oft bei den politis 
ſchen Verhandlungen ber damaligen Staaten Italiens, bes 
fonders der durch Handel bereicherten Freiftadten und auch 
bei dem römifchen Staat als der erften weltlichen italienis 
Ihen Macht, und es hatte fich ein eigenes italienifches Sy 
Rem theoretifch und practifch ausgebildet, welches barin be⸗ 
Rand, daß die Unabhängigkeit Italiens durch abwechfelnde 
Anwendung jener beiden Hülfsmitteb der Schwäche gegen 
die fremden Mächte, welche ſich um einzelne italienifhe Ge⸗ 
biete und um das Mebergewicht in Stalien ftritten, nach Mög» 
lichkeit aufrecht erhalten werden ſollte. — An ſich felbft 
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ſchon gehörte dieſes Streben nad) Unabhängigkeit für ſich 
allein, und als das hoͤchſte politifche Gut genommen, jener 
oft bezeichneten Richtung der Zeit an, welche der alten Ord⸗ 
nung ber Chriftenheit widerſtrebte; denn in dieſer letzteren 
war es nicht abfolute Unabhängigkeit, fondern eine flaats- 
rechtlich geordnete Freiheit, wornach geftrebt werden, und 
welche auch ben fhwächern Staaten zuftehen follte. Nament- 
lid) war in Italien eine gewifle Oberherrlichkeit des Kaifers 
fo gefeglich als in Deutichland, und vorzüglich nur das Ber, 
bältniß zur geiftlichen Macht und den politifchen Vorrechten 
ber Päpfte ſetzte derfelben dort engere Gränzen. — Das 
neuere Unabhaͤngigkeitsſyſtem aber nad) wechſelnder Unter⸗ 
werfimg und Abfall von den fremden rivalificenden Maͤch⸗ 
ten, nad) den Eingebungen politifcher Zucht und Eiferfucht 
und nach dem reinen Begriff einer in Diefem Wechſel geſuch⸗ 
ten fo genannten Unabhängigkeit, welche in der Wirklichfeit 
meiftens nur ein Wechfel der Abhängigkeit wurde, hatte 
wenig gemein mit jenen oft Eraftvollen Beftrebungen ber 
früheren Päpfte für die Freiheit der Kirche. Denn mochte 
in den früheren Kämpfen auch zugleich die Freiheit Italiens 
mit vertheidiget worden ſeyn, fo herrichte dabei doch vor 
allem eine höhere, auf Die Rechte des Geiftes, auf Die Hei⸗ 
ligkeit der priefterlihen Würde gerichtete Gefinnung vor ; 
— und ein unbedingtes Losreißen von ber Kaifermadht lag 
nicht in dem Biel jener Anftrengungen ; vielmehr erkannten 
die Päpfte felbft eine gewiſſe Oberhoheit der Kaifer, auch 
über den größten Theil von Stalien, als Beftanbtheil der 
großen gefeglichen Orbnung an. — Bon ben geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten und den eigentlich apoftolifchen Zunctionen ift 
bier ohnehin feine Rebe, auf welche auch in der Zeit, wel« 
che uns beichäftigt, jenes politiiche Syſtem nur einen indi- 
rect nahtheiligen Einfluß, durch Mißtrauen, durch Bergeus 
dung der vorhandenen Hülfsmittel in frembartigen Hänbeln, 
durch Ablenkung der geifligen Kräfte u. f. w. ausübte. 


5 

1. In einem früheren Abfchnitte wurde bereitö erwähnt), 
welche Wendung in ber päpftlichen Politik eintrat, als der 
König Franz nad) dem Rüdzug der kaiſerlichen Armee aus 
Frankreich ſchnell das Mailändifche eingenommen hatte, und 
alſo, wiewohl noch nicht entſchieden, der Maͤchtigere in Itas 
lien zu werden anfing. — In Folge des Sieges bei Pavia 
kam zwar ein neuer Vertrag zwiſchen dem Papſt und Lan⸗ 
noy zu Stande (vom 1. April 1526), nach welchem erſte⸗ 
rer 100,000 Scudi, und eben ſo viel Florenz für die Kriegs⸗ 
often bezahlen; Florenz und die dortige Autorität ber Me⸗ 
Dizeer vom Kaifer befchägt werden follte, und der Kaifer in 
Berbindung mit dem Könige Heinrich und bem Erzherzoge 
Ferdinand feine ganze Macht wider die Verleger der katho⸗ 
lifchen Religion, und die Beleidiger der päpftlichen Autoris 
tät gebrauchen follte (9. Artikel). — Die durch den Sieg 
befeitigte Uebermacht des Kaifers brachte aber ungeachtet 
jener Verhandlungen, im vollen Maße die gewöhnliche Wir» 
Tung hervor ; was vor bem Siege die Klugheit ber Schwäs 
che empfohlen hatte, das empfahl jest die Zapferkeit der 
Zurdt. — Der obenerwähnte Vertrag felbft diente mit 
zum Anlaß fich wider den Kaifer zu erklären, weil biefer 
ihn in einigen Nebenpunkten, welche feinen Bruder und den 
Herzog von Ferrara betrafen, nicht ratifizirte, in Anfehung 
des Salzverkaufs im Mailändifchen nämlich **), und wegen 


®) Man ſehe Theil II. S. 298 bis 305. 

**) In einem Schreiben des Bilia, Gefandten des Herzogs Sforza am 
Hofe des Kaifers an den Kanzler DMoronus vom 21. Oktober 
1525, wird berichtet, Daß er bei Battinara angetragen habe. daß 
der Staat von der Salzverpflihtung befreiet werde, da das Volk 
fih befhwere, und dem Erzherzog gewiß feinen Salzverkauf bes 
willigen werde, als nur wenn es fo viel weniger vom Papfte 
uchme (a che per niente non lo consentirano al Infente, 
mancho lo piglieranno dal Papa); der Kanzler habe verfprochen 
fih dafür bemühen zu wollen, wenn das aber zu fchwierig fey, da 
dee Erzherzog darauf beftche, fo möge etwa dieſem eine jährliche 
Entfhädigungdfumme gegeben werden u. f. w. Wichtiger war Die - - 
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der Zurückgabe von Reggio und Ruberia, von welchen es 
fireitig war ob fie päpftliche oder Reichö-Lehen feyen, welche 
der Herzog von Ferrara sede vacante nad) Hadrians Tode 
occupirt hatte, und mit welchen der Kaifer denfelben belehnt 
zu fehen wünfchte, um Anlaß zu neuen Kriegen zu vermeis 
den. — Der Papft beklagte ſich auch, daß ungeachtet er 
die übernommenen 100,000 Scudi gegeben, ein Theil des 
kaiſerlichen Kriegsvolkes auf dem Gebiet der Kirche gelaffen 
worden fey, welches vielen Unfug getrieben habe. 

III. Esliegt aber wohl am Lage, daß um diefer unter» 
geordneten Urfachen willen, in Denen der Kaifer eine etwas ans 
dere Wergleichung zur Zufriedenheit des Erzherzogs und Des 
Herzogs von Ferrara wänfchte, der Papft keinen Krieg würde 
angeregt haben, wozu vielmehr‘ Zurcht und Eiferfucht gegen 
des Saiferd Uebermacht der wahre Grund war. Es trug ſich 
nun aber Folgendes zu. Bald nach der Schlacht von Pavia 
fuchten einige franzöfifche Sroße, namentlicd, Franz von Bour⸗ 
bon und Elaudius. von Guife, Bruder des Herzogs von 
Lothringen (gegen den Willen der Königin Mutter) mit den 
italienifchen Staaten, indbefondere mit dem Herzog Franz 
Sforza ein Bündniß gegen den Kaifer, und zum Verder⸗ 
ben des Faiferlichen Heeres in Stalien zu madhen, — und 
da Herzog Sforza ſchwer erkrankt war, fo follte deſſen 
Bruder Marimilian ihm folgen, wodurch der kaiſerlichen 
Tispofition über Mailand ald Reichs⸗Lehen vorgegriffen 
wurde. — Der Papft ließ feiner Seitd dem Kaifer vor: 
flelen, daß auf den Fall des Todes jenes Sforza der Kais 
fer das Herzogthum zum Belten der Ruhe Staliend, und 
um nicht den italienifihen Etaaten Grund zur Beforgniß zu 

Nachricht, daß die Gapitnlation, welche der Kalfer mit dem Papſie 
abzufchließen firebe, auf gemeinfame Vertheidigung in Italien 
mit monatlichen @eldbeiträgen von 100,000 Scudi gerichtet ſey, 
wozu der Papft ein Fünftel, der Kaifer ein Fünftel, Venedig ein 


Fünftel, Mailand ein Fünftel, und Florenz mit den andern das 
legte Fünftel zahlen ſollte.“ 
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‚geben, weder felbft an ſich nehmem, noc auch dasfelbe ſei⸗ 
nem Bruder geben möge, fondern, daß er es entweder dem 
Herzog Sarl von Bourbon oder dem Don Georg 
di Auftria, einem natärlihen Sohne Marimilians ver» 
leihen wolle. Carl antwortete fogleidh, daß er Mailand we⸗ 
der felbft an fi) nehmen noch feinem Bruder verleihen wolle, 
fondern einer foldhen Perfon, welche mit Recht dem Papft 
angenehm und unverbähtig für die Ruhe Staliens feyn 
werde; — und als der Papft darauf beftand, daß der Kai» 
fer im voraus die Perfon beflimmen möge, nannte diefer 
den Bourbon. — Es ift wohl nicht anzunehmen, daß ber 
Dapft eben damals, ald er den Bourbon oder Georg von 
Defterreicd zum eventuellen Nachfolger vorfehlug, an einem 
Bündniß Theil genommen habe, um dem Marimilian Sforza 
die Nachfolge zu verfchaffen, wohl aber fam die Eiferfucht 
‚gegen des Kaifers Uebermacht jenem von Frankreich betrie- 
benen Bünbniffe entgegen. 

Die Haupttriebfeder dieſes Bündniſſes war Hierony⸗ 
mus Moronus, Kanzler von Mailand , einer der vollendet» 
ften Politiker Italiens in dem angegebenen Sinn, welcher 
zugleich eine große Babe befaß, für ſich Wertrauen zu er» 
werben und Eindrud auf diejenigen zu machen, welche er 
zum Banbeln nad) feinen Planen beflimmen wollte. Diefer 
Fam auf den Gedanken, den Pescara durch bie Ausfiht auf - 
den Königsthron von Neapel zum Abfall vom Kaiſer zu bes 
wegen, wozu er die Eiferfucht desfelben gegen den Nieder⸗ 
länder Lannoy, welcher Vicekoͤnig von Neapel war, und 
fi) des ganz befondern Vertrauens des Kaifers erfreuete, 
zu benügen fuchte. Er ftellte ihm vor, für fo viele Mühen 
und Siege habe derfelbe nicht nur Beinen gebührenden Lohn, 
fondern die Unehre, daß die nicht gehörig bezahlten Sol⸗ 
daten das Land vermüfteren. Die Spanier, welche bei 
ſhlecht bezahltem Solde nicht mehr an ihren Eid gebunden 
ſeyen, mürben ihm mehrentheils folgen ; die deutſchen Trup⸗ 
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pen würben aus bem, für Die Kreiheit vereinigten Italien, 

zumal wenn Pescara ihnen gegenüber flände, weichen müſ⸗ 
fen; mit Hülfe der Franzoſen würden Venedig, Florenz, die 
Schweizer, ber Papft, legterer als Lehnsherr, ihn zum Herrn 
von Neapel machen. — Pescara zeigte fich beftürzt aber auch 
‚gefchmeichelt durch ſolchen Antrag, ſtellte ſich übel zufrie⸗ 
den mit dem Kaifer, dankte dem Moronus für feine güns 
flige Meinung, antwortete aber, daß er mehr verfichert zu 
ſeyn wünſchte, nach welchem Geſetz, Autorität und Recht 
er ohne Schande des Verraths fich in ein folches Unterneh: 
men einlaffen Eönne. — Demnach fandte Moronus den Ges 
nueſer Dominico Sauli nah Rom, um den Papft und deſſen 
in den politifchen Händeln vertrauten Rath, den Datarius 
Ghiberti für jenen Plan zu gewinnen. — Bei der nun ſchon 
vorhandenen Geneigtheit des römifchen Hofes zum Kriege 
gegen Sarl fol der Papſt diefen Entwurf mit Theilnahme 
aufgefaßt haben, als eine erwünfchte Gelegenheit die foges 
nannte Freiheit Italiens für immer zu fihern. Ghiberti 
aber, wenn gleich übrigens ein Hauptbegünftiger diefer Ans 
ſchlaͤge, warnte, auf Die Gefinnung des Pescara nicht zu viel 
zu vertrauen; man möge fich in Acht nehmen durch Verfol⸗ 
gung biefes Vorhabens nicht die andern ficherern Wege zu 
verderben. Man wolite fidhh nun Des Pescara mehr verfichern, 
und fandte an ihn den Menteboni .*) um deffen Sinn zu ers 
forfchen, und ihm, wenn er die Hoffnung ein Königreich 
zu gewinnen muthig ergreifen würde, alle dazu nöthige 
Unterflügung zu verfprehen. Man wollte dad Faifers 
lihe Heer vertreiben oder vernichten, den 
Kaifer von aller Herrfhaft in Italien au 
fhließen, und ging nad einigen Nachrichten fo weit, 
auf Entfegung desſelben von ber Faiferlichen Würde zu denken. 


*) Dominico Sauli und Menteboni wurden auch verkleidet nah Wr: 
nedig gefandt um die Ligue gu Stande zu bringen. 


. 
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Sie unterrebeten ſich zu Pavia. Pescara zeigte ſich 
sicht abgeneigt, begehrte aber, daß durch ausgezeichnete 
Rechtögelehrte aus den Gefegen nachgewieſen werben möge, 
daß er ungeachtet des Eides, den er ald Baron bes König⸗ 
reichs Neapel dem Kaifer geleiftet, gefeglich verpflichtet fey, 
dem höheren Lehnsherrn zu gehorchen, weil bei dem .jährlis 
hen Zins, der an ben Papft gezahlt werden müfle, Neapel 
als Lehn des päpftlichen Stuhles zu betrachten fey. — Hier. 
auf fchrieben der Eardinal Accotto und Markefe Angelo de 
Geis, ftaatögelehrte Männer, Abhandlungen über die Rechte 
des Papftes zur Verfügung Über Neapel, worin behauptet 
wurde, Daß Pescara ohne Hochverrath zur Partei des obers 
ſten Lehnöheren übergehen könne, zumal wenn diefer es bes 
fühle, — welche Abhandlungen dem Pescara zugefendet, 
und den Benetianern und dem Moronus mitgetheilet wurden. 

IV. Ueber diefe ganze Sache drüdte fid) der Papſt in 
feinem ſpätern Breve an den Kaifer mit dDiefen Worten aus: 
»Da wir von Dir. und den Deinen alfo behandelt wurden, 
daß unfere Verdienſte nicht beachtet wurden, fo muß es 
Riemanden wundern, wenn wir nicht gänzlich jene gehei« 
men Anfchläge, da fie an und gebracht worden, verworfen 
haben, welche Ferdinand Pescara zu pflegen begonnen hatte.« 

Indeſſen berichtete Pescarg die ganze Sache an feinen 
Monarchen *). Er hatte früher ſchon den Kaifer von bem 





In Betreff dieſes Berichtes fchrieb fpäter Bilia an den Moronus 
dd. Toledo 28 Oktober 1525, Pescara habe alles was dieſer 
(Moronus) mit ihm gehandelt, berichtet und einige eigene Briefe 
deöfelben eingefendet, und der Abt (Nagera) und Lopez Urtado . 
ſchrieben, Daß der Herzog nicht auffommen Tönne, und daß Mo⸗ 

eonus mit der Regentin von Frankreich feftgefegt habe, den Her: 
zog Maximilian in den Staat einzufegen, und daß die Graubünd⸗ 
ner in Waffen fenen, die Venetianer und Andere, und daß (der 
Graf) St. Paul mit 5600 Ranzen den Marimilian begleiten 
folle. — Gr (Bilia) Habe diefe Berichte in Erfahrung gebracht, 
obwohl fie fehr geheim gewefen, und um ſolchem Verdacht entge: 
gen zu wirken, habe er ſich Briefe ſchicken laſſen, ald von verſchie⸗ 
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Blndniffe der italienifhen Fürften, welches im Werke fen, 
und welchem ber Herzog Franz Sforza beitrete, Nachrichten 
gegeben. Pescara hatte auch eine perfönliche Zufammenkunft 
mit dem Herzog , worin er ihm vorftellte, ba er die Inve⸗ 
flitur erhalten habe, und des Befiges gewiß fey, fo habe 
er Beinen Grund jene Practit weiter zu verfolgen; — Sforza 
ſoll aber geantwortet haben, das was ſchon prackizirt und 
gefchloffen worden, fey für ihn füherer und vortheilhafter, 
und das Öffentliche Wohl Italiens ziehe er noch feinem eige⸗ 
nen vor. — Die Baiferlihen Heerführer trugen wegen je⸗ 
ner Anfchläge beim Kaifer darauf an, daß das Heer nicht 
vermindert fondern felbft vermehrt werden, und daß ihnen 
erlaubt feyn möge, fih des Herzog& Sforza und 
des Herzogtums Mailand für den Kaifer 
mit Gewaltzuverfidhern. — Carl antwortete anfäng« 
lich, wie er in der fpätern Apologie an den Papft erklärte, 
»weil er jene Anfchläge nicht leicht geglaubt, fondern als ers 
dichtet von folhen, welche lieber den Krieg als den Frie⸗ 
den wänfchten, angefehen habe, und damit feine Heerführer 
‚ nicht Priegsbegierig mit Gewalt vorgehen und den Friedens, 
ftand ſtoͤren mödhten, fie follten nihts neues im 
Mailändifhen vornehmen, außer in dreien 
Fällen, wenn nämlih der Herzog fferben folls 
te, wenn Die Franzofen mit den Schweizern 
in Stalien einfielen, oder wenn jene Anfcdhläs 
ge und geheimen Bündniffe mit der That ins 
Wert gefest würden.« 

Die Generale Pescara, Leiva mit dem Herzog von 
Bourbon hatten beim Wegreifen des legteren nach Spanien 
am 9. September 1525 zu Pavia ſich berathen, was zu 


denen Orten ber, welche Nachrichten von der Genefung des Her 
5098 mittheilten. Man fey am Eaiferfichen Hofe gefonnen, den Ca⸗ 
ftaldo nach Italien zu ſchicken, und falls des Herzogs Zuſtand les 
benegefährlich fen, fich der Perfon des Moronus gu bemächtigen. 
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thun ſey, und beſchloſſen, wenn nicht in zehn Tagen in den 
Angelegenheiten Staliend nach (beflimmten, ausdrücklichen) 
Befehlen des Kaifers gehandelt werben koͤnne, fo folle, da 
die Practiten fonft größere Roth und vielleicht ohne Heil 
mittel erwarten ließen, Beſchlag gelegt werben auf die Staa⸗ 
ten von Mailand und Genua, und in Betreff des einen und 
des ändern Herzogs überflimmend mit dem verfahren wers 
den, was 3. B. Eaftaldo und Gutierrez von Seite bes 
Kaifers gefchrieben hätten. — Pescara "wendete fi auch 
an den Erzherzog Ferdinand, und fragte ihn wegen feines 
Vorhabens um Rath. Er ſchrieb an ihn unterm A. Oktober: 

»Den 29. September erhielt ich von Seiner Majeftät 
dem Kaifer einen eigenhändigen Brief vom 15. des v. M. 
in welchem er mir befiehlt in Betreff des Herzogthums 
Mailand zu thun, was ic) mit Einverfländniß des Herzogs 
von Bourbon, wenn er noch nicht abgereifet feyn ſollte, 
für das Befle halte. Da in den legten Zagen die Sachen fo 
weit gediehen waren, fo berathfchlagten wir, was nun zu 
thun fen ; Bourbon gab fein Votum zu Pavia, dad Keful- 
tat unferer Berathungen war, daß, bei gegenwärtigem 
Sortfchreiten der Dinge, Verhandlungen nicht mehr an der 
Zeit wären, vorzäglich da der Meberbringer dieſes Schreis 
bens verfichert, daß bei feiner Abreife von Maprid den 19. 
der König von Frankreich ohne Hoffnung einer Wiedergene- 
fung am Fieber Frank lag; der Arzt Naranjo fagte dieſes 
felbft dem Ueberbringer, da er den Marſchall Montmorency, 
Bailli von Paris und andere Diener des Königs weinen 
ſah; man.hält e5 für gewiß, daß ihn Seine Majeftät befu- 
hen wirb, wenn er nad) Buytrucho von der Jagd zuräd- 
fommen wird. Aus diefen Gründen habe ich befchloffen mich 
Moilands auf gutem Wege zu verfichern, (mie Ew. Hoheit 
glaubten); ich werde den Hieronymus Moronus kommen . 
laſſen, und fo lange in meiner Verwahrung halten, bis Se. 
Rojeftät werben befohlen-haben, was fie für ihr Beftes hal- 
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ten; denn die Hanptfahe während der Unterhandlungen 
ift, ſich aller feſten Plaͤtze zu verfihern; und da dadurch 
Seine Heiligkeit Fönnte beunruhiget werben, indem fie fürdh- 
ten koͤnnte, wir wollten noch weiter vorräden, fo glaube ich 
Ew. Hoheit bitten zu follen, die Truppen, welche nad 
Trient vorzurüden beſtimmt find, fo lange dort aufzuhals 
ten, bis man ihre wahre Beflimmung erkennen fann, auch 
wollte ih Ew. Hoheit, wenn e8 ohne Unbequemlichkeit ges 
ſchehen ann, gebeten haben, fo bald als möglich nad) 
Zrient zu fommen, um die Benetianer abzuhalten fi auf 
. eine andere Seite zu wenden. Ew. Hoheit Ankunft ift über» 
haupt von größter Wichtigkeit, und wird die Sache fehr 
befördern und zu friedlichern Mitteln führen. Deßhalb erſuche 
ich Ew. Hoheit Feine Truppen hierher kommen zu laflen, aber 
felbe auch nicht auseinander gehen zu laflen, denn ich hoffe 
diefe Irrungen in Baͤlde beigelegt zu fehen, und dann werde 
ih Ew. Hoheit unterlegen, was ich für nothwendig halte, 
und was dann ohne Verdacht und Verluſt gejchehen 
. Bann. — Der Herzog von Ferrara kam geftern Nachts an, 
und reifete heute Morgens ab, mit bem Borfage feine Reife 
ohne irgend einen Aufenthalt bis zu Seiner Majeſtät fortzus 
feben; er eilt Sr. Majeftät fih und feine Staaten anzubie- 
ten, und fein ganzes Leben ihrem Dienfte zu widmen.« 

Die Antwort war: 

»Wir erhielten Euer Schreiben vom 4. Oktober, 00» 
durch wir von der Lage der Dinge in Kennfniß gefegt wurs 
den. Es war uns fehr unangenehm zu hören, daß der Kö» 
nig von Frankreich krank fey, denn buch, ihn hofften wie 
einen dauerhaften, und für Se. Majeflät unfern Herrn und 
Die ganze Ehriftenheit vortheilhaften Frieden zu erhalten, 
body wie Gott will, der Alles zum Beſten lenkt. Euer Ent: 
hluß den Moronus in Eure Gewalt zu bringen, und fo 
lange zu behalten, bis Ihr darüber vom Kaifer eine Ant- 
wort erhaltet, ifl, wenn es fi fo, wie Ihr mir fehreibet, 
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ausfähren läßt, ſehr gut, Denn dadurch wird diefer Staat 
‚vor allen Aufwiegelungen bewahrt, noch mehr, wir glau⸗ 
ben, daß Ihr daraus Euch verſtaͤrken und vorzüglich auf 
die Unterhandlungen wirken koͤnnt, Doch muß alles fo 
sefhehen, daß der Papſt deutlih fehe, daß 
Ihrihmnicht zunahetreten wollet und Eönnet, 
und keine Urſache habe, die Umtriebe zu bes 
günftigen, welche, wie Ihr und anzeigtet, im Berborgenen 
um ſich greifen, und daß, wenn diefe doch zur Reife kaͤmen, 
nicht der Schein auf den Kaifer falle, und daß jene nur ges 
jwungen würden ſich zu vertheibigen.« 

»In Betreff Eurer Bitte, baß bie Truppen, welche 
fih.in Trient befinden, bort bleiben follten, haben wir Euch 
bereitö unter bem 8. gefchrieben, daß wir, obgleich wir 
felbe nicht mehr nothwendig haben, da alle Irrungen ges 
hoben und das Land zum ſchuldigen Sehorfam zurüdigebracht 
it, folche dreizehn Zage unterhalten werden, in der Hoff 
nung, daß fich bis dorthin alles aufgeflärt haben wird, und 
fie zum Dienite des Kaiſers weiter verwendet werben koͤn⸗ 
nen, und in Betreff Eures legten Begehrens haben wir 
befohlen, daß man dafür forge, die Truppen fo lange zu er⸗ 
halten ats moͤglich, und fie bis auf Euren weitern Bericht 
nicht vorrüden zu laffen. Bir erfuhren au, daß einige 
Haupfleute hier Soldaten warben und ihnen das Herzog» 
tum Mailand als Sammlungsplag anwiefen, ohne zu fas 
den für wen, wir verboten daher diefe Werbungen und bes 
fahlen die Werber einzuziehen, um von ihnen felbft zu hoͤ⸗ 
ten, für wen fie es thun.« 

»In Wetreff Eures Wunſches, daß wir und fobald als 
‚möglich nach Trient verfügen möchten, fo wünfchten wir 
wohl fehr, daß uns die Lage der Dinge allhier es er- 
laubte, und von diefen Ländern zu entfernen, doch iſt dieß 
"wohl nicht leicht möglich, fo lange die Grafſchaft Pfyrt 
nicht ganz beruhigt iſt, und der gegenwärtige Landtag in 
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Bürtemberg nicht geendet feyn wird, welches wohl ſchwer⸗ 
lid vor drei Wochen geſchehen koͤnnte; fobald diefer geendet, 
mäffen wir zum Reichsſstag nad) Augöburg, auch haben wir 
dorthin einen Landtag aller unferer Länder zufammen bes 
rufen, auf welchem hoͤchſt wichtige den Kaifer und das Reich 
betreffende Dinge abgehandelt werden follen; aber diefes 
alles ungeachtet, bitten wir Euch, ed und eiligft anzuzeigen, 
wenn unfere Gegenwart unumgänglid) nothwendig feyn 
foüte, weil wir in Diefem Falle alles übrige auffchieben wür⸗ 
den, um jenes zu thun, was für den Dienfl Sr. Majeftät 
das Wefentlihfte und Nothwendigfle wäre.« Stutgard 
den 15. Oktober (1525). 

V. Als nun Pescara, welcher wie oben erwähnt, fich 
in die Anfchläge des Moronus zum Schein eingelaffen hatte, 
von dieſem wiederholte Aufforderungen erhielt, ſich zur 
That anzuſchicken und die Nachricht, daß die übrigen Bun⸗ 
desgenoſſen bereit feyen, in act ober zehn Tagen die 
Kaiferlichen anzugreifen; — da hielt Pescara mit. ben übris 
gen Anführern dafür, es fey Zeit zu handeln, begann mit 
Verhaftung des Moronus, und bewog ihn zu vollftändiges 
ter Aufdedung der Sache, zog dad Heer im Mailändifchen 
zuſammen, und forderte von Sforza die Uebergabe der bes 
fefligten Orte in die Hände der Paiferlichen Befehlshaber. 
Sforza willigte ein, daß alle feſten Orte mit Ausnahme des 
Cafteld von Mailand und Cremona übergeben wurden, wels 
che er bis zur Entiheidung des Kaiferd, an den er einen 
Geſandten zu fchidden begehrte, felbft innebehalten wollte. 
Pescara beruhigte fich bei diefer Verfühnung nicht, fondern 
Ichrieb unterm 4. November 1525 an den Herzog Sforza: 
„Nachdem ich fo viele Lage und Monate wie €. €. fih 
vielleicht erinnert, die fo wichtigen Practiten Italiens vers 
nommen, und davon Seine Faiferliche Majeftät benachrich« 
tiget hatte, und von ihm Freiheit und. Befehl erhielt, mich 
ficher zu flellen, wie es mir_für feinen Dienft erforderlich 
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ſcheine, fo habe ich ſolches immer aufgeſchoben und unterlaf- 
fen, an dem Wunſche feſthaltend, diefelben auf einem an» 
dern Wege beruhigt und ihnen abgeholfen zu fehen, der ges 
hofft werden Fönne von der Güte und unveränberlichen Ge⸗ 
fanung des Kaiferd für Wohl und Ruhe von ganz Stalien. 
Endlih aber, da die Sahen fo weit gefommen, 
daß fie feinen Auffhub mehr litten, ohne evi- 
dbente Gefahr des Dienfles Sr. Majeftät und 
Hare Schuld der Eapitäne (di questi signori,) 
babe ih mich gezwungen gefehen, der Perfon 
des Hieronymus Moronus, als des vornehms 
Ren Urheber: und Unterhändlers diefer Pracs- 
tifen, mid zu verfihern und jenen Theil des Staates 
zubefeßen, der ohne Scandal nicht (vom Gegner) befeßt wer: 
den zu koͤnnen ſchien, mit Sendung des Abted von Nagera 
an E. E. — Als ich fodann fah, daß die Wenetianer nicht 
unterliegen ihr Kriegäheer zu verflärken und in großer Zahl 
zu vermehren, und daß einige Eapitäne im Kirchenftaate 
noch nicht unterließen, Leute zu fammeln, welches, wenn man 
denkt, Daß es zu gutem Ende fey, dennoch begründeten 
Verdacht gibt, und daß 5— 6000 Graubünbner auf zwei 
Zagmärfche vom Lande flanden, daß ferner die Practiken 
von Frankreich mit der Schweiz nicht aufhörten, und ba 
ih vernahm, daß viele Perfonen vom Hofe E. €. ſag⸗ 
ten, daß Ihnen nicht bie Hülfe von den befagten Mächten 
und von Frankreich fehlen werde, fchien es mir und Nagera 
noͤthig, aufd neue von Ew. Ercellenz zu fordern die Eins 
täumung des Gafteld von Cremona und Sicherftellung für 
jenes von Mailand (in defien Betreff mir nicht vecht ſchien 
mehr zu begehren, weil Ihre Perfon felbft dort war); — 
und daß Ihr Secretär Johann Angelo Riccio, ald einges 
weiht in allen obgebachten Practiken und Politian mir übers 
geben würden im Namen Seiner Majeſtät. €. €. lies 
fen mir antworten unterm 3. November: »Jene beiden 
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Schloͤſſer hätten Sie inne im Namen und zum Dienfle Sr. 

Majeftät, weldyer Sie mit Ihrer Perfon allezeit ergeben wä« 

ren; ein folhes Begehren koͤnne Feinen Srfolg haben, ohne 

beim Volke Die Meinung zu begründen, daß es nicht allein zur 

Sicherſtellung geſchehe, fondern wegen Mißverhaltens und 

Miptrauend, weldhes man gegen bie Perfon E. €. ges 

foßt, und um Sie ganz der Herrfchaft zu entjegen; es 

möge doch genug feyn mit der trefflichen und aufrichtigen 

GSefinnung, womit Sie den ganzen übrigen Staat in unfere 

Hände gegeben auf eine einfache Aufforderung; — den Rice 

cio würden Sie gern überfenden, weil er beffer Einiges von 

dem, was Moronus gefagt, würde rechtfertigen Fönnen; 

weil Sie ‚aber gehört, daß viele Verleumbungen Ihnen 

fälfchlich aufgebürdet würden, und Riccio mehr wie fonfl 

Jemand von Ihrer Unfhuld, und von allem was während’ 
Ihrer Krankheit vorgegangen unterrichtet fen, fo fey es 
Ihre Abficht, denfelben an den Kaifer zu ſchicken, deſſen 

Erlaubniß Sie hofften, um einen der Ihrigen nach Spanien 

zu fenden, um Ihre Gründe und Rechtfertigung vorzutras 

gen, ba es gewiß fcheine, daß Sr. Mai. feither ungünftig 

(sinistramente) informirt worden.« — Obwohl id nun 

nad) der Ehrerbietung, welche ich vernünftiger Weife gegen 

Ew. Ercellenz haben muß, bis nun nicht in ähnlicher Weiſe 

geredet. habe, fo fage ich doch jegt (von der Nothwendig⸗ 
Beit gezwungen, und da Sie es felbft wiffen, daß jenes oben⸗ 

erwähnte Begehren und was hier unten folgen wird, nicht 

ohne Grund ifl); — ba ich es aus den eigenen Briefen 
bed Dominico Sauli weiß, welcher für €. ©. zu Rom 

unterhandelte, wie gänzlich er zu Gunften diefer 

abzufhließenden Ligue Anerbletungen ge— 
macht, welche enthalten follten die Befreis 
ung Italiens von allen Ausländern und vor 

säglih von diefem Kriegsheer Sr. Majeſtät, 

' wozu Frankreich mit Bolt und Geld helfen folte, und die 
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damit befolbeten Schweizer; wie er Sr. Heiligkeit 
die Perfon, den Staat, den ganzen Billen 
€. E. angeboten hat; — da ih wußte vom Moros. 
aus, wie vieles in diefer Sahe verhandelt 
"worden, und alles befräftiget durch Befehl 
von E. E.; — da ic) endlih noch einige Dinge mehr 
wußte welche E. E. weiß; — fo würbe es nicht vernünftig 
geivefen feyn, ohne Verdacht auf Ihre Perſon und Willen 
zu ſeyn. Weil ic) aber nur Das Nothwendige begehren will, 
und damit die Gefinnung Sr. Majeftät fi in den Hand⸗ 
lungen feiner Diener Fennbar made, habe ich meine Korde- 
rangen eingefchräntt auf Nachftehendes, "welches ich in 
allen Wegen und Formen als ich vermag von’ &. €. heifche 
(requedo) im Ramen Sr. Majeflät und bitte in dem mei⸗ 
nigen, bezeugend, daß im Falle der - Weigerung nicht nach 
meinem Willen, fondern nad) meinem Unvermögen zu Meh⸗ 
rerem, ich gezwungen ſeyn werde zu than, was mit für dem 
Dienft des Kaiſers nöthig erfheinen wird. — Es wird 
alfo verlangt vn E. E.: da ed Ihnen nicht gut fcheint, das 
Schoß von Cremona in andere Hände zu geben, fo mögen 
Sie bis auf einen Befehl von Se. Majeftät bewirken, daß 
Ihr eigener Commandant in unfere‘ Hände Treue gegen’ 
Se. Mas. gelobe und ſchwöre, und daß er in Allen Vorkom⸗ 
menheiten für den Dienft des Kaifers das thin werde, mad 
ihm durch mich befohlen werben wird, und daß: bieraufjener - 
Commandaunt zus Buͤrgſchaft jene Perfonen von-feiner Anvers 
wandtſchaft ftelle, welche ich verlangen werde. — Das Schloß 
von Mailand wollen Sie durch Befehlshaber beſetzt 
halten, welche Treue und Gehorſam ſchwören, 
vorzugsweiſe gegen Se. Maj. bis zu einem Befeht 
vom Kaiſer und Erklärung feines Willens. — Wenn E. €. 
den Johann Angeli (Ricco) dei ſich zu behalten wünfchet, fo’ 
wollen Sie wenigſtens verfichern, Daßjener auf jenes Verlan⸗ 
gen Sr. kaiſ. Majeftät bereit ſeyn wird zu fommen. — Den 

Seſchichte Ferdinand des I, Bd. II. 2 


18 Ä | 

Politianus bitte ih E. E. mir geben zu wollen, weil er 
als einer der Meinigen genommen worden ift. Diefes thu⸗ 
end werden Sie mit beflerem Zug Iemanden zum Kaifer 
fenden Eönnen, welches ich lobe und immer gelobt habe, 
weil in allen Fällen von Sr. Majeflät das Heilmittel kom⸗ 
men muß.“ 

Sforza antwortete nun zwar unterm 10. November 
ngleich nach ber Haft des Moronus feyen von ihm verlangt 
worden Gremona, Como, die Citadellen von Lero und Trez⸗ 
30, Safino, Pizzigetone, Monte Viglio, und ex habe alles 
Berlangte gegeben, obwohl er gleich erfannte, daß das nicht ' 
gefchehen könne ohne Verminderung feiner Ehre. — Die 
Briefe des Dominico Sauli betreffend, wenn fie auch, was 
er nicht glaube, jenes Zalfche enthielten, fo koͤnne doch we« 
der Glauben noch Schrift eines Privatmannes gegen 
die feinige fireiten, und auch das Zeugniß des Moronus ,. 
zugegeben felbft, daß er es fo gegeben, koͤnne ihn nicht bela= 
fien, weil es gegen die Wahrheit ſeyn würde, und jeden⸗ 
falls würbe weder recht noch billig feyn, dem Glauben zu 
geben, was Moronus zu feiner Entfchuldigung, Ihm aber zur 
Beichwerung gefagt habe.« Sforza erklärte, ner fey völlig 
unfhuldig, der Sache unkundig und uneinwilligenb geblie- 
ben, und werm etwas gefchehen oder präctizirt wäre, fo fen 
es ohne fein. Wiffen und Willen gefchehen. — Wenn Pes: 
cara Aufträge vom Kaifer habe, fo glaube er nicht, baß fie 
zu feinem Nachtheil gegeben worden, wäre das, fo Eönnte 
es nur auf ungünftige Darftellung und Einfläfterung gefche- 
ben feyn, Durch biefes neuere Verlangen würde er eine 
Abfegung und gleihfam Einkerferung ohne Urtheil und 
Kenntniß feiner Gründe und Rechtfertigung erleiden. Sole 
ches Verfahren fey geeignet gegen dad Kriegäheer und bie 
Reputation des Kaifers, auch in den deutſchen Staaten Ei⸗ 
ferfucht zu erregen. — Was Einige feines Hauſes gefagt 
haben follten, ſey bloße Erfinbung der Erzähler. — Das 
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Caſtell von Cremona betreffend, ſo habe der Commandant 
Ihm und Er dem Kaiſer geſchworen, was alſo hinlaͤnglich 
ſeyn würbe, er wolle aber zugeben, daß jener in die Hände 
Pescara's ſchwoͤre, daß er nichts thun werde was dem Kai 
fer entgegen ober dem Heere nachtheilig feyn könne. Auch 
für Railand fey er bereit eine Caution zuleiften, daß das 
taiferliche Heer von dorther Feine Befchädigung leiden folle. 
Wenn Sener zur Belagerung fchreite, dann: müfle er, er» 
kennend, daß es in deſſen Willen liege, daß eine ganz offen» 


bare und ausdrüdliche Ungerechtigkeit und Gewaltthätigkeit. 


geſchehe, fich fo gut er koͤnne, vertheidigen, proteflirend 


vor dem Kaifer und dem heil. römifchen Reiche, daß er ein . 


treuer Diener fey, wie es dem beſten Lehnsträger und Was 
fallen zufomme. — Ueber Riccio wolle er fo verfügen, wie 
es der Wille Str. Majeftät feyn werde; den Politian habe 
er zurũckbehalten als einen feiner alten Diener und nicht 
als einen dem Pescara Angehörigen, was jener auch nicht 
geftanden habe zu feyn, und um viele Dinge zu erfahs 
ten, welche Moronus während Seiner Krankheit ohne fein 
Borwiflen gethan. An den Kaifer wolle er Jemanden fen« 
den, um ſich gegen die wider ihn ungebührlicher Weife vers 
breiteten Berleumdungen zu ‚rechtfertigen, außer dem daß 
er von hoͤchſt wichtiger Sache Meldung zu thun habe. — 
Die Befefligung der Stadt Mailand wolle er auch zuge 
ben, nur daß das Caſtell nicht in größere Abhängigkeit 
komme als jest der Fall fey.« 

Sforza ließ ferner auch durch feinen Arzt Scipio un⸗ 
term 12. November antworten, er wolle auch die Stadt 
Mailand ermahnen, nichtd wider den Kaifer zu thım, fon- 
Ihm alle ehrbare Hülfe und Begänfligung wider die Feinde 
zu erzeigen. — Er fey auch bereit bis zur Summe von 
100,000 Scudi der Inveſtitur gemäß zu geben, und zwar 
25,000 fogleidh. 


VI. Als der Herzog jene Forderungen richt in dem 
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Maße wie Pescara verlangt, bewilligte, belagerte dieſer 
das Gaftell von Mailand, und täglich wurde hinein und 
heraus gefchoflen, während ber Herzog behauptete, er ſey 
ein treuer Vaſall des Kaifers. 

Diefes firenge Verfahren des Pescara nahm nun ber 
Papft zum ganz befondern Anlaß fernerer Klage gegen den 
Kaifer. Als der Commandator Hertera, während jener 
Händel im Jahre 1525 nad) Italien geſandt worden, un 
wo moͤglich die einzelnen Irrungen mit dem Papft durch 
gütlihes Einvernehmen zu bejeitigen, verlangte Clemens 
in Anfehung biefes Punktes in dem feiner Seits übergebe⸗ 
nen Bertragsentwurfe die völlige Herftellung des 
Eforza, auch wenn er fih in etwas vergan- 
gen Haben follte. Der Artikel folle fo heißen: »Da 
der Herzog Franz Maria befchuldigt worden ift, etwas ges 
gen den Kaifer ober die von Faiferlicher Majeftät ihm be» 
willigte Inveftitur und Lehn gethan zu haben, fo will der 
Kaifer, begierig, fo viel an ihm ift, die Ruhe Italiens zu 
befördern, welche wie man glaubt nicht erhalten werden 
kann, wenn befagter Herzog von feinem Staate entfernt 
wird, darin willigen, baß derfelbe in dieſem Staate bleibe, 


und fo viel nöthig ifl, vom Kaifer aufs neue darin beftä- . 


figet werde, ungeachtet alles deſſen was immer 
vom Herzog wider Eaiferlihe Majeflät at« 
tentirt worden, auch wenn ed dem Verbrechen 
des Hochverraths ähnlich fähe (saperet), denn 


der Kaifer will den Herzog für unfhuldig halten, und aus ' 


freier Bewegung und in Rüdfiht auf das Wohl des ganzen 
Staliens ihm alles nachfehen und vergeben, auch wenn er 
noch ſchlimmer, ald geglaubt wird, fich verirrt hätte. — 
Der Kaifer Dagegen wollte jenen Artikel nur fo gefaßt wif- 
fen, daß wofern der Herzog Sforza, entweder an fei« 
ner Krankheit flürbe, oder auf dem Wege bed 
Rechtes jenes Herzogthums für verluftig er- 
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kannt würde, ber Kalfer in diefem Kal zu Gunften der 
Ruhe Italiens, und in Rückſicht auf den Papft die Inves 
ſtitur dem ‚Herzog Carl von Bourbon und Auvergne, (wel⸗ 
hen der Papft früher auf den Zal, daß Sforza fterben 
ſollte, felbft vorgeichlagen hatte) gewähren wolle. — 

Der Kaifer wollte, daß das Verfahren bes Herzogs, 
gegen welchen fo ſchwere Inzichten vorlagen, nad gerichtli- 
her Form unterfucht würde; — er enthielt fi, dem Her: 
309 ſelbſt den Befehl zur Uebergabe de3 Eaftells von Mai- 
land zu ſchicken, befahl aber auch dem Pescara nicht mit der 
Belagerung innezuhalten. : 

In dem fpäteren feindfeligen Breve des Papftes hieß 
es hierüber: »Du aber, den verberblichen Rathfchlägen der 
Deinen mehr als billig dein Ohr leihend, Haft flatt ber 
Milde die Strenge der Gerechtigkeit angeboten, von der ich 
jedoch nicht fehe wie fie Gerechtigkeit genannt werden könne, 
da die Strafe dem gerichtlichen Verfahren und dem Urtheil 
porangegangen ift, und ein Fürſt, welcher feither Dir im⸗ 
mer unterwürfig war, ohne Rechtöverfahren jest fchon im 
fiebenten Monat von harter Belagerung gedrängt wirb.« 
In der Apologie fagt hierüber der Kaifer, er könnte zwar 
dieſes Vorgehen mit der That ganz auf feine Gapitäne zu. 
rũckſchieben, dasfelbe fey aber nicht fo ungerecht und ver- 
kehrt zu nennen als ed dem Papſte erfcheine; denn da Sforza 
des Hochverrathö angeklagt geweſen, fo hätte er als Vaſall 
nad) den Rechten gezwungen werden können, feine Perfon 
zu ftellen und verhaftet Rede zu fiehen, und, 
nicht in einer vertheidigten Feflung. Und wenn 
er fi) dementzogen, fo hätte incontumaciam gegen ihn 
gefprochen werben, und auch bevor das gefchehen, feine Gü- 
ter confiszirt werben können 2c. „Die ganze Sache fey alfo 
nicht fo fehr ein Gegenſtand für Schmerz und Seufzer, wie 
der Papſt fage, jenes Verfahrens gegen den Herzog wegen, 
wohl aber fen es zu befeufzen‘ und zu beflagen, daß ohne 
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hinreihendben Grund dad verderbliche Kriegsfeuer abermals 
entzündet werden folle.« — 

VH.: Rod) ein anderer freitiger. Punkt waren Bes 
Thwerden Firchliher Seits wegen gewifler Verfügungen 
im Neapolitaniſchen, welche aber an ſich ebenfalls keinen 
Grund für ernftliche Trennung geben konnten. Der Papſt 
verlangte ferner, daß die Bedingungen der Inveſtitur we⸗ 
gen Neapel genau beobachtet werden ſollten. Dieſes bewil⸗ 
ligte der Kaiſer, doch mit dem Zufage: »in derſelben Form 
und Weife, wie ed unter Ferdinand dem Katholifchen ge- 
fhehen fey.« Die Differenz betraf namentlich eine jährliche 
Geldfumme als Eehnzins, der Ferdinand dem Katholifchen 
früher erlaffen war, und den der Papſt von Carl verlangte. 

Die mit Herrera gepflogene Zriedenshandlung hatte 
keinen endlichen Erfolg, inöbefondere wegen der Differenz 
über Sforza *). 

Ald Pescara im Anfange des Dezembers 1525 als 
unbefiegter Anführer, tief vom Heere betrauert, noch in 
der Blüthe feines Lebens verfchied, achtete der Papft, (da 
mit Pescara ſowohl ein. Hauptankläger der früheren Um⸗ 
triebe, als der eigentliche Unternehmer des factifchen Ver⸗ 
fahrend gegen Sforza entfernt war,) den Augenblid für 
günftig, den Kaifer zum Ueberfehen alles Bergangenen und 


) Damals berichtete man aus Stalien an den Kaifer dd. 10. Sep⸗ 
tember 1525. „Sch vernehme, daß die Umtriebe (andamenti) des 
Papftes und Datarius ihren Fortgang haben und auf alleWeife fi 
mehr erhigen, und obwohl Em. Majeftät fo’ liebevoll und mit fo 
viel Wohlwollen Seiner Heiligkeit eigenhändig gefchrieben, fo hat 
man Doc, dieffeits fo viel üble Stimmung, daß fie denken, e6 fen 
Betrug; und als Se. Beiligkeit Nachricht erhielt, daß Ihre Ga: 
leeren mit den übrigen geblieben feyen, um den Herzog von Bour: 

bon zu führen, fo gerieth er in fo großen Zorn, fo fanftmüthig 
er fonft ift, daß er fich nicht enthalten Eonnte, Darüber den größ⸗ 
ten Verdruß zu zeigen, durch welchen er eine fehr üble Stim: 
mung verriethb; Se. Heiligkeit fhidten einen der Jhrigen ab, um 
Ihre Galeeren zurückkehren zu machen.“ 
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zur Herſtellung des Sforza zu beſtimmen, und in die ſem 
Zalle äußerte er ſich ganz entſchloſſen den 
Frieden mit dem Kaifer aufreht zu erhalten. 
In einem aus Rom vom 16. Dezember 4525 erlaffenen 
Schreiben fagte er, »nach Ankunft des Herrera habe er deut⸗ 
lich die Gefinnung an den Tag gelegt, die Freundſchaft des 
Kaifers mit allem Eifer umfaffen und andere Ratbfchläge 
aufgeben zu wollen, fobald Hoffnung für den gütigen Wil 
len des Kaifers und die Freiheit Italiens fey; diefe aber 


werde durch Beſetzung ded Mailändifchen mit dem Kriegs 


volk des Kaiſers gänzlich abgefchnitten. Er fey daher mit 
dem Herzog von Sueſſa, (Botfchafter des Kaiſers zu Rom) 
und mit Herrera übereingefommen, die Eaiferliche Antwort 
durch zwei Monate zu erwarten, gegen die dringenden 


Borftellungen der verbündeten italienifchen Staaten, welche. - 


feinen Auffchub dulden wollten, um Stalien von der dro⸗ 
henden Knechtſchaft zu befreien. Er hoffe die Eaiferliche 
Milde werde den Sforza von aller Anklage freifprechen und 
in feinen Staaten herftellen, und dadurch eine Bürgfchaft 
für den Frieden Italiens geben, gefchähe das nicht, fo muͤſſe 


er mit Schmerz fich von der Freundfchaft des Kaifers tren- . - 


nen; zumal da in das gleiche Berderben auch Toscana gezo⸗ 
gen würde, und ed der päpftlihen Würde zulomme, jedem 
das Seine zu geben. Zugleich ermahnte der Papft, unter 
billigen und ehrbaren Bedingungen den König Franz aus 
der Gefangenfchaft zu entlaffen. Wenn der Kaifer diefen 
Bitten, wie denen eines kiebevollen Vaters folge, fo werde 
der" Papft ihm Zehnten und Grociaten, Ernennungen zu 
Cardinalswürden und alle Wohlthaten göftlicher und menſch⸗ 
licher Macht verleihen, und jeibft Blut und Leben für ihn 
hingeben.« 

So ſtark auch diefe Berfiherungen von Freundfchaft 
auf ben Fall der Zolgeleiftung waren, fo waren fie doch zu⸗ 
gleih von Drohung des entfchiedenen Krieges begleitet, wo⸗ 
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fern bie Bedingungen nicht erfüllt würden. Diefe Bedingun- 
gen waren aber eingegeben von jener dem Kaifer feindlichen 
oben näher bezeichneten Unabhaͤngigkeits⸗Politik. — Papfl 
Clemens fcheint in feiner politiſchen Wahl und Anficht zwi- 
fhen dem wozu die dermaligen Politifer, die Moronus, die 


Ghiberti, die Sauli zc.ıc. ihn ald weltlichen Fürften Italiens 


antrieben, und den höhern Aufgaben päpftlicher Zürforge ge⸗ 
ſchwankt zu haben ; überwiegend aber waren bie Befürchtungen 
mißtrauiſcher Staatsklugheit. Mailand betreffend, fo wollte 
der Kaifer wie gefagt, in Eeinem Falle dasfelbe für fich be- 
halten oder es feinem Bruder verleihen, fondern Falls c& 
dem Sforza abgefprochen würde, ed dem Bourbon verlei⸗ 
ben, welchen der Papſt felbft früher auf ben Fall des Todes 
von Sforza vorgefchlagen hatte. Nicht ohne allen Grund fagte 
:alfo fpäter Earl in der Apologie: »Uns Eomnte nicht in den 
Sinn kommen, daß der oberfle Hirte, ber Stellvertreter des 
Gottmenſchen auf Erden alfo unbeugfam darauf hätte beftehen 
follen, daß falls der Herzog Franz eines fo großen Verbre- 
chens ſchuldig erfchiene, derfelbe ungeftraft bleiben und wir 
gezwungen werben follten, ihm auch wider Willen 
zu verzeihen, und ihm Anlaß zu neuer größerer Un- 
danfbarkeit und größerm Vergehen zu geben. Wir adıten, 
Ew, Heiligkeit müfle e8 genug feyn, daß wir einwilligten 
‚bei dem Rüdfall des Herzogthums an Uns und an dad 
Reich, dasfelbe aus Rüdficht auf Ew. Heiligkeit weder felbft 
zu behalten noch unjerm eigenen Bruder zu verleihen, und 
DaB wir meinten, diefelbe Perfon welche Em. Heiligkeit 
fjelbft auf den Fall des leiblichen Todes genehm gebfiten- 
und vorgeſchlagen hatte, werde von bderfelben auch auf den 
Fall des bürgerlichen Todes des Sforza nicht verworfen 
werden.« | 

Der reclfte Grund zur Klage von Seiten ber Stalie- 
ner wären wohl unftreitig die Unthaten und Erpreflungen 
des ſchlecht disziplinirten Kriegsvolks im Mailändifchen und 
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fonft gewefen, welches ber Soldrückſtaͤnde wegen nicht im 
Zaum gehalten werden Fonnte: auch wurde Leiva felbft 
vieler Härten befchuldigt. Solche Uebel aber komten wahr: 
ih nicht durch neue Entzündung des Kriegs vermindert wer» 
den, welcher diefelben vielmehr unabfehbar vermehrte. 

VIII. Ob jene Politik des Mißtrauens der italienifchen 
Staaten befriedigt geblieben fenn würde, wenn ber Kaifer den 
Eforza fofort von der Anklage freigefprochen hätte, ſteht da- 
bin; injedemFallwar fiedemBVBerfahrengegen 
Sforzafhonvorangegangen,undhattediefes 
er veranlagt. — Erwünſcht war aber dem Kaifer eine 
Ausfiht, das Herzogthum Mailand für den wahrfcheinlichen 
oder gewiſſen Fall ber Schuld des Sforza dem Bourbon er- 
öffnen zu Lönnen, um benfelben zu vermögen, daß er der 
Bermählung mit des Kaiferd Schweſter Gleonora entfagte; 
— deren Verbindung mit dem Könige von Frankreich, wie 
wir oben fahen, ein Hauptmittel des Madrider Zriedens 
war. Ä 
Der Madrider Friebe aber felbft, weil er die Macht 
des Kaiſers vermehrte, und zugleich durch die Entfagung 
Frankreichs auf Mailand und Neapel, vorzüglich die Rechte 
des Kaiferd in Italien ficher ſtellte, vermehrte um vieles 
jene mißtrauifche Furcht der italienifchen Mächte, und trieb 
fie um fo mehr an, dem Kaifer Krieg zu erregen. Der Papft 
wandte fich jegt mit Entſchiedenheit auf die Seite diefer Po⸗ 
litik, und er felbft forderte den König von Frankreich zu 
einem Bünbniß wider den Kaifer auf, welchem Schritte fo- 
Dann die übrigen italienischen Etaaten fich anfchloffen. 

Die Ligue zwifchen dem Papit und Frankreich, dann 
Benedig, dem Herzog Sforza und Florenz, wurde zu Cog⸗ 
nac am 22. Mai 1526 unterzeichnet. Als Zweck derfelben 
wurde vorangeftellt: der durch. Kriege erſchütterten chriſtli⸗ 
hen Republil den Frieden zu fichern, der um fo nöthiger 
ſey, da nicht durch Endigung eines Krieges der Brenn- 
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ftoff entfernt, und ein Ende der Uebel erreicht werde, 
fondern vielmehr aus dem einen mehrere entflünden, und 
. die Flamme je mehr und mehr um ſich greife. Als der Papfl 
daher nach manchen vergeblichen Bemühungen für den Frie⸗ 
‚ den, endlich erfahren habe, daß der König Franz aus fei- 
ner Gefangenfchaft befreiet worden, habe er den Gapinus 
de Capo an ihn gefendet, um demfelben Glüd zu wünfchen, 
und um wegen eines univerfalen Friedens zu handeln. Dann 
hätten nad) diefem Vorgange auch Venedig und der ‚Herzog 
Sforza einen Gefandten zu gleihem Ende geſchickt. Dieſem⸗ 
nach hätten ſich diefe Theile nicht zu Iemandes Unrecht, 
fondern für dad gemeinfame Wohl, Schutz und Ruhe vereis 
nigt, einander ihre gegenwärtigen Befigungen zu vertheidi- 
gen. Der Kaifer folle in diefe Liguenidt ans 
ders aufgenommenwerden, alö wenn erzuvor 
die als Geißel behaltenen Söhne des Königs 
Franz gegen einehrbares Löfegeld zurüdge 
geben, und das Herzogthbum Mailand dem Her— 
309 Sforza zurüdgeftellt hätte; wenner fidh 
verbindlih machte, niht anders nad Italien 
zu fommen, alömit einer folhen Begleitung, 
die der Papfl, Venedig ꝛc. paffend finden wäür- 
den, und Dem Könige von England innerhalb 
dreier Monate die ihm ſchuldige Summe Gels 
des zahlte, — Der König von England folle eingeladen 
werben, beizutreten, und Protector des Bünbniffes feyn. 
Dem Erzherzog Ferdinand und den übrigen Königen und 
Fürſten folle der Zutritt offen fliehen. — Die Verbündeten 
wollten in Stalien ein Heer von 30,000 Wann zu Zuß, 
und 2500 fchwere, dann 3000 leichte Reiter flellen, wor⸗ 
über die Beitragsantheile an Geld und Mannfchaft näher 
beftimmt wurden. Der König von Frankreich wollte über⸗ 
dieß gegen jeden auswärtigen Feind der italie- 
nifhen Verbündeten ein Heer von wenigfiend 2000 


Ä 27 
fhweren Keitern mit hinteichendem Fußvölfe flellen, und, 
falls berfelbe einen Angriff auf Italien machte, ihn zu Lan⸗ 
de und zu Waſſer angreifen. — Der Kaifer follte im Na⸗ 
men der Ligue gemeinfchaftlic, erfucht werden, die Prinzen 
zum Beſten des Friedens zu entlaffen, für deſſen Dauer: 
bafligfeit Feine andere . Bürgfchaft gefunden, noch auch 
ber König mit dem Kaifer durch engere Bande verbunden 
werben könnte, ald durch Zurückſtellung der Kinder. Wür⸗ 
de das der Kaiſer weigern, fo folleihm erklärt 
werden, Daß die befagten Fürften nichts unters 
laffen würden, bis das geſchehen ſey, und um 
das zu bewirken, folltendieandbermverbünder 
ten Fürſten auf Erfordern des Königs von 
Frankreich ein Hülfsheer von 10,000 Mann zu 
Fuß, 1000 ſchwere und 1500 leichte Reiter ftels 
len, oder Gelder dafür. — Es follte außerdem eine 
Zlotte vorn 28 Galeeren (triremes) geftellt werden, wozu 
Frankreich 12, Venedig 13, der Papft 3 flellte; — bie, 
welche in den frühern Kriegen bie Partei des Königs ge- 
halten hätten, follten reftituirt werden, namentlich der Graf 
von Garpi; — der König von Frankreich verſprach dem 
. Herzog Sforza indbefondere Schuß in feinem Herzogthus 
me, eine Gemahlin aus dem töniglichen Blute und Ber: 
mittlung bei den Schweizern, baß diefe fich mit dem Her: 
309 zum Schuß von Mailand verbänden. — Die Grafſchaft 
Afti, als altes Erbe des Haufes Orleans, follte dem Könis 
ge oder feinem zweiten Sohne, dem Herzog von Orleans, 
zulommen. — In Genua follte Adorno Doge bleiben, wenn 
er fih für die Ligue erflärte, fonft follte die Verfaſſung 
zwar in der heilfam geachteten Art verändert werden, aber 
unbefchadet des oberften Schußrechtes des Königs von Frank’ 
reich. — In dem Falle, daß der Kaifer die obigen Bedin⸗ 
gungen nicht erfüllen wolle, follte fofortnad gänz- 
licher Zerflreuung des Heeres der Zeinde ein 
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Angriff auf Neapel gemacht werden, und wenn 
das ‚Heer des Kaiſers qus demſelben geworfen würde, ſoll⸗ 
te der Papſt, als über ein der Kirche gehöriges Königreich 
und Sache darüber verfügen ; jedoch follte Neapel nur mit 
der Beftimmung bei dem Papfte bleiben, daß er und feis 
ne Nachfolger an Frankreich für den Anfprud 
des Königs cine jährliche Rente von wenig- 
- tens 75,000 Gold :Sonnentronen zahle — Ein 
eigener Artikel beftimmte die Protection und Vertheidigung 
ber Familie Medicis in dem Primat und der Würde, welche 
fie zu Florenz von Alters ber und gegenwärtig beſitze. — 
Würde man Neapel nehmen, und auc, König Franz andere 
(Gebietötheile dem Kaifer Carl abnehmen, und diefer fpäter 
zufrieden feyn, die Prinzen gegen Reftitution diefer Eros 
berungen auf freien Zuß zu flellen, fo folle diefe Reftitu- 
tion gefchehen, unter Vorbehalt für den Papfl von einem 
Staate mit 40,000 Kronen jährlicher Einkünfte im Neapolis 
tanifchen. oder einer foldhen Geldrente.« 

In Gemäßpeit des Bündniffes ſprach der Papft auch 
den König von Frankreich förmlich von dem Eide frei, den 
er wegen Reftitution des Herzogthums — oder per⸗ 
ſoͤnlicher Wiedereinſtellung geleiftet *). - 

IX. Der Kaifer feinerfeits, als der feiner Gefangen 
ſchaft entlaffene König mit Erfüllung der Hauptbeftimmun- 
gen des Madrider Zractated zögerte, fendete den Lannoy 
und Alarcon an denſelben mit der Aufforderung, den Trac⸗ 
tat zu erfüllen, oder fich, feinem Eide gemäß, wieder als 
ein Sefangener in Madrid zu flellen. 


*),Al8 der Seemann Peter Navarro, welcher die Flotte der Ligue ge: 
gen den Kaifer befehligen follte, Anftand nahm, diefen Befehl zu 
übernehmen, weil er gelobt, nur gegen die Feinde des Glaubens zu 
fireiten, fprach der Papft ihn hievon frei mit Breve vom 3. Juli 
1526, „weil feine Abficht fey, daß aus diefem nothwendigen 
Kriege ein fefter Frieden entftehe, weil die Freyheit der Kicche ver: 
adıtet und vergeringert fen ze.“ 


\ 
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König Franz brauchte die Wendung, ſich in Gegen⸗ 
wart diefer Eaiferlichen Botfchafter durch eine Deputation 
der Stände von Burgund vorftellen zu laflen, daß er nicht 
die Macht gehabt, das Herzogthum von der Krone Franf- 
reich8 zu trennen, und daß ihn fein Krönungßeib bände, 
alle derfelben einverleibten Lande ungetrennt zu erhalten. 
Der König erinnerte zum Schein daran, unter welcher Ver: 
bindlichleit gegen den Katfer er ftehe; hierauf aber erflärten 
die Abgeordneten der Stände: fie würden keinem Befehle 
gehorchen, den fie für gefegwidrig hielten, und wenn der 
König fie den Feinden Frankreichs Gberließe, fo würden fie 
ſelbſt fi) aufs Außerfte vertheidigen, entfchloffen, lieber un⸗ 
ter zu gehn als fi) einer fremden Herrfchaft zu unterwer- 
fen. — Hierauf erflärte König Franz den Botfchaftern, 
mit Berufung auf das, was fie felbft gehört, daß es ihm 
unmöglich fey, ſein Verſprechen zu halten, und 
bot dem Kaiſer zugleich flatt des Herzogthums 
Burgund 2 Millionen Kronen. Die Botfchafter 
erflärten, daß ihr Herr in feinem Punkte von dem Zractat 
weichen und nachlaflen werde. Der König gab ihnen uner- 
fucht Urlaub. — Ehe fie das Königreich verließen, mußten 
fie noch felbft Zeugen feyn, daß die gegen den Kaifer ge- 
fchloffene, fogenannte heilige Ligue mit großer Feierlichkeit 
Öffentlich bekannt gemacht wurde, wofür der 8. Julius zu 
Paris, zu Kom und zu Venedig beflimmt war *). 


*), Gin damals im Mai 1526 dem Kaiſer vorgelegter Rathfchlag ging 
Darauf, unter jeder Bedingung mit dem Papfte und Venedig, oder 
fonft mit Frankreich ſich einzuverftehen. Der Kaifer möge dem 
Dapft alles bewilligen, was er fordern möchte, wegen Reggio und 
Rubiera, wegen des Salzverkaufs, wegen der Pfründen und Prag- 
matifen, und auch wegen Herftellung des Herzogs von Mailand, 
nur daß folches unter der Form eines gerichtlichen Verfahrens ge: 
ſchähe, um nicht gegen das an Bourbon gegebene Berfprechen zu 
handeln ; Dann auch alle gewünfchten Heirathen bewilligen, (un: 
ter folchen Bewilligungen, die der Papſt begehren möchte.) Es wer: 
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Der Kaifer hatte dem Papft Die Sendung eines eiger 
nen Gefandten zur Schlichtung ber ftreitigen Punkte, und 
zur Erhaltung des Friedens ankündigen laflen. Clemens VII. 





* 


de gut ſeyn, daß init dem Herzoge von Bourbon, Lofredo und Bar⸗ 
thelemy nach Italien gingen, mit dem Auftrage zur Nechtspflege 
über den Herzog Franz. Ferner müſſe das Heer reformirt, und hie⸗ 
zu Bourbon mit Geld geſendet werden. Zudem ſey die vorzügliche 
und wahre Alchimie, daß im fpanifch koͤniglichen Hofhalte ſelbſt, tar 
den Gensd’armes, Rathsbehörden und Finanzen Ordnung herges 
ftellet, die Rechnungen durch Eönigliche Schatmeifter abgenommen, 
und alle überflüffigen Ausgaben abgefchnitten würden. — Wenn 
mit dem römischen Hof und Venedig nichts zu machen wäre, fo mö⸗ 
ge dennoch der Kaifer feine Reife nah Italien nicht unterlaſſen, 
fondern fih dazu in gütlicher Form auch der kirchlichen Einkünfte 
bedienen, und dennoch zum Beweis der Zriedensliebe, und auch 
um Eeinen Schaden in Stalien zu leiden, Solgendes thun: 1) Uns 
ter der Farbe des allgemeinen Friedens eine Webereintunft mit 
Frankreich machen, um demfelben das Herzogthum Burgund mils 
telft baarer Geldzahlung zu überlaflen, mit einer Proteſtation 
jedoch, 'wie fie Gatinara vorgefchlagen habe, wohl dahin, daß we⸗ 
gen Burgund alle frühbern Rechte und Anfprüche vorbehalten bleis 
ben follten; — 2) Alles übrige des Madrider Vertrages müſſe 
Sranfreih vor Zurüdgabe der Prinzen erfüllen u. f. w. — In 
Uebereinftiimmung mit foldem Rathſchlag fchien die Weiſung zu 
ftehbn, welche der Kaifer an feine Botſchaftet in Frankreich, Lan⸗ 
noy und Praet, auf ihren vorläufigen Bericht vom 16. Mai ew 
tieß, über deren Inhalt er einen Staatsrath habe halten laſſen. 
Es werde befier feyn, mit Dem Könige Franz felbft zu handeln, 
als mit feinem Kanzler, wo fih nichts zeige ald Difput und mas 
gere Entfäuldigungen.“ Wir find entfchloffen, für einige Zeit zu 
biffimuliren, und den König von Frankreich immer mit guten Wor⸗ 
ten des Vertrauens und der Sreundfchaft zu erhalten, bis wir wife 
fen, was wird geſchloſſen werden können mit dem Papft, mit Bes 
nedig, mit den Engländern, und was man wird von den Stäns 
den Seankreichd Hoffen Tönnen; und um das zu thun, und die 
Sache immer in guter Hoffnung ohne Bruch zu erhalten, haben 
wir eine Antwort verfafen lafien. Aber vor Allem ift unfere Abs 
fiht, und wir verlangen von euch und befehlen, daß ihr wohl Acht 
habt und den Sinn darauf richte, den König von Frankreich und 
feine Mutter in Hoffnung eines guten Abſchluſſes zu erhalten, ohne 
fie jemals verzweifeln zu laflen, oder dem Könige Anlaß zu geben, 
tiefer einzugehn in Den Abſchluß dee andern entgegengefeßten Prae⸗ 
tiken, ſondern ſie überredend von unſerer guten Abſicht zu Brü⸗ 
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hatte aber die durch dieſen Geſandten zu erhaltende letzte 
Erklaͤrung des Kaiſers nicht abgewartet, ſondern früher die 
Ligue abgeſchloſſen und publizirt. Hugo Moncada wurde 
abgeſchickt, um wenigftens den Verſuch zur Trennung des 
Bündnifles zu machen ; zuerſt gefchah das ohne Erfolg beim 
König Franz und dem Herzog Sforza; dann kam Moncada 
nad) Rom, wo er mit dem Duca di Suefla am 17. Suni 
eine Audienz beim Papfte hatte, und die Friedensliebe des 
Kaifers erklärte; er ſey mit vollftändigen Vollmachten vers 
fehen, den Frieden mit Allen abzufchließen; wolle der Papft 
aber dennoch Krieg, fo werde der Kaifer wider Ihn die 
Sache wie gegen Andere, bie ihm Nachtheil zufügen woll⸗ 
ten, mit den Waffen ausmachen.« — Der Papft erwieders 
te: ner habe alles vergeblich verfucht, aber das Widerftre- 
ben des Kaiſers und feiner Befehl&haber habe Shn wider 
feine Neigung und den Beruf feined Standes zur Ergreifung 
der Waffen genöthigt, welche er nicht mehr nieberlegen, 
oder ohne die Bundesgenoffen einen Vertrag fchließen koͤn⸗ 
ne, wenn nicht Garl die Forderungen erfüllte, die Freiheit 
Staliens ficher jtellte, dem Könige von Frankreich die Söh⸗ 
ne zurüdgäbe u. f. f. (Daß das Bündniß gefchloffen,, ohne 
Moncadas Ankunft abzuwarten, wurde damit entfchuldigt, 
daß dieſelbe fich verzögert, und daß man hätte befürchten 





derlichkeit und Einkracht ıc.* Die Botfchafter follten fragen, 
welches Mittel jene ſelbſt in Vorfchlag brächten? um durch Beras 
Chung und Nüdberatyung mit Antworten und Gegenantworten 
Sinlänglide Zeit zu haben, um völlig die Entfchließung des Paps 
ſtes und der Benetianer zu Tonnen. — Der König Franz habe 
feinen Secretär Bomacre zu ihm geſchickt mit einem fehr höflichen 
Schreiben; er Habe demſelben alles freundliche geäußert, und die 


gute Hoffnung, daß der König alles, was er verfprochen, halten _ 


werde; nicht zweifelnd, daß das in feiner Macht ftehen werde, da 
ibm fo ſehr von feinen Unterthbanen gehorfamtwer 
be, wie Feiuem andern Fürſten.“ 
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müffen, der bebrängte Sforza möchte ſelbſt in das Verlan⸗ 
gen ded Kaifers ſich gefügt haben.) 

Bei einer zweiten Audienz am folgenden Tage machte 
Möncada beftimmte Vorfchläge, und zwar folche, weldye 
große Nachgiebigfeit zeigten, nämlih: daß der Kaifer 
dem Sforza das Herzogthum Mailand laffen 
wolle, nahbem zur Bahrung ber faiferliden 
Ehre vorher die gerihtlihe Unterfuhung fel» 
nes Verfahrens vorgenommen fey; daß er mit 
Venedig alle obwaltenden Streitigkeiten beenden, feine 
Truppen aus dem päpftlichen Gebiete zurückrufen wolle x., 
wofern nur der Papft mit ben übrigen italienifchen Fürſten 
einen Theil des rüdftändigen Soldes für die Truppen 
übernähme. — Der Papft äußerte andern Tags, mit den 
Botfchaftern der verbündeten Staaten handeln zu wollen ; 
und in Folge defien erklärte er dem Moncada: »Die Bots 
Schafter hätten es zum Bericht genommen, und ohne Eins 
willigung feiner Bundesgenoffen Fönne er nichts befchließen.« 
— Und felbft ald Moncada am 20. abermals zum Papfle 
ging, und ihm zur vollen Bezeigung, wie fehr ber Kaifer 
mit demfelben in Frieden zu bleiben wünfche, anbot, daf 
der Kaiſer alleStreitpunkte zur Entfheidung 
des Papftes flellen wolle; — nahm diefer ſolches 
nicht mehr an, fondern ließ die Ligue durch das Cardinald- 
Collegium beftätigen. — Man berief fid) nad) des anwe⸗ 
fenden. Sangra Erzählung, auf jenen alten Spruch: »Die 
Danaer müſſe man fürchten, aud) wenn fie Geſchenke bräd- 
ten.« — Der nachmalige Cardinal Sadolet hatte vom Ans 
fange an den Krieg weife widerrathen, und ermahnte aud) 
fernerhin. immerfort zur Eintracht, allein damals verwarf 
man diefe Rathſchläge, worüber fein Biograph fich alfo 
ausdrüdt: »Gott, welcher unferer Sünden wegen ung 
zürnte, und durch jene flrafende Heimfuchung der Stadt 
Rom und des priefterlichen Standes und, daß wir wieder 


33 
weife werben möchten, zu ermahnen befchloflen hatte, — 
gab dem Papfte nicht den Sinn ein, fo ehrbare Gelegen- 
heit zur Begrändung der Eintracht zu ergreifen.« 

x. Welches Bedürfniß hatte damals die chriftliche 
Belt nadı Frieden und Eintracht ihrer Häupter! Stalien 
ſelbſt, wovon’ es zunaͤchſt fich handelte, war durch die feit 
fo langer Zeit geführten Kriege aufs äußerſte bedrängt; die 
Erneuerung des Krieges mußte defien Leiden nicht nur. vers. 
längern, fondern noch fehr vermehren; ſchon Darum, weil 
der Kaifer gendthiget wurde, fein Heer zu verflärken, ohne 
größere Seldmittel. — Frankreich und auch Spanien bedurften 
des Friedens; wichtiger aber waren die Beweggründe aus 
der großen Religionöfpaltung im Innern der Ehriftenheit und 
den drohenden Fortichritten der Kürten von Außen. Eben in 
dDiefem Jahre (am 29. Auguft 1526) begründete die Nies 
derlage bei Mohacs die Herrichaft Solimand über den 
größten Theil von Ungarn; — die Kirchenfpaltung ge 
wann in Deutfchland volle Gonfiftenz, indem auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speyer, gegen die Propofition des Kaifers für 
Herftellung der Religionseinheit, befchloffen wurde: Ein 
jeder folle es in Betreff der Religion bis zum Goncilium 
fo halten, wie er es vor Gott und dem Kaifer verant« 
worten koͤnne (Ende Auguft); und indem ſich die prote- 
Hantifhen ZFürften durch die Bündniſſe von Zorgau und 
Magdeburg (12. Juni) als politifche.Partei befefligten. — 
Ja in eben diefem und dem Fünftigen Jahre begann auch 
ſchon in England »die große Angelegenheit« Heinrichs VIII., 
nämlich fein Beſtreben, feine fiebzehnjährige Ehe mit des 
Kaiſers Schweiter Catharina aufzulöfen, um Anna Bolein 
heirathen zu können, welche das anglifanifhe Schisma 
veranlaßte. 

Und eben damals wurde die zeitliche Macht des Pap⸗ 
ſtes wider den Kaiſer aufgeboten, wegen der Frage, ob 
Bourbon oder Sforza mit Mailand inveſtirt werden ſolle, 
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oder wegen noch weit untergeorbneterer Streitpunfte ſubti⸗ 
ler Gleichgewichts⸗Politik; — und der Mediceer auf dem 
päpftlichen Stuhle ließ ſich beflimmen, (nad) der geltenden 
Anficht, daß der Uebermacht des Kaiſers begegnet, und auf 
‚ ben geforderten Punkten feftgehalten werden müſſe) einen 
aus ritterliher Kriegsgefangenſchaft entlaffenen Monar⸗ 
chen zu einem Kriege nach eben gefchloffenem Frieden 
feibft aufzufordern. Diefes Verfahren hatte fodann «ine 
NReihe ärgerlicher und höchft bedauernswerther Auftritte zu 
Folge. 
Der Papſt erließ an den Kaifer ein ausführliches Bre- 
ve, worin er fein Verfahren zn rechtfertigen fuchte, und 
Beichwerde führte, namentlicdy über die angebliche Verhär⸗ 
tung des Kaiferd gegen die Wünſche fo vieler Zürften, über 
feine Begierde zur Erweiterung ber Herrfchaft mit Unter» 
drückung Einiger, zur Eiferfucht Aller (vom 23. Zuni 
13926) ; und. dann ein kurzes ohne Beſchwerde und ohne Dro» 
hung, worin er ihn um der Liebe Gotses und der Ruhe der 
Ehriftenheit willen bat, fi) zum Frieden mit den Fürften 
zu verftehen, welche mit ihm entzweiet wären (vom 25. Juni). 
Der Bevollmächtigte erhielt das legtere mit dem Auftrage, 
das erftere nicht zu übergeben, wenn es noch nicht gefchehen 
ſey, welches man aber für bloße Formalität hielt. — Der 
Kaiſer antwortete demnach aud) auf beide Breven, befonders 
auf daB erfte durch den Kanzler Gattinara an den Nuncius 
(in einem Schreiben von 22 Seiten vom 17. September) 
und auf das andete im Gonfiftorium zu Rom durch feinen 
Botichafter (vom 18. September, und übergeben am 
12. Dezember 1526). In jener Antwort wies der Kaifer 
die in feinem ganzen Verfahren beobachtete Mäßigung nad), 
und widerfprad) dem Vorwurf der Ehr- und Herrſchſucht; 
beklagte fi, daß der Papft ihn mit unverdienten Vorwürfen 
verfolge ; tabelte fcharf dad Benehmen desfelben wegen ber 
Verſchwoͤrung, und erbot ſich zur Fortfegung kindlicher Ehr- 
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erbietung, wenn jener ber Würbe des Waterd treu bleiben 
wollte. Wenn er aber als fein Feind verführe, fo fey er als 
Richter ihm mit Recht verdächtig. Schließlich bat der Kais 
fer, da8 Eoneilium zu verfammeln, und appellirte an das⸗ 
felbe in Betreff der ihm zur Laſt gelegten Dinge. Er unter» - - 
werfe fich der Entfcheidung des Eonciliums in Betreff alles 
defien, was zwifchen ihm und dem Papft flreitig feyn kön, 
ne, und erfuche dringend um Berufung diefes Gonciliums. 
— Sn der zweiten Antwort äußerte ber Kaifer Freude 
über die gemilderte Gefinnung des Papſtes, erklaͤrte, ben 
Zrieden herzlich zu begehren; da aber nicht von ihm allein 
der Abfchluß desſelben abhange, fo bitte er den Papft, ihn 
auf zwedmäßigerem Wege, ald durch die Borberungen des 
erften Breve zu befördern. 

Der Kaifer ließ außerdem, weil der Papft im Sinne 
feines erften Breve handelte, feiner erften Antwort bald 
andy noch ein Schreiben (vom 6. Oktober) an das Gardis 
nals⸗Collegium folgen, worin er erwähnte, wie er dad Con⸗ 
cilium von Speyer gegen das ungeflüme Andrängen der 
beutfchen Fürſten verhindert, welchen er aber dagegen bie 
Berufung eines allgemeinen Gonciliumd zugefagt, wie er 
dennoch den Wunſch des Papftes, daß für das allgemeine 
Goncilium ein ſchicklicherer Zeitpunkt erwartet werden mös 
ge, fich gefallen laſſen, und fich in allem al& treuer Beſchü⸗ 
ser ber Kirche erwielen habe; — daß dagegen ber Papſt 
ihn mit Vorwürfen überhäufe, ald wenn er der Gegner der 
Kirche wäre; — baß er den Frieden geſucht, der Papſt 
aber gegen ihn die chriftlichen Fürften in Waffen gebracht 
babe, aus keinem andern Zitel, ald um ihn an der ords 
nungsmäßigen Beftrafung eines Vaſallen (des Sforza näm- 
(ich), welcher des größten Laſters angeklagt fey, zu verhin- 
bern; — daß ihm unglaublid) fey, daß der Papft fo wich⸗ 
tige Dinge ohne Berathung mit bem Garbinald -Gollegium 
beſchloſſen, unglaublich auch, daß diefes ſolchen Maßregeln 
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zugeſtimmt haben ſollte. — Er erfuchte-dann die Cardinaͤle, 
nicht bloß den Papſt auf andere Wege zu leiten, ſondern 
auch Ihn zur Berufung des Conciliums für die Ruhe der 
Chriſtenheit zu bewogen, oder wofern derſelbe es unterlaffe 
ober zu lange verfchiebe, ſolches nach gejegliher Ordnung 
vorgehend (debito ordine procedentes), felbft zu leiften. 
Am Segenfalle werde er nad) feiner Faiferlihen Würde durch 
alle Mittel, welche ihm erlaubt feyen (quibus licebit re- 
mediis) Sorge tragen, baß weder für die Ehre Chrifti, 
noch fein eigenes Recht, noch den Frieden der. Chriſtenheit 
etwas unterlaſſen werde.« 

XI. Unter den Cardinälen hatte Pompeo Colonna, 
aus Familienzwiſt und perſoͤnlichem Ehrgeitz ein Rival des 
Papſtes, und welcher das erſte Werkzeug für das mit dem 
Kaiſer geſchloſſene Bündniß geweſen war, nach der Aende⸗ 
rung der paͤpſtlichen Politik für den Kaiſer zu handeln fort⸗ 
gefahren, und ſelbſt auf ſeinen Gütern im Kirchenſtaate 
waffnen laſſen. Der Papſt hätte damals ihn leicht überwäl- 
tigen koͤnnen; begnügte fi) aber, gegen die Meinung ſei⸗ 
nes Rathgebers Giberti, dem Golorma und feiner Familie 
die Bewaffnung im Kirchenftaate zu unterfagen: wollten 
fie dem Kaifer dienen, fo möchten fie ind Neapolitanifche ger 
hen. Pompeo Colonna machte Einfälle ins päpftliche Ge⸗ 
biet, wo die Bevölkerung zum Theil wegen der Kriegs⸗ 
fleuern Zeichen von Unzufriedenheit gab. Der. Papft fprach 
den Bann Über Pompeo aus; — ernannte den Gefchicht- 
ſchreiber Guicciardini zum Oberbefehlshaber im Kirchen» 
ſtaate, und ließ feine Zruppen, in Verbindung mit den Flo⸗ 
rentinern, Siena angreifen, um die franzöfifhe Partei zus 
rückzuführen; fein Kriegsvolk warb aber zurüdgefchlagen 
(25. Juli 1526). — In der Lombardei übernahm der 
aus Spanien gefommene Bourbon dad Commando. Als 
das Haupthinderniß auf Seite des Kaiferd zeigte ſich von 
Anfang an Mangel an Geld. Bourbon ſchrieb dem Kaifer 
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unterm: 8. Zuli 1526 aus Malland: »Wenn diefe Armee 
gut’ unterhalten wird, fo hoffe ich zu Gott, daß Eure An- 
gelegenheiten fo gut gehen werden, daß Ihr dem ganzen 
Stalien und folglich auch allen Uebrigen das Geſetz gebt.« 
Und Baury, Bourbons Cecretär, berichtete ebenfalls 
(9. Zuly): »Dießift die [hönfte und vollftändigfte Armee, und 
wo bie meiften tapfern Leute (gens de bien) ſich befinden 
auf der Belt; — wenn fie aber noch zehnmal fo gut wä- 
ren als fie find, fo würden fie nicht gegen den Hunger fttei- 
ten Fönnen, denn ohne Geld Pöngen fie nicht ins Feld gehen; 
es iſt Nothwendigkeit, daß E. M. dafür mit allem Fleiße 
Sorge tragen, und diefes thuend, hoffe ih, daß Bourbon 
E. M. zum Herrn von ganz Italien machen, und das Geld 
fehr wohl wird angewandt werden.« Der Kaiſer ſchickte 
an Bourbon unterm 14. Suni 100,000 Ducaten, und un- 
term 25. Zuli abermals Wechfel auf 100,000 Ducaten, 
und empfahl haushälterifch damit umzugehen. — Der Feld» 
herr meldete unterm 27. Auguft, von den erften 100,000 
Ducaten habe er nur 75,433 verwenden können, indem auf 
‚die Wechſel 11,767 bezahlt werden müffen, und 12,000 
feyen fchon vor feiner Ankunft darauf anticipirt worden. 
Uebrigens halte er es ‚für thunlich: Widerftand zu leiften 
den Unternehmungen der Feinde, welche, wie groß fie auch 
feyen, dennoch dem Kaifer leicht ſeyn werde zu brechen, da 
es ihm gefällig fen, den rechten Weg dazu einzuhalten. — 
Uebrigens war das Heer noch nicht ſtark genug, und Bour⸗ 
bon erwartete feit der Einnahme Mailand eine Verflärkung 
deutfcher Lanzknechte. Der Kaiſer theilte Demfelben mit, uns 
term 25. Juli, ndaß die Briefe Ferdinands deffen beften 
Willen anlündigten, Leib und Gut anzumenden in diefer 
Sache Italiens. Er fchreibe ihm, fich mit guter großer Macht 
bereit zu haften, und damit rafcher oder langfamer zu ver» 
fahren, nad) dem, was Bourbon ihm mittheilen würde.« 
Bourbon fhrieb feinerfeitd an Ferdinand und an Zreunds- 
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berg wiederhohlt wegen der erwarteten Lanzknechte ; er hof⸗ 
fe ſtündlich etwas davon zu vernehmen, meldete er dem Kai⸗ 
fer unterm 8. September, und werde fodann dem Feinde 
zu thun machen (ennuyer l’ennemi). — Erft vom 6. Of» 
tober berichtete er, jest habe er Nachricht vom Erzherzog, 
daß derfelbe Durch Defterreich nach Ungern zu ziehen ge= 
nöthiget fey, und Freundsberg habe ihm gefchrieben,, daß 
er, um den Succurd herüber zu bringen, 36,000 Thaler 
bedürfe, welche ex demfelben, fo ſchwer es ihm geworden, 
gefendet habe. Jetzt hoffe er, da die Deutfchen eheftens 
eintreffen würden, den Feinden die Luft zu benehmen, dem 
Kaiſer Krieg zu erregen ; aber ed ſey das Nöthige: Geld.« 
Und vom 27. Oktober abermals: nes fehle dringend an 
Geld. Er fen in vier kaiſerlichen Armeen gewefen, diefe fey 
bei weitem die ſchwaͤchſte, bei größerer Zahl der Feinde und 
wenigerem Gelde.« | 

Damals hatte Moncada aus Auftrag bes Kaiferd mit 
dem Herzog von Ferrara unterhandelt, und unter den Bes 
willigungen war au), daß bdiefer die Ober - Befehlshaber: 
Ihaft in Italien haben folle. Als Bourbon hievon Kunde 
erhielt, zeigte er dem Kaifer unterm 27. Auguſt deßhalb 
einiges Befremden, welcher ihn aber in einem ausführlichen 
Schreiben vom 8. Oktober darüber beruhigte. »Der Anfang 
jener Unterhandlung batire ſchon aus dem frühern Zeitpunkt, 
ald Bourbon noch in Spanien gewefen; er habe befohlen, 
daß man nichts deßhalb abfchließe, ohne Bourbons Vorwiſ⸗ 
fen und Zuftimmung, habe aber geglaubt, diefer werde gut 
finden, jenen Herzog auch mit Opfern zu gewinnen. Jetzt 
aber habe er dem Herzog nur die Inveflitur gefehidt, und 
durch das Verfprechen einer Heirath (mit bes Kaifers na⸗ 
türlicher Zochter) zu gewinnen gefucht. Würden die andern 
Punkte gut abgefchloffen, fo achte er, Bourbon möge, falls 
Ferrara darauf beftände, nicht gegen jenen Zitel der Gene: 
valsGapitänfchaft feyn, wodurch Ihm ohnehin Fein Eintrag 
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gefchehe.« — Damals fchrieb auch der Kaifer dem Bour- 
bon: »Für die Hülfe aus Deutfchland fende ich meinem 
Bruder 50,000 Ducaten, und fchreibe ihm, den Heft zu 
ergänzen, denn ich werde es ihm wohl erfeßen. — Ich has 
be an Lannoy Vollmacht gefhilt, um Frieden mit dem 
Dapft und Venedig gu fchließen, wenn fie anders Vernunft 
anerkennen wollen, und wenn fie mir die defenfive Ligue 
einräumen, um euch zu erhalten und zu behaupten im Staate 
Mailand. Obwohl ich faft glaube, daß es fehr lange 
dauern wird, ehe wir jenen Frieden haben Fönnen, darum 
wünfche ich fehr, daß Ihr nad) dem Kriegsrecht bald ein 
gutes Ende erlangen möget, ſeys mit Güte oder mit Ge 
walt, fo wie Ihr es fohreibt.« 

Der Kaifer meldete dem Bourbon, daß er feine Ges 
fandten von Venedig abgerufen, und jene von Venedig und 
Florenz zurüdgefchicdt, uud von den Gefandten der liguirs 
ten Mächte nur den Nuncius an feinem ‚Hofe behalten habe, 
um den andern leichter Eiferfucht zu machen; die Renten 
der erledigten Kirchen und die Einkünfte aus der Collato⸗ 
rie, welche der Nuncius gehabt, laſſe er mit Sequefter bes 
legen, aber nicht ausgeben, fondern nur in Verwahrung 
nehmen. ü 

Zür die Ligue commandirte der Herzog von Urbino, 
welcher von dem Verfuch, Mailand zu entfegen, nach eini- 
gen leichten Gefechten fhon am 8. Juli, dem Zage ſelbſt, 
wo die Ligue publicirt worden, abfland, — und weldyer 
auch fpäter, obwohl durch 5000 Schweizer verftärkt, nichts 
von Bedeutung unternahm. Der bedrängte Sforza übergab 
durd) , Sapitulation Mailand und Cremona am 24. Zuli 
1526. Die Flotte der Ligue nahm zwar Savona, madıte 
aber einen vergeblichen Verſuch, Genua zu erobern. 

XI, Zur Herftelung einer befiern Orbnung in Ita 
lien und Deutfchland hielt befonders Ferdinand und auch 
die Paiferlichen Heerführer es für das gründlichſte Mittel, 
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nand kommen mögte. Hierüber fchrieb Carl feinem Bruder 
unterm 27. Suli 1526: »Er: hätte nichtö dringenderes ges 
wünſcht, als nach Italien und dann nad) Deutjchland zu ges 
ben, nicht aus Ehrgeitz um fich groß zu machen, fondern 
bloß um dem Amte genug zu thun, welches Gott ihm ge« 
geben, und um des Nußend wegen, weldyer daraus erfols 
gen möchte für das Wohl der Ehriftenheit, um diefe zum 
allgemeinen Frieden zurüdzuführen,, und um die gemeinfa- 
men Waffen derfelben gegen die Ungläubigen zu wens 
den, und zu bewirken, daß entwurzelt werden möchten 
die Serthümer und Härefien Luthers. — Er würde 
aber mit hinreichender Kriegsmacht kommen müflen, damit, 
falls vor feiner Ankunft feine Armee etwa eine Niederlage 


erleiden möchte, er fich mit ſolchem Kriegsvolk halten und 


ficherſtellen könne bi8 zur neuen Wiederaufrichtung und Her⸗ 
ftelung feiner Armee. Auch müffe er eine gute Seemadt 
haben von Garraten und Galeeren, um mächtiger als feine 
Feinde zu feyn, und fo viel Geld haben, daß er fein Volt 
für drei oder vier Monate bezahlen könnte, damit fie das 
Land nicht aufzehrten (qui ne mangeassent le pais). »Und 
die Unkoften werden noch größer feyn, wenn der König von, 
Frankreich mir: feind iſt; denn wenn er mir fein Verfpres 
hen hielte, fo Eönnte ich feine Flotte gebrauchen und 6000 
Mann Fußvolf, welche er auf ſechs Monate befolden müßte, 
und 500 Gensd'armes; aber man erkennt leicht, daß der 
König von Frankreich diefes fein Verfprechen nicht halten 
wied, angefehen, daß er mit dem Papfte, den Venetianern 
und andern Mächten Italiens in Ligue getreten ift, und 


bat nicht zugeben wollen, daß meim Vicefönig von Neapel. 


(Lannoy), den ich an ihn gefendet hatte, um ihn in Güte 


(gracieusement) zur Erfüllung deſſen, was wir zu Madrid, 


gehandelt, aufzufordern, nach Italien gehe, fondern hat 


daß der Kaifer felbft bald möglich. nady Italien Fäme, und 
wenn das noch nicht gefchehen Fönnte, daß alsdann Ferdie, 
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ihn, ohne daß er Urlaub begehrte, entlaſſen, um zu mir 
zurückzugehen. Er ließ mir 2 Millionen Goldkronen anbie⸗ 
ten, um feine Prinzen zurüd zu haben, und wegen Burgund, 
daß es ihm unmöglich ſey, es zu reflitniren, und daß von 
biefer Reflitution Peine Rede feyn möge, fo daß meinem 
echte auf Burgund nicht präjudizirt würde. Ic beforge 
aber, daß derfelbe einen neuen Vertrag eben fo fchlecht und - 
fo wenig halten werde, als er den von Madrid gehalten 
habe, jedoch weiß ich es noch nicht, welchen Entfchluß 
ic mit der Zeit und gemäß ber Zeit in dieſer Sache wer⸗ 
be faflen Lönnen, worüber ich fehr eure Meinung und 
Rath zu erfahren wünfche. — Und was euch betrifft, fo ha⸗ 
be ic) darüber Rath pflegen, und alle Hinderniffe und Nach⸗ 
theife fowohl als Bortheile wohl prüfen laflen, welche ers 
folgen Fönnten aus Anlaß Eurer Hinkunft nach Italien, wels 
che ich fehr nothwendig, und die wahre Arzney für die ges 
genwärtige Krankheit zu feyn befinde, und das fchleunigfte 
und Hauptmittel, welches man anwenden ?önnte, weil id) 
felbft nicht gehen Bann, und Ihr fo guten Billen dazu habt. 
Es bieten fi) aber drei Hindernifie dar: 1) Das Heid) 
bleibt in großer Verwirrung und Gefahr wegen der Unrus 
hen und Unordnungen der Secte Luthers. 2) Ihr Fönntet 
große Koften anwenden ohne Frucht. Ihr fändet vielleicht 
die Zugänge gefchloffen und verfperrt, da Ihr nur den Zu⸗ 
gang haben koͤnntet durch das Land der Venetianer oder 
Schweizer, als welche ſchwer zu geminnen und wohl verfes 
ben feyn würden. Es koönnte gefchehen , Daß, während bie 
Armee der Schweizer und Venetianer zwifchen meinem und 
eurem Heere flände, daß fie fi) wagten mit ihrem Vor⸗ 
theil erft das eine Heer, und dann das andere anzugreifen. 
5) Dephalb würde dennoch, meine Hinkunft nad) Italien 
nicht unnöthig werden, ich würde vielmehr mich um fo mehr 
gezwungen fehn, diefe Reife zu machen, wenn hr euch 
dort in Bebrängniß fändet; denn Ihr wißt wohl, daß ic 
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alles ftehn lafien würde, um Euch Hülfe zu bringen, ohne 
irgend etwas zu fhonen, was in der Welt in meiner Macht 
ftehn mag, von welcher Ihr wißt, daß fie aus Mangel an 
Geld für jest ziemlich gering ifl. Und diefes ift einer der 
. Hauptpuntte unter allem, was jene Cure Hinkunft nad) Ita» 
lien betrifft, angejehen das widrige und wechſelnde Glück, 
welches, wie Ihr wißt, öfters in den. Kriegshändeln ein- 
tritt, wo die Menfchen die Schlachten liefern, und Gott die 
Siege gibt.« Ferner: »Ferdinand werde vor dem halben 
Oktober nicht fertig feyn Fönnen, und dann ſey ber Winter 
nah. Entſchließe fich aber Ferdinand dazu, fo möge er mit 
einem Heere von 20,000 Mann zu Fuß und 3— 4000 zu 
Dferd durch Friaul gehen, als das offenfte und mindeſt vers 
‚theidigte Land der Venetianer, und dann Eönnten entweder 
dieſe e8 ungehindert gefchehen laſſen, daß er fich mit ber 
Armee in der Lombardei vereinigte, ober wenigftend ges 
nöthigt feyn, ihre Macht zurückzuziehen, und gegen Ferdi⸗ 
nand zu wenden, und die Armee in der Lombardei hätte 
dann mehr Zreiheit, den Venetianern größern Schaden zus 
zufügen, und werde ſich mit Ferdinand doch vereinigen koͤn⸗ 
nen. Beiftand zu ſolchem Unternehmen fönne er ihm (einft- 
weilen) aber nur mit 100,000 Ducaten leiften; Eönne Fer⸗ 


dinand es nun hiemit unternehmen ohne größere Hülfe, jo 


fey Feine weitere Inftruction nöthig, ba Zerdinand alles gut 
zu führen wiffen werde. Ich werde eud mehr als 
eine Snftructionfhiden, nämlid eine umfaf- 
fende Bollmaht aldan ein zweites Mein Selhſt 
und Darfteller meiner eigenen Perfon, damit 
Ihr überall Autorität und Befehlhabet und 
Gehorfam findet, nihtbloßin der Lombardei, 
fondern aud in Reapel, und daß Ihr eben fo viel 
Macht und Autorität habet, als ich felbft. Und obwohl id) 
den Herzog von Bourbon zu meinem Statthalter für Ita⸗ 
lien ernannt habe, To ijt doch in feiner Vollmacht in Be⸗ 
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tracht deflen, was kommen Lönnte, ausdrücklich gefagt wors 
den, daß folches nur für die Abwefenheit ſey von mir und 
von Euch, ald meinem Statthalter im Kaiferreih.ı Wenn 
Ferdinand wirklich ginge, fo wollte er alles für alles daran 
ſetzen, fo ald wenn er felbft da wäre, denn er wollte für 
die Perfon feines Bruders eben fo viel thun und fragen 
als für feine eigene. Die Koften, die Ferdinand für ihn 
aufwenden werde, wolle er erfeben. Ferdinand könne ver: 
breiten, daß feine Zurüftungen fehr groß und von großer 
Macht wären, wie es einem folchen Fürſten ald Ferbinand 
zulomme, und daß ed fey, um wider den Türken zu ziehn, 
denn die Mächte würden fchon wiflen, gegen welden 
Türken es fey, und um fo mehr Furcht haben.« — Auf 
die Anfrage, ob Ferdinand den päpftlichen und venetianis 
{hen Botfchafter beurlauben folle, antwortete er: »Ja, 
falls fie e8 begehrten ; fonft aber. möge er gute Vorkehrung 
treffen, daß fie nichts von feinen Angelegenheiten erführen.« 
Der Kaifer fügte bei, Ferdinand von dem Erfolge feiner: 
Berfuche, einen Vertrag mit dem Papſte und Venedig zu 
fhließen, in Kenntniß feben zu wollen *). 





) Später, unterm 4. Oktober, fchrieb der Raifer: „er habe noch 
oft gedacht, ob der Zug Ferdinands nach Ztalien gut fen; er ſehe 
aber größere Schwierigkeiten, als groß die Noth der Generale 
fey. „In Gefahr zu bringen einen folhen Fürften als Ihr feyd, 
mein einziger Bruder, mein zweites Ich, das würden wenige Weite 
mir rathen.“ Auch fen das das legte Mittel, und die Sache noch 
nicht dahin gefommen; es werde aber nüglich feyn, wenn Ferdi⸗ 
nand bis Trient oder Innsbruck käme. Gr möchte, was er an 

Kriegsvolk verſammelte, gleih nah Italien fenden, und in hinrels 
hender Stärke, daß es mit Gewalt durch Sraubündten oder durchs 
Benetianifche eindringen konnte. Er zweifle nicht, daß Berdinand 
es eben fo vortrefflich machen werde, als dad vorige Fahr, wo: 
durch die Schlacht von Pavia gewonnen worden, diefesmal aber 
müfle der Succurs noch viel mächtiger ſeyn, um dieſem Kriege 
ein Gude machen zu können.“ — Ginige Zeit nachher (29. Ro: 
vember) fchrieb Carl: „er Habe größeres Verlangen als je, felbft 
iu kommen und zu erfüllen, wad er als feine Verpflichtung erkenne 
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XI. Ferdinand dankte feinem Bruder (dd. 22. Sep⸗ 
tember) für jene Eröffnung, und äußerte, fo vernünftig die 
Gründe fenen, fo liege doch alles daran, daß Garl ſelbſt 
komme. Er fehe ohne foldhes, wie nun einmal die Suchen 
lägen, Fein Mittel noch Heil, daß nicht alles in Ruin und 
Zerſtoͤrung falle ; — der Kaifer möge feine Ankunft ju fo ſehr 
befchleunigen und ſich fo wohl vorfehen und fo ſtark kommen 
als moͤglich. — »Was einen neuen Vertrag mit dem Könige 
von Frankreich betrifft, fo feheint mir, vorbehaltlid, eines 
beffern Raths und Weifung, nad) reifer Erwägung biefer 
Angelegenheiten, und in Betracht der Üüblen Lage der uns 
garifhen Gefchäfte, und von allen Seiten, da Feine Hoffe 
nung vorhanden ift, daß befagter König Euch Wort hält, 
noch den Madrider Vertrag erfüllen wird, daß E. Maje⸗ 
ſtät trachten und ſtreben muß, fofehr zu Ihrer 
Ehre und Sicherheit als thunlich, mit dem Ko— 
nige von Frankreich ſich zu vertragen, ohne 
für jetzt die Zurückgabe vonBurgund zu berück⸗ 
ſichtigen, um nicht Anderes vorloren gehen zu laflen, 
von fo viel größerer Wichtigkeit, nämlich um nicht die Zer- 
ſtörung zuzulaffen, nit bloß vom Haufe Defterreich und 
von Germanien, fondern von der ganzen Chriſtenheit.« — 
Er möge ferner fireben und arbeiten auf alle Weiſe, um 
fo viele der Alliirten für fich zu gewinnen, als möglid), und 
dadurch die Auflöfung der Ligue zu bewirken, wenn gleid) 
zu fürchten fey, daß fie ihrerfeits nicht dazu ſtimmen wür⸗ 
den, weil fie.den Kaifer zu ſchwer beleidigt hätten. Auch 


und fühle u. f. w.“ Als er aber die Nachricht von dem Tode 
des Könige von Ungarn (In der Schlacht bei Mohacz) erfahren, 
babe er fchon alles Geld bis zum legten Ducaten nach Stalien 
gefchieht gehabt, fo daß man ihn zu Feiner Zeit mehr von Hülfs: 
mitteln entblößt hätte treffen können. Doch Habe er fogleich Hand 
angelegt, um durch alle Mittel, Die er erdenken Eönne, abermals 
an Ducaten aufzubringen, Die er ihm in Wechfeln fenden 
werde.« 
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im beften $alle aber müfle Carl, um zu feinen guoßen Ange: 
legenheiten zu gelangen (pour parvenir & vos grandes 
affaires), und zu machen, daß die Feinde dad Vertragene 
hielten, alles daran fegen (em y mettant le tout pour le 
tout), um fo flark an Kriegsvolk, Artillerie und Geld Zu 
ſeyn als möglidh, — »wie auch ich mit Eurer Hülfe thun 
werbe, Denn anders ſehe ich beider großen Be 
gierde, welche unfere Feinde haben, und Scha⸗ 
den und Shmadh anzuthun, fein Mittel uns 
zuvertheidigen, nod anzugreifen, inunferm 
gutenund gerechten Streit, und ich hoffe, daß mit 
Gottes Hülfe, mit der Anftrengung guter Ordnung und 
Verwaltung, welche Ihr in die Geſchaͤfte bringen werdet, 
feine göttlihe Güte und beiftehen und bewahren wird in 
unferm guten Recht, wie er feither gethan hat.« — Betrefs 
fend fein eigenes Hingehen nad) Italien, fo habe er die 
Schwierigkeiten davon wohl gekannt und bedacht, dennoch) 


aber die Sache für nöthig gehalten. Er habe den fpeyeris 


ſchen Abfchied befchleunigt, und obwohl ber große Zug ber 
Kürten gegen Ungarn ihn beſtimmt habe, nad) Oeſterreich 
zu gehen, fo habe er dennoch, da des Kaifers Gapitäne in 
Stalien ihm berichfet, daß die dortigen Angelegenheiten in 
großer Gefahr und Verwidelung ftänden, und ſchneller 
Hülfe bedürften, wenn nicht alled verloren gehen follte — 
feinen Weg durch Zirol genommen, und gleich von Innö- 
brud den Georg Freundsberg nad) Augsburg gefendet, um 
gegen Berpfändung feiner beften Juwelen und Kleinodien, 
wie aud unter Bürgfchaft einiger der Wornehmften des 
Landes Geld aufzubringen, um dann mit aller Eile den 
Sreundöberg mit andern Gapitänen und 10,000 Mann Zußs 
volk und was man von Reiterei haben könne, und einem 
guten Zug Geſchützes unverzüglich nad) Italien zu fenden. — 
Degen des Unglüdes in Ungarn, und auch was der Kai⸗ 
fer (in feinem Briefe) befehle, koͤnne er nun nicht in Perſon 
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nad) Stalien gehen, was et fonft fehr gerne würde gethan 
haben.« — Ferdinand fegte noch bei: »Auf dem Landtage 
zu Innsbruck haben fie mir bewilliget 5000 Mann für vier 
Monate zu zahlen, um fie anzuwenden gegen die Türken 
oder fonft wo ich ed wollte, und überdieß find fie wohl ent⸗ 
ſchloſſen, alles ihr Beſtes zu thun für die Vertheidigung 
und Beſchützung des Landes Tirol, und ich finde an Ihnen 
einen fehr guten Willen, mir gute und loyale Unterthanen 
zu feyn. Sie haben mid) ausdrücklich gebeten, da mein Hin« 
gehen nach Stalien nicht möglidy ſey, nicht mit ben Vene⸗ 
tianern im offenen Krieg zu brechen, denn wenn ich den 
Bruch machte, fo würde der ſchwäbiſche Bund nicht verbuns 
den feyn , mir zu helfen, und Ihr könnt denken, daß bie 
Laft mir ſehr hart und unmöglich zu tragen wäre, gegen 
He Türken, Benetianer , und fo zu fagen gegen Die ganze 
Chrijtenheit ganz allein zu flehen; aus diefer Urfadhe 
babe ih jene Hülfsvölker in Eurem Namen 
und niht indem meinigen gefendet.« 

Später vom legten Zage des Jahre ſchrieb Ferdinand 
feinem Bruder: „daß das Zutranen, welches diefer in ihn 
fege, feinen Muth verbopple; daß das Hülfsheer am 9. 
Dezember von Trient auögezogen fey, 12,000 Soldtruppen 
und etwa 4000 Abenteurer, Lanztnechte, zu deren An⸗ 
führer er Georg Freundsberg gefegt habe, und diefer ſey 
angelangt, und habe fi) ohne Gefahr, obwohl Schwierig« 
keiten gewefen, und die Feinde alles aufgeboten hätten, um 
feinen Durchzug zu hindern, mit ben Eaiferlichen Gapitänen 
vereinigt; beim Uebergang über den Po zwiſchen Cremona 
und Padua habe ein Gefecht Statt gefunden, wo viele von 
den Feinden geblieben, und diefe 6 Kanonen verloren ; auch 
Dranien habe vielen Eifer gezeigt; er fey, da Freundsberg 
Schon fortgezogen gewefen, ihm noch mit wenigen Reitern 
nachgeeilt, weil die Zeit nicht mehr erlaubt habe, erſt Reis 
terei an fich zu ziehen. — Die auf Antwerpen angewiefenen 
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100,000 Ducaten habe er kommen laſſen; zu -wünfchen 
wäre gewefen, daß die Summe größer.« — Ungefähr gleich» 
zeitig (Toledo, 28. Dezember) Fündigte der Kaiſer feinem 
Bruder abermals 100,000 Ducaten an, welche Mendoza 
in Wechſeln überbringe. | 
Durch) diefe Hülfe Ferdinands gewann der Kaifer in 
Kord» Italien die entfchiedene Oberhand, und konnte auh 
die franzöfifche Armee erwarten. »Ihr habt fo gutes Werk 
und Fleiß angewendet, fchrieb der Kaifer feinem Bruder, 
um Hülfe unter Georg. Freundsberg nad) Stalien zu fen- 
den, daß ich euch gewiß nicht genug loben und danken kann.« 
XIV. Ungeachtet der. Papft den Anträgen Moncadas 
nicht entfprochen, und ſich von ber Ligue nicht getrennt, 
vielmehr Diefelbe dur das Cardinals⸗Collegium hatte bes 
ftätigen laflen, den Krieg fortfegte, und in jenem Breve 
Öffentlich feindlich gegen den Kaifer aufgetreten war, fo ließ 
er fih doch fehr bald in ernſte Friedensverfudhe ein. Er 
zeigte fich bereit zu einer Webereinkunft mit Veſpaſian Co⸗ 
lonna, welcher Namens feiner Verwandten handelte, wenn 
nur die Colonnad das Gebiet des Kirchenflaates wieder vers 
ließen. Es follte ihnen frei. flehen, das Neapolitanifche zu 
vertheidigen; der Papft wollte ihre Städte und Schlöffer 
im Römifchen nicht angreifen, auch den Urfinis nicht ge= 
flatten, e& zu thun, und den Bann wieder aufheben. — 
Auch fertigte er unterm 24. Auguft einen der geſchäftskun⸗ 
digſten Gardindle an den Kaifer ab, um wegen bes allge⸗ 
meinen Friedens zu verhandeln *). 





*) Wahefcheinli war es diefer Unterhändler, auf deffen Vorfchläge 
der Kaiſer, dd. Valencia vom 26. September 1526, in folgender 
Weife antwortete: „Er habe fich über das überbrachte Breve ger 
frenet, weil er nit glauben Tönne, daß fo viele gute Worte und 
Rathichläge gefagt würden, ohne daß die Werke denfelben entiprä« 
hen. Er erbot ih, wie feine Pflicht fey, zum allgemeinen Frie⸗ 
den, welcher vorzugsweiſe vom Papfte abhinge.* — In einem aus» 
fügrfihen Schreiden äußerte Garl, er hoffe, daß etwas Gutes zu 


48 

XV, Pompeo und Ascanio Colonna aber fammelten, 
während päpflliher Seits ein Angriff auf Siena vorberei« 
tet wurde, ein ‚Heer von etwa 8000 Mann zu Pferde und 


Stande Tommen werde, da eine ſolche Perfon ein fo gutes Merk 
von Seiten Sr. Heiligkeit übernommen habe, und eigends deß⸗ 
"Halb gekommen fey. Die Iuftruetionen derfelben, welche er 
im Bertrauen gefehen, ſeyen zwar voll von Beſchwerden mit 
manden rauhen und ungewohnten Worten gewefen. Gr habe” 
nie den Willen gehabt, dem Papft Urſache zum Mißvergnügen 
zu geben, und: glaube unfchuldig zu feyn. Ge übergehe den In⸗ 
halt jener Inftructionen, die er nur im Vertrauen gelefen, und 
weil er jenes frühere Breve des Papftes, welches beinahe, das 
nämliche enthalten, fchon beantwortet habe, nicht fo milde als er 
gewünfdt hätte, aber doch die Sache gut ausdeutend und fich ent» 
ſchuldigend von der ipm öffentlich zur Laſt gelegten Schuld. Der 
Mapft werde klar einfehen, daß er übel berichtet geweien, und 
werde, «wie zu hoffen, auch feinerfeitd alles gut ausdeuten. - Gr 
Dante für die Verfiherung von Liebe und Wohlmollen, ungeachtet 
ungünftiger Darftellungen, die man möge gemacht haben; er bitte, 
nicht zu glauben daß er fih vom Papft beleidigt Halte; 
er wünfche durch Werke befier als Durch Worte zu zeigen, wie fehe 
er das allgemeine Wohl begehre, und daß er ein wahrer, demü« 
thiger und ergebener Sohn der Kirche fey, und daß er den Fries 
den ganz zu Herzen falle, weil dieß das wahre Heilmittel ſey für 
die Ruhe der Chriſtenheit zue Vertreibung der Türken und Ents 
mwurzelung der häretifchen Secten, wofür er nichts verfchonen wolls 
te, was er in diefer Welt habe, noch auch fein eigene® Blut noch 
Lehen. — Betreffend die einzelnen vom Papfte erwähnten Gapi« 
tulations⸗Punkte, namentlih die Krönung und das Anerbieten 
desselben, dem Kaifer felbft feine Galeeren zu fenden, um die Reife 
zu maden, und diefe Krönung mit eigener Hand zu vollziehen: 
fo küſſe er demfelben für diefes Grbieten die Hände; er begehre 
jene Kronen nicht aus Ehrgeitz und ‚Berrfchbegierde, noch um zu 
tirannifiren, denn das fen nie fein Gedanke und feine Abficht ges 
weien, noch werde fie das ſeyn; man wife auch, daß er durch 
dDiefe Kronen weder mehr Recht noch Autorität im Reiche erhalten 
Tönne als jetzt; deßhalb würde er weder ein großes Heer deßhalb 
aufftellen, noch etwas unternehmen, was den Srieden in der Chris . 
ftenheit oder Die Ruhe Staliens ftören, oder zu Furcht und Eifer- 
fuhtdem Papft oder Andern gereichen Eönne; aber für feine Ehre 
und Reputation würde e8 nicht anders geziemend feyn, und auch wür⸗ 
de er nicht fo wenigen Muth zeigen, die Kronen durch einen Abs 
gefandten zu empfangen. Wäre es aber nicht um einige Frucht in 
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:3000 zu Zuß, und machten, wenig achtend ihrer Pflichten 
als Unterthanen und der Gardinalswürde, welche Pompeo 
befleidete, noch aud) des mit Veſpaſian in Berhandlung ges 
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der Religion und Kirche, wider Die Türken und Häretliker gm ae: 
winnen, fo würde er um feiner bloßen Krönung willen, 
die Neife nah Italien gar nicht unternehmen, welches nur eine 
weltliche Eitelkeit ſey. So aber nehme er das Erbieten an, und 
fen auch zufrieden, nur mit jener Anzahl Leute zu kommen, als 
‚die befagte Perſon dem Papft gelagt habe. — Wenn es Er. Heilig⸗ 
keit gefalle, die Mittel zur Entwurzelung der Secte Luthers vorzu⸗ 
bereiten, fen es Durch friedliche Mittel und Grmahnung, oder durch 
Gewalt, fo werde er bereit ſeyn, unmittelbar nach ber Krönung aus 
Stalien nach Deutichland zu gehen, und (mo es nöthig wäre) mit 
Aſſiſtenz der übrigen Fürften, mit dem Papfte gemeinfhaftlic zn 
bewirken und dahin zu arbeiten, Die befagte Secte Luthers gänzlich 
wegzufchaffen (dabolyr du tout ladite secie de Luther), — Und 
weder während er in Italien fey, noch nachher, werde er dort ir 
gend etwas zum Nachtheil eines Andern thun, denn da er entfagt 
habe, das Derzogtfum Malland weder für fih nod für den Gr 
herzog Ferdinand zu nehmen, und ed, gemäß dem Antrage des Pap- 
tes feldft, dem Bourbon verliehen habe, auf den Fall, daß Sforza 
durch Mechtöfpruch deflen verluftig werde ; — fo habe er nichts mehr 
zu prätendicen oder zu thun In Italien, und wolle Dort weder ir⸗ 
gend etwas: beftreiten oder fordern über dein was er fchon befige. 
Wünſche der Papft, daß er erft gegen Die Türken ziehe, ohne Sch 
in Die Sache Luthers einzulaffen, in welcher Durch andere Arten von 
Mitteln geholfen werden Tönne, fo fey Garl bereit, es in Perfon 
zu thun, nachdem Se. Helligkeit den allgemeinen Frieden aufge 
richtet Haben würde; alle Fürften müßten billig dazu beitragen. — 
Was die befagte Perfon vom Eoncilium gejagt, darauf antıwortete 
er, daß er nie davon anders Erwähnung gethan, ale, Indem er es 
auf den Willen und Anordnung Sr. Heiligkeit ftelle, fallt Sie es 
für nöthig erkenne, gegen die Secte Luthers; denn er verſte he 
ſehr wohl, Daß es Dem Papft und Niemanden anders 
- zufomme das Coneilium aus der ganzen hriftlichen 
Kirche zu berufen. Daß er in feiner Antwort auf das Con⸗ 
ellium angeteagen, weil zwiſchen Papft und Kaifer Keiner fey, an 
weichen wegen der Beſchuldigungen mider ihn und feiner Gntfchuls 
digungen recurirt werden Tönne, müfle der Papft nicht Abel deu⸗ 
ten, weil ber Kaifee nicht Hand anlege, um das Conecilium aus 
feiner Autorität zu verfammeln, fondern es bloß vom Papſt erw 
bitte, Hände derlinterhändler es für das Uebrige beſſer, fo möge 
er auch fagen, daß der Kalfer nicht weiter das Concilluin begehren 
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beachten Vertrages, nicht gehindert durch bie fchlecht be⸗ 
zahlten päpfllichen Truppen, wovon ein Theil entlaflen wor: 
den war, einen Ueberfall auf Rom. Sie eroberten Traste⸗ 
vere und den Vatican, und plünderten ben Pallaft, den 
Schatz ber Peterölicche ꝛc. Der Tumult dauerte über brei 
Stunden, und der Papft flüchtete in die Engelöburg. Ans 
dern Tags erfchien dort Moncaba fußfällig vor ihm, und 
Schloß gegen des Pompeo Eolonna Wunſch (weicher auf Ab⸗ 
fegung oder gar Ermordung des Papfles und eigene Erhes 
bung fol gedacht haben), einen viermonatlichen Stillſtand, 
nad welchem die päpftlichen Zruppen aus ber Lombarbei 
abgerufen, und den Colonna's Werzeihung alles Borgefalles 
nen zu Theil werden follte *). 





werde, ald nur wenn der Papſt es für dad Beſte der Epriftenpeit 
anordnen wolle. — Betreffend die neuerlichen Anerbietungen des 
Königs von Frankreich, fo Habe er dem Botichafter desfelben ge⸗ 
antwortet, Daß er bereit fey, über einen neuen Vertrag auf alle 
gebührenden und vernünftigen Mittel zu handeln. Wenn der Papft 
wünfche, daß er fih Burgunb und Flandern begäbe, 
um über beides rechtlich erkennen zu laffen, und die 
Kinder von Frankreich gegen ein Löfegeld für den 
König, und Srfag der Kriegsktoften zurädgebe, fo 
mache der Rönig felbft günftigere Erbieten; wenn 
ed nur hieran liege, daß der Kaiſer fi mitjenem 
wieder vertrage, und gute Sicherheit habe, Daß der 
König erfüllen werde, was er verfpreche, und wenn 
Dadurch allgemeiner Zrieden würde, und dann alle Mächte zur Un⸗ 
ternehmung wider den Türken beitragen würden, fo ſey er bes 
zeit Dazu. — Da der Unterhändler gewünfcht habe, daß der 
Kaiſer durch Feine noch fo großen Vortheile (des Kriegsglückes) 
fih beſtimmen laffen möge, von dieſen GErbietungen abzugeben, 
fo fey der Kaiſer auch hiemit zufrieden, wofern die Ga⸗ 
pitulation unverzüglich abgeſchloſſen würde. 

Zur Verhandlung des Friedens auf diefen Grundlagen mit dem 
Dapft, den Venetianern ꝛc. erhielten Lannoy, der Duca di Sueßa, 
der Franziskaner Ordensgeneral und Moncada auch eine gemein« 
ſchaftliche Infteustion und Vollmacht vom Kaifee dd. Granada 20. 
September 1526. 

*) Der Kaifer ratificirte den von Moncada mit dem Papft gefchlof« 
ſenen Stillſtand. Gr ſchrieb an Bourbon vom 23. November: „Er. 
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XVI. Als nun auch die Schlacht von Moharz und 
das Verderben Ungarns durch die Türken bekannt gewor⸗ 
ben war, und baß Soliman gedroht, auch Italien und Rom 
heimfuchen zu wollen, warb ber Papſt von Begierde nad) 
Frieden erfüllt; er verfammelte die Gardindle und verkün⸗ 
dete , daß er befchloflen habe, fein ganzes Beflreben, mit 
Abſchneidung alles Eigennutzes und aller Sorge für Ber« 
größerung feines Hauſes, auf Die Heilung der durch die Tür⸗ 
Een der GChriftenheit zugefügten Wunden zu wenden; — 
daß er Waffenſtillſtand in ganz Italien begründen, und eine 
Flotte befleigen wolle, um in Perfon die chriftlichen Mon 
archen mit Bitten und felbft mit Shränen zum Frieden zu 
erweichen ; Borfäge, welche das Garbinals » Kollegium mit 
lautem Beifall aufnahm. 

Seiner Seits bezeigte Carl in einem Schreiben an “ 
Yapft dd. Granada 9. Rovember 1526, wie fehr ihn det 
Bericht von dem, was die in feinem Namen geworbenen 
Soldaten, ganz gegen feinen Wunſch und feine Meinung ver⸗ 
übt, gefchmerzt habe, welcher Schmerz durch die Klagen 


finde keinen Anftand, folches zu hun aus Ehrfurcht vor dem geiſt⸗ 
lichen Staat, und um dahin zu gefangen, den Papſt von der Ligue 
zu trennen; er fey aber doch noch, nicht dazu entichloffen.“ Am 
25. aber: „Gr habe bie Ratification jegt unterfertigt,“ und au 
Sannoy, indem er fie fhidte: „Wenn der Papft den Stillſtand 
auch in mindern Städen nicht Gickte, fo wolle er doch, daß Lan⸗ 
non ſich nicht hindern ließe, die Natification zu übergeben; es 
müßte nur eine geoße Sache feyn; damit jedermann fähe, daß 
es nicht an Ihm Tiege, daß nicht Srieden und Ruhe in der Chris 
ſteaheit ſey.“ — Bourbon war feiner Seitd mit diefem Waffenftill« 
ande nicht ganz einverftanden ; er Hatte unterm 6. Oktober an 
den Raifer gefchrieben: „ch enthalte mich längerer Rede darüber, 
ih Hätte aber gemwünfcht, weil das Mittel da war, daß man Eure 
Majekät von diefem Kriege befreiet hätte, wie es Heicht zu thun 
war, nnd wie es nicht gethan iſt“ Damals meldete sr auch, daß 
der, Papft das Kriegsheer nicht wirklich aus der Lombardei zite, 
rüdtzlefe, unter dem Vorwande, daß der Befehlshaber, Johannes 
9 Medichs, im Dienfie des Königs von Frankreich fiehe.« 
j A* 
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des Runcius angefrifcht worden; doch fafle er eine neue 
Hoffnung zur Aufrichtung der Gheiftenheit, ans der ge⸗ 
äußerten friedlichen Gefinnung bed Papſtes, unter befien 
beilfamer Einwirkung der endlich feſte Srieden gehoift wer- 
den möge. Zu feiner Gntfchuldigung frug er übrigens den 
Papſt, warum derjelbe, wenn er nur gemaltthätige Unter- 
drüdung habe abmwehren, und mit dem Kaifer nicht mit 
Waffen freiten wollen, nicht Die Durch Hugo Moncada über: 
brachten Bedingungen, von welchen der Papft früher ere 
Härte, daß fie ihm genehm wären, angenommen, nicht die 
andern chriſtlichen Könige und Zürften dafür zu gewinnen 
gefucht habe? wenn, wie gefagt werde, man es nur mit 
den Heerführern im Mailändifchen und dem Uebermuth des 
Sriegsheeres zu thun hatte, warum benn jene Angriffe auf 
bie Paiferlichen Städte Siena und Genua gemacht worden? 
u. f. w. Er habe dem Moncada allerdings befohlen, daß, 
wenn der Papft die überbrachten Zriedensbebingungen und 
Erbietungen nicht annähme, und ben angefangenen Krieg 
fortfegen wollte, dann mifallen Mitteln bie Vertheidigung 
der Würde wie der Unterthanen des Kaifers zu bewirken, 
und die Macht der Feinde zu mindern oder abzulenken und 
zu Befchäftigen, damit fein Heer fich beffer der feindlichen 
Angriffe erwehren koͤnne. In diefem allgemeinen Befehl 
habe gewiß Fein Verbrechen gelegen; er glaube aud) nicht, 
daß Moncada oder daß auch die Colonna's felbft ſolche Un⸗ 
that ſich vorgefeht, als vorgefallen ; — fonbern fie hätten nur 
ben Sinn des Papftes von dem fo feindlichen Angriff auf 
Siena abziehen wollen, und was in Rom gejchehen, fey 
der ungebändigten Wildheit der Soldaten zuzufchreiben. — 
Jetzt aber fey nöthig, daß ſie beider Seits ein 
ander mit Unterdrückung aller eigenſüchtigen 
Neigungen und Bergebung aller Beleidigun— 
gen, wenn welche behauptet würden, zur Be 
grändung des Friedens und Aufrichtung der 
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Shriftenheitvereinigten. »Es geſchieht oft,« fchrieb 
Garl, ndaß unter ſolchen, bie ſich lichen, der Zorn eine 
Erneuerung ber Liebe wird, und es begegnet oft den Die- 
nern Ehriſti, daß ihre Gemüther durch irgend einen uner⸗ 
warteten Zufall fi, flärker erheben, mächtiger im Dienfte 
Gottes und eifriger zu größeren Dingen. angetrieben wer⸗ 
ben: denn fo muß man es glauben. Wir verfpredhen uns - 
gänzlich, daß aus einer fo unerwarteten Beträbniß die chriſt⸗ 
liche Republik noch einen großen Vortheil erlangen, und 
Ehriſti Reich. durch alle Nationen werde verbreitet werden. 
Dazu Finnen wir Das Vorhaben E. Heiligkeit über den all» 
gemeinen Frieden zu handeln und zu uns und den übrigen 
hriftlichen Königen zu reifen, nur böchlich loben; denn dad 
wärde ſeyn ald wahrhafter Btfchof und ald wahrhafter Ba- 
ter handeln, und das Amt eines wahren Stellvertreters 
Shrifti erfüllen. Solchem Unternehmen wird der Geiſt des 
Friedens beiftehen, dann werben wir Bott angenehm und 
den Feinden bes chriflichen Namens furchtbar feyn, das iſt 
der Weg zur Größe (sic itur ad astra), auf biefem Wege 
wird E. Heiligkeit wahrhafte und gewiſſe Unfterblichkeit in 
diefer und jener Welt erlangen Lönnen. Denn in dem, was 
und angeht, werden wir dankbaren Gemuths zuſtimmen und 
mitwirken, daß unter gemeinfamer Lenkung biefe wider ein 
ander firebenden hriftlichen Baffen vereint wider die Feinde 
der Religion gelehrt werben mögen. | 
XV. Es war dem Kaifer der größte Ernft, den Frie⸗ 
den mit dem Papft zu erlangen, und er ſchickte deßhalb auch 
den Gäfar Zerramosca nad), Italien mit einem Schreiben 
an den Papſt, voll Beweifen von Friedensliebe, und mit ber 
ganz beflimmten Erklärung, daß er weber für fi) noch für 
feinen Bruder einen Zuß breit Landes in Italien an Vers 
größerung begehre u. f. w. 
Der Kaifer machte hievon feinem Bruder die Anzeige 
unterm 29. November 1526: »Ich ‚zweifle nicht, daß Ihr 
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Kunbe habt von allem, was zu Rom: vorgefallen ift bei der 
Plünderung der Kirche und des Pallaftes des Papftes; ich 
habe dem Nuncius das große Mißvergnügen bezeigt, wels 
ches ich über dad Worgefallene empfinde, wo von meinen 
Leuten Gelegenheit gegeben fen, daß ſolches Unheil geſche⸗ 
hen; — und zu beflo größerer Genugthuung und Recht» 
fertigung, wie folche Plünderung gegen meine Abſicht und 
Willen gefcheben fey, habe ich den Ferramosca hingefen- 
det, und habe mit ihm meine Entſchuldigungen darüber an 
den Papft gefihrieben, und zugleich einen eigenhändigen 
Brief, deflen Eopie ich mitfende, um mid) mehr als auf die 
Linie der Pflicht des Friedens gegen den Papſt zu ftellen. — 
Ihr habt auch wohl gehört, wie Se. Heiligkeit im Cardi⸗ 
nals » Eollegium den Vorſchlag gemacht, hieher (nad) Spa⸗ 
nien) zu fommen, um des allgemeinen Friedens willen. 
Wenn der Papft das wirklich thun wollte, fo würde ich es 
fehr begehren für den Dienft Gottes und ber ganzen Chris 
ftenheit. Ich habe Feine große Hoffnung daß er fomme, 
aber möge es geichehen oder nicht, fo werbe ich mehr als 
meine Pflicht thun (mon plus que devoir) für den beſag⸗ 
ten Frieden. Ic will.eher von meinem eigenen Erbgut auf- 
geben, ald daß durch meinen Fehler oder meine Schuld jes 
‚ner Frieden nicht gefchloffen würde, für weldhen Frieden 
mein Bice- König von Neapel fo ausgiebige Vollmachten 
hat, daß ich nicht befler anbieten, noch unfere Gegner ihn 
befier fordern koͤnnten.« — Garl fehrieb aber auch , ner 
glaube, man werde nur fehr fpät zum Frieden Eommen, 
denn Diefer ganze Krieg werde auf Anftiften des Königs 
von Frankreich geführt, um Ihn aus Italien zu vertreiben ; 
Ferdinand werde ſich Überzeugen, baß eine folhe Sache, 
wie der Frieden, nicht ohne Willen und Buflimmung be 
Gegentheild zu Stande kommen koͤnne.« 

XVII. Der Kaifer hatte ſchon früher ben Lannoy zu⸗ 
gleich mit Truppen nach Stalien gefendet, nämlich etwa 
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3000 Deutfchen und 5000 Spaniern, um dem Kriege Nach⸗ 
druck zu geben, wofern bie Friedendunterhandlungen Fein 
ſchleuniges Refultat hätten. Lannoy follte entweder das 
Heer in der Lombarbei unterfläßen, und zu dem Ende nad 
Genua oder Savona gehen, oder auch nach Porto Hercold 
im Stenefifchen, um mit ben Sienefern, oder mit den Cos 
lonne’6 oder auch mit den Bentivogli’d, den Baglionis und 
andern aus den Städten des Kirchenflantes, aus Bologna , 
Perugia ꝛc., oder auch aus Florenz und Pifa ſich vereini- 
gen, um die Armee der Ligue zu nöthigen,, bie Lombardei 
zu räumen; — oder, in. dem Fall, daß Bourbon biefer 
Verſtaͤrkung nicht bebärfe, nad) Neapel. gehen.. Die In 
firuction.enthielt, wenn Senua-oder Neapel nicht der Hülfe 
äußerft bebürften, und es gut fcheine, um den Papft zue 
Bernunft zu bringen, ſich mit den Colonna's, Urſini's, und 
Andern im Kirchenflaate zu verbinden, und es befler wäre, 
in Romagna ober in Tostana den Krieg zu führen, fo mö⸗ 
ge Lannoy fo darin handeln, als ihm gut fcheine. Und wenn 
die Truppen im Neapolitanifchen wären. fo follten fie fo 
verwendet werden, daß fie ihren Sold in Thaͤtigkeit ver 
zehrten, und nicht in träger Muße, und daß fie gebraucht 
wärden nicht bloß zur Vertheidigung, fondern auch zum 
Angriff,« 

Es verzogerte ſich mit ber Einſchiffung und Abfahrt 
der Truppen unter Lannoy bis gegen Ende Oktobers 1586, 
und er landete zu Gaeta am 1. Dezember. . 

XIX. Der Wunſch zum Frieden. ſowohl beim Kaifer 
als dem Papfte, die fo friedlichen Antworten des Kaifers ıc. 
bewirkten damals doch noch Eeinen Vertrag. Als eine Bots 
fhaft des Königs von Frankreich ihm unter Zuficherung 
kraftvollen Beiſtandes Fortſetzung des Angefangenen em⸗ 
pfahl, wandte Papft Elemens abermals feinen Sinn auf 
Kriegshandlungen. Er hatte zwar fein Kriegsvolk aus der 
Lombardei abgerufen, hielt aber nicht den zweiten Vertrags⸗ 
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punkt wegen ber Berzeihung für die Golonna’s. — Unter 
Berufung auf verfchiebene Verbrechen derfelben, daß fie die 
Städte im Kirchenftante zum ‚Aufruhr angereibt, in Rom 
felbft zur Verlegung der Kirchenfreiheit einen Aufruf erlafs 
fen hätten; — auch in Rüdficht neuer Vergehen, deren 
fie fih ſchuldig gemacht, ließ der Papft fiskalifch gegen fie 
verfahren (7. Nonember), fprad, unterm 21.Nopember ihre 
Berurtheilung ald MajeflätdVerbrecher aus, entjegte den 
Pompeo der Cardinalswürde, und ließ durch den Heerfüh⸗ 
rer Paul Vitellius und den Sardinalstegaten Zrivulcio mit 
10,000 Mann einige Städte der Colonna's im Kirchenftaate, 
als Marino, Monsfortinus, Gallicana, Zagarold verbrens 
wen und zerſtoͤren; andere, ald Palliano und Rocca di Papa 
werben vergeblich belagert. — Pompeo feiner Seits klagte 
Öffentlich den Papſt der Simonie an, und appellirte an das 
Koncilium, wobei er dad Schreiben Carls an das Cardinals⸗ 
GSollegium abdruden ließ. Er bezog ein Lager bei Geperans 
no, lockte die Söldlinge mit der Ausſicht anf eine Plünde⸗ 
rung der Stadt Rom an, und unterhielt verrätherifche Ein« 
verflänbniffe mit den römifhen Großen. — So ärgerniß: 
volle Begebenheiten eutwidelte der Krieg und der Zufland 
ber Dinge. 

Unterbefien war auch der Herzog von Vaudemont mit 
einer beträchtlichen Zlotte angelommen, in ber Abficht, 
einen Angriff auf Neapel zu machen. — Bei den Verhand⸗ 
lungen über einen abzufchließenden Waffenſtillſtand zwifchen 
dem Kaifer und Rom wollte Lannoy Sicherheiten durch Be⸗ 
fegung einiger feften Pläge des Kirchenftaats, und eine 
Geldſumme, auch Entfchädigung der Golonna’s; und da dies 
fe Forderungen beftritten wurden, die Rathgeber des Krie⸗ 
ge8 aber auch zugleich die Gelegenheit zu Angriffen auf Nea⸗ 
pel zu benugen wünſchten, fo. währte der Krieg fort. | 

XX. Der Papft hatte den Paul de Rezo an ben Kai⸗ 
fer mit erneuertem Erbieten, in Perſon um des Friebens 
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willen nad) Spanien zu lommen, geſchickt. Earl machte Davon 
dd, Baladolid 30. Jaͤmer 1527 die Mittheilung an Lannoy: 
»Rezo bat uns gefagt, daß er fehe,' wie die feither flattges 
fandenen Unterhandlungen für den allgemeinen Frieden in 
der Shriftenheit und zum Krieg wider bie Türken nur Kunſt⸗ 
griffe (manidres de faire) feyen, womit ein jeber die Kape 
feinem Nachbar zwifchen die Beine zu werfen geſucht, aber 
auch verfichert ſey von der guten Abficht, die wir für Diefe 
beiden Zwecke haben. — Dann hat er.fich offenbar erklärt, 
und die gute Abſicht und das Verlangen des Papſtes eröff- 
net, feine Perfon zu verwenden, ohne Mühe und Arbeit zu 
fcheuen, und alle feine Kräfte aufzubieten für Zuflanbebrin- 
gung jener beiden fo guten Werke; und daß er keinen Zwei⸗ 
fel trage, daß Se. Heiligkeit anher in eines unferer König- 
veiche kommen, und mit Vertrauen ſich in unfere Hände ges 
ben werde. — Der Kaiſer jagt demzufolge, ner hoffe zwar, 
daß ein Vertrag mit bem Papft, nach dem, was der Ordens 
general, was Lannoy felbft, was neuerlich Cäfar Ferra⸗ 
mosca von ber Friedenstiebe des Kaifers und feinem ernften 
Willen, ein guter Sohn der Kirche zu ſeyn, zu eröffnen und 
anzubieten gehabt, indeffen ſchon zuStande gekom⸗ 
men ſeyn dürfte; wenn das aber nicht der Fall ſey, 
und der Papſt jene Reife ins Werk richten wolle innerhalb 
12 bis 15 Zagen nad) Rückkunft des Rezo, und wenn Lan⸗ 
noy gewiß fey, daß es Feine Lift und Taͤuſchung fey, um 
fo viel länger auf den Kaifer bie Laft feiner Armee drüden 
zu laffen, fo folle er die Werficherung geben, daß während 
der Reife des Papftes weber das Gebiet des Kirchenflantes 
noch das Florenfinifche irgend eine Beſchadigung von ben 
Paiferlichen Truppen erleiden ſollten.« — Und einige Tage 
fpäter (5. Februar): »Er habe etfahren, daß Lannoy durch 
die Stürme ꝛc. glücklich nad) Neapel gekommen fey; er 
zweifle nicht, daß die Seinigen zu Neapel bereit feyen, ben 
Golenna’6 Beiſtand zu leiden, welche ſich gezieme, aus gu⸗ 
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tem und gerechten Anlaß zu beſchützen und zu vertheidigen, 
(nämlicdy weil der Papft ihnen die Amneflie nicht gehalten 
habe.) Anderer Seitd koͤnne Bourbon mit dem Herzog von 
Ferrara und den Deutfchen unter Kreundsberg viel gute 
Dinge unternehmen, und wenn fie auf einer wie der andern 
Seite die Zeinde zwängen, wie fie es verdienten, fo zweifle 
er nicht, daß fie zu vielen guten und großen Dingen gelans 
gen Fönnten sc. Aber Sicherheit fey vor allem nöthig; Die 
Verbündeten würden alle Mittel und Erfindungen anmwen- 
den nad) ihrer Gewohnheit, um es dahin zu bringen, daß 
die kaiſerliche Kriegsmacht aufgelöft werbe, und wenn die 
ſchlimme Zeit vorüber, fo würden fie dazu lachen, und nichts 
davon halten; denn das alles werde nichts als Lift und Taͤu⸗ 
fhung feyn, um nachher. fchöne Ausflüchte zu finden; Fans 
non wiffe dad, weil er die Leute und Länder kenne, womit 
man zu thun habe, und die Eiferfucht, die fie über des Kai⸗ 
ſers Wohl und Größe hätten. — Lannoy folle fi ja niche 
täufchen noch betrügen laffen, weder vom Papft noch Ans 
dern, weder unter bem Vorwand ber Briefe, welche Rezo 
überbringe,, noch durdy etwas anderes, welches ihm in den 
Sinn kommen Fönne, wegen der Türken, oder wegen Ver⸗ 
luft der zeitlichen Güter der Kirche ; »denn wir fehen es wohl,« 
hieß es, »daß fie, ohme gut geflriegelt und in große Noth 
gebracht zu ſeyn, kein fchönes Werk noch tugendhafte Sas 
. he, worauf man ſich verlaſſen könne, thun werden; — es 
wird noͤthig ſeyn, daß man aus fremden Leder Riemen 
ſchneide (il faut que l’on face du cuir par de la les Cour- 
royes), das heißt, daß man von da, wo es am naͤchſten 
liegt, das nöthige Geld ziehe zur Bezahlung unferer Ars 
meen, und daß man biefelben zu ihrer Laſt unterhalte und 
auf ihre Koften; und man muß babei nicht Florenz vergeſ⸗ 
fen, denn es verdient, wie Ihe wißt, fo wohl gezüchtiget 
zu werden, daß es die Zahlung für ein gutes Städ Zeit lei« 
fte, und wenn eö damit frei kommt, folches noch fehr wohl⸗ 
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feil iſt.« — Lannoy möge auch gutes Einverfiänbniß mit 
Bourbon unterhalten. — Was die Heife bes Papſtes be⸗ 
treffe, fo glaube der Kaifer nicht, daß es ihm damit Ernſt 
ſey, fondern daß er es nur fage, da er fich gedrängt fehe, 
um unter ehrbarem Vorwande nad) Piſa zu entfliehen, und 
von dba entweder nad) Venedig zu gehen ober anderer Seits 
nad) Avignon oder nad) Frankreich, und unterbeffen bliebe 
die Armee dem Kalfer zur Lafl; denn fie aus Neapel leben 
zu laflen, würde diefes Königreich zerftären, und im Vene⸗ 
tianifchen feyen die Städte ſtark befefligt, fie würbe alfe 
zertrennt werden müjlen ıc.. Lannoy wille, wie die Feinde 
feither dem Kaifer Hort gehalten, und wie der Papft felbft 
es gemacht habe, ſowohl vor Pavia, ald durch bie Ligue 
mit Frankreich, und nun neuerlich durch die Nichthaltung 
des Stillſtandes mit Hugo Moncada. Wenn alfo nad) den 
Inſtructionen von Frieden, inbefondere auch mit dem Kir, 
henftaat verhandelt würde, fo möge Lannoy im hohen 
Maße ſich ficherftellen, um nicht betrogen zu werden, 
und daß man nicht immer wieder aufs neue anfangen 
müffe (que ce ne soit toujours A recommancer.)« 
— Man fieht daß dieſe Inftruction mit neu erwachtem ſchar⸗ 
fen Mißtrauen gegen die Politik der Italiener verfaßt war, 
nachdem der Kaifer eben damals von ben abermaligen Fries 
gerifhen Handlungen, und befonders von dem wad gegen ben 
Bertrag mit Moncada gefchehen, Bericht erhalten hatte. — 

XXI Es wurde jedoch zugleich wegen eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes unterhandelt, weldher bann am 19. März 1527 in einer 
für den Papft recht günfligen Weile zu Stande kam. — 
Lannoy fandte fpäter durch feinen Secretär Durant einen 
Bericht ber den Bang der Sache folgenden Inhalts: »Er 
hatte die Sinfchiffung von 3000 Spaniern mit Anlehen von 
12,000 Ducaten zu Stanbe gebracht, und die Deutfchen in 
Murcia ebenfalls mit Mühe befriedigt. Gin Schreiben bes 
Kaiſers wies ihn an, in allen Fällen nach Genua zu gehen. 
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Eingefhifft am 24. Oktober warb. er durch Sturm nad) Ali» 
cante getrieben; ein zweiter Sturm warf ihn von Majorca 
nach Drajonera zurüd. — Ohne jene Weifung würde er 
bei &, Eftevan gelandet feyn im Gienefifchen, um zwifchen 
Siena und Florenz mit Dem ‚Heer zu ziehen, er würde dann 
Florenz zu einer Zahlung von 500,000 Ducaten gebracht 
haben, wovon er zwei Drittheile an Bourbon gefendet hät« 
te; — hierauf nach Rom gegangen feyn, fo wie anderer 
Seits die Colonna's mit Moncada und 5000 Mann zu Fuß, 
‚welche Neapel ftellen wollen, ſich hätten vereinen können, 
und fo würde zu hoffen geweſen ſeyn, daß der Papſt einen 
erwünfchten Zractat bewilligt hätte. — Wegen des aus⸗ 
drüdlichen Befehls vom Kaifer aber fchiffte er nach Corſika, 
wo ein Abgeordneter von Bourbon ihn um Truppen erfuch 
te, und einer vom Dogen von Genua in ihn drang, bei Sa⸗ 
vona zu landen um Genua zu retten. Obwohl nun 36 feind⸗ 
liche Saleeren in jenen Gewäflern waren und Lannoy Feine 
Artillerie noch Galeeren hatte, fo folgte er doch jenen Aufs 
forderungen: wurde aber bei Porto fino von ben Galeeren 
der Ligue angegriffen, und verlor dabei ein Schiff; in 
ber Nacht Darauf entitand ein fürdhterlicher Sturm, welcher 
24 Stunden wüthete und feine Schiffe weithin zerfirenete ; 
er felbft landete bei S. Eftevan nur mit ber Hälfte bee Sol- 
daten, und entfchloß fih, da er vernahm, daß ber Papfl 
die Güter der Colonna's verbrennen ließ, und daß anderer 
Seits die and Deutfchland für Bourbon eingetroffenen 
Hälfsoölker fchon über Mantua hinaus feyen, nah dem 
Nenpolitanifchen zu fchiffen, wo er zu Gaeta landete (1. Des 
zember 1526). Den Commandanten Penaloza ſchickte er von 
S. Eftevan aus an den Papft mit den Aufträgen des Kai⸗ 
fers für den Frieden, und diefer kam nach Gaeta mit. der 
Antwort, daß der Papft den General ber Franzisfaner und 
den Erzbifhof von Capua zur Friebenshandlung fenden 
werde. Diefe kamen wirklich; bie Verhandlung, in welcher 
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Sannoy Sicherheiten forberte, verzögerte ſich. Als der 
-Drbensgeneral zum zmeitenmal von Rom abgefertigt wor« 
den, hatte eine Gonferenz zwifchen diefem, dem Erzbifchof ' 
von Sapua, Lannoy, Moncada und dem indeß vom Kaifer 
gekommenen Säfar Ferramosca zu Bajonce flatt. Obwohl man 
Feine Sicherheit fah, war doch das Refultat, daß man mit 
dem Papſt auf die vom Ordendgeneral überbrachten Bedin- 
gungen eine Sapitulation ſchließen zu wollen ſich erklärte, 
und außerdem daß Bourbon Herzog von Mailand bleiben, 
wub daß der Papft und Florenz 200,000 Ducaten zur Be» 
friedigung des Heeres zahlen follten; auch follte eine Ligue 
zur gegenfeitigen Bertheidigung zwifchen Papft und Kaiſer 
befteben, und als Sicherheit Parma und Piacenza, und das 
Schloß von Civitavechia den Kaiferlichen eingeräumt wer; 
. den. Um die Zuftimmung bes Papſtes zu befchleunigen 
rückte das Heer vor; Lannoy wollte gerade auf Rom ge⸗ 
ben, fo weit die Lebensmittel bas erlaubten ; die Colonna's 
aber, welche indeſſen im Römifchen Kriege geführt hatten, 
wünfchten Sreflinone zu belagern, wodurch Lannoy aufges 
halten wurde. Bei der Recognoszirung wurde Alarcon vers 
wundet. Die Meinen Heerhaufen von Deutfchen, Spaniern 
und Stalienern flanden in drei getrennten Lagern um den 
Drt; weil aber die 2000 Staliener dem Stephan Eolonna 
entliefen, und die indeB bis Florentina gekommenen päpfllis 
hen Zruppen Verftärkung in den Ort warfen, — Lannoy 
auch wicht rathſam fand, das Lager der feindlichen Trup⸗ 
yen mit geringern Etreitkräften anzugreifen, fo blieb man 
zwar durch zwei Tage in ber eingenommenen Stellung und 
bot bie Schladht an, zog fich aber Dann zurück, bot dann 
die Schlacht noch bei Cicogna an und beſetzte Geperanno. 
— Dorthin brachte Ferramosca die Antivort des Papſtes wes 
gen einer Gapitulation, welche aber nur den Wunſch Zeit 
zu gewinnen zu zeigen fchien. — Dann kam Rouſſet, Ge⸗ 
fandter Englands, welcher auf Waffenſtillſtand drang, aber 
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zu verftehen gab, daß die Ligue nicht zugeben würde, daß 
der Papſt Geld bezahle; und weil eben ein Breve des Pap⸗ 
fle8 anlangte, worin Ferramosca und Moncada gebeten 
wurben, nach Rom zu fommen, fo gingen diefe dorthin ab. 
Man erfuhr aber zugleich aus einem aufgehobenen Schrei- 
ben des Datarius an den in Froflinone commandirenden Le» 
gaten Trivulcio, daß die Galeeren ber Ligue Puzzuoli an« 
greifen, eine Landarmee Tagliacozzo nehmen, und die Soͤhne 
des Grafen Wontorio in Aquila einräden würden, um eine 
Snfurrection im Neapolitanifchen zu machen. — Der An⸗ 
griff auf Puzzuoli wurde abgeichlagen, dann aber nahm die 
feindliche Flotte Eaftel a mare, Vico, Sorrento, Mafle,, 
Zorre del Sreco, und landete bei St. Magdalena an den 
Zhoren von Neapel. Die von Salerno ließen den Feind 
ein und vertrieben ben Färften von Salerno. — Bald dar 
“auf ergab fih S. Severino. — Der Staatsrath (Gollater 
tale) zu Neapel meldete, daß die Stadt nur auf einen Mo⸗ 
nat Lebensmittel habe, weil Doria bie Zufuhr aus Eis 
cilien auffing ; die Infurrection in Aquila hatte Fortgang; 
man entließ zwar den alten Grafen Montorio aus dem Ges 
fängniß, und dieſer follte Die Provinz im Gehorfam gegen den 
Kaifer erhalten, die Sache war aber zweifelhaft; Tagliacozzo 
wurde von den Päpftlichen genommen, Die Abruzzen bedroht 
und In der Mark Ancona 5 bis 6000 Mann angemworben. 
Man wollte aud) Truppen auf den Galeeren einfchiffen, um 
eine fernere Landung im Reapolitanifchen zu bewerkſtelli⸗ 
gen. — Dem Ferramosco gab Lannoy unter fo mißlichen 
Umftänden den Auftrag, den indeflen fchon vom Ordens⸗ 
general unterzeichneten Stillitand unter wenigen Abgnbe« 
rungen wegen der Colonna's und Siena abzufchließen, wos 
fern er nicht erfahre, daß Bourbon vorrüde, — Diefer 
felbft hatte auch dem Lannoy gejchrieben, daß no th wen⸗ 
dig fey, eine Uebereinkunft zu treffen, weil 
er Fein Mittel habe die Atmee zu nnterhals 
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gen. — Unterdeflen mußten ſich bie päpfllichen Zruppen 
wegen Hunger zurüdzichen, Sannoy verfolgte fie zwar bis 
nahe bei Piperno, aber ohne ihnen ſonſt ſchaden zu koͤmen. 
— Der Zractat wurde abgeichloffen, und Lannoy reifte nun 
ſelbſt auch ber Uebereinkunft gemäß nah Rom: (19. Mär; 
4527). Der Papft fagte ihm, ex wünfche ‚die Freundfchaft 
des Katferd, und ba er gefehen, daß die Franzofen in Nea⸗ 
pel Fuß faßten, babe ihm ſolches mißfallen; er wünfche 
nicht, daß die Franzoſen etwas in Neapel befäßen, andeus 
tend, baß auch der Kaiſer nichts in Mailand befigen möge. 
Er wolle des allgemeinen Friedens wegen den Bifchof von 
Berona nad) Frankreich und England fchiden, und wenn 
Jene einigermaßen dazu ‚geneigt:wären, aldann in eigener 
Perfon zum Kaifer zu kommen, ohne das aber ſey es ihm 
aicht wohl thunlich.« 

XXII. Diefer ahtmonatliche Waffenſtillſtand wirb in 
der Anlage vollitänbig mitgetheilt, fo wie er mit der päpfts 
lichen Ratification fi) vorfindet. Als gegenfeitige Sicher« 
beit wurbe die Depofition von 200,000 Ducaten von einer 
wie von ber andern Seite flipulirt, welche der dem Vertrag 
entgegenbandelnde Zheil verlieren follte; es war nicht von 
“ zu befeßenden Feſtungen die Rede; an Geld für die Zrup, 
pen zahlte ber Papft 60,000 Scubi; bie den Colonna's ab» 
genommenen Drte follte ber Papft einfiweilen inne behalten. 
Sunähft follte derfelbe feine Truppen in fein Land zurück⸗ 
ziehen, und die Laiferlihen Generale den Kirchenſtaat räu« 
men. Um dieß aud von Seite der Armee unter Bour⸗ 
bow zu bewirken, follte Lannoy binnen acht Zagen nach der 
Untergeichnung nad) Rom kommen; die Venetianer folls 
ten bis zum 23. März, die Franzofen bis 10. April beitre⸗ 
ten Fönnen, und wenn dad geichähe, follte das Heer unter 
Bourbon auch nicht im Venetianiſchen oder fonft in Nord⸗ 
Italien bleiben, fonbern in einem Monate ganz aus Italien. 
berauögezogen werben, wie auch gleichermeife Die Franzo⸗ 
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fen. Als beitretende Theile ſollten fie ſogleich ihre Truppen 
ind eigene Land zurädziehen, auc, erklären wie viel Fuß⸗ 
volk jeder während des Waffenſtillſtandes (in Italien) bes 
halten wolle, und das übrige entlaflen. 

XXIN. Indem Lannoy biefen Stillſtand dem Kaifer 
einſendete, entfihuldigte er das Unvortheilhafte desfelben 
mit ber Gefahr worin Neapel geflanden, und mit dem Um⸗ 
ftande , daß auch Bourbon ihm gefchrieben, eine Capitula⸗ 
tion fen nothwendig. — Er fchrieb unter andern aus Fon⸗ 
bi 20. März 1527. »Er Habe in Neapel großen Geldman⸗ 
gel gefunden, er habe Anleihen und Verkauf machen müſſen, 
um nur den rückſtaͤndigen dreimonatlichen. Sold au die mit⸗ 
gebrachten Deutfchen zu zahlen. Das Königreich koͤnne nur 
durch fremde Truppen und zur See mit 30 Baleeren ver: 
theidigt werben. Er beklagte fi), daß der Papſt anfangs 
den Erzbifhof von Gapua zur Friedenshandlung zwar ge« 
ſchickt, aber al& derfelbe zu Beliſtra geweſen, deſſen Voll⸗ 
macht zurückgerufen habe; — daß der Ordensgeneral zwar 
vom Papſte eine Schrift gebracht, worin die Anerbietun⸗ 
gen, welche der Kaiſer gemacht, verzeichnet geweſen; er 
ſey aber nicht zu den andern Punkten gekommen, die in den 
Inſtructionen an Lannoy enthalten geweſen, (wahrſcheinlich 
wegen der Sicherheiten der Colonna's ꝛc.) fo habe er: bis 
jest nur Bögerung und Falfıhheit gefunden. Er habe aber 
dennoch den Stillftand fehließen müflen, obwohl er feit 
zwei Jahren diejenigen, welde in Stallen des Kaifers 
Feinde feyen, Tenne, ihre Bosheit und daß Feine Wahr: 
heit an ihnen zc.« — Er feßte hinzu: »&ire, betreffend daß 
ich Ihre Armeen auf fremde Koften unterhalten möge, fo 
ift das Land fo arm zwifchen Neapel und Kom, daß die 
Armee des Papftes dort. faſt Hungers geftorben wäre, und 
dad Königreich Neapel bat foldhen Mangel an Korn, daß 
man nichts zu efien findet, und die armen Leute Hungers 
ſterben.« — Die Golonna’3 hätten in ber Gapitulation 
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übergegangen werben müſſen; als gute Diener des Kaifers " 
. hielten fie e& doch genehm; ohne Zweifel werden alle ihre 
Güter zerftört, und. der Papft halte ihre beften Städte bes 
febt. 

XIV. Mit der Armee unter Bourbon hatte ſich ins 
dei Folgendes zugetragen. Durch die große Verftärkung 
welche Ferdinand gejendet, hatte fie zwar das entfchiebene - 
Uebergewicht und war eine der beften Damaliger Zeit; um 
fo größer aber war auch die Geldnoth zur Beſoldung. 
Bourbon berichtete vom B. Februar 1527: ner habe bloß 
um bie Zruppen, welche in Mailand lägen, zu befriedigen, 
bis aufs Blut die Stadt auögefogen (cavato insino al san- 
guine di Milano), die außerhalb feyen noch unbefriedigt. 
Geſtern jey er nun mit Freundsberg zufammengelommen, 
und fie hätten bejchlofien, daß leßterer des andern oder 
zweiten Tages über die Trebbia gehen folle, mit der Hälfte 
feiner Deutſchen, 2000 Spaniern, 400 gensdarmes’ und 
600 Reitern um den Herzog von Ferrara zu begleiten; er 
bofre , diefer werde nicht fehlen, dem Kaifer große Dienfte 
zu thun; (Leiva blieb mit einigen Truppen zu Mailand zus 
rück) — fie hätten ferner befchloffen Piacenza zu belagern, 
. weil man es nicht im Rüden liegen laffen koͤnne; der Kais 
fer müffe aber fehleunig für die Nothdurft des Heeres fors 
gen, fonft möchten die Sachen nicht fo gut geben, als er es 
wäünfchte.« Er feste hinzu: »Ew. Majeftät wolle ſich nicht 
auf einen Frieden ober Stillftand verlaffen, der erfolgen 
Fönnte, denn dad find Sachen die vom Glül abhängen 
und Beinen fihern Grund haben. Und nad) meinem wenigen 
Erachten, werm Ew. Majeflät einen guten Frie 
den zu Ihrem Vortheil und Ehre haben fönns 
ten, fo follten Sie ihbnannehmen; denn wenn 
gleih Ew. Majeftät hier ein großes und gu 
tes Heer hat, weldes zu jeglidher Unterneh«- 
mung tauglid ift, fo ift es doch — beo 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. LI, 
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zahlt, und, der Ruckſtand iſt zu groß.« Der 
Kaifer feiner Seits fehrieb an Bourbon dd. Baladolid 14. 
Sebruar 1527: »Für Freundsberg habe er 50,000 Ducaten 
in Wechfeln gefehiet, und durd) Ferramosca abermals 50,000 
Ducaten in Gold und 25,000 Ducaten in Wechfeln. Und: 
»Ich zweifle gar nicht, daß, wenn Ihr die Gelegenheit ge⸗ 
habt hättet, Ihe nichtd würdet erfpart haben, um diefen 
koſtbaren Krieg (ce compte de,la guerre) abzufürzen, der 
jest in euren Händen ift, und daß, wenn die gute Gelegen- 
heit fich ergeben wird, Ihr es machen werbet wie Ihr es 
die andern Male recht wohl gemacht habt.« Und vom 31. 
März: »Ich zweifle nicht, daß Ihr alles befte gethan habt 
und thut um das Spiel zu vollenden, was Ihr unter den 
Händen habt; Ihr feht, daß es lang währt.« Bourbon 
koͤnne wohl erwägen, daß der Kaifer mehr Geldmittel 

„würde gefhidt haben, wenn es. ihm möglich gewefen 
wäre. Nach Oftern werde er alles aufbieten um eine fo 
große Summe Geldes abermals zu fchiden, ald nur erzielt 
werben könnte — *). 

Das Unternehmen auf Piacenza war nicht gelungen ; 
Bourbon war fobann mit dem ganzen Heer vorgedrungen 
und hatte verjucht, fich der Stadt Bologna zu bemädhtigen, 
deren Befagung aber noch zur rechten Zeit verftärkt ward, 
um Widerftand zu leilten. Das Heer hatte große Schwies 
rigkeiten zu überwinden, und war ohne Artillerie und Ma⸗ 
gazine und, was das ſchlimmſte war, ohne Geld. Es war 
nichts übrig, als durch ein Fühnes Vorbringen gegen Flo⸗ 
renz oder Kom den Gegentheil zu guten Vertragspunkten 
zu nöthigen oder die Armee aufzulöfen. Die Kaifer fchrieb 


) Gin bemerkenewerther Umſtand ift, daß Droronns, theils durch fein 
einfhmeichelndes und einnehmend kluges Wefen, theils durch eine 
Geldſtrafe von 20,000 Ducaten, die er für feine Koslaffung zahlte, 
dad Vertrauen des Herzogs von Bourbon gewann, und einen nicht 

| unwichtigen Antheil an den Angelegenheiten des Kaifers erhielt. 
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an Bourbon, als die Nachricht von dem Vorbringen des 


® 


Heered an ihn gelangt war, dd. Baladolid 23. April 1527: 


„Weberdieß, mein Better, ſehend daß Ihr gegen Rom 
zieht, wo vom Stillfland oder von einem guten Frieden ge- 


handelt werden könnte, fo habe ich die Bollmachten für den “ 


Frieden neu auöfertigen und fie auf Euch mitflellen laſſen, 
und Ihr feyd darin ald der Erſte genannt.« Er habe diefe 


Vollmacht an Lannoy geſchickt, welcher die frühere Boll, _ 


macht habe, auc damit es nicht dem Papft und Potentaten 
Staliens, wenn Bourbon felbft die Friedensvollmacht hin- 
ter fi habe, fheinen möchte, als komme er, fie um Frie⸗ 
den zu bitten, da es weit beffer fey, daß fie wüßten, Bour- 
bon fomme, fie dazu mit Gewalt zu nöthigen.« 

XXV. Der mit dem Papft am 17. März abgefchlofe 
fene Baffenftillftand wurde indeflen an den Kaifer zur Ras 
tification geſchickt, und Fam erſt im Anfang Mai’ zu feiner 
Kenntniß. Er erließ darüber an Bourbon dd. 12. Mat 
1527 Folgendes: »Obwohl mir der Waffenſtillſtand nicht 
gut fcheint, fo-wollf ich doch ihn hingehen laffen und darein 
willigen, um ben Papſt zu gewinnen und ihn von den übris 
gen Verbündeten zu trennen. Ihr wißt, daß es nicht meine 
Sicherheit feyn würde, meine Armee zu zertrennen, und daß 
viel befler ift, fie in Italien zu unterhalten, bis wir einen 


guten und fihern Frieden haben können. Ich habe erfahren, | 


daß Shr am 2. April im Lager zwei Miglien von Imola 
flandet, in der Abfiht, ungeachtet des befagten Waffenſtill⸗ 
flandes vorzurüden, um eine beffere Webereinkunft mit dem 
Papſte zu fchließen. Sch hätte gerne zuvor Nachricht über 
die Lage worin Ihr euch befindet, bevor ich Entſchließung 
faßte in fo großen Gefchäften ; weil aber der Auffchub nach« 
theilig feyn könnte, und weil es gut fcheint, für alle Fälle 
vorzufehen, fo iſt mein Wille: wenn die Franzofen und 
Benetianer nicht zur beflimmten Zeit in den Waffenſtillſtand 


eingetreten fü find, und demnach bavon ausgeſchloſſen und au⸗ 


Es 
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Berhalb desfelben bleiben, und wenn Ihr dann nicht ein an⸗ 
dered neues Uebereintommen mit dem Papfte, welches bef- 
- fer wäre, vor Erhaltung diefes Schreibens gefchloffen habt, 
Daß Shr in dieſem Zalle denfelben haltet und 
beobachtet nad feiner Form und Inhalt, um 
den Papft zum Freunde zu haben, und bis Ihr Schreiben 
von meinem PVicekönig erhaltet, daß ich die Ratification 
gegeben habe, wollet euer Unternehmen weiter treiben, und 
wegen irgend einer Aenderung darin oder Bewilligung ben 


Etilftand zu halten, werdet Ihr gut thun, mit dem Vicekoͤ⸗ 


nig euch einzuverflchen, und DaB Ihr Die Truppen ins 
Landder Benetianerleget, um fie dort zu un 
terhbalten, und diefe zu zwingen zu einem gu- 
ten und fihern Vertrag. — Wenn aber die Franzofen 
und Benetianer in den Stillftand eintreten und darin aufge» 
nommen werben wollen oder ſchon aufgenommen find, Dann 
ſtellet vor, wie aus euch felbft, das die gensdarmes, welche 
unter euch im Heere dienen nicht aus Italien gehen wollen, ale 
nur wenn fie vor allem gezahlt und befriediget jeyen, und ers 
wähnt, daß Ihr nicht wiflet, ob ich fchon ratificirt habe, und 
erhaltet Die Armee bis zum Empfang eines befondern Schrei» 
bend von mir, im Gebiete der Venetianer, oder aufder Gränze, 
wie es Euch das befte fcheint.« Der Kaifer feste hinzu, es wer⸗ 
de gefährlich feyn ohne Savona befehtzu haben, Genua außer 
Gewalt.zu verlieren; — er fey fortwährend der Gefinnung, 
daß man fireben müfle in Italien einen guten Frieden, oder 
wenigftens einen langen Stillſtand zu erhalten, fo daß die 
Potentaten Italiens angemeflene Summen beitrügen, — und 
fendete. abermals Wechfel auf 100,000 Ducaten. Und an 
Lannoy 12. Mai: ner wünfchte zwar, daß ed Lannoy möchte 
möglich feyn ein befleres Uebereintommen zu erhalten, fo 
habe doch Noth Fein Gebot, und man müfle das Beſtmoͤg⸗ 
lihe dem gemäß thun. — Wenn die Armee vielleicht in- 
deflen Xenderungen bewirkt, und es zu einem guten Frie⸗ 
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den oder zu einem beffern und längern Stilftand gebracht 
haben follte, fo ſey diefer zu halten. Wenn die Armee 
ſchon ind Venetianifche gezogen, oder wenn fie nicht Beſſe⸗ 
red erreichen könne und nicht im Stande fey, den Stillftand 
befler zu erlangen, fo ſende er für diefen Fall die 
Ratification, und Lannoy möge fie fobald 
als möglih an den Papft fenden, um deffen 
Kreundfhaft zu gewinnen, "und ihn von den an 
dern Verbündeten abzuziehen. Doc möge Lannoy ehe er 
Sebraud) davon made, fehen, was Bourbon etwa thun 
Pönnte, um den Etillftand befler zu erlangen, und von was 
Die Armee im Venetianiſchen erhalten werben koͤnne; denn 
fie ganz aus Italien zu ziehen, würde feine Staaten zu fehr 
in Gefahr fegen, und wahrfcheinlich fey, daß wenn die 
Branzofen und. Benetianer ihn entwafinet fähen, fie feine 
Staaten überfallen, und daß der Papſt fie Dazu ermuntern 
und helfen würde. Wenn Saher die Franzoſen und Venetia⸗ 
ner in den Stillftand eingetreten feyen, fo wolle er gegen 
fie diefelben nicht ratificiren; denn in feinem Falle wolle er 
Die Armee aud ganz Italien werfen, und wenn er ed auch 
wollte, fo würde er es nicht önnen, und weder Bourbon 
noch Lannoy würden es Eönnen, ohne Geld.« 
AXVI Da die Benetianer nicht in der beflimmten 
kurzen Zeitfrift dem Stillſtande beitraten, fo ſtand es dem 
Bourbon nach dem Waffenſtillſtande frei, ſein Heer ins 
Venetianiſche zu ziehen. Es ſchien jedoch unmoͤglich, 
ben Kirchenſtaat anders zu verlaſſen, als wenn der, Papſt 
eine Summe Geldes zur Befriedigung der Truppen beitrüs 
ge. Diefe Nothwendigkeit wurde unwiderftehlich durch einen 
förmlihen Aufftand, den die Truppen gegen Ende März 
machten, weil fie zwei Monate an allem Mangel gelitten 
hatten, und ohne Sold waren. Die Spanier tumultuirten 
zuerſt, und riefen den Deutfchen zu: »Lang, Lang! Gelt 
und Gelt!« ; dann erfcholl auch im deutfchen Lager der Ruf: 
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nGelt! Gelt!« Freundsberg capitulirte wiederholt mit ben 
Soldaten; anfangs ließen fie fich beſchwichtigen, fpäter 
aber wurden fie wieder ganz aufrührig. Das Benehmen des 
Kriegsvolkes fchmerzte ihn fo fehr, daß er in eine töbtliche 
Krankheit fiel, welche ihn nöthigte, durch mehrere Monate 
in Ferrara zurüdzubleiben. — Der Herzog von Ferrara 
ließ fi zur Darleihbung einer Summe Geldes beftimmen, 
wodurd abes nur wenig geholfen wurde. Einige Offiziere 
fielen als Opfer der Wuth der Soldaten; Bourbon felbft 
mußte fich dem erften Anfall duch Flucht aus feinem Ges 
zelfe entziehen, und e8 gelang ihm nur durch Anwendung 
aller der Mittel, die er befaß, um fich beim Soldaten bes 
liebt zu machen, und dadurch, daß er die Plünderung ber 
von ihnen berührten Dörfer geſchehen ließ, ihre Zolgfam- 
keit wieder zu gewinnen *). 

Ferramosca war indeß von Rom ind Lager gereift, 
um die Annahme des Waffenſtillſtandes und den Rückzug 
des Heeres aus dem Kirchenftaate zu bewirken ; er mußte 
fih aber nach Ferrara flüchten, weil die Soldaten ihn toͤd⸗ 
ten wollten. Der Papft, betroffen über die Gefinnung ber 
bourbonifchen Soldaten, verlangte von Lannoy die Erfüllung 
des mit ihm abgefchloffenen Zractates ;. diefer antwortete: 
„daß, wenn diefe Erfüllung irgend welche Schwierigkeit 
hätte, diefes nur aus Geldmangel ſey; er bitte daher, 
ber Papft möge die übernommene Zahlung von 60,000 Dus 
caten auf 100,000 bringen, und an Florenz fchreiben, daß 
die Summe bis auf 150,000 gebracht würde. Der Papft 
antwortete damals, wenn ber Kaifer feinem Kriegsvolke ets 


*) Um Bologna hatte das Heer, nach einer Nachricht, an 40,000 
Stück Vieh verzehrt, und trieb das übrige mit fih fort; auf dem 
raſchen Marfche durch den Kirchenftaat aber hatte es durch etliche 
Sage wenig oder gar Fein Brot, und erteug große Beſchwerde. 
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was fchuldig fen, fo möge'er ed bezahlen, und erneuerte 
bald darauf fein Verlangen, Lannoy folle die Erfüllung des 
Zractates durch Bourbon bewirken. Lannoy ging ſodann 
mit dem päpftlichen Caſſemeiſter zuerft nach Florenz, und 
ftellte dem dortigen Legaten und Rögenten (Gouverneur) 
vor, daß Bourbon ihm gefchrieben, er bedürfe 200,000 Dus 
caten, um die Armee zu befriedigen, welche fonft nicht ab» 
ziehen wollte. Die Klorentiner hielten ihn mit der Antwort 
zehn Zage auf. Unterdeflen kamen, von Bourbon gefendet, 
drei Deputirte nach Florenz (Herr de la Motte, Herr von 
Monbardon und Bourbons Aumonier), mit der Erklärung: 
wenn die $lorentiner 150,000 Ducaten zahlen 
wollten, fo werde er bieXrmeezurüädgehenma- 
hen, welche Summe bewilligt wurde, um bis Ende Mais: 
bezahlt zu werden. Hierauf ging Lannoy mit dem päpftlis 
hen Gaffemeifter und zwei Commiffären von Florenz am 
135. April ab, um am zweiten Tage zu Galeazzo bei Bour⸗ 
bon einzufreffen. Die Commiſſäre führten ihn aber über Ca⸗ 
ſtro, um mit dem päpftlichen Heerführer Guicciardini zus 
fammenzutommen ; diefer Aufenthalt und aud) die Lebens⸗ 
gefahr, weil Kandleute (villains) fein Leben bedrohten, 
machten, daß er erſt am 24. April zu Bourbon fam, bei la 
Piena. — Diefer nahm ihn mit allen Ehren auf, und es 
wurbe endlich verabredet, Daß wenn der Papft ihm 
240,000 Ducaten [hiden werde, das Heer zu- 
rüdgehen folle, welches Bourbon an den Papft fehrieb. 
— Als Lannoy den Ungeftüm bed Heeres zum Kriege fah, 
hielt er es nicht für ehrenhaft für fi), dabei zu ſeyn, und 
ging nach Siena, wo er am vorlesten April von Bourbon 
die Nachricht erhielt, daß diefer im Anmarfch gegen Rom fey. 
— Später erhielt er vom Papft ein Schreiben, enthaltend 
daß die 240,000 Ducaten zu zahlen ihm fchwer thunlich 
ſey, weil auch die 450,000 Ducaten, welche Florenz - be- 
wiligt habe, nicht hätten gezahlt werben koͤnnen; — (in 
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dem bamit dad papſtlicht Kriegsvolk habe bezahlt werden 
möffen), außerdem gäben die Römer ihm die Be 
foldung für 8000 Mann Fußvolk, und verfpräs 
hen die Stadt zu vertheidigen; auh hoffe Er 
auf Hülfe von der Armee der Ligue, weßhalb 
er entfhloffen fey, fich lieber zu vertheidis 
genals jene 240,000 Ducaten zu zahlen. — Bours 
bon brach am 1. Mai von Ponte Santin auf und fam am 
5. vor Rom an, wo er feinLager in den Weinbergen um St. 
Peter hatte, fo wie ber Prinz von Oranien bei Ponte 
molle. | 

XXVII. Bon diefer erfien Ankunft Bourbons vor 
Rom erhielt der Kaifer Nachricht aus Genua vom 18. Mai, 
und fchrieb Ad. Valadolid 6. Juni an denfelben, »er habe 
bie Mühe und große Beſchwerde gehört, die Bourbon er- 
‚tragen, um vorwärts zu marjchiren. »Gewiß wäre das was 
ih am meilten begehre: ein guter Frieden; ich hoffe daß 
Ihr euch wohl hüten werdet, nidyt betrogen zu werden, 
und daß Ihr gute Sicherheiten für Aufrechthaltung diefes 
Friedens nehmen und fürforgen mwollet, wo möglich mit 
guter Verfiherung, daß der Papſt ſich die Mühe gebe, bis 
hierher zu kommen, damit der allgemeine Frieben durch 
feine Hand vorbereitet und begründet werde; denn Ihr 
feht mohl ein, daß hieraus viele gute Dinge für ben Dienft 
Gottes, und für das Wohl der ganzen Chriftenheit erfol- 
gen müßten. Und weil ich nicht weiß, was vorgegangen 
feyn und was Ihr verhandelt haben mögt, feit eurer Ans 
Eunft (entrde) zu Rom wegen des Friedens oder fonft, fo 
vermag ich für jegt nicht zu fchreiben, was Ihr thun follet 
ıc.« Der Hauptpunft aber fey, daß Bourbon, im Falle eis 
nes guten und fichern Friedens oder fonftigen Vertrages mit 
dem Papfte, die Armee ins Wenetianifche zu führen fuche. 

Bourbon war ala der Kaifer dieſes fehrieb, fchon feit 
einem Monate todt. Am 8. Mai war die Armee beim Klo» 
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fer Et. Onufrio an der roͤmiſchen Etabtmauer angelom- 
men. Es mußte ſchleunig etwas unternommen werben, theild 
weil bei längerer Zögerung eine fraftoollere Vertheidigung 
zu erwarten war, theild weil die conföderirte Armee, (bie 
auf 30,000 Mann angegeben wurde) unter dem Herzog 
bon Urbino dem Bourbon im Rüden war. Nach zmeimalis 
ger Aufforderung, zuerfl zur Durchlaffung, Proviantirung 
und Bezahlung des Kriegsvolks, dann einfach zur Oeffnung 
der Thore, wurde befchloffen gleich des folgenden Morgens 
(Belagerungsgefhüß hatte man nicht) die Mauer ober» und 
unterhalb des Thores Sto Spirito mit Leitern zu ftürmen 
und die Vorfladt einzunehmen, um dadurch defto eher einen 
Vertrag, zur Bezahlung bes Kriegsvolfes zu erlangen. 
Der Sturm gefchah unter dem Schug eines leichten Nebels - 
ſehr früh am 6. Die Spanier und Staliener ftürmten in 
der Gegend fur Ripa, und die Deutfchen bei der Brüde 
Santo Spirito. Bourbon, welcher in einem Augenblid, 
da die Angreifenden zu wanken ſchienen, felbft eine Leiter 
anfeste, fie hinanftieg, und den Soldaten mit Hand und 
Mund Muth einfprad, wurde duch eine Musketenkugel 
tödtlic verwundet; er ließ fich ſchnell mit einem Mantel be⸗ 
deden, damit die Truppen durch den Anblid feines Todes 
nicht muthlos würden. Kurz nachher flarb er, Sein Tod 
entzündete die Soldaten nur noch mehr durd, das Verlan⸗ 
gen ihn zu rächen. Die Mauern wurden mit großem Ver⸗ 
luft der Befagung erftiegen und die Borftadt befegt. Der 
Dapft flüchtete aus der Peterskirche, wo er vor dem Als 
tare gebetet hatte, mit 12 — 13 Carbdinälen, Renzo, dem 
Datarius Ghiberti, Salviati, dem franzöfifhen Botfchafs 
ter, mehreren Florentinern und vielem Volke in Die Engels» 
burg; bie Uebrigen flohen im verderblichen Gedränge über 
bie Brüdern in die Stadt, und zwei naceilende fpanifche 
Faͤhnlein toͤdteten Viele vom wehrloſen Volke. Von denen 
welche in die Peterskirche geflüchtet, wurden an 200 in der 
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Kirche niedergemacht, worunter viele von der Schweizer⸗ 
garde des Papſtes. — Die Römer bewogen einen zu Rom 
wohnenden Markgrafen Albrecht von Brandenburg um ei⸗ 
nen Anftand zu handeln, und verfprachen Faiferliher Maje⸗ 
ftät und dem Kriegsvolk alles zu thun was nur möglich fen. 
"Aber die nach Plünderung lechzenden Soldaten, welche hier 
einen Erfag für lange Mühen und Entbehrungen hofften und 
feine Häupter hatten, da Bourbon gefallen und Freundsberg 
krank zurücgeblieben war, ergoß ſich gegen Mittag mit un⸗ 
gebändigter Wuth über die Brüden St. Pancratio und St. 
Sifto in die eigentlihe Stadt; der Markgraf mußte in. 
fein Haus flüchten, um fein Leben zu retten, und nur mit 
Mühe brachte ihn ein deutfcher Hauptmann aus den Häns 
den der Spanier. Da begann die duch 14 Zage mit aller 
Wuth, und auch noch viel länger fortgefegte Plünderung 
und Zerftörung diefer Hauptftadt der hriftlichen Welt; wo⸗ 
bei neben manchen viehifchen Unthaten, welche jedoch ihre 
Etrafe zum Theil durch andere Kriegsleute felbft fanden, 
die Kirchen, befonders die Hauptkirchen ihrer gotte8bienftli- 
chen Gerätbfchaften, Kelche, Monftranzen, Ornate beraubt, 
Archive und Documente verbrannt und zerriffen, Palläjte 
und Häufer geplündert, vor allem aber regelmäßig jeder« 
man hart gefhäst und mitunter durd) die graufamfte Miß⸗ 
handlung zur Zahlung großen Geldes gezwungen wurde. 
Es follen an 20,000 Menfchen nad) bezahlter Schakung aus 
der Etadt gezogen feyn. Die in Rom mwohnenden Deuts 
fchen und Spanier wurden eben fo gefhäßt wie Die Römer ; 
Bifhöfe und Prälaten mit auf dem Rüden gebundenen 
Händen von Haus zu Haus geführt, bis fie genügendes %ö- 
fegeld bezahlt hatten. Aeltern erfauften ihre gottgeweiheten 
aus den „Klöjtern geriffenen Töchter aus den Händen der 
Epanier mit großen Geldfummen, melde fie aus Armuth 
zum Theil felbft unter dem Kriegsvolk erbetteln mußten ; 
Cardinäle wurden aus ihren Palläften geführt, geſchätzt, 
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und dann ihre Häufer ausgeplündert; — des Gardinals 
Enkenvort eines Niederländers Haus, hatten Viele ald eine 
Freiftätte angefehen und großes Gut dahin gebracht; als 
den Spaniern folches bekannt geworden, mußte der Cardi⸗ 
nal fi) mit 30,000 Ducaten frei faufen; — und weil 
Melchior von Freundsberg (Sohn des Heerführers) eis 
nige Tage nachher zu dem Gardinal gegangen war; und 
die Spanier beforgten, es möchten fid) die deutſchen Zanz- 
Enechte der noch übrigen Schätze bemächtigen, plünderten 
fie bei Nacht alle Kiften»und Zruhen rein aus. Aehnliches 
gefhah von den Lanzenechten in andern Häufern, die von 
den Spaniern, welche auf die £refflichiten und reichften Häu- 
fer ihre Kundfchaft hatten, fhon gefchägt waren. Man fah 
reichgewefene Prälaten und vornehme Männer ihr Brot 
von Thüre zu Thüre betteln. Deutfche und Spanier hatten 
viele Händel mit einander auf den Öffentlichen Plätzen, wo⸗ 
bei ed oft Wunden gab. Die edelften Kleinode wurden um 
Spottpreife verkauft; auf allen Straßen umher lagen zer- 
trümmerte Geräthe von Foftbarer und künſtlicher Arbeit. 
Durdy einen halben Monat waren bie Gerichte und alle Zucht 
und Ordnung aufgelöft in Rom ; felbft die Zodten und Er» 
fhlagenen blieben, (befonders in der Vorftadt) durch fünf 
bis ſechs Tage unbegraben liegen. Es follen im Ganzen 8 
bis 10,000 Menfchen umgelommen ſeyn. 
Biele Mifhandlungen waren befonders gegen den 
geiftlichen Stand , die Kirchen und Klöſter gerichtet, worin 
jedoch die Spanier den Deutfchen: obwohl diefe größern 
Theils von den neuen Lehren eingenommen waren, nicht 
nadhitanden. Mehrere Unthaten indeß tragen das befondere 
Gepräge des durch Luther entzündeten Hafles. Einige Rot⸗ 
ten zogen täglich auf Roflen und Eſeln, einer mit der drei⸗ 
fahen Ktone und im päpftlichen Ornat, andere in Catdi⸗ 
nalkleidungen und mit Bifchofsmügen, von Zrgbanten be- 
gleitet, den päpftlichen Pomp nachäffend vor die Engelsburg 
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und vor Die Häufer von Sardinälen und Prälaten mit Trom⸗ 
meln und Pfeifen, tranken dann aus großem Pokal ſpottend 
auf das Wohl des Papites einander zu, und riefen: »dem 
‚Luther wollten fie das Papftthum fchenken, wem foldyes 
gefalle, der möge die Hand aufheben,“ worauf denn alle 
riefen: »Ruther jey Papft u. f. w.« Frevelnde Worte hörte 
man alle Stunden; fo rief ein Lanzknecht laut vor der Ens 
gelöburg, er wolle ein Etüd aus des Papftes Leib frei» 
fen, damit er foldhes dem Xuther verkünden könne u. 
f. w. Aus der päpftlichen Capelle machten fie einen Pferde» 
ftall, und die Streu aus päpftlichen Bullen und Breven. 

Acht Zage nad) Einnahme der Stadt Famen die Colon 
na's mit etwa tanfend Mann, und dann Über acht Tage Lan⸗ 
noy mit Moncada und mit den im Neapolitanifchen befind- 
lihen Zruppen, und ernannten einen Gouverneur von Rom 
und einen Senator. Der Prinz von Dranien hatte von Ans 
fang an, nad) Bourbons Zode, den einftweiligen Befehl 
über die Zruppen übernommen, aber nur mit geringer Aus 
torität. 

Zum höchft empfindlichen Schmerz des Papftes mußte 
es auch gereichen, daß die Florentiner, fobald fie hörten, 
was zu Rom vorgefallen war, einen Aufltand gegen Die 
Mediceifche Familie machten, diefelbe aus der Stadt ver» 
bannten und ihre Wappen abriffen, den päpftlichen Statt⸗ 
halter, den Eardinal von Gortona vertrieben und ihre des 
mocratifche Verfaſſung herftellten. 

XXVIII. Der Papft hatte die erften Tage aus der 
Engelöburg fchießen laffen, und feste noch einige Hoffnung. 
auf das ‚Heer bed Herzogs von Urbino, auf welches er 
durch acht Tage zu warten verlangte, es Fam auch fo nahe 
an Rom, daß es von der Engelöburg aus gefehen werden 
Tonnte, Eehrte dann aber wieder zuräd *. Da nun aud 


*) Es kam bis Lifola, viel prahlend, Daß es durchaus Seine Heiligkeit 
\ 
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bie Lebensmittet ausgingen, und man fchon Efelsfleifch ef 
fen mußte, fo verftand fih der Papft, nachdem er eine 
Verordnung über die Art einer gültigen Papftwahl auf den 
Fall gemacht, wenn er in der Sefangenfchaft fterben follte, 
in einer Erklärung vom 5. Juni, deren Text wir mittheis 
ien, zu den Vertragsbedingungen, baß er und Alle die mit 
ihm in der Engeläburg eingefchloflen waren, unter fiherer 
Bededung in das Königreich Neapel geführt werden folle, 
um dann weiter, von wo e& leicht thunlich wäre ohne Sea 
walt und Hinderniß zum Kaifer zu kommen; — daß er 
für Soldrüdftände der Zruppen 100,000 Scudi zahlte, 
und 20 Zage fpäter noch 50,000 Scudi, dann ferner durch 
eine im Kirchenftaat auszufchreibende Steuer andere 250,000 
Scudi. Als Geißel wurden die Erzbifhöfe Eipentino und 
Difano, dann Salviati, Ridolphi und Recafoli gegeben. 
Um den Abzug der Truppen zu erleichtern, wollte der Papft 
zu Händen des Kaifers Oftia, Givita vehia, Modena, 
Darma und Piacenza flellen; die Colonna's follten in ihre 
Güter und der Gardinal in feine Würde wieder eingefegt 
werden zc. — Und zwei Monate früher hätte der Papft 
mit Florenz durch die Zahlung von 240,000 Ducaten 
allem weitern Ungemady in ganz Mittel - Italien vorbauen 
fönnen! 

XXIX. Als in Folge diefer Gapitulation Lannoy den 
Papft nad) Neapel geleiten wollte, wurde das durch einen 
fpanifhen Soldaten dem Heere bekannt, und diefes empörte 
fi) um es zu verhindern; fie riefen, den Papft wollten fie 
nicht entlaffen, bis ihnen aller rüdflehende Sold bezahlt 
fey. — Lannoy ging mit den Truppen, die mit ihm aus 
Spanien gefommen nad Neapel zurüd. — So herrſchte 
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beiſpringen wolle, zog ſich aber nad) Viterbo zurüd, und von da 
nach feh6 Tageu weiter.“ 
Dranien an den Kaifer 21. Yunt- 
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fortwährend zu Rom das ungebändigte und zuchtlofe Kriegs. 
volk. 
Nachrichten aus Rom die bis zum 21. und 22. Juni 
gingen, und welche Gattinara von Genua aus au den Kais 
fer berichtete, lauteten, daß bie Gapitäne zu Rom uneins 
wären, und daß bad ‚Heer ſich fehr vermindert habe und 
täglich mehr vermindere, theild wegen ber Peft, an welr 
cher ſchon 2500 Deutfche geftorben wären, theils weil die; 
jenigen fo fi) mit Plündern bereichert hätten, davon gin⸗ 
gen. Die Colonna's feyen unzufrieden davon gegangen, weil 
fo wenig Rüdficht auf fie genommen worden; die neapoli» 
tanifhen Gensdarmen hätten Rom aufrührig verlaflen, 
weil man ihnen Beinen Antheil.an ben Capitulationsgeldern 
gebe. Aus diefer Verwirrung ber Dinge entftänden mehrere 
Nachtheile, erſtlich, daß nichts befchloflen werde über die 
Perſon des Papftes, welcher nad) allen Gründen nad) Gaeta 
- hätte geführt werden müſſen, wie es die Meinung der Co⸗ 
lonna's war *), zweitens, das Heer werde träge, und vers 
liere an Kraft und an dem Anfehen bes Sieges, brittens, 
wenn gute Drdnung und ein Anführer gewe- 
fen wäre, fo würben ſich beinahe alle Capis 
täne der Ligue zu Dem Dienfte des Kaifers 
gefhlagen haben ꝛc. — Vom 25 Suni: »Die Spa- 
nier und Italiener feyen der Peft wegen außerhalb Rom 
gelagert; die Deutichen lägen innerhalb der Etadt und be- 
fümmerten fich nicht herauszugehen.« — Vom 1. Juli. 
»Am 5. follten die Deutfchen Köhnung erhalten, und dann 
andern Tages mit dem übrigen Heere abmarfchiren, wels 


*) Eine Nachricht aus Rom vom 25. Juni, melde Battinara dem 
Kaifer meldete, enthielt, daß der Papft felbft nicht zufrieden ſey 
nad Baeta geführt zu werden, weil dorf die Luft ungefund feyn 
folle, und daß er gefagt habe, lieber zu Capua oder Sulmona 
zu ſeyn. Der Erzbiſchof von Capua ſey hingeſchickt, um die Drte 
zu unterſuchen, und dem Papſt die Wohnung einzurichten, wo «6 
am paflenditen fcheinen würde. 
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ches fchon draußen lag.« Dranien berichtete dem Kaifer am 
21. Zuni: »Er werde die Armee, fobald diefer es befehle, 
gegen den Feind führen, um ihn abzuhalten Siena zu fcha« 
den; Florenz habe die Medizeer zwar vertrieben, aber ohne 
fi) von der Ligue zu trennen. In Folge der Capitulation 
feyen Oſtia und Civita vechia fchön in die Hände ber Kaifer- 
lichen gegeben, und bereit werben die Commiffarien abge⸗ 
ferfigt um Modena, Parma und Piacenza zu übergeben. 
Dranien fehte hinzu: »Wir haben von ben erften 150,000 
Scudi, mit welchen ich hoffte und noch hoffe das Heer aus 
diefer Stadt zu treiben, da ich 100,000 davon an die Deutfchen. 
und 50,000 an die Spanier zahlen wollte mit größter Schwies 
rigkeit bis jegt nicht mehr al8 80,000 erhalten. Webrigens un« 
terlajle ich nicht Die Summe fo fehr zu betreiben als ich Fann. 
Ans. Mangel. diefer Zahlung haben die Truppen noch nit 
aus der Stabt gebracht werden Fönnen, wozu ich ben Befehl 
gebe fobald der Reft der 100,000 erhalten wird; obwohl 
eine Peft das Heer überfallen hat, wovon täglich viele Leute 
fierben, und wenn Gott ihnen nicht die Hand zur Hülfe 
veicht, zweifle ich nicht, daß die Krankheit großen Schaden 
anrichten wird. Sch und alle diefe Gapitäne ermangeln 
nicht das ‚Heer mit allen den guten Gründen, die wir an« 
. führen koͤnnen, anzutreiben, daß es aus ber Stadt ziehe. 
— Seyn Ew. Majeftät gewiß, daß ed von meiner Seite 
nicht fehlen wird, felbft wenn ich gewiß wäre, dad eigne 
Leben zu verlieren. Solchem bin ich durch einen Flintenfhuß 
nahe gewefen, den ich die vorigen Zage ins Geficht erhielt 
innerhalb der Laufgraben des Gaftelö, welche mir durd) den 
Kopf fuhr von einer Seite zur andern, und wovon ich noch 
nicht wohl geheilt bin.« 

XXX. Gattinara meldete dem Kaifer unter anderm 
vom 15. Zuli, daß der Herzog von Ferrara den Willen 
gehabt, mit Florenz auf eine Geldzahlung zu handeln, weil 
wenn man Florenz mit Gewalt nähme, die Soldaten doc 
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nur wieder wie zu Rom, für fi ſelbſt plündern würden. 
Er hätte fi) mit 200,000 Thalern begnügen und dann das 
Heer ins Venetianiſche führen wollen; die Sapitäne aber 
hätten 300,000 Barzahlung und dann nod) 20,000 gewollt. 
— Florenz habe. vorgezogen bei der Ligue zu beharren und 
fich zu vertheidigen. — Ferrara’ Meinung ſey auch jest 
noch, das ‚Heer ins Venetianifche zurädzuführen, und von 
dott aus Mailand gegen ein franzöfifches Heer zu fihern. 

Der Zuftand des Kirchenflaats in Folge der Eroberung 
Roms wurde nod) um fo trauriger, da ſich felbit die Vene⸗ 
tianer, obwohl Genoffen der Ligue bie Lage der Dinge zu 
Nutze machten um Ravenna und Cervia unter dem Schein 
der Beſchützung in ihre Gewalt zu bringen; ber. Herzog von 
Ferrara nahm Modena weg; in mehreren Städten bemäd)s 
tigten ſich die Factionshäupter der Herrfchaft, fo die Bas 
glioni; die Malatefta in Rimini; in Bologna erhoben ſich 
. diePeppuli, die Colonna's hatten Camerino inne; die Spas 
nier hatten Viterbo, Gibitavechia und andere Städte, bie 
Deutichen Narni und Zerni genommen und verwüſtet. — In 
Rom ſelbſt war in Folge ber Plünderung, der zudhtlofen 
Thaten, Dann bed Hungers, welcher fo groß war, daß auch 
Vornehme gemeine Kräuter aßen, und der Peft ein großes 
: Elend, daß man felbft auch die Feinde öfters die Leiden der 
Stadt befeufzen hörte. - 

XXXI Der Papft blieb noch lange im Eaftel St. 
Angelo , welche Feftung von einem Fähnlein deutfcher und 
einem fpanifcher Truppen befekt wurde unter Bewachung 
des Alarcon. Er beichrieb in einem Briefe dem Kaifer das 
Elend, deffen Zeuge er fey; und als er Eurz Darauf die 
- Anzeige von der Geburt des Prinzen Philipp erhielt, fchrieb 
er unterm 24. Juni 1527 abermals einen mit Glückwün⸗ 
Shen untermiſchten Zrauerbrief. »Es fey ihm durch jene 
Nachricht Zroft geworden in dem unausſprechlichen Schmerz, 
den er fammt den nach der Engelsburg mit ihm geflohenen 
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Garbikälen empfunden, und der ihm faft vernichtet hätte, 
da er mit feinen Augen es geſehen, wie bad Kriegesheer 
des Kaiferd die Stadt erobert, gepländert und rings umher 
verwüflet habe. Einerſeits habe er die Freude des Kaifers 
über die Geburt des Prinzen lebhaft mitgefühlt, anderer⸗ 
ſeits Schmerz empfunden, daß der Kaifer eben in dem Zeit 
punkte mit feiner Gemahlin über Die Geburt feines Erſtge⸗ 
bornen frohlode, in welchem Er mit Seiner geifllichen Braut, 
der Butter aller Gläubigen, über das Berberben und den Tod 
fo vieler durch das Blut Chriſti wiedergeborner Söhne traue» 
re, üßer ein faſt durch alle vorige Jahrhunderte unerhörtes 
Aergerniß. Er habe zwar, da er nicht ohne Gefahr des Les 
bens und nicht ohne Schmad für die päpftlihe Majeflät 
mit fo vielen feiner Brüder wider Willen feflgehalten wer⸗ 
be, keine Zeichen der gemeinſchaftlichen Freude geben kön 
"men, aber gerne gefehen, wie die frohe Begebenheit von 
den Gapitänen und Soldaten des Kaifers durch drei Zage 
mit größter Luft begangen worden.“ — Der Papſt fors 
derte Ihn dann auf »dankbar gegen Gott zu fenn, was er 
dadurch zunächft zeigen werde, wenn er nicht länger dulde, 
daß der Stellvertreter Chrifti, (mie auch deſſen Perfon ber 
fchaffen feyn möge,) daß jene prieflerliche Stadt felbft, der 
apoftolifche Stuhl und die römifche Kirche, welche in der 
Gefangenſchaft, in Finfterniß und Elend, im Dunkel des 
Todes fige und verſchmachte; wenn er, (was auf erhaltene 
Nachricht wohl Schon gefchehen feyn würde) verordnen und 
den Sapitänen feines Heeres durch Briefe und Boten befehe 
len würde, den Papft in feiner Freiheit herzuftellen, Damit 
er ungeftört auf dem Stuhle Petri figen, und über bie 
Städte und Gebiete walten koͤnne, welche feine Vorfahren 
befaßen, und welche zum Theil (was auf Parma und Pias 
cenza ging) durch den Kaifer Marimilian wieder erworben . 
feyen xc.« 
XXXII. Nicht bloß vom Gegner erfuhr der Kaiſer 
Sefchichte Ferdinand des I. Bd. TIL 6 
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Klagen über das Unheil des Krieges und über die Unthaten 
der Soldaten. Bourbon felbft hatte noch am Morgen des 
Tages, da er fiel, feinen Beichtvater den Dominikaner Mi⸗ 
chael Fortin, nachdem er wie es an Tagen der Gefahr ſeine 
Gewohnheit war, gebeichtet hatte, beſchworen, daß, wenn er 
ſelbſt beim Sturm den Tod fände, wie ihn ahnde, jener fic) 
mit feinen Aufträgen zum Kaifer begeben möge. Diefe betra- 
fen zum Theil die Fürforge für das Schidfal feiner Diener 
und die Empfehlung feines Neffen und Erben Louys de 
Bourbon Fürft de la. Roche fus Hyon zur Nachfolge in ber 
kaiſerlichen Gnade; außerdem aber bie Rathfchläge erftens, 
daß es zum Frieden in der Ghriftenheit Fein: befferes Mittel 
gebe als die Krönung bed Kaiferd, num dann durch Liebe 
oder Furcht die Kirche in Heiligkeit, den Papft in Frieden, 
die Könige und Potentaten: in Unterwerfung und Gehorfam 
zu erhalten; der Aufihub aber könne großen Schaden brin- 
gen, wie ſchon früher ald der König von Frankreich gefans 
gen geweſen;« — zweitend daß die Armee in Stalien be- 
zahlt werben möge, »weil,« waren bie Worte der Denkfchrift, 
»umter dem Vorwand des Mangels an Bezahlung die Ge- 
vechtigkeit verhindert, dad Volf geplündert und ausgeraubt 
wird, und während bie Armee nad) Gutdünken lebt, fehr 
böfe Dinge gefchehen, denn Soldaten welche nicht mehr 
Löhnung zu fordern haben als drei Ducaten den Monat, 
rauben, und brandfchaßen die einen 20, bie andern 30 ober 
gar 100 Ducaten, und eben fo der Gapitän, welcher ben 
Monat 100 zu fordern hätte, erpreßt 2 bi8 3000, andere 
5.bi8 6000, und fie unterlaffen gleichwohl nicht E. M. um 
ben orbentlihen Sold zu drängen, und das Gut welches 
zum Bellen E. M. gereichen follte, wird geplündert und 
geraubt, bie Gerechtigkeit wird verlegt, das Volk aufge- 
regt, und ruft um Rache und Gerechtigkeit zu Gott, wel: 
her ſchwer beleidigt und Ew. M. Gewiffen beſchwert wird, 
unb über alles biefes empfand der Berftorbene große Geiwif- 
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fensunruhe. Drittens der Mann, welchen der Kaifer dem 
Herzogthum Mailand ald Gouverneur vorgefegt, fey Durch 
befannten Geitz, Stolz und Unfittlichleit ungeeignet dazu; 
Bourbon wiffe dazu Beinen Geeignetern als den Fürften von 
Dranien, an welchem er diefe Lafter nicht gefunden habe. 
Biertens der Kaifer möge die beutfchen Truppen befriedigen 
und fo erhalten, alö welche die Gegner fehr an ſich zu ziehen 
ſuchten, und ohne welche Italien nicht erhalten werben Fön. 
ne.« — »Was zu Rom vorgefallen,« feßte der Beichtvater 
hinzu, »war gegen feinen Willen, denn er machte deßhalb 
vor mir eine Betheurung, daß er nach nichts firebe als E. 
M. wohl zu dienen, und für Ihre Krönung den Weg zu 
bahnen. Und wenn daher einige Unordnung entftehe nad) 
feinem Tode, fo bitte er E. M. zur Entlaftung feines Ges 
wiffens allem bald abzuhelfen, aus Furcht por dem Zorne 
Gottes. Und was den Papſt betrifft, fo wollte er demſel⸗ 
ben Feine Unchrerbietigkeit bezeigen, noch auch den Cardi⸗ 
nälen, noch auch fie feftnehmen oder gefangen halten, nod) 
ihre Güter und Herrſchaften an fich reißen (usurper), noch 
auch Geld von ihnen erzwingen, als nurin Form eines Darles 
hens, und fie nurabziehen und trennen von der Ligue, wel⸗ 
che fälfchlich die heilige genannt wird, und weldhe der Anlaß 
des Verberbend und der Verwirrung in der Ehriftenheitift«*). 

Der Kanzler Gattinara, welcher fid) Damals auf einer 
Urlaubsreife in feinem Vaterlande, dem nördlichen Italien 
befand, fehrieb dem Kaifer aus Monaco vom 7. Zuni 1527. 
»Um nad) den Vorgängen zu Rom fich vor Gott und Mens 
ſchen von aller Schuld zu reinigen und fi) ganz als Fathos 
liſchen Fürften zu zeigen, und um nod) größeres Unheil zu 
*) Bourbon hatte unter andern dem Kalfer empfohlen, den Bifchof 

von Autun und den Heren von Monaco zu Gardinälen zu beförs 
dern, und den Bifhof von Genf und defien Bruder, den Deren 
son St. Sourin zu begünftigen, welche letztere dem Berftorbes 


nen große Dienfte bei feinem Wegreifen aus Zrankreich geleiftet 
hätten. . 
6 * 
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vermeiden , und die Frucht ber großen und gleichfam wun⸗ 
dervollen Siege, welche Gott dem Kaiſer gegeben, zu ge» 
nießen, fen fein Rath: erftend an alle Könige und Fürften 
Schreiben in lateinifcher Sprache, wie fie Baldez wohl zu 
dictiren wiffen werbe, zur Bezeugung des großen Schmer⸗ 
zes über dad ohne Schuld des Kaifers zu Rom Vorgefallene 
und feines Wunſches nach allgemeinem Frieden zu erlaflen, 
und da folcher Friede nicht wohl ohne Berufung eines all» 
gemeinen Gonciliums möglich fen, auf welchem alle Streit« 
gegenftände , fowohl geiftliche als weltlihe, mit Autorität 
und voller Gewalt entfchieden würden, und da dasfelbe zur 
Ausreutung ber häretifchen Irrlehren nöthig fey, fo moͤch⸗ 
ten alle weltliche Zürften und anderer Seits ber Papft und 
das Gardinald » Collegium deßwegen erfucht werben. Zwei⸗ 
tens möge ſich der Kaifer enrfchließen, ob er nach Italien 
kommen wolle wie Lannoy und alle Andern es wünfchten: 
er. koͤnne nie dazu befiere Gelegenheit haben; er möge fich 
bann aber wohl dazu verfehen, bie arragonifchen Stände 
berufen, und Geld zufammenbringen, in Gatalonien oder 
Valencia Truppen audrüften laflen unter dem Vorwande, 
“ Genua zu ſichern, und den Bau ber neuen Galeeren befchleu- 
nigen. Drittens flat Bourbon wäre der Herzog von Fer- 
tara zum oberften Chef zu ernennen und als fein Lieutenant 
Dranien; als Repräfentant der Perfon des Kaifers etwa 
Lannoy ; wenn gleich feine (Gattinara’8) Meinungimmer ge- 
wefen fen, daB wenn der Kaifer nicht felbft nach Stalien 
komme, es am beften feyn würde, wenn König Ferdinand 
diefe Stelle übernehmen Eönnte und wollte. — Viertens 
der Graf von Garpi, welcher mit Frankreich gehalten, fey 
als rebellifcher . Lehnsmann des Reichs zu behandeln, (er 
hätte auch bie Münzen ſchlecht ausprägen und ben Münz- 
meifter dann umbringen laſſen). — Zünftens, wenn der | 
Kaifer das mit Bourbons Tode erledigte Mailand felbft be- 
hielte, fo würde das gegen die Inveftitur mit Neapel und 
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gegen die päpftliche Dispenfation zur Annahme der Kaifers 
wahl ſeyn, aud würde nad) des Kaiſers Tode Mailand 
dann ganz and Reich zurädkfallen, und Die Erben Carls das 
von gänzlich ausgefchloffen feyn. — Wenn er ed an Ferdi⸗ 
nand gäbe, fo Fönnte das ben Venetianern Anlaß zu foldher 
Zucht und Eiferfucht werben, daß fie fich mit den Türken 
verbänden und ihnen das Thor nad) Italien öffneten. — 
An Sforza e8 zurüd zugeben ohne gerichtliche Unterſuchung 
und Urtheil, würde heißen, offen einräumen, daß man ihm 
Unrecht gethan. Er rathe daher, mit Sforza über eine 
Form der rechtlichen Entfcheidung durch unparteiifhe Com- 
miffarien übereinzufommen, fowohl über die Sache, als 
auch wenn biefer wolle über die vorläufige Reflitution; — 
würde Sforza verurtheilt, fo Lönne der Kaifer es dann wenn 
er in Italien fey, vielleicht dem Könige Ferdinand oder ſei⸗ 
nem eigenen Sohne verleihen, es müfle aber in jedem Falle 
mit einem guten Gouverneur verfehen werben, welcher nicht 
von den Unterthanen gehaßt fey und die geraden Wege hals 
te. Sechstens Parma und Piacenza möchten mit dem Staat 
von Mailand als getrennte Theile wieder vereinigt, Florenz 
und Bologna möchten mit Modena wieber zur Huldigung 
des Reichs, wovon fie getrennt waren, gebracht werden. 
Siebentens Venedig, im Bewußtfeyn am meiften den Ver» 
trägen entgegengehandelt zu haben, würde Furcht haben . 
‚ und zu einem billigen vorläufigen Uebereinkommen bereit 
feyn. — »Und E. M. muß betrachten, daß Sie, fiegreih _ 
in Italien mit fo mächtiger Armee, fi) auf dem geraden 
Wege zur Monarchie befinden, und gefürchtet und geachtet 
von aller Welt, fi aus aller Noth befreien und von ben 
Italienern alles erhalten würden, was Sie wollen; und 
Ihre Untertbanen in Spanien, Flandern und fonft, wenn 
fie den guten Erfolg Ihrer Angelegenheiten fehen, werden 
eben fo willig große Dienfte anbieten, als fie ſich jegt zw 
den Beinen ſchwierig zeigen.« 


86 

XXXILIII. Wie fehr die Noth des Volkes des Kaifers 
Ankunft wünfchenswerth made, zeigte Sattinara noch in 
weitern Schreiben (Genua 7. Zuni) zur Gutmachung als 
lex Berarmungen und Unbequemlichleiten, welche nicht bloß 
Rene erdulden und erduldet haben, welche die Partei von 
E. M. Feinden halten, fondern ohne Unterfchieb das ganze 
Stalien. Und glauben Eie nit, Eire! daß es eine geringe 
Belaftung des Gewiſſens ſey, die Sache ohne Entſcheidung 
hinzuhalten, benn nad) meinem Gradten können E. M. 
‚nicht leichter in diefer Welt das Paradies gewinnen, als 
durch Abhülfe derſelben. Das zu thım hat&ie Gott berufen 
durch die Wunderzeichen ber fhönen und ruhmvollen Siege, 
welche Er Ihnen feit drei bis vier Jahren gefenbet, indem 
Er die Größeften ber Erde in Ihre Hand gegeben hat, wols 
lend daß Ew. M. erkenne, wie er Sie erhöhe, nicht bloß 
zur Beftrafung derer, die fich vergreifen (qui si mecon- 
noissent), fonbern aud) um bie Guten von ungerecdhten Uns 
terbrüädungen und von ungebührlichem Uebermuth aufzurich⸗ 
ten, die fie bi8 nun ertragen haben. Das alles wirb ſich 
bewirken lafjen durch die Ankunft E. M. nicht allein zur Re⸗ 
formation der Kirche, welche durch das Concilium herge⸗ 
ftelt werden kann, fondern auch zu Einrichtung und beſſe⸗ 
ven Lebendweife Ihrer Armeen, und befonders zu Gunften 
‚ Ihrer eigenen Staaten und Unterthanen, denen ſchon Feine 
Hoffnung mehr übrig bleibt, ald nur in Ihrer Ankunft; 
und wofern E. M. es nicht fo einrichten Fönnten, fih zur 
Anherkunft zu entfchließen, fo würde befler feyn, nicht mehr 
daran zu benten, irgend etwas bießfeitd zu befißen und auf 
gebend Ihr ganzes Hauptaugenmer? (rompant le fond de 
votre intention) ſich mit Spanien zu begnügen, welches 
Gott mich nicht wolle erleben laflen *). 


*) Namentlich klagte Gattinara über die Bedrüdungen Mailands 
unter Leiva: Ich werde täglich unterrichtet über den Unfug, den 
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Lannoy feiner Seit flellte ald dringend vor, »da die 
beiden frähern Verträge zwifchen Papſt und Kaifer, näm- . 
lich der erfle mit Lannoy, und dann der mit Bourbons Bes - 
vollmädtigten zu Florenz nicht beobachtet worden, und in 
Anfehung der nachgefolgten Begebenheiten und ber drohen» 
den Gefahren im Zeitlichen und Geiftlichen, daß man fich 
vorfehen mäüfle, damit niht ein noch größerer 
Krieg und Ruin daraus erwachſe. Es ſey nöthig, 
daß der Kaifer fich begierig zeige, durch die. gefchloffene 
Gonvention feinen Zweck zu erreichen, daß ‚die Zwifte uns - 
ter die Truppen, (den Deutfchen mit den Spaniern und ben 
Spaniern unter ſich) aufhören; daß die Unternehmungen 
auf etwas anderes fich richten möchten, als auf den Ruin 
deſſen was göttliche oder menfhlihes Eigenthum fey ꝛc.; 
daß nicht aller Gewinn für die Soldaten, und aller Verluſt 
für den Kaifer fey; daß nicht. dem Papſt weiter Gewalt 
angefhan werde , und nicht etwa ein Schisma daraus erfols 
ge, und daß das Geiftlihe und Zeitliche ferner 
wicht verwirrt, und das Weltliche nicht ferner 
das Geiftlihe mit Pragmatilen oder fonft 
hindern, und daß Rom nicht mehr der ganzen Welt Ans 
laß zum Aergerniß geben, und daß bie Härefien und Secten 
gehoben werden möchten, mit einem Worte, daß Gott geges 
ben werbe was Gottes iſt und Dem Kaifer was des Kaifers« *). 


er begangen hat und begeht in diefem armen Herzogthume, wel⸗ 
ches er ruiniert und gleihfam auf den letzten Athemzug gebracht 
bat. Se Majeftät müßte ein Ginfehen' thun, und wenn es Ihr 
Wohlgefallen wäre, follte rechtlich procedirt werden zur Entdedung 
der außerordentlichen Gewakthätigkeiten und Pladereyen (insolen- 
ces et larcins), welche dort vorfallen, und das Tann leicht geſche⸗ 
hen zur Ehre und Vortheil und Gewiſſens⸗Entlaſtung E. Majeſtät.“ 
®) Lannoy rieth dann erftens dem Kaifer, obwohl feine Unfchuld ohnehin 
fo fen, daß er wegen der Unterdrüdung des Papſtes entfchuldigt 
fey, fo gebühre fich doch alles Bourbon zuzufchreiben and gleichſam 
den Todten in Bann zu thun; — er möge aber nicht bloß in 
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Mit einer eblen und würdigen Freimüthigkeit fagte 
Lannoy noch ferner in einem Bericht vom 6. Zulius, nach⸗ 
Dem er gemeldet, daß bie Galeeren die zu Neapel hatten 





Schriften fondern mit der That alle Berlekten in ihre Grabe, Eh⸗ 
een und vorhandenen Güter wieder einlegen, worin fie vor dem 
Bordringen Bourbons von Bologna aus geftanden. Die Städte 
des Kirhenftaates dürfe Bari nur fo Tange befegt 
behalten, bis die Sachen zwiſchen Kaifer und Papft 
fo ausgegliden feyen, daß er auf Seine Heiligkeit 
vertrauen Tönne, und daß von ihnen gemeinfam das Beſte 
der Kirche begründet werde, und der Kaifer fih auch mit den Ver⸗ 
bündeten des Papftes verfrage. Nur wegen der zu Mailand und 
Terrara gehörenden Städte des Kirchenftaates möchten die Anfprüs 
che aufdiefe beiden Reichslehen geltend gemacht werden. — Zweitens 
ſey nöthig, einen neuen Anführer zu ernennen, melcher über Alle 
ſeyn und das ‚Heer beruhigen Fönnte mit Beftrafung der Meute: 
rer, Einſchränkung der Sapitäne, fo wie einer Million von ſchlech⸗ 
ten Weibern und Gefindel; und welcher in der Armee irgend eine 
x Disziplin herftellen könne, wenn auch Feine volllommene, fo doch 
eine die nicht dergeftalt unerträglich, und gegen Gott und Mens 

fchen widerfeglih fey. Drittens es müfle ferner aller Fleiß ans 

gewendet werden, um fid mit Frankreich zu vertragen, und Die 

Veutichen Truppen zu bezahlen. . Viertens wären General: Goncis 

lien oder wenigſtens Convente und Congregationen zu halten,‘ wie 

ü fie fonft in der Kirche in Hohen und fchwierigen Dingen gebraucht 
worden. Der Papft” möge zur Verbeſſerung der Kirchenzucht ein 

neues Tateranenfifches Concilium halten, und wenn das nicht ge⸗ 

halten werden Tönnte, dann fey ed am Kaifer, zu forgen, daß ein 

wahrer Convent zu Stande komme, wie zur Zeit Pius II. und 

Kaifer Zriedrihs in Mantua und Regensburg von gemichtigen 

geiftlihen und weltlichen Perfonen. Dort möge der Kaifer feine 
Rechtfertigung vortragen und erklären laflen, obwohl er den Papft 

in feinem Reiche habe und mehrere Drte und Feftungen befegt 

halte, fo daß ohne Hindernig und Widerfpruch berathen werden 

konne, ohne dag Schiema und größerer Krieg entftehe, und nicht 

andere Fürſten fih des Papftes, wie feither wohl gefchehen über: 

heben könnten, und obwohl er Anfpruch habe, dag Nom und 

i mehr andere Drte in Stalien zum Reiche gehören; — fo fey er 

doch zufrieden fi dem Gutbefinden und Urtpeil der 
Berfammlung zu unterwerfen, da er niht Richter 

und Partei ſeyn wolle, — ferner möchten dort die Härefien 
Deutſchlands und das Verfahren des römifchen Hofes ıc. unter 

fucht werden, und des Kaifer müſſe verfprechen und wirklich da⸗ 
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gebauet werben follen, der Peft wegen nicht fertig ſeyen, 
und es an Vertheibigungsmaßregeln bei einer neuen Wen⸗ 
dung der Dinge fehlen würde: »Ich flehe Sire, fo demü⸗ 
thig als ich kann, bald darin Vorſehung zu thun, denn 
wenn Sie nicht darin Hülfsmittel anwenden, fo fehe ic 
Shre Angelegenheiten in Italien auf dem Wege des Ber- 
derbens. Und wollte Gott daß Sie einen guten Frieden 
hätten, der zum Dienfte Gottes und dem Wohl der Chris 
ſtenheit gereichte; denn auf bie Länge fehe ich nicht, wie 
diefe Dinge haltbar feyn können. Ie mehr Siege Gott Ih« 
aen fendet, um fo mehr wachſen Ihre Verlegenheiten (ne- 
.cessiles), Die Domainen Ihrer Königreiche werden weniger, 
und der üble Ville Ihrer Feinde nimmt zu; bei ben Einen 
weil ſie Ihre Größe beneiden, und bei Den Andern wegen ber 
üblen Behandlung, die fie von Ihren Soldaten erfahren, 
weldhe Genua und Mailand ausgeplündert und das Land 
verberbt und gegenwärtig Rom zerftöret haben.« 

XXXIV. Auch der König Ferdinand, deſſen gefenbe- 
tem Hülfsheer jene mit Zrauer umflorten Siege vorzugs⸗ 
weife zu banken waren, verband mit der Freudensbezeigung 
über den Sieg die Bitte um Benugung deöfelben für die 
Heritellung bes Friedens. Mit Schreiben dd. Prag 31. 
Mai 1527 meldete er die erſten Nachrichten von der Eins 
nahme Roms, auch »daß man fürchte und faft für gewiß 
halte, daß Bourbon geblieben fey; ein großer Verluſt, 

denn es ſey ein guter und loyaler Diener des Kaifers ges 


für forgen, daß der Papft im Kirhlichen viel aus 
giebiger als früher verfügen und fich Desfelben folle 
annehmen Fönnen. — Dad befte Mittel würde die Hinkunft 
Des Kaifers fenn; durch Bourbons Tod fey ein nicht geringes. 
Dinbernif des Friedens mit Frankreich weggefallen, wegen Mais 
Iand fen es vielleicht nicht übel, wenn der Dauphin die Nichte 

(Nepote) des Kaiſers cheliche, und daß der Zweitgeborne aus fols 
her She Herzog von Mailand bliebe, und His zu deſſen Broßiäß« 
eigfeit der Kaiſer dad Land regierte. 





90 | 
weſen. Die Soldaten möge ber Kaifer fich empfohlen feyn 
taffen, und ihnen einen Anführer geben, wie es für ben Dienft 
tauge, und der nicht von ihnen gehaßt ſey; nicht aber jo viele 
Häupter, daß einer, aus Neid gegen den andern, Urfache 
werde, daß es mit allen Angelegenheiten fchlimmer wür⸗ 
den. Er fürchte, wenn der Kaifer fie nicht mit einem Ans 
führer und theild mit Geld und Zahlung verfähe, baß fie 
als Leute ohne Haupt, ober aud aus Nothwendigkeit etwas 
thun möchten, was zum Schaden des Kaifers fey. — Wenn 
der Papft gefangen fey, fo möge der Kaifer fid) des Conci⸗ 
liums erinnern, und den Papft nicht aus Seinen Händen 
entlafien, ohne ‚daß Ordnung und Sicherheit hergeftellt 
wäre, „denn ich fürchte, wenn er euren Händen entgeht, 
daß Er thun moͤchte, wie er immer gethan, und wie ber 
König von Frankreich gethan hat, ober noch übler, durch 
Meidung und Befürchtung bed Conciliums, ohne welches 
und ohne Eure Anherkunft ich Feine Wege fehe, Heilmittel 
zu finden gegen dieſe lutheriſche Secte und verwünfchten 
Dörefien.« — Ferner: Andreas de Bourgo habe ihm bie 
vom Herzog von Ferrara angegebenen Mittel eingefendet, 
nad) welchen diefer glaube, daß der Kaifer mit dem König 
von Frankreich vertragen werben koͤnne; er theilte Die Schrift 
dem Kaifer mit und bat, auf den Frieden mit Frankreich bes 
dacht zu feyn, ohne welchen er fürchte, daß nichts zu gutem 
Biel fommen möchte; jeßt werde wohl der König Franz, da 
er den Papft verloren, und da er fehe, daß des Kaiſers 
Angelegenheiten gut ftänden, mehr zu billigen Vedingun⸗ 
gen bereit feyn. — »Um dem Türken nicht bloß Wider- 
ftand zu thun, fondern auch ihn anzugreifen,« ſchrieb Fer⸗ 
Dinand, »bitte ich, wenn es fich Durch ein gutes Mittel thun 
läßt, daß ein guter Friebe mit dem Könige von Frankreich 
gemacht werde, wofern das mit eurer Sicherheit und Ehre 
geſchehen kann, — auf daß durch folhen Frieden, welcher 
dad rechte Hauptmittel ift, (qui est le. souverain reme- 





de) Ihr um: fo befler und in größerem Maß Eure Macht 
wider die Türken wenden Tönnet, und Daß auch der König 
von Frankreich folches thue von feiner Seite und der Kd- 
nig von England, wie fie ſolches zu thun verpflichtet 
find.« 

Einen Wunſch trug jedoch Ferbinand vor, der den 
Frieden wohl hätte erfchweren können. „Wenn die Nach⸗ 
richt vom Tode ded Herzogs von Bourbon wahr ift, fo 
bitte ich, meiner eingededenk zu feyn in der Sache des Her⸗ 
zogthums Mailand, um weldes Herzogthum ich euch frü- 
ber ſchon erſucht habe, da jedoch Feine günftige Gelegen- 
heit gewefen, wegen des dem Herzog von Bourbon er- 
theilten Verſprechens. Wenn der Fall feines Todes 
eingetreten ift, fo bitte ih, bes guten Willens euch 
zu erinnern, welchen ichimmer gehabt habe, euch zu dienen; 
und wenn die Dienfte nicht immer fo waren ald der Wille 
gut war, fo hat es nur an ber Unmöglichkeit ober dem Nicht⸗ 
wiflen gelegen; denn wenn ich mehr gekonnt oder gewußt 
hätte zu thun, ſowohl das erflemal zum Beiſtand von Pas 
via als je&t mit Sendung des Herrn Georg von Freunds⸗ 
berg, jo würde ich ed fehr gerne gethan haben. Alles was 
idy habe und was Gott mir geben Fann, wünfche ich nur in 
eurem Dienfte anzuwenden, wie ich es bisher gethan nad) 
meinem Kleinen Vermögen ; und wenn ich nicht dächte daß 
es hoͤchlich zu eurem Dienſte gereichte, daß ich das Herzogs 
thum Mailand in meinen Hänben hätte, fo wollte ich nicht 
Darum erſuchen, aber ich achte, daß ich durch den Beſitz 
des beſagten Herzogthums und den Landichaften von Zirol 
und dem übrigen was euch gefiel mir zu laflen, mehr im 
Etande feyn werde, euch zu dienen. Ich bitte euch alfo 
mir diefes Herzogthum, weil es durch den Tod des Her⸗ 
3098 von Bourbon und vorher durch die Verwirkung (de- 
merites) des Herzog Franziscus Sforza in eure Hand- ge= 
fallen ift, zu verleihen; — jeboch übergebe ich mic) eurer 
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Verfügung, da ich mein wahres Vertrauen auf euch ſetze, 
als auf meinen Bater, Herrn und Bruder« *), 

XXXV. Die Könige von England und Franfreich 
fohloffen in dDiefem Fahre mehrere befondere Verträge wider 
den Kaifer; zuerft noch vor der Eroberung Roms unterm 
30. April 1527, einen dreifachen Tractat zu Weſtmünſter, 
insbefondere dahin, daß England allen Anfprüden auf 
Frankreich gegen eine ewige jährliche Penfion von 50,000 
Gold-Sonnenfronen entfagte; — daß die Prinzeflin Maria 
mit dem Könige Franz oder mit deſſen zweitem Sohne vers 


*) Ueber Mailand wurde damals audy folgender Vorſchlag gemacht: 
„Mailand ift Lehen des Reiche, welches vom Kaifer vetenirt wird, 
und es iſt nöthig, Daß Se. Majeftät es wieberum verleihe, Nach⸗ 
dem aber eben diefed Mailand fo viele Jahre durch fo viele ſchwere 
Kriege belaftet worden, und es zu behaupten, fo großes Geld und 
andere Dinge gekoftet Hat, fo wäre wohl ein Weg zu verfuchen 
und einzufchlagen, daß Matland als Kammergut des Reiche von 
folhen Invaflonen und Verwüſtungen befreiet und fichergeftellet 
bliebe, welches dadurch, wie es fcheint, gefchehen könnte, wenn 
Faiferl. Majeftät eben jene Reichskammer Mailand dem Reiche con⸗ 
fignirte, fo daß die Stände des Reichs jedes Jahr einen Statthal« 
ter dort verordneten und einfegfen, wornad die Ghurfürften, Fürs 
ften und Stände des Reihe Mailand auf folhe Art gegen Jeder: 
mann (prae universis) vertheidigen und beichüken Fönnten, und 
doch zugleich von dem Etatthalter, der jährlich dazu beſtimmt wür« 
de, zur Unterhaltung des Friedens und des Gerichtd im Reiche ir⸗ 
gend welhe Summe Geldes aus diefer Kammer Mailand jährlich 
entrichtet und gezahlt werden könnte; — oder auch, daß einer aus 
den Shurfürften auf zwei Jahre ald Statthalter ernannt würde, 
und einer aus den Fürften auf zwei andere Jahre, und fo fort 
aus andern Ständen, wie es unter ihnen ausgemacht werden könn» 
te, fo daß immer vonzweizuzwei Jahren ein Statt« 
balterdieBerwaltung jener Reihefammer Mailand 
im Namen des Kaifers und Reiches hätte; „denn wenn 
Mailand durch Frieden zu Hülfe gelommen werden muß, fo werden 
ſolche Wege einzufchlagen feyn, wodurch kaiſerl. Majeftät von fo vie⸗ 
Ien und fo fchweren Unkoſten und Verluſten, welche diefelbe wegen 
Mailand erleidet, entlaftet würde; dabeiift zu fchließen, Daß die Stän: 
de Des Reiches Mailand beffer, und mehr in Srieden und Mube er: 
halten Eönnen, ald es in irgend einer andern Weiſe gefchehen Fannn.“ 
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mählt werben follte; — befonders aber daß beide Könige 
an den Kaifer Gefandte ſchicken wollten, um von ihm bie 
Zahlung ber an England fehuldigen Summen und die Loss 
laflung der beiden franzöfifchen Prinzen gegen billige Bes 
dingungen zu verlangen, und im Weigerungsfalle ihm ben 
Krieg zu erflären, welder dann mit 30,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Mann fchwerer Reiterei in den Nieder- 
landen, und mit einer Flotte mit 15,000 Mann eröffnet 
werben follte. König Franz wollte zugleich fih Mühe ge- 
ben, den König von Navarra und den Herzog von Geldern . 
zum Kriege gegen den Kaifer zu bewegen, und beide Koͤ⸗ 
nige wollten den Bapolya in Ungarn gegen Ferdinand auf- 
reigen. — Ad beide Höfe die Einnahme Roms erfuhren, 
ergriffen fie fodann mit Begierde den Vorwand der Befreis 
ung des Papftes, und hörten gern auf die Aufforderungen 
des Nuncius Gambarra in England und des Salviati in 
Frankreich, um ihre Unternehmungen fortzufegen. In eis 
nem neuen Vertrage zu Weftmünfter (vom 29. Mai 1527) 
‚veränderten fie den Angrifföplan dahin, daß der König von 
Frankreich eine Armee von 30,000 Mann zu Fuß und 1000 
Küraffiere nach Italien ſchicken, Heinrich aber monatlich et» 
was über 32,000 Golbthaler beitragen ſollte. Im Zuli 
reifte der Cardinal Wolfen nad) Frankreich, und kam am 1. 
Auguft mit dem Könige Franz perfönlic zu Abbeville und 
dann zu Amiens zufammen, wo fie vier neue Verträge 
fhhloflen (vom 18. Auguft 1527), worin die vorherigen 
Verträge in einigen Stüden näher beflimmt, und unter 
andern ausgemacht wurbe, daß, fo lange der Papft gefan⸗ 
gen gehalten werde, beide Monarchen in Feine von ihm ers 
laffene Berufung eines allgemeinen Goncil& willigen und 
Feine Bullen und Breven von ihm annehmen wollten, die 
fie ihren Unterthanen für nachtheilig hielten; bis der Papft 
die Kirchenregierung wieder in voller Freiheit übernommen 
hätte, follte in England alles fo gehalten werden, wie es 
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der Cardinal Wolſey mit den vornehmften übrigen Präla- 
ten, und in Frankreich fo, wie es die Geiftlichkeit der galli⸗ 
Tanifchen Kirche anordnen würden. Eine Maßregel, welche 
bei längerer Fortdauer des unnatärlichen Krieges vielleicht 
zu zweifahem Schisma hätte hinführen koͤnnen *). | 


‘ 


*) In einem Schreiben an den Bardinal Cibo vom 10. Juli meldete 
König Deinrich jene Sendung des Wolfen nah Frankreich; und 
nahm ganz die Sprache eines über die Unterdrüdung des Pap⸗ 

ſtes entrüfteten, zu ihrer Bertheidigung bis zu Vergiefung Des 
Bluted bereiten Fürften an. „Er beweine, wie man gegen den 
wahren und alleinigen Stellvertreter Chriſti auf Erden wüche, 
damit wenn der Hirte gefchlagen ſey, Die zerfireuete Deerde den 
reißenden Wölfen preidgegeben werde. Er aber werde feinem Ti⸗ 
- tel eines Befchügers des Glaubens gemäß, alle Mittel anwenden, 
um Die Würde der römifchen Kirche zu behaupten, und dem ges 
meinfamen Bater, dem Dberhaupte der Shriftenheit, Die Freiheit 
wieder zu gewinnen ꝛc. — Cibo und die übrigen, vom Feinde 
nicht in Knechtſchaft gehaltenen Sardinäle Möchten an einem Ort 
fih verfammeln, wo im Ginverftändnig mit Ihm und dem Könige 
von Frankreich die beften Beichlüffe, für die Herfielung der Ghri« 
ftenheit und Befreiung des Papfted gefaßt werden können.“ Cs 
war zur felben Zeit, als König Heinrich jenem Berlangen nad 
Scheidung von feiner Gemaplin, des Kaiſers Schweſter, Raum gab, 
weiches, aus unlauterer Leidenfchaft entfprungen, wenige Jahre nach⸗ 
her der beftimmende Anlaß zur Trennung Englands von der katho⸗ 
lifchen Kirche wurde. Als ein Mittel zur größern Entzweiung mit 
dem Kalfer, begünftigte der franzöflfche Gefandte, der Bifchof von 
Tarbes, dieſen Gedanken dadurch, daß er die Rechtmäßigkeit der 
She des Königs mit Gatharinen (ald der gemwefenen Frau feines 
Bruders) in Zweifel 309; ungeachtet er felbft über die Vermäh⸗ 
lung der Pringeffin Maria, der Tochter ans diefer She mit dem 
Könige Franz oder deflen Sohne zu unterhaudeln hatte. — Im 
Juli dieſes Jahrs erhielt der Kaifer die erfte Nachricht davon, und 
theilte fie dem Lannoy mit (Baladolid 31. Juli 1527): „Sr vers 
nehme den ganz neuen und fehr üblen Fall, daß der König Heinrich 
damit umgehe, die Heirath zu löfen und zu trennen, welder Plan 
fo geheim ale möglich gehalten werde, damit er nicht zur Kenntniß 
und Berhöhnung des englifhen Volkes komme; denn weil das 
Bold ſehr viel Anhänglichkeit für die Königin Habe, fo achte man, 
daß großes Scandal entftehen würde, wenn die Scheidung gefchehen 
follte. — Lannoy möge daher, nachdem der Papſt in Freiheit geſetzt 
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Im Monat Julins zog nun Odet von Foix, Herr von 
Lautrec mit einem auderlefenen franzoͤſiſchen Heere über die 
Alpen, welches der Heinen Kriegsmacht, welche unter Leiva 
im Mailändifchen geblieben, weit überlegen war, [gs bes 
drohte zunädhft Genua. 

AXXVI, Unterm 29. Zuli 1527 ftellte —— in 
einem Schreiben aus Genua dem Kaiſer die Gefahr vor, 
worin ſich dieſe Stadt befinde, welche mit Recht Janua 
heiße, weil ſie die Pforte des ganzen Italiens ſey, und 
wenn dem Kaiſer dieſe Pforte verſchloſſen werde, ſo koͤnnte 
derſelbe wohl die ganze Lambardei, und folglich ganz Italien 
für verloren achten. — Er meldete ferner, was ein gewiſ⸗ 
fer Ramirez, Diener des Garbinald von Gortona, ihm von 
den. Grpectorationen des portugiefiichen Botichafters fagte, 
als er bei feiner Abreife von Rom denfelben um Aufträge 
gefragt. Der Botſchafter habe fi erſchrecklich beklagt 
„über die fchmählichen Unbilden und verabfcheuungswärs 
digen Thaten des Eaiferlihen Kriegsvolks, und über bie 
Zirannei mit welcher es fcheine, daß Earl-die ganze Welt 
behandeln wolle, um das Geiftlihe mit dem Weltlichen 





worden , und wenn berfelde nah Spanien kommen wolle, und ges 
finnt fey, dem Kalfer gute Breundfchaft zu halten, wie dieſer feiner 
Seits dem Papft, über jene Sache reden, aber vorfichtig, Damit fie 
nicht ein Mittel zu größerer Verwirrung werde, wenn der Papft es 
etwa als eine Lockſpeiſe oder unpellvolles Werftändniß und Practik 
mit dem Könige Heinrich auffaßte. — Er wünfche ein Breve an dies 
fen, daß ek von dieſem Gedanken ganz abftehen möge, mit der Er: 
Härung, daß, wenn an der frühen Difpenfation etwas fehlen folls 
te, der Papſt folches aus der Zülle feiner Gewalt und eigener Bes 
wegung ergänge; und eines an den Bardinalstegaten Wolfe, mit 
dem Verbot, von diefer Sache irgend Kenntniß oder Theil daran zu 
nehmen, oder ald Nichter darin aufzutreten, mit Srltärung, daß 
im Gegenfalle die Legatenwürde surücdgenommen werde.“ — Der 
Kaifer fah damals den Wolfey als Haupturheber der Sache, aus 
Abneigung gegen die Königin an; für den Augenblic blieb Die Sache 


noch ohne Solgen. 
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zu unterdrücken; und weil bie Cardinäle von Cortona und 
Gibo zu Parma feyen, fo follten diefe nicht zugeben, daß 
Parma und Piacenza an die Kailerlihen übergeben wärs 
ben; diefelben follten vielmehr nach Parma alle Gardinäle 
verfammeln, um gemeinfhaftlic die Form zu beflimmen 
für Regierung, Verwaltung und Erhaltung des heiligen 
Stuhls, und um unter ſich einen Stellvertreter zur Ver⸗ 
waltung der Kirche während ber Gefangenfchaft ded Pape 
fled zu erwählen. Sie würben unterflägt werben von der 
Ligue und allen hriftlichen Fürſten.« — Gattinara rieth nun, 
falls eine folche Verſammlung der Gardinäle Statt finde , 
fo möge der Kaifer einen Gefandten ſchicken, um gegen bie 
Handlungen einer foldhen Verſammlung zu proteftiren, und 
darauf zu bringen, baß felbe an einem unverdächtigen Drte, 
und nur mit den jeßt fehlenden Gardinälen gehalten würde. 
Bingen jene demungeadhtet mit der Handlung vor, dann 
möchten die Eolonna’8 eine andere Verfanimlung halten, 
wozu unter bem Namen eined allgemeinen Conciliums die 
andern Gardinäle und alle welchen dad zufomme, zu beru⸗ 
fen wären. Er fegte hinzu: »Wenn E. M. ein guted Mit» 
tel zum verficherten Frieden finden Tann mit dem König 
von Frankreich oder mit den Potentaten Italiens, oder mit 
allen zufammen, auch wenn er nicht fo vortheilhaft ober 
nüglih wäre, ald Sie es wünfchten, jo müßten Sie für 
Ihre und der ganzen Ehriftenheit Ruhe ihn je eher je lieber 
annehmen, und dieſen unheilvollen Begebenheiten ein Ziel 
und Ende feßen; wenn nur Ihre Ehre bewahrt wird und 
Sicherheit da if. Wenn E. M. aber Eeinen Frieden haben 
Tann und genöthigt ift, den Krieg fortzufegen, jo müflen 
Sie ſich entfchließen ihn zu führen wie er geführt feyn muß, 
und Alles für Alles einfegen, ohne irgend etwas zu fchonen, 
und eingeben? feyn, daß Sie die ganze Welt gegen fi) ha⸗ 
ben werden, und bie Zeinde in! Innern und außerhalb Ih⸗ 

ver Gebiete; und baß fie dergeftalt ſich bewaffnen müflen zu 
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Waſſer und zu Lande, daß Sie ftärker fenen als Ihre 
Feinde ; und daß das Kriegsvolk Ihres Heeres nicht leben 
koͤnne, wie es biöher gelebt zur Zerftörung und Ruin für 
Land und Unterthanen, wozu nöthig ift, daß fie einen Chef 
haben der Anfehen bei ihnen genießt und viel Geld.« 

Die Könige von Frankreich und England wünfchten, 
daß die nicht mit dem Papft in der Gefangenfchaft befindli- 
hen Gardinäle zu Avignon ſich verfammeln möchten, um 
dorthin ein Eoncilium zu berufen; — Andere wollten daß 
es zu Parma gefchehe. Man fieht welche Gefahr des nach⸗ 
theiligften Schisma's vorhanden war. 

XXXVIL Der Kaifer felbft befand fich erft gegen 
Ende des Junius in Kenntniß des zu Rom Vorgefals 
lenen bis zum 13. Mai. Zintivilla, welchen Oranien 
gleich anfangs mit Bericht an den Kaifer gefendet hatte, 
war den Sranzofen in die Hände gefallen. Unterm 30. Zus 
ni ſchrieb der Kaifer an Lannoy, ner wiſſe nicht mit Gewiß⸗ 
heit (au vrai) was vorgegangen, und habe daher noch nicht 
befchloffen, wen er an den Papft fenden wolle, um ihm 
feine Trauer zu bezeigen wegen des zu Rom Vorgefalle⸗ 
nen, und um fich zu entfchuldigen ; — was er fogleich thun 
werde, fobald er vollfländiger den Vorgang wiſſe, damit 
der Abgefandte um fo richtiger nad) Gelegenheit der Sache 
fprechen Eönne.« Drei Wochen fpäter fendete er den ©. 
Pierre de Verey Baron de Mont St. Vincent mit merk 
würdigen Inſtructionen an den Papft, zuerft jedoch an Lan⸗ 
noy, nach deſſen Gutbefinden und Anmweifung er fich ganz 
richten, und welcher beflimmen follte, in wie weit die Abs 
fiht des Kaifers erreicht werden könnte. Die Inftruction 
lautete insbefondere: »Zu fagen unferm Vicekönig (Lannoy), 
daß, als wir erfahren, was fi zu Rom zugetragen, und 
mißfällig geweſen ift, daß die Angelegenheiten mit Zwang 
und Gewalt zu folchem Unheil der Römer getrieben feyen 
(que les affaires aient été contraintz et forcez Atelle 
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infortune des Romains), da Niemand begehrt hatte, fo 
vieler fhmähligen und üblen Thaten zu gebrauchen (sans 
‚que personne desirast user de tant d’opprobres et 
- malefices)s jedoch da e8 gefchehen iſt, und aud) was die 
Gefangenfchaft des Papftes angeht, fo achten wir, daß es 
von der Hand Gottes verhängt, und auf feine göttliche Zu⸗ 
laffung gefchehen ift, um zu gelangen und den Weg zu be= 
reiten zu einem guten Frieden in der Chriftenheit für deren 
Wohl und Ruhe, und daß demnach ein Goncilium daraus 
erfolgen werde, für die erwäünfchte, und wie Jedermann 
weiß, nothwendige Reformation der Kirche, und aud) um 
die irrige Intheranifche Secte zu entwurzeln, und auf diefen 
Hal, eingeden? des Erfolgs fo großer Wohlthaten, haben 
wir mehr Freude als fonft feyn würde, darüber empfunden, 
was Gott in diefem Siege zu Rom verhängt hat; denn 
unfre wahre und vornehmfte Abſicht ift, nicht 
nah Weife der Welt, auf unfre eignen Vor- 
theile gerichtet, welche wir aus dem befagten 
Siege prätendiren könnten, fondein allein, 
daß Daraus folgende zwei, fürdenDienft ot: 
tes und dad allgemeine Wohl feiner hriftli- 
hen Religion wefentlide Dinge folgen mid» 
ten, und wir gewiß feyen, daß fie erfolgten; 
bie.eine der Frieden in derChriftenheit felbft, 
und Dann was von dDiefem Frieden abhängt, 
daB Se. Heiligkeit thue, was fie thun muß, 
und was recht ift für die Reformation der 
Kirhe Gottes, weldhe feineBraut iſt, woraus 
für Se, Heiligkeit fo große Ehre, Triumph 
und Lob.hbervorgehben fann, — wie bdiefe beiden 
Stüde in eurem Beifeyn in unferm Staatsrath, debattirt 
worben find. — Wahr ift es, daß, als diefe Nachricht von 
Rom und der Gefangenfchaft des Papſtes zu uns Fam, wir 
einfahen, und noch recht wohl einfehen, daß das wahre 
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Heilmittel wäre, wenn wir die Ausrüſtung bereitet hätten, 
daß wir unverzüglich abreiften, um Se. Hei— 
ligkeit Hand und Zuß zu küffen, ihn in voll« 
kommene Freiheit berzujtellen, und mitum 
frer Hanbihn wieder auf feinen Stuhl einzu 
fegen; — aber weil dafür fehr geringe und dürftige Zus 
bereitungen gemacht, und wir ungewiß find, was wir dort 
finden möchten, wie auch, welche Hülfe und Dienft wir in 
ſolchem Fall finden würden, fomohl an Schiffen als an Geld 
aus den Königreihen Neapel und Sicilien, fo müſſen wir 
uns aus biefen Urfachen nad) der Iinmöglichkeit bequemen, 
nicht fo bald ald wir wünfchten dieſe Reife nach Italien zu 
unternehmen; — doch möget Ihr dem Vicekönig das große 
Berlangen jagen, was wir darnach tragen, nicht um unfes 
rer Krönung wegen, was nur eine weltliche Eitelkeit ift, 
und und feine größere Autorität im Reiche geben wird, als 
wir ohne daS haben, fondern bloß um zu dem befagten all» 
gemeinen Frieden zu gelangen, und dem zu Folge um wirk⸗ 
fam, wie es unfere Würde und die Verpflichtung berfelben 
erfordert, zu forgen, daß eine Reformation der Kirche und 
Ausrottung der irrigen Secten Luthers erfolge, und dat» 
nad) die Ehre und Dienft Gottes aus einem Kriege wider 
die ungläubigen Zürken, um Gott dort den Dan? 
zu erwiedern für diegroßen Gnaden und {hs 
nen Siege, welhe Ihm nac feiner göttlihen 
Güte und Borfehung gefällig gemwefen ift, 
und zu gewähren; zu dem Ende, wie wir feft 
‚glauben und ahten, um und zu feinem Ber 
zeug zu machen, und in feinem heiligen Dienft, 
fo wie gefagt zu verwenden (acquitter), wos 
zu wir gänzlidh geneigt und fo begierig find, 
Daß wir ed niht auszudrüden vermöcdten, 
und um deßwillen und da folches fo ſehr zu unferer Pflicht 
fowohl al& Befriedigung für diefe und jene Welt gereicht, . 
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fo begehrten wir von unferm Vicekoͤnig, fo fehr er verlangt 
und zu bienen und und zu gefallen in fo gutem Werke, daß 
er auf alle Weiſe dahin arbeiten möge unfere befagte Hin⸗ 
" Zunft nad) Italien vorzubereiten inallem was er an feinem 
Orte thun kann« u. ſ. w. 

»Unfer Vicetönig weiß auch, wie oft feither der Papft 
fi) erboten, ja verfprochen hat, in diefe unfere Königreiche 
zu kommen; wir wünfchten hoͤchlich, daß ſolches geſchehen 
möchte, und jegt noch mehr als jemals, denn um fo viel 
befchleunigter, und noch ehe daß wir dieſe unfere Reiche 
verließen um nach Stalien zu gehen, koͤnnte dann jener 
Friede durch die Hand St. Heiligkeit erfolgen, wenigftens 
der befondere Friede zwifhen uns und dem 
Könige von Frankreich, weldhes die Hauptfa- 
he iſt; und folglich Tönnten wir dann, der Papſt und 
wir, zufammen von hier nad) 'Stalien aufbrechen zu den 
obbeſagten guten Zwecken; — allemal aber iſt nöthig zu 
achten auf Die Sicherheit der Ueberfahrt St. Heiligkeit, da⸗ 
mit der Papſt nicht auf dem Meere von den Franzofen oder 
von den Mauren ‚überfallen werde, und Beine andere Unbes 
quemlichkeit oder Scandal erfolge, was allzunadhtheilig 
. und nicht wieder gut zu machen feyn würde. — Auch muß 
beachtet werden, wenn auch der Vicekoͤnig Mittel Hätte, . 
Se. Heiligkeit in guter Sicherheit und gefahrlos hierher 
zu führen, daß e8 in Feiner Weife fcheine, daß S. H. hier- 
her mit Zwang oder anders als aus ſich felbft und nad) feis 
nem Willen und Verlangen und aus eigener Bewegung 
hierher komme; — denn das Gegentheil würde nicht ehr- 
bar feyn nad) der Würde und nad) der Ehrerbietung, bie 
wir gegen Se. Heiligkeit tragen.« 

»Da nun Beine Zurüftung bereit iſt, fo wenig für die 
befagte Anherkunft des Papftes, als für unfer Dahinkom⸗ 
men, und eine fo lange Verwahrung der Perfon des Pap⸗ 
ſtes, und baß er dergeftalt feftgehalten fen, gegen feine 
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Freiheit und zum großen Nachtheil Seiner Würde des Pon⸗ 
tificats, zu ſeyn ſchiene, ſo haben wir bedacht, um 
unſere Pflicht gegen Gott und S. H., als deſſen geiſtlichen 
Stellvertreter, und auch gegen alle Welt zu erfüllen, daß 
es ſehr wohl gethan ſeyn werde, falls kein Mittel iſt, daß 
S. H. mit Sicherheit hierher kommen koͤnnte, gegen S. H. 
ungeachtet des Vorgefallenen ſo großer Freigebigkeit zu ge⸗ 
brauchen, Ihm die Freiheit zurückzugeben, und 
daß er durch die Hand meines Vicekoönigs als 
Kepräfentanten unferer Perfon auf Seinen 
Stuhl zu Rom wieder hergeftellt werden md» 
ge. — Aber bevor Er in dDiefe Freiheit her 
zuftellen wäre, (welche zu verflehen ift — von 
der geiftlihen Amtöführung) müßte unfer 
Vicekönig fo gut von Ihm verfidhert feyn in 
allen Dingen, welbe menfhliher Beife und 
mit weltliher.Madht gefhehen Fönnten, daß 
wir dabei niht betrogen würden, und daß, 
wenn berfelbe den Willen haben follte, er 
niht das Vermögen hätte uns Vebles zu thun, 
und damit wir niht für. Ihm erwiefenes. 
Gute allezeit Nachtheil und Schaden em 
pfingen, wie die Erfahrung der VBergans 
genheit es gezeigt hat, und anjlatt, wie wir 
dachten, der Chriftenheit Wohlthat zu erzei« 
gen, niht noch größeres Aergerniß, Schi 
men und Trennungen veranlaßt werben.“ — 
Die Beſtimmung der Sicherheiten überließ der Kais 

fer dem Lannoy, nannte jedoch die ihm gut fcheinen wür⸗ 
den, nämlich Oftia, Eivita vechia, Parma und Piacenza, 
wie auch flott Modena, welches der Herzog von Ferrara 
für feine Anfprüce genommen , etwa Bologna und Ravens - 
na; dann einige Verwandte des Papftes ald Geißel; Civita 
caftellana , gegen Zurädftellung der Engelöburg, welche 
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Sicherheiten der Kaifer nicht für feinen Privatvortheil in 
Forderung ftelle, fondern nur daß fie in feinen Händen 
bleiben: follten bis zum gemeinen Frieden, und bis der 
Papſt wirktlih gethan habe, was an Ihm fey 
mit den Ihm Gehorfamen und fih Untermwer- 
fenden, wovon der Kaifer der erſte ſeyn wers 
den, das Eoncilium zu berufen und die Refor- 
mation zum Beften Der Ehriftenheit zu bewir— 
ten; — und hierüber folle Lannoy das Gutachten von ge- 
kehrten Männern ohne Leidenfchaft und Parteilichkeit ein- 
holen, und mit bem Papft alle nöthigen und dienlichen 
Mittel zu verabreden bemüht feyn. Der Gefandte folle 
dann zum Papft gehen, und Ihm mit Ueberreichung des 
Beglaubigungsfchreibens mit Worten des Troſtes und der 
Milde (doucenr) fagen, daß der Kaifer mit größtem Leid- 
wefen vernommen, wie große Beleidigungen fein Kriegs» 
volk zu Rom begangen, und daß man gegen Seine Inten⸗ 
tion und Willen demfelben Gelegenheit und Urfache zu fo 
großen Uebeln und Schändlichfeiten gegeben habe, als ges 
fchehen feyen, und daß der Kaifer genöthiget worden fey, 
zu: feiner eigenen Vertheidigung fo viel Volk und von fo 
vielen Nationen nach Stalien zu ſchicken, daß es nicht in der 
Macht feiner Generale geflanden habe, fie abzuhalten von . 
fo großem Webelftand als in Rom ſich ergeben, und 
der Kaifer mit feinem eigenen Blut vorzw 
beugen gewünfht haben würde, weil ihm als 
bem älteften Sohne, Advocaten und Schirmvogt Des apo⸗ 
ftolifchen Stuhls folche Vertheidigung zukomme, und daß 
das feine Gefinnung fey, habe man darin mit der That er⸗ 
Eennen können, baß er den ihm nachtheiligen frähern acht: 
monatlichen Waffenſtillſtand, obwohl nicht aufgefordert 
vom Papfte, fogleid, ratifizirt habe; und er würde gern 
gefehen haben, wenn bei der Länge und Hinderniffe der 
Wege die Ratification zur günftigen Zeit angefommen wäs 
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re, damit der Papft Seinen guten Willen gefehen hätte. 
»Wir zweifeln nit, fagte ber Kaifer weiter, daß S. H. 
wohl fieht und verfteht, daß die Mannfchaft unferes Heers, 
welche an Sieg gewöhnt ifl, aus dem Mangel, daß wir fie 
nicht fo gut, al& wir es wänfchten, bezahlen Können, übel 
disziplinirt, und daß daher die flatt gehabten Uebel ent» 
ftanden find, an welchen wir vor Gott und der Welt keine 
Schuld zu tragen glauben.« — Dann folle der Gefandte 
den Schmerz des Kaifers über den ohne feine Schuld unter 
den chriſtlichen Fürften mit Entnervung jener Macht, wels 
che zur Erhaltung und Wachsthum der Religion, zur Aus« 
tilgung der Begerifchen Irrthümer und Zurückbringung ber 
Feinde des Fatholifchen Glaubens dienen follte, genährten 
Zwieſpalt ausdrüden, namentlich darüber, daß Deutfchland, . 
weiches eine fo mächtige und der Chriftenheit fo nüßliche 
(proufitable) Nation fey, daß fie allein hinreichen würbe 
um die Ungläubigen zurückzudrängen, durch die Fegerifchen 
Irrthümer der Iutherifchen Secte in fich uneins und geſpal⸗ 
tet fey, mit fo großem Untergang und Zerflörung von 
Kirchen und Klöftern, Städten zc. ꝛc. Er wünfche nun, Daß - 
zwifchen dem Papft und ihm über alles Vergangene wegge⸗ 
fehen und alles in Vergeſſenheit geftellt werden möge, ohne 
daß zur Befchuldigung noch Entſchuldigung weder des einen 
noch des andern Zheils in Erörterung eingegangen werde, ' 
weil Gott fie zur felben Zeit alö feine vornehmften Werks 
zeuge, (ministres) den einen im Geiftlichen den andern im 
Zeitlichen eingefegt habe, um die Erhaltung und Verwal⸗ 
tung feines Volkes zu beforgen; — es feheine Daher anges 
meflen, alle Privatvortheile und Neigungen zu vergeflen, 
und alle Befchwerde und Vergeltung zu befeitigen, welche 
von einer oder der andern Seite Pünnten erhoben werben, 
um mit einträchtiger Gefinnung und Rath) und gemeinſchaft⸗ 
lichen Kräften eine fo große Wunde zu heilen zc.« Um feine 
gute Gefinnung zu zeigen, und daß wenn Der Papſt ſich 
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als fein guter Vater und Hirte erwieſe, was er allezeit 
gewänfcht, er ſich für immer als deſſen demüthigen und ge» 


borfamen Sohn erzeigen wolle u. f. w., fo habe er gleich _ 


auf die Nachricht feiner Gefangenfchaft, ohne ein Breve 


von Ihm deßhalb erhalten zu haben, an Ihn gefendet um. 


ihm die Kreiheit unter gewiflen Verfprechungen anzufündis 
gen;« — der Gefandte follte nun die Bedingungen nad) 
der Anweiſung Lannoy's beifügen, auch je nad) deflen Gut⸗ 
finden ausführlicher oder kürzer von der Herüberkunft des 
Papftes nach Spanien reden, in jedem Falle jedoch) fagen: 
Garl habe von dem General der Franzisfaner mit Freuden 
"gehört, daß der Papft auf den allgemeinen Frieden bebadıt 
fey, und um deßwillen die Mühe nicht habe ſcheuen wollen 
nad) Spanien zu kommen, um ſich wahrhaft ald Wermittler 
zu erweifen, wofern er nur fichere Ueberkunft hätte; fol: 
ches Eönne ein von Gott infpirirtes Werl ge 
nannt werden, weldhes große Furcht einflö- 
Ben möchte den Feinden des katholiſchen Glaus 
bens, und woher © H. unſterblicher Ruhm in 
biefem Leben erwadhfen könne und in dem 
Tünftigen ewige Slorie.« 

»Nachdem der Papſt auffreien Fuß geſtellt 
worden, und nicht eher, möge dann von des Kai⸗ 
ſers eigenen Angelegenheiten gehandelt werben, denn es 
würde niht ehrbar feyn, dasfelbe während 
ber Gefangenfchaft zu thun. Erſtens wegen einer 
Vertheidigungs-Ligue mit Geldbeiträgen in Italien. Zwei⸗ 
tens um dem ‚Herzog von Ferrara zu halten, was ihm in 
der Capitulation verfprochen worden, fowohl wegen Mo⸗ 
dena und Reggio, Zreifprechung von den Eenfuren wegen 
Berrara mit der Inveſtitur 2c. Drittens wegen Mailand 
müſſe man Sicherheit fuchen, daß der Papft ſich nicht in 
das richterliche Erkenntniß darüber, welches dem Kaifer zus 
komme, cinlafle, weder. für noch wider den Sforza ; wenn 
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aber Sforza durd) unverbächtige vom Kaifer zu ernennende 
Richter freigefprochen werde, fo würde diefer im Vertheidi⸗ 
gungsbündniß mit dem Papft ftehm koͤnnen cc. 


Der Gefandte erhielt außerdem Briefe an bie zu Rom 


gebliebenen Cardinäle, an Senat und Bolt der Stadt Rom ıc. 

Aus dieſer Inftruction gehen wohl die Abfichten Carls 
ganz deutlich hervor. Er wünfchte die gleichbaldige Herſtel⸗ 
lung des Papites und die volle Freiheit kirchlicher Functio⸗ 
nen; er wollte vor allem den Frieden und zwar ohne Er⸗ 
werbung von einem Fußbreit Landes in’ Italien für wich, 


und er wänfchte, daß die politifche Beſiegung des Papſtes 


zum Frieden und zu der Befeitigung jener Hinderniffe eiges 


Gonciliumö dienen möge, welche.gerade damals auch in dem 


politifhen Syſtem und Befüchtangen des, tömifchen «Hofes 
lagen; er wollte darum noch augenblicklich nicht die volle 


Sreiheit des Papftcs in weltlicher Hinfiht, Damit nicht noch 


größere Zertrennung daraus entftehe, wenn etwa dieſer 
die erlittene Behandlung atz Rfioeggrund zu neuen Krie⸗ 
gen geltend machte *). 


°») Mit folder Befinnung läßt es fi auch wohl vereinigen, daß der 
Kaifer wegen der Gefangenfchaft des Papftes oder vielmehr wegen 
des Unheils, Zeichen öffentlicher Trauer geben ließ, und die Feſtlich⸗ 
Beiten wegen der Geburt feines Sohnes verfchob. In einem Schreiben 
an den König von Ehgland vom 7. Auguft 1527 fpricht er über 
die Begebenheit feinen Schmerz aus, und führte an, wie er, des 


- Friedens wegen, den König von Frankreich entlaffen, der Papft. 


aber, anftatt zur Erhaltung des Friedens zu helfen, Krieg und 
Blutvergießen aufs neue angeregt und Bündniffe gefchloffen habe, 
um das Ealferliche Kriegsheer aus Italien zu vertreiben, und das 
Königreich Neapel ihm zu entreißen, was fie denn fchon unter eins 
ander ausgetheilt hätten; wie er feiner Seits das Begehrte bes 
willigt, und da man päpftlicder Eeite den Krieg vorgezogen, fich 
feierlich verwahrt habe, daß Nom, nicht der Kaifer, Schuld an dem 
Unglück und Schaden des apoftolifchen Stuhls ſeyn würde, der 
daraus entſtehen könnte. Später habe man von päpftlicher Seite den 
mit Hugo de Moncada (bei der erften Leberrumpelung) gefchloffe: 
nen Vertrag nicht gehalten, und ein Stück vom Neapolitanifchen 
beſetzt; Gr, der Kaifer; fey aber fortwährend zum Frieden geneigt 
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Pallavicini bemerkt, daß der Kaifer durch einen fo 
großen und unerwarteten Vorfall betroffen geweſen fey. 
Bon einer Seite habe er darüber Abfcheu empfunden, aus 
eingeborner Gottesfurcht und um des Aergerniffes der Chris 
ftenheit wegen; — anderer Seitö habe er felbft durch feine 
Siege geldarm, die ungezügelten Truppen auf andere Art 
als auf Koften der Weberwundenen nicht befriedigen Eön- 
nen; die gleichbaldige Freilaffung habe nach der einmal dem 
Popfte gewordenen großen Beleidigung Feine Genugthuung 
ſeyn koͤnnen, und er babe beforgt, Daß der aus der Gefans 
genfchaft entlaffene Papft um fo heftiger geneigt feyn moͤch⸗ 
te, den Krieg unverföhnter Weife fortzufegen. 
AXXVIU. Diefelbe Geſinnung bewies ſich auch in 
der Antwort an Ferdinand wegen Mailand, dd. Valencia 
27. Auguft. »Ihr müßt nicht bloß glauben, fondern gewiß 
wiflen, mein Bruder, daß Ihr derjenige ſeyd, deſſen 


geblieben, und habe den Waffenftillitand mit Lannoy ratifizict, uns 
geachtet man an der Aufrichtigkeit zu zweifeln Urfache gehabt; er 
habe fih an dem Papft nicht rächen wollen. Ehe dann aber 
feine Ratification angelommen und ohne Erwars 
tung feines Befehls feyen die Truppen aus der Rombardei 
nah Rom marfchirt, argmöhnend, daß es mit dem Waffenttillitand 
nicht ernftlich von päpftlicher Seite gemeint feyn möchte, und hätten 
jenen Echaden angerichtet, wovon er jedoch hoffe, Daß derſelbe nicht 
R fo groß feyn werde, als feine Mifgünftige es verbreiteten. — Ob 
er nun gleich Diefen Unfall mehr dem Verhängiiß Gottes zufchreis 
be, als daß derfelbe aus menſchlichem Borfag, Willen und Mei: 
nung geſchehen ſey, und ob er gleich achte, daß Gott feldft, auf 
den er fein Vertrauen gefegt, durch Zulaffung dieſes Unheils ihn 
habe rächen wellen, — fo habe er doch feines Theile über Diefen 
Unfall des apoftolifchen Stupls großen Schmerz und Betrübnif 
empfunden, und wolle in Wahrheit lieber nicht fiegen, 
als mit folden Siegen Ueberwinder feyn. Er und 
Ale Haben fich zu befleißigen und al ihr Vorhaben auf Abhelfung 
„der Uebel, welche die Chriftenheit drücken, zu richten, wozu er Leib 
und Leben dranzufegen felbft bereit fey. Er bat dann den König, 
ihm fein Bedenken mitzutheilen, was in der jehigen Lage ferner 
zu thun fey, und wie man es dahin bringen könne, die Kräfte der 
chriſtlichen Reiche wider die Türken gu vereinigen.“ 
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Wachsthum an Ehren und Gütern ich auf der ganzen Welt 
am liebften wollte, und daß ich wohl kenne die wahrhafte 
Liebe, welche Ihr gegen mid) habt, wie Ihr fie mir durch 
die That zu erkennen gegeben habt. Ihr wißt, daß die vor⸗ 
zuglichite Urfache, welche gegen mich bei denen vormals 
tet, die mir bis jeßt Krieg erregt haben, aus Anlaß des 
Staated von Mailand Statt findet, wovon fie immer 
vorausgefeht haben, daß ich ihn für mich behalten wolle, 
welhes niemals meine Abfiht war, und was 
fie beharren machte bei diefer Meinung war, daß ich jenen 
Staat dem verflorbenen Herzog von Bourbon bloß auf 
Lebzeiten gegeben hatte; ich habe immer gefagt und 
auch ift es-wahr, daß das nur darum gefchehen ift, weil 
fi) fand daß der Herzog Franziscus denfelben Staat gegen 
mich als Kaifer verwirkt habe, daß ich ihm Gerechtigkeit 
bewahren wolle, und immer in ber Abſicht flehe, fo zu 
thun. Sch bin, wie Shr wißt, von allen Mitgliedern ber 
Ligue, und dann von den Botfchaftern von Frankreich, bes 
gleitet von jenen Englands, angegangen worden, den ges 
nannten Franziscus in jenem Staate herzuftellen, und aus 
diefem Grunde würde es Leine rathfame Sache feyn, ge- 
genwärtig das zu thun, was Ihr begehrt ; die Dinge fras 
gen einigen Anfchein des Friedens mehr, als ich fie feit die 
Ligue gegen mich gefchloffen wurde, gefehen habe, und dar» 
um bitte ich euch zu warten, bis man fieht, welches Ende 
die Sachen nehmen mögen, was nicht lange verziehen Fann.« 
XXXIX. Indeſſen hatte Kautrec in Nord-Stalien be» 
deutende Vortheile errungen. In Genua hatfte die franzöft- 
fhe Partei die Oberhand erhalten, und die Stadt fich dem ' 
Sautrec unterworfen; er hatte Aleffandria eingenommen und 
Pavia mit ftürmender Hand erobert. — Er hätte fi) 
wahrfcheinlic, zum Meifter des Mailändifchen machen Eön- 
nen, ließ fi) aber beflimmen, wozu auch die Gardinale Eibo 
und Ridolfi, und der englifche Gefandte Eafale ihn zu be⸗ 
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wegen fuchten, gegen Rom, um fi) dad Anfehen der Be⸗ 
freiung des Papfted zu geben, und gegen Neapel aufzubre- 
chen. Lautrec verkündete feine Ankunft dem Papfte in eis 
nem Schreiben, welches an diefen in der Engelöburg gelangte. 
Es mußte fich zutragen, daß Lannoy flarb gerade ald - 
Veyre angefommen war. Diefer berichtete nicht früher als 
am 30. September aus Gaftell del’Dve bei Neapel: »Bei 
feiner verzögerten Abfahrt aus Spanien habe er Kunde er= 
halten von dem Verlufte Genua's, weßhalb er Uebled auf 
feiner Ueberfahrt gefürchtet, weil feine Brigantinen genues 
fifch gewefen ; Doc, hätten fich die Scifföleute wohldentend 
gezeigt. Zu Civita vechia zuerft gelandet, habe er zu ſei⸗ 
nem ungemeinen Erjtaunen (merveilleusement &bahi) 
gehört, daß der Papſt noch zu Rom fey; als er dann weis 
ter nad) Neapel gefchifft, habe er den Lannoy ſterbenskrank 
zu Averfa gefunden, und ihm die Sendung nicht mehr aus» 
richten Tönnen, da er am 23. September geftorben.« »Ew. 
Mai. hat einen fehr guten Diener und ungemein zur Unzeit 
verloren; denn die dießfeitigen Angelegenheiten find in fo 
fehr üblem Zuftande, daß es nicht fchlimmer ſeyn Fönnte, 
und wenn Gott in feiner Gnade Ew. M. nicht hilft mit ei⸗ 
nem guten Frieden, fo fürchte id) viel.« »Daß der Papft 
noch zu Kon, fey ein großes Hinderniß; denn bis zu ber 
Stunde werde er bebrohet, nämlich von denen des Faiferli» 
hen Lagers felbft, ergriffen und fortgeführt zu werden (nach 
Launen der Soldaten nämlich ; der Bezahlung wegen). Der 
Kaifer könne denken, welcher Uebelftand ihm folches ſeyn 
würde, und es träfen eben Briefe von Alarcon und Moros 
nus ein, daß die Deutfchen ſchon weggezogen feyen um 
nad) Rom zurüd zu kommen *); man ſchicke jedod von 


*) Bor den Soldaten hatten fich nicht nur gleich anfangs Launoy und 
Guaſto flüchten müflenz fondern auch Dranien rettete fih durch 
Flucht aus dem Pallaft S. Marco vor dem Jorne ber fpanifchen 
Eoldaten, weil er den Deutichen die vom Papft zu zahlenden Gelder 


109 
Reapel aus für zwei Monats-Zahlungen Yin. Der Herzog 
Kerrara folle Jemanden nah) Rom gefchidt haben, um 
die Deutfchen zu bereden, daß fie den Papft nehmen und 
nad) der Gegend der Lombardei hinführen follten, und daß 
" fie dort Geld genug haben würden. Derfelbe habe noch 
beim Leben Lannoy's die Botſchaft gefendet, daß wenn die . 
Armee des Kaifers nicht nach der Lombardei ging, er fid) ges 
nöthiget fähe, mit den Franzofen fi) zu vertragen, und 
habe plattweg den Oberbefehl über die Truppen abgelehnt, 
fprechend, man möge fie bezahlen, dann wolle er den Bes 
fehl übernehmen. — Xlarcon fchreibe, daß der Kardinal 
Golonna unter den nach Rom kommenden Deutfchen Anftif- 
tung made, in der Hoffnung daß fie vielleicht duch einen 
Aufftand den Papſt tödten möchten. »Sire! wie ich fehon 
fagte, um der Muth der Deutfchen vorzubeugen, fenbet 
man diefen Abend mit zwei Galeeren das Geld zu zwei Mos 
nats⸗Loͤhnungen, um die erwähnten Uebel zu verhindern, 
und auch, damit wenn die Deutfchen nad) Rom kämen um 
den Papft zu ergreifen, er fi) auf der Ziber retten, und 
Die Galeeren-gewinnen koͤnne, welche ihn zu Oſtia erwar⸗ 
ten; um ihn nad) Gaeta zu retten, wenn das thunlich und 
nöthig if. — E. M. kann hieraus hinlänglich verftehen, 
welches Ungemach es ift, daß der Papft nad) Gaeta nicht 
früher geführt worden iſt; und man hat zu Lebzeiten des 
Vicekönigs an Alarcon gefchrieben, (diefem möge es Gott 
verzeihen) daß er ihn herführen möge, aber niemals hat 


hatte zumenden wollen. Die beiderfeitigen Truppen trafen dann 
unter ſich VBerabredungen, und befchloffen, wegen Der Peft und Hun⸗ 
gerönoth die Stadt zu verlaflen (17. Juli). — Gegen Ende Sep- 
tembers kehrten die Deutfchen zurück, und verlangten und erhielten 
Beißel für die vom Papft nicht gezahlten Geldfummen, (ſechs Bis 
(höfe und Gardinäle, worunter der fpätere Papft Jullus II. auch 
Gpiberti, Salviati 2c.), welche fie dreimal auf öffentlihen Play uns 
tee die Galgen führten, und welche ſich dann durch nächtliche Flucht 
den Mißhandlungen entzogen. 
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er fih damit beladen wollen, ſprechend: »Wolle Gott nit, " 
daß ich den Leib Gottes gefangen führe ;« der gute Mann, 
er hat nicht fo gethan aus übler Meinung, fondern weil er 
zu gewiffensängftlich war. Der Papft hat (von den 400,000 
Goldthalern)- nur 100,000 gezahlt, und fagt, daß er das 
übrige nicht zu zahlen vermöge und Fein Mittel habe; € 
M. dachten auch, daß die Florentiner 300,000 Goldthas 
ler bewilligen würden und fie haben keinen Willen, weder 
einen Sous noch Kreuzer zu bezahlen, unfere Armee wäre 
denn im Stande, mit Gewalt felbe zahlen zu machen. Auch 
dachten E. M. daß die Soldaten in die Lombardei gegans 
gen feyn würden, und fie Eehren wieder um nad) Rom; — 
auch ift fo fchlechte Mannszucht und wenig Gerechtigkeit , 
* oder vielmehr Feine, bei ihnen, daß kein Gapitän es wagt, fid) 
im Lager einzufinden, und es ift vondiefen hier in der Stadt 
ganz voll, welche mir gefagt haben, daß fiewegen der 
wenigen Ordnung niht wagen, mitden Sol, 
daten zu feyn.« — Dann räth Veyre, ſchnell einen 
guten Vicekönig an Lannoy’8 Stelle zu ernennen; es fey 
ein Mann von Werth zu ernennen, nicht nad) Leidenfchaft 
oder Gunſt, denn die Zeit vertrage das in Feiner Weife. 
Den Moncada habe Lannoy zum Leiter der Geſchäfte mit 
dem Staatsrath bis zur Ernnenung eines neuen Vicekoͤnigs 
beftimmt. Der Kaifer möge nicht daran denken, einen Eins 
- gebornen (homme de deca) mit der Stelle zu befleiden, denn 
fie alle zufammen taugen nicht‘, um einen halben guten. is 
eefönig auszumachen. — Am näcften Tage des Schreibens 
(1. Oftober) wolle er zum Papſte abreifen, nachdem er mit 
Moncada alles berathen hätte. Er bitte, es möge eine Voll⸗ 
macht auögeftellt werben, worin er mitgenannt würde, ba 
er mit dem Papft handeln folle. »Bin ich) auch noch jung 
an Verftand, fo hoffe ich doch mich fo wohl zu benehmen, 
daß E. M. gut gedient fey« *). 

) Veyre meldete zugleich die üblen Nachrichten aus Nord» Italien, wie 
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XL. Damals ſchrieb auch Carl ſeinem Bruder dd. 
Burgos 18. September 1527 in Bezug auf die Friedens⸗ 
bedingungen, zu benen er ſich gegen Frankreich herbeigelaf- 
fen, (und bie er jenem durch Cauſtilla geſchickt). »Ich ſehe 
wohl daß ſeine (des Koͤnigs Franz) Abſicht ganz im Wider⸗ 
ſpruch ift, mit dem was er bekannt gemacht von dem großen 
‚Verlangen das er zum Frieden habe; denn ic, bin jetzt 
wohl unterrichtet, daß er mit dem Garbinal von England. 
mehrere Dinge abgefchloflen hat, welche auf eine noch lange 
Dauer des Krieges zielen, und da nun demfo ift, daß der König 
von Frankreich mir nicht will Recht widerfahren laffen, fondern 
ji) vorfegt mid) von allen Seiten zu befchädigen, fo ift es 

nöthig, daß ich für meine Angelegenheiten zu meiner Ver- 
theidigung Vorfehung treffe, und bin dazu mit der Hülfe 


. Zautrec neuerlich Aleffandria genommen habe; und man fage, er 
folle gegen Neapel ziehen. Moncada verlange, daß die Armee zur 
Dedung ded Königreich verwendet werde, und Dranien habe ges 
fchrieben, daß er dem Moncada gehorhen werde wie dem Kaifer 
felbft, bis diefer feinen Willen erklärt Hätte — Die Mannfchaft 
auf den Galeeren, die noch da wären, ftürben Hungers, und den 
fey "man ihnen fiebzehn Monate fhuldig ꝛe. — Vol Unmuth 
über die italienifchen Staaten, feste der Abgefandte bei: „Sire, 
um Gottes Liebe willen denken Sie auf irgend einen Frieden mit 
den Franzofen, um diefe Verräther zu züchtigen, die Ihnen ſolche 
Streiche fpielen, denn es gibt Fein Mittel für Ihre Gefchäfte, ins 
dem Diejenigen, welche Sie für Ihre Freunde halten, und für wel⸗ 
he Sie fo viel gethan haben, aegen Sie fehlen. Ich finde keine 
Ausfiht, wie Ihren Angelegenheiten geholfen werden Tann, als 
nur in irgend einer Weife mit den Sranzofen Frieden zu machen. 
Ich bitte Sire, mir zu verzeihen, daß ih Ihnen Ihre Angelegen« 
beiten fo verzweifelnd fchildere, denn ich fage es mit ſolchem Her⸗ 
zen und Willen, wie ein guter und Ioyaler Diener es feinem Her⸗ 
ren fagen foll, und verfichere, daß ich aus Schmerz, fie in folchem 
Zuftande zu fehen, mit Thränen im Auge fchreibe, fo weh thut es 
mir, daß Sie. fo kugendhaft und fo Ioyal gegen Jene find, welchen 
Sie es verfprehen, und daß dieſe fo boshaft find. — Ich rathe 
E. M. nicht, in der Hoffnung eines Friedens mit dem Papft, die 
Handlung mit den Franzofen zu unterlaflen, denn ich. fürchte fie 
ganz ungemein“ (les crains merveilleusemen:), 
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Gottes entfchloffen , welcher mir immer in meinem: guten 
Recht beigeftanden if, mic indeß bloß in den Gränzen der 
Bertheidigung erhaltend.« Er habe feiner Zante in den 
Niederlanden und dem Bicefönig von Neapel Vollmacht 
gegeben, feine Domainen zu verfaufen und zu verpfänden,, 
und bem Leiva gefchrieben, alles zur Wertheidigung von 
Mailand vorzufehren, ohne baß fie erft an Ihn berichten 
oder Weiſungen erwarten müßten. Wenn Ferdinand könne, 
möge er ihnen Gunſt und Hülfe zulommen laffen, und ſich 
darin verwenden und handhaben, ‚wie bei den frühern Ges 
legenheiten, und in guter Weiſe fchreiben an den Herzog: 
von Zerrara, Mantua, Dranien, Leiva, Freundöberg, Jos 
hann d’Urbino. »Und wenn Ihr raſch zu Ende kommt mit 
eurem Kriege in Ungarn, und Ihr euch Stalien nähern oder 


dorthin kommen Tönnt, falls Ihr fähet, daß es nöthig wäs 


= 


re, fo fehe ih wohl, daß das das wahre Heilmittel feyn 
wird. Mir fcheint, Ihr werdet wohl thun, alle Anftrengung 
zu machen um Geld zu fammeln; Ihr werdet es braus 
chenin dem was eure eigene Sache ift, ind ich werde euch Er⸗ 
ftattung leiften zu eurer Befriedigung, fowohl wenn Ihr nad) 


| Italien geht, als für das, was Ihr in Wechſeln an Leiva ſen⸗ 


den werdet. Wenn aber indeſſen ein ehrbarer Frieden ange⸗ 
boten wird, ſo werde ich mich nicht weigern, ihn anzunehmen.« 

In ähnlichem Sinne auch vom 21. November 1527, 
mit dem Beifage: »Italien betreffend, wiſſe Ferdinand bie 
Gefahr, worin alles ftehe, wenn nicht mit fchneller Hülfe 
vorgefehen würde; die fchnellfte fey die Deutſche; 
der Kaifer wiſſe aus Erfahrung wie viel fie 
werth gewefen und werth fey. Zum Frieden ſchie⸗ 


nen die Gegner wenig geneigt, nach ihrem angenommenen 


Gange und nad) der eitlen Ehre, daß fie fo viel vom Mais 
ländifchen eingenommen hätten, und wegen ihrer Seemacht, 
die ihnen jedod während des Winters von geringem Nu- 
gen feyn werde. Nöthig aber ſey baldige Hülfe ſowohl für 
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die Zruppen im Mailändifchen als im Königreich Meapel, 
und wegen der Unordnung welche biöher in der Armee ges 
-berrfcht, die um Rom geweſen. Die Feinde hätten faft das 
* ganze Mailändifche außer Como, Lecco u. l. we eingenoms 
men; — jene Armee, welche bei der Ginnahme von Rom 
gewefen, fen noch immer unter fi uneind, und ihre Eapis 
täne zwieträdhtig, fo daß fie Niemanden für ihr Oberhaupt 
erfennten, fondern ein jeder maße fi an es zu ſeyn ıc., 
und man fey den Soldaten eine fo fehr große Summe an 
rüdftändigem Solde [huldig, welches das Hinderniß gemes 
fen, warum diefe Armee fo lang um Rom verweilt habe, 
unthätig ohne fi vom Fleck bringen zu laſſen, und ohne 
dem Staate Mailand Hülfe zu leiten, welcher durch diefen 
Fehler in den Verluft, Schaden und Gefahr geratben fey, 
der vor Augen liege. Damit aber nicht diefer Staat gänze 
lic) verloren gehe, und aus den befagten Urfachen und Grün, 
den feine ihm das befte und fchleunigfte Mittel, alsbald 
neue Hülfe aus Deutfchland kommen zu laffen, wozu der 
Kaiſer hiermit 100,080 Ducaten fende. Ferdinand möge fo« 
gleich den Befehl geben, daß Zruppen an ber Gränze ges 
fammelt würden, und fie mit guten Eapitänen ſchicken. Wofern 
Er felbft mit dem ungarifchen Krieg bald fertig werben und 
in Perfon nad) Stalien kommen könnte, fo würde folches 
das fouveraine Heilmittel feyn. »Leiva berichtete vom 18. Ok⸗ 
tober, daß, wenn er Hülfe aus Deutfchland erhalte, erg 
Hoffnung habe die Zeinde zu ſchlagen, welches alles zufame 
mengerafftes Volk feyen, Franzoſen, Gadcogner, Staliener 
2c., welches nicht viel tauge. — Der Kaifer ſetzte bei, bei 
gleiher Noth und äußerfter Gefahr würde er vorziehen, 
daß Neapel geholfen und gerettet würde vor Mailand, weil 
jenes von ihren Vorfahren erhaltenes Erbgut fey. — Uebri⸗ 
gens wolle er Anftrengungen machen, um nad) Italien, wo 
das Geld fo nöthig ſey 400,000 Ducaten zu fhiden« *). 


*) Berdinand fchrieb ungefähe gleichzeitig (dd. Gran 23. November 
Geſchichte Zerdinand des 1. Bd. III. 8 
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XLL Der Kaifer hatte ſchon vor jenen zu Amiens 


gefchloffenen Verträgen (im Julius 1527) gegen den engli« 
ſchen Geſandten die Bereitwilligkeit bliden laffen, daß feine 





hy 


1527) die Sachen in Italien fländen etwas bedentlih, durch Die 
Verzögerung der Hinreiſe des Kaiſers, durch den Mangel eines 
Deerführers ıc. Vom Herzog von Serrara, den der Kaifer zum 
Heerführer ausderfehen, fürchteten viele, daß cher Boͤſes ald Gutes 
zu erwarten fey. Der Kaifer möge beſonders die Sachen, da auch 
Lannoy todt fey, mit guten und tüchtigen Männern verfehen, um 
nicht unerfeglihen Schaden und Schimpf davon zu haben. „Man 
muß Feine andere Hoffnung fih machen, ald daß die Sranzofen, wie 
fie fon glüdlich geweien, auch noch alles aufbieten werden, um 
mit Hülfe der Venetianer und der andern Feinde Sud allen Ein⸗ 
gang in Italien zu verwehren; und geſchähe ed, was Gott nicht 
wolle, fo würde es eine weitwendige, befhwerlide 
und unabfehbar Eoftfpielige Sade ſeyn, ed wieder 
zu gewinnen — Selbſt nah Italien zu gehen, wäre das, was 
ich am Tiebften auf der Welt thäte, auch ba ich fehe, daß es fehr 
nothwendig feyn würde, aber um Euch nach der Wahrheit zu ſchrei⸗ 
beu, als meinem guten Herrn und Bruder, um darnach aufs befte 
Euch zu rihten und zu befchließen, fo ift mir folches zu thun eine 


. unmöglihe Sache, da die Angelegenheiten diefes Königreich (Un⸗ 


garn) in dem Zuftande find, worin fle fich noch befinden, welde 
fo find, daß, wenn ih mich in irgend einer Art entfernte, Gefahr 
wäre alles zu verlieren, und aufd neue mit größerer Befchwerde 
als zuvor anfangen zu müflen. Denn Monfeigneur, ich zweifle nicht 
daß Euch die Natur der Ungarn und ihr veränderliher und unbes 
ftändiger Willen befannt ift; fie bedürfen von nahe bei im 
Zaume gehalten zu werden, wenn man ihrer genießen will, und mir 
haben die Herren feldft, ſowohl jene, welche immer auf meiner 
Seite geweſen als die andern, die Gefahren und Nachtheile vor» 
geftellet, worin durch meine Abweſenheit das Ganze fallen Eönnte, 
und das Uebel was für fie Daraus entflehen würde ıc.* Truppen für 
Italien betreffend, fo brauche er die Rothdurft nicht erſt wiederholt 
ausjudrüden, worin er füch felbit befinde, und welche nicht größer 
feyn Eönne, (les nmecessitdes, qui ne sauroient estre plus extre- 
mes , qu’elles sont a present,) Denn feine Lande feyen ſchon fehr 
erſchoͤpft, Durch die Geldgülfen die fie ihm geleiftet für den Zug 
nach Ungarn, und wegen der mehrmaligen Unterftügung Italiens. 
Ueberdieß fenen die Einkünfte verpfändet, (les offices sont engagts) 
und aus Geldmangel, und daß man Fein Mittel wiſſe folches gu erlanz 
gen, habe er müflen faft feine ganze Armes entlaffen. Die ungarifche 
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Rechtsanfprüce auf das Herzogthum Burgund in dem Zu⸗ 
ftande bleiben follten, wie fie vor dem Madrider Frieden 
gewefen, und die Vorfchläge des Königs Franz anzunehs 
men, wobei er noch wünfchte, daß Frankreich die Summe 
von zwei Millionen Kronen verdoppeln und die Schuld 
Carls an England übernehmen möge. In Folge der Vers 
träge zu Amiens wurden zu Palencia am Eaiferlichen Hofe 
von den franzöfifchen und englifchen Gefanbten bie Unter 
handlungen dringender betrieben, (im September) und bier 
gefhah es, daß Garl duch Annahme der franzdfis 
Then Borfhläge, nämlihb wegen Burgund 
und Freilaffung der Prinzen gegen die Sum 
mevonzmwei Millionen Kronen; —nurdaßLautree 
Stalien wieder verlafle, und die zulegt gemachten Eroberuns 
gen, Genua zc. herausgäbe, feinen Gegner unbeftrit« 
ten in das volle Unreht fegte. — Sept aber 
verlangte König Franz noch, daß der Herzog Sforza zuvor 
unbedingt, und ohne Unterfuchung wieder eingefest, und 
die Prinzen freigegeben werben follten, bevor Kautrec 





Hülfe reiche bei weitem nicht Hin für die Bedürfniffe und Angelegenpeiten 
des Landes felbit; außer feinem ‚Bofitaat, der nicht geringe fey, und 
dem Kampfe mit dem Woimoden, bedürfe er, um nur die Gränze 
gegen die Türken zu behaupten, jährlich 250,000 Ducaten, wovon 
er den Dffizieren der Beſatzungen, welche auf Abfertigung warte⸗ 
ten, eben je&t 100,000 Ducaten geben müflen, und in Verlegenheit 
fey, fie wieder zu erfegen. — Dennoch aber, wofern der Kaifer 
durch Wechſel fo viel Geld ſchickte, um nothdürftig den italienifchen 
Angelegenheiten aufzuhelfen, und auch aus den Niederlanden, fo 
werde er das Beftmögliche thun, denn mit Geld könne man Leute 
genug finden. — Die Schweizer betreffend, fo Bönne man ohne 
Geld nichts mit ihnen handeln. — „Wird mir das Können wie 
das Wellen, fo glaubet feſt, e8 fol nichts geipart werden, was Ich 
vermag mit meiner eigenen Perfon in Gurem Dienfte, und wenn 
E. M. das befagte Geld verorbnen, fo kann ed mit der Bedins 
gung geicheben, daß es bloß für Sure N verwendet 
werde, und nicht anders.“ 


8 * 


416 - Zr 
zurüdgerufen würde, und gab feinem Gefandten, den Via 
ſchof von Tarbes, auf den Fall, daß ber Kaifer nicht al« 
les annähme, eine Kriegserklärung mit. 

Die Sefandten von England und ZFrankreich erhielten 
ihre Abſchiedsaudienz am 21. Jänner 1528. Den Tag 
darauf erfchienen zwei Herolde, welche die Gefandtfchaft 
begleitet, aber feither ihren Charakter verborgen gehalten 
hatten, mit ben Merkzeichen ihre Amtes am Hofe bed 
Kaiferd. Sie wurden vor ihm gelaflen- und kündigten im 
Namen ihrer beiberfeitigen Herren bemfelben den Krieg an. 
Die Antwort des Kaiſers an ben englifchen Herold war mit 
einer gewiflen Anftändigfeit und Achtung gegen die Perfon 
Heinrichs begleitet *), in jener an den franzöfifchen ſprach 
fich Die perfönliche Indignation des Kaiferd über das Be- 
tragen des Königs Franz aus; er ließ ihm fagen, daß er 
ihn von nun an ald einen Meineidigen an Öffentlich beſchwor⸗ 
nen Tractaten anfehe, der von ber Ehre und Rechtfchaffen- 
heit eines Edelmannes nichts wiſſe. 

Offenbar war es dem Könige Franz hier nicht um 
Frieden, fondern um die Kortfegung der Siege bes Lautrec 
und Ueberwältigung von Neapel zu thun; ber früher ange» 


» *) In einer dem englifchen Herold übergebenen Schrift rechtfertigte 
fih der Kaiſer umftänblih wegen der Geldzahlungen, und bezeich⸗ 
nete den Cardinal Wolfen ale den Urheber des feindfeligen Bes 
nehmens gegen ihn. „Wollte Bott,“ fagte er, „Daß ich nicht befe 
fere Urſache hätte, dem Könige den Krieg zu * erblären, als er mir. 

- Kann Ih den Schimpf überfehen, mit dem er meine Tante durch 
den Betrieb der Eheſcheidung bedroht, oder die Beleidigung, die 
er mir anthut, indem er die Tochter jegt für einen Baſtard er- 
Märt, Die er mir gumuthete, zu heirathen? Aber ich weiß, woher 
dieß alles Fommt. Ich habe die Habſucht des Cardinals von York 
nit befriedigen und meine Wacht nicht dazu anıyenden wollen, 
Ihn auf den Stuhl des Heiligen Petrus zu fegen, und er hat ges 
ſchworen, ſich dafür zu rächen. Kömmt «8 aber zum Kriege, fo 
möge bad vwergoffene Blut auf fein, des erſten Urhebers Haupt, 
fallen. * 
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gebene Zweck der Ligue wurde duch die nunmehrige Erklä⸗ 
rung bes Kaifers erreicht, und wegen des Papftes und 
Sforza hatte derfelbe ja alles Beruhigenbe erklärt, ba et 
die gänzliche und völlige Herftellung des Papſtes im Kits 
henftaate allein vom Frieden abhängig machte, und fie 
aufrichtig wollte, und bie Verfügung über Mailand, im 
Falle unparteyifche Richter erklären würden, daß Sforza 
das Lehn verwirft, nur zu Gunſten einer dem Papſte 
angenehmen Perfon treffen wollte. — Da nun dennoch 
Frankreich den Krieg fortſetzte, um zu erobern, fo war 
es begreiflich, daß z. B. ber Kaifer dem Beyre (dd. Bur⸗ 
gos 20. Dezember 1527), auf beflen erwähnten Bericht 

antwortete: »Ihr fchreibt und, Frieden mit Frankreich zu 
fhließen; wir haben darin fo fehr dad Unfere gethan, wie 
Ihr aus den mitfolgenden Copien fehen werdet, daß einige 
der Zeinde felbft befennen, daß wir und in die volle Billig⸗ 
keit gefest haben (que nous sommes mys En toute rai- 
son). Wir haben wenig Hoffnung zu jenem Srieden, denn 
wir Können ihn, Ihe wißt es, nicht haben, ohne die Zw. 
flimmung unfers Feinde, welder davon nichts wiſ⸗ 
fen will, als nut in fchönen Worten und um Zeit zu gewin⸗ 
nen, was wir noch jegt aufs neue gefehen haben durch Dad 
was Bayard gebracht hat. — Er wünſche daher möglihft 
- bald einen befondern Frieden mit dem Papſt, und dadurch 
mit Florenz und Venedig zu ſchließen, und hoffe, daß auch 
die Franzoſen alsdann etwas billiger ſeyn würden.« 

XLIL Der Kaifer hatte ſich dafür entfchieden ,. daß 
der Herzog von Ferrara erfucht werben möge, bie oberfte . 
Zührung des Heeres zu übernehmen, und Oranien follte 
deſſen General-Lieutenant feyn. Unterm 50. Juni fchrieb 
der Kaifer diefen Entfchluß auch an Dranien, num fo mehr, 
da folches der fchon früher mit Jenem gefhloffenen Capi⸗ 
tulation gemäß fey, und ba, weil bie Armee nach beendig« 
ter Sache mit dem Papft, nachdem auch Florenz würde zur 
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Vernunft gebracht feyn, ins Benetianifche ziehen follte, und- 
hiezu des Herzogs Lanb ungemein gut gelegen, derfelbe 
aud) wegen eined von den Benetianern befepten Stüdes 
feines erblichen Gebietes, deren Feind, und ein duch Ein> 
fiht und Erfahrung ausgezeichneter Mann fey.« — Ferra> 
va hatte früher den Willen dazu gezeigt, weigerte fich aber 
nachher. Andreas de Burgo, Ferdinands Bevollmächtigter, 
welcher zu Ferrara zurüdgeblieben war, meldete ſolches an 
Sattinara unterm 23. Juli: »Der Herzog fage, daß er 
die Befehlshaberfchaft nicht annehmen Fönne, noch eine fols 
che Laft tragen, ſowohl wegen Leibesfhwäce ald wegen ans 
berer Hindernifle, obwohl er ficher begehrte, hierin und in 
Anderm Sr. Majeflät dienen zu Fönnen. Außerdem habe 
er ihm gejagt, mit welcher Beſchwerde er gefehen habe und 
noch fehe, daß die Sachen des Kaifers fo Übel geführt wer⸗ 
den zum Mißfallen Aller und zum Ruin von ganz Stalien, 
ohne Frucht oder Nugen für den Kaifer, vielmehr mit deſ⸗ 
fen Gefahr; wenn Seine. Majeftät und Ihr Bruder ſich 
felber helfen wollten, dann würden der Herzog und Andere 
nicht fehlen, aber wenn Se. Majeftät felbft oder die Seini⸗ 
gen fich felber verließen und zu Grunde gehn wollten, dann 
würde nicht gut feyn, wenn Andere, ohne daß ed zum 
Dienft des Kaifers und feines Bruders gereichte, verlören, 
was fie hätten, fondern daß fie es für beffere Zeiten bewahr⸗ 
ten, wo fie Sr. Majeftät von Nuben ſeyn könnten. — 
Der Herzog ſchickte nun zwar auch fpäter noch durch ben 
Geſandten Pio di Carpy dem Kaifer nügliche Plane für die 
italienifchen Händel, wie diefer dd. Valencia unterm 20. 
Dftober an Lannoy ſchrieb, und der Kaifer ſchickte einen 
Abgefandten an ihn, ihn auffordernd, »in allen den guten 
Practiten fortzufahren, welche er für feinen Dienft angefan- 
gen habe, aud) um den Markgrafen von Mantua von ber 
Ligue abzuziehen, eben fo den Herzog von Urbino, auch 
die Bentivoglio's in Bologna herzuftellen, und in Imola 
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ben Johann von Saflatelo zc. Allein Ferrara zeigte fpäter 
um fo größere Ungeneigtheit offen aufzutreten wegen ber 
Fortſchritte Lautrecs. Eodann fandte der Kaifer den Zulian 
de la Spezza abermals an den Herzog von Ferrara, und 
zugleich an den Markgrafen von Mantua mit dem Antrage 
auch an lepteren, den Oberbefehl zu übernehmen ; aud) um 
durch ihre Staaten einen freien Durchzug für Hülfstruppen 
aus Deutfchland zu erhalten; — es gelang aber fo wenig, 
daß vielmehr beide fich in Die Ligue gegen den Kaifer aufs 
nehmen ließen, ohne Zweifel durch die Uebermacht Lautrecd 
in Nord⸗Italien beflimmt. 

Philibert von Chalons, Herzog von Dranien blieb, 
obwohl mit fehr unvollftändiger Autorität, im Oberbefehl 
des Heeres. Er erſuchte mit Schreiben aus Nepi vom 22. 
Zuli nebft der Befehlshaberftelle auch um Verleihung des 
Herzogthums Mailand, fo wie e8 Bourbon gehabt habe, — 
und nad, Lannoys Tode um die Stelle eines Vicekoönigs 
von Reapel, welche letztere der Kaifer ihm aud wirklich 
zuſagte. 

XLIII. Wegen der Befreiung des Papſtes wurde, 
wahrſcheinlich in Folge ber durch Veyre berichteten Umſtän⸗ 
de des Todes von Lannoy ꝛc., im November aufs neue ein 
Staatsrath gehalten, worin man fi dahin vereinigte, Daß 
. Diefelbeinjedem Falle flatt finden müffe, Praet 
urtheilte, daß an Moncada und andere befhalb Beauftragte. 
der Befehl zu ertheilen fey, den Papft zu befreiet, mit Ber 
obadhtung, fo viel das thunlich, Der dem Veyre mitgegebe⸗ 
nen Inftructionen — um fo mehr in Betracht, daß es befs 
fer ſey, der Kaifer Iaffe es thun, ald daß es ohne Ihn 
(nämlid) durch die Franzoſen) gefhehe, und die Deutſchen 
marfihiren zu machen mit Hülfe diefer Befreiung, und 
vom Papft die KreuzzugssBeiftener zu verlangen. — La 
Ehaulr ſtimmte wie Praet. Sonft flimmten Osma, Johann 
Manuel, Graf Raflau und der Kanzler, letzterer mit dem 
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Zuſatz, daß der, Raifer, da er den Papſt für einen wahren 

Papſt halte, nicht zuftimmen Fönne, daß er gefattgen fey. 
Der Nuncius am Hofe Carls betrieb den Befehl Carls 

zur Befreiung aus allem Vermögen, unb veranlaßte dafür 


Bittſchriften von mehreren der erften geiftlichen und weltli- 


x 


chen Perfonen Spaniend. Die Bifhöfe wollten in Zrauer- 
kleidung in feierlicher Deputation um die Befreiung des 
Dapftes bitten, was aber der Hof ablehnte: — Der Erz 
bifhof von Toledo ſchickte aucd, einen Abgeordneten an den 
Dapft, worin er Ihm von bes Kaifers guter Gefinnung für 
Ihn Nachricht gab; worauf der Papft dd. 15. November 
1527, noch immer in der Gefangenfchaft, antwortete. Uns 
term 22. November erließ der Kaifer an den Papſt, auf 
ein über Frankreich verbreitetes Gerücht, daß die Freilaſſung 
wirklich erreicht fey, ein Glückwünſchungsſchreiben über diefe 


- Befreiung, wovon die Nachricht ihn eben fo. erquidte, als 


ihn früher die Nachricht von der Gefangenfchaft geſchmerzt 
babe, mit der Bitte, fih nicht von den Einftreuungen und 
dem Weide der Feinde des Kaiſers einnehmen laſſen zu 
wollen. 

Unterdeſſen wurden in Rom mit dem Papſte neue Ver⸗ 
träge unterhandelt, um ſeine Freilaſſung zugleich mit dem 
Frieden und politiſcher Sicherſtellung zu bewirken. Lautrec 
hatte am 18. Oktober mit dem Heere den Po überſchritten, 
weil er aber eine Verſtärkung von Schweizern erwartete, 
und ſich noch nicht ſtark genug zu einem Hauptangriff fühl» 
te, fo rädte er nur langfam voran. — Seine Annäherung 
konnte einer Seitd die Befreiung bes Papftes befchleunigen, 
welche aber ohnehin, wie wir fahen, im entfhiedenen Wil⸗ 
len des Kaiſers lag; anderer Seits aber glaubten die kaiſerli⸗ 
hen Befehlähaber fich um fo mehr ficher ftellen zu müſſen. 
Moncada und wohl auch Veyre waren in den Forderungen 
etwas frenge, und der Tod des Lannoy, in deſſen Autoris 
tät der Kaiſer bie Sache geftellt hatte, und welder 
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mit Alter und Crfahrung Milde verband , verzögerte 
wohl die Annäherung. — Zur Beförderung bed Ueber, 
einkommens wirkte aber auch Moronus mit, und felbit 
der Sardinal Colonna, den der Papſt durch angelegentliche 
Bemühung und KWerfprechungen wieder gewonnen hatte. 
Nicht eher jedoch ald am 26. November 1527, obwohl frü- 
ber als der eben erwähnte Staatsrathöbefchluß für die un, 
fehlbare Zreilaffung, nach Rom gekommen feyn dürfte, kam 
der Vertrag zu Stande, zwifchen Papft und Cardindlen 
einer, und Hugo Moncada (einitweiligem Vicefönig von Nea⸗ 
pel), Franz degli Angeli, dem Ordensgeneral und Peter 
Veyre anderer Seitd. In dem Inftrument wurde erklärt, 
daß dem Kaifer fehr fchmerzlich gefallen, was fein Kriegs» 
volk ohne Führer und ohne Geſetz, von eigener Begierlich« 
keit angetrieben, gegen Rom und die Perfon des Papftes 
fetbft, ohne Wiffen und gegen ben Willen des Kaiſers ver- 
übt, als welcher immer gefinnt gewefen, Se. Heiligfeit als 
Bater und Stellvertreter Chrifti zu verehren, und wie es 
fi) gebührt zu adoriren. So habe derfelbe auf die erfte 
Nachricht von den verübten Dingen befchloffen und befohlen, 
daß folhe Ausfhmweifungen nach Möglichkeit gezügelt, daß 
der Papſt mit den Gardindlen in Freiheit hergeflellt, und 
der päpftliche Stuhl nicht bloß für die geiftlichen Functionen, 
fondern auch für die zeitlichen Herrfchaften wieder einges 
feget werben folle; — und weil der Kaifer mit größter 
Lebhaftigkeit den Frieden, die Türkenwehre und das Conci⸗ 
lium begehrte, habe er den Veyre (Weyher), feinen gehei⸗ 
men Kämmerer, zum Papfte gefchidt, um diefem die nicht 
minder erroinfchte als pflichtmäßige Nachricht zu bringen, 
und dem Lannoy, dem Ordensgeneral und Moncada Auf- 
träge ertheilt, daß fie bald und ohne Auffchub Die Befreiung 
des heiligen Stuhld und Herftellung der Cardinäle Namens 
des Kaiſers abfchlöffen, und mit emfiger Betreibung ine 
Werk richteten, da Se, Majeftät nichts mehr am Herzen 
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liege, als ihr chriftliches und gegen den Papſt und den apo⸗ 
ftolifhen Stuhl ergebenheitoollftes Gemüth aller Welt bes 
kannt zu machen. Die Bevollmächtigten hätten denn auch 
mit größtem Eifer begehrend, ben Willen Sr. Majeität 
nachzulommen , und dem Vortheil des Papftes wie fich ges 
bühre, zugethan, fich fleißig bemüht, daß Se. Heiligkeit 
mit den Cardinälen in jede Art von Freiheit hergeftellet 
werde, nad) Hebung einiger Hinderniffe, welche durch das 
Kriegsvol® Sr. Majeilät in. den Weg gelegt wurden. Da 
nun der Papft von der beften Geneigtheit des Kaifers Kunde 
erhalten, und wie beſchwerlich diefem felbit die Unthaten 
der Soldaten gefallen, und wie er feiner Seit nichtä fo fehr 
als den allgemeinen Frieden und die Haltung des Eonciliumd 
begehre, fo erkläre er: 4) Er felbfi mit den Cardinälen 
wollen mit aller Aufrichtigkeit und Fleiß den Zrieden beförs 
dern, und deßwegen Legaten an die mächtigern Mitglieder 
der Ligue fenden; — dann aud) zur Reformation ber Kits 
che und Entwurzelung (eradicanda) der lutherifchen Hd- 
refie ein allgemeines Goncilium ausfchreiben,, weil daher 
die Belräftigung des wankenden Glaubens und die Refor⸗ 
mation und Bereinigung der jest gefpalteten Kirche mit 
Bahrfcheinlichkeit gehofft werden koͤnne, und zugleich das 
von die Unternehmung des Kriegszugs gegen die Ungläubi« 
gen abhange. — 2) Es werden zur mehr geficherten Erfüls 
lung und Beobachtung des Tractats Oftia mit der Eitabelle, 
Civita vechia mit den Feftungswerfen und dem Hafen, Ci⸗ 
vitg Caſtellana und Forli, und als Geißel werben Hipolyt 
und Alerander Medicis, ber Bifchof von Verona (Ghiberti), 
‚Sacob von’ Salviati (Water des Gardinald) und Galiotto 
Medicis, und da legtere abwefend, bis zu ihrer Rüdkunft 
die Sardinäle Zrivulcio und Pifano geftellt. (Der Bifhof 
von-Berona und Salviati insbeſondere als Geißel bei den 
Deutfchen des Faiferlichen Heeres zur Verbürgung der Gele 
der, welche denfelben verfprochen worden.) Sene Städte 
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follten fo lange in der Gewalt und den Händen Er. Majes 
ftät bleiben, bis Se. Majeſtät urtheilen werde, daß Se. 
Heiligkeit, fo viel an Ihr ift, alles Vorſtehende erfüllt, und 
aufrichtig beforgt Haben. Der Papſt wollekeine Friſt 
beflimmen, weil er für gewiß halte, daß der 
Kaifer, nahdem er die aufridhtige Gefinnung 
Sr. Heiligfeitund ber Cardinäle erfannt ha- 
ben werde, weitmehr Vertrauen aufdie Worte 
eines wahrenPapftes,ald aufvorbefagte Bürg— 
(haften fegen werde. 3) Zur Bezahlung der Befa- 
tzungen jener Städte wolle der Papft monatlich 1320 Scu⸗ 
Di zahlen. 

Dagegen folle alles Uebrige vom Kirchenftaat Beſetzte 
ſogleich reftituirt werden, vorbehalten, was nad) dem In⸗ 
halt deö motu proprio Er. Heiligkeit zu Gunften der Her- 
ren von Golonna verabredet und bewilliget fey. Den Unter» 
thanen folle Fein Schaden zugefügt oder Schakung aufges 
Legt werden. Rom und das Eaftel St. Angelo folle fofort 
dem Papft eingeräumt werden. Die Bevollmädhtigten wols 
Ien forgen, daß das Baiferliche Heer fogleich gänzlich die 
Stadt verlaffe ohne alle Ausnahme. Wofern der Papſt be- 
wirfe, daß das ‚Heer der Ligue den Kirchenftaat und deſſen 
Graͤnzen verlafle, fo verfprechen auch fie, daß das kaiſer⸗ 
liche Kriegsvolk den ganzen Kirchenftaat verlaffen folle *). 


°) In einem befondern Vertrage wurde die Geldfunme feftgefeht, 
melde der Papft zu bezahlen übernahm: nämlih in dem erften 
halben Monat 73,160 Goldfeonen und für die Sreilaffung 35,000 
Kronen, nach deren Grlegung fogleih Rom verlaffen und die Ens 
gelsburg geräumt werden folle, in dem zweiten halben Monat 
Beinahe 50,000 Kronen, nach deren Bezahlung der Kirchenftaat ges 
räumt werden folle, eben fo viel jeden Monat des folgenden Vier: 
teljahrs, und in dem folgenden Viertelijahr jeden Monat etwa 
21,000 Kronen. Es wurde zugleich beftimmt, daß von dem rö⸗ 
milden Stupl gehörigen Gütern im Königreich Reapel der zehnte 
Theil verkauft werden, die Hälfte des dafür gelöfeten Geldes dem. 
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XLIV. Nachdem nun ein Theil der verglichenen Sum⸗ 
me gezahlt worden, wurbe ber 6. Dezember für die wirklis 
he Sreilaffung beftimmt; bei Nacht aber begab fi der 
Papft, ald Kaufmann verkleidet, mit Ludwig von Gon⸗ 
zaga auf den Weg, flüchtend vor möglichen neuen Ges 
waltthätigfeiten der Soldaten. Er entlam nad) Orvieto. 
Bon dort aus erließ der Papft am 14. Dezember ein Dauk⸗ 
fagungsfchreiben an Lautrec, worin er deſſen Siegen in 
Nord-Stalien, wohl nicht eigentlich mit Recht, den größten 
Antheil an feiner Befreiung zufchrieb, fo wie unter gleichem 
Datum Schreiben an die Könige von Frankreich und Eng» 
land im ähnlichen Sinne, und worin er den Vertrag mit 
dem Kaifer entfchuldigte. »Nicht fein Wille habe ihn Dazu 
getrieben, da er die Freiheit nur unter fo fchmählihen Um⸗ 
‚ ftänden und fo großem Nachtheil des apoftolifchen Stuhles 
erhalten; — wohl aber die unwiderftehliche Noth, da Feine 
andere Befreiung nahe vorauszufehen, und Die Angelegens 
heiten des apoftolifchen Stuhls täglich ärger geworben, und 
Religion und Gottesdienft in immer größeren Verfall ges 
rathen feyen, Dann Fündigte er feinen Wunſch und die 
Hoffnung an, den allgemeinen Zrieden und die Würde der 
Kirche, im Einverftändniffe mit den beiden Monarchen zu 
verſchaffen, wornad er eifriger als je ſtreben wer- 
de, und weßhalb er fich auf die Aufträge an feine Nuncien 
und Salviati berief. | 

Als die Flucht des Papfted den Zruppen bekannt wur⸗ 
de, und die Entrichtung der Gelder nicht fo pünktlich erfolge 
te, fingen fie von neuem an zu tumultiren, und weigerten 
fih, Rom zu verlaffen, wie fie denn aud) noch bis in den 


Kaifer zuftehen, und damit noch eine Schuld von 135,000 Kro⸗ 
nen, die man dem Papfte noch außer der Bapitulation vom uni 
wegen der felther fhon bezahlten Summen ſchuldig geworden ſey. 
erftattet werden ſollte. 
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Kebruar 1528 dort blieben, und in dem ausgeplünberten 
Rom noch an Gebäuden und Käufern einen großen Schar 
den verurfachten, 

Während ded Winters rüdte Bautrec durch Mittel⸗Ita⸗ 
lien nach Neapel vor. Einige Städte des Kirchenſtaates 
kehrten unter die Herrſchaft der Kirche zurück, mit Vertrei⸗ 
bung des Johann Saffatelo aus Imola, des Sigismund 
Malatefta aus Rimini u. f. w. Die Hefte der Faiferlichen 


Zruppen verließen endlich Rom unter Anführung bed Prins 


zen von Dranien, und zogen ſich gegen das Neapolitanifche ;. 
bie Klugheit ihrer Anführer vereitelte ale Anjtrengungen 
Laufrecd, fie auf ihrem Rüdzuge anzugreifen. Dagegen 
fiel faft das ganze Königreich, zu jeder Zeit die leichte 
Beute übermächtiger Angreifer, dem für den Augenblid 
fiegreichen franzoͤſiſchen Heerführer zu, welchem Aquila, 
Amalfi, Nola, Averſa, und viele andere Städte ſich unter⸗ 
warfen. Nur die Hauptſtadt ſelbſt und Gaeta waren von 
kaiſerlicher Beſatzung vertheidiget. Neapel wurde zu Lande 
von der franzoͤſiſchen Armee, zu Wafltr von der Flotte uns 
ter Philippino Doria enge eingefchloffen und von Hungers⸗ 
nofh bedroht. — Die Gefahr wurde um vieles vermehrt 
durch Wereitelung eines Unternehmens bes Moncada zu 
Anfang des Mai, welcher mit Ausrüftung einer beträchtlis 
hen Anzahl von Galeeren zu Stande gelommen war, und 
felbft mit dem Marquis dei Guaſto und dem Kern des fpas 
nifchen Heeres an Bord ging, um durch einen fühnen Ans 
- geiff auf die feindliche Flotte fic) wieder zum Meifter von 
der See zu machen. Doria erfocht einen glänzenden Sieg, 
worin Moncada den Zod fand, (in welhem Schidfal man 
eine Strafe feines gemwaltthätigen Verfahrens gegen den 
Papft fehen wollte) und worin bel Guaſto, Ascanius und 
Camillus Colonna und andere hohe Dfficiere kriegsgefangen 
wurden. Nur zwei Schiffe entkamen, wovon das eine bald 
nachher zum Feinde überging. 
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XLV. Da der Krieg zum größten Mißvergnügen 
des Kaiſers fortgefegt werden mußte, fo war e8 unvermeid« 
lich, auch für das Jahr 1528 auf Hülfstruppen aus Deutſch⸗ 
land zu denken. Es wurden abermals an 10,000 Mann uns 
ter dem Befehl des Herzogs Heinrich des Iüngern von 
Braunfchweig zuſammengebracht, melde von Xrient aus 
nach Stalien herabitiegen. 

In diefem wichtigen Zeitpunkt fanden vielfache Com⸗ 
municationen zwifchen beiden erhabenen Brüdern flatt. 
Ferdinand gab dem Azcoylia, dem Pebro da Cordova, dem 
Antonio Mendoza Aufträge an den Kaifer ; diefer fendete an 
Ferdinand den Montfort im April 1528. — Ferdinand 
hatte befonderd durch Cordova feinem Bruder vorfiellen 
laffen, wie Dringend e8 werde, feine Hinkunft nach Italien 
nicht länger zu verzögern. Hierauf antwortete biefer unterm 
49. April: »Das iſt eine der Sachen, die id) am meiften 
auf der Welt zu thun begehre, ſowohl um Euch zu fehen, 
als auch um einige Ordnung zu bringen in die Reformas 
tion der Irrthümer, welche in Deutfchland durch die neuen 
Secten herrfchen, und auch um meine dortigen Kronen zu 
erhalten. Aber mein guter Bruder, Shr wißt, daß folche 
große Dinge fi) nicht ausführen laflen ohne reihen Vor⸗ 
rath an Geld, welches der Grund und Nerv ijt, um ein 
foldyes Unternehmen zu unferer Ehre und Vortheil zu volls 
enden. Ich zmeifle nicht, daß Euch zur Zeit, da Ihr den 
Cordova inftruirtet, noch unbewußt war, wie die Könige 
von Frankreich und England auf Feine Friedensvernunft has 
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ben hören wollen, wie fehr ich aud) darin das Meine und " 


mehr als das Meine gethan habe, und wie fie mich haben 
ausfordern und mir den Krieg erflären laffen u. f. w.« 

Mit Schreiben vom 18. April dankte er feinem Bru⸗ 

ber für die Nachrichten, woraus er große Freude geſchoͤpft, 

und für die gute Weiſe, womit Ferdinand alle ihre beider⸗ 

ſeitigen Angelegenheiten verwalte. »Ich hoffe, daß Gott 
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Euch begnadigen wird, allezeit ebeihen zu haben vom Gu⸗ 
ten ind Beflere zu feinem heiligen Dienft, und unferem 
und der Unfern gemeinfhaftlidem Beten. — Was die 
Hälfe für Italien betrifft, jo weiß id Euch nicht genug zu 
danken für den guten Fleiß, den Ihr mit Werken gezeigt 
habt, nach Eurer guten Gewohnheit, und ich weiß, daß 
unnöthig wäre, Euch zu bitten, dabei zu verharren, da Ihr 
es Euch fo ernſtlich angelegen feyn laßt. Es erübriget, daß 
ih für den Sold auf vier Monate für jene Hülfe Sorge 
trage, wovon Euer Brief an Salinas Erwähnung thut 
(Sefandter Ferdinands beim Kaifer). Ihr Eönnet Euch 
bie Schwierigkeit und Mühe denken, gegenwärtig Geld zu 
finden; doch fol es nicht fehlen, daß ih Euch Wechfel zus 
rückſchicke für die 50,000 Ducaten, fo daß mit den-100,000, 
weldye Ihr ſchon koͤnnt eingezogen haben, es im Ganzen 
200,000 Soldgulden find, welches für den vierfachen Mos 
natfold dienen wird, fo weit al& möglich , denn es ift heut 
nöthig, dad Geld möglichft lange dauern zu laffen.« 
Und vom 19. April: »Die Stände dießfeitö haben mir eine 
gute Hülfe bewilliget, und thun fehr ihre Pflicht, — id) 
babe auch für Stalien geforgt, wie ich es gefchrieben habe, 
naͤmlich zum GeneralsCapitän den Fürften von Dranien bes 
ſtellt, und in Wechſeln hingefendet bis zu 460,000 Ducaten. 
Die Feinde find in mein Königreicd Neapel eingedrungen ; 
ich hoffe mit der Hülfe Gottes und des braven Kriegsvols 
kes, welches ich dort habe, daß die Feinde in ihrer Unter⸗ 
nehmung nicht gewinnen werden; die Siege find in Gottes 
Hand, und in allen Fällen wird die Hülfe, welche Ihr in 
die Lombardei fendet, fehr gelegen Fommen.« 

Außer jenem Gorps unter dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig follte auch noch eine Hülfe von 6000 Mann deut 
fchen Fußvolkes unter Befehl des Grafen Felir von Werben 
berg geworben werden, um fienah Spanien zufdhis- 
den, womit der Herr von Reux beauftragt war, und für 
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deren erfien Monatsfold Montfort 18,000 Ducaten mit« 
brachte, fo wie 2000 für den Waffenſchmied (armurier) 
Soliman. zu Augsburg; für den zweiten Monat folle durch 
Wechſel auf die Niederlande geforgtwerden. — »Man möge 
fogleih,« fchrieb Earl, »die Werbtrommel allenthalben er⸗ 
tönen laflen, feine Abficht aber fey, nur fo viel zu nehmen, 
als für 6000 Mann der Sold betrage, ungerechnet den 
der Gapitänd.« — Dieß hatte Feinen Erfolg, weil Ferdi⸗ 
nand jene® Geld auch für das Corps unter Braunfchweig 
(oder für die Deutfchen unter Leiva u. f. m.) verwenden 
mußte, und es fchwer war, gute Truppen zu erhalten, wels 
che den Weg nach Spanien machen wollten, auch Felix von 
Werdenberg den Auftrag ablehnte. 

Auch wünfchte der.Kaifer, daß Ferdinand an ben Kd« 
nig von Frankreich und England eine Erklärung fenden mö⸗ 
ge, daß er die dem Kaifer geſchickte Kriegserklärung auch 
als gegen fich gerichtet betrachte ; ferner, daß auch das Reich 
fi) in ähnlicher Art erfläre; daß der ſchwäbiſche Bund 
Hülfe leifte; daß von Deutſchland aus eine Invafion nad) 
Frankreich Statt finden; daß die Schweizer gewonnen wer» 
ben möchten. Montfort wurde inftruirt, es fcheine gut 
zu feyn, daß Ferdinand an die Könige von Franfreih und 
England einen Herold (roi d’armes) fende, ihnen von feis 
nefivegen zu erklären, baß er als des Kaiferd Bruder ſich 
auch für ausgefordert halte, und ihnen die Gegenausforberung 
mahe; — Gleiches wäre aud) gut von Seiten der Chur⸗ 
fürften und vornehmften Reichögliebern, als die in ihrem 
Haupte beleidigt wären. An den fhwäbifchen Bund werde 
der Propft von Waldkirch ein Schreiben vom Kaifer über- 
bringen, um ihn zur Theilnahme aufzufordern, und Ferdi⸗ 
nand möge den Antrag unterflüßen. Mit den Schweizern 
feyen Verhandlungen zu pflegen, am beften wohl auf einer 
Tagſatzung; einigen Anführern feyen Penſionen zu verfpre« 
hen, dem Volke im Ganzen, alles zu zahlen, was der Kö« 
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nig von Frankreich der Schweiz ſchuldig fey, noch vor der 
Befreiung feiner Prinzen. Geld möge Ferdinand vorſchie⸗ 
Ben, und ſich entfchäbigen von dem @elde, welches ber Kaifer 
aus der Steuer der Grafſchaft Burgund zu erhalten hoffe. — 
Die Practik mit Beaulieu fey durd den Grafen von Fürften« 
berg zu unterhalten, um daraus Nugen zu ziehen, wenn 
eine Armee von Deutſchland aus in Frankreich einfiele. — 
Serdinand möge für den Krieg thun was er thun koͤnne, fen 
es auf der Seite Italiens, oder was der Kaifer noch mehr 
wänfche, auf der Seite von Franfreih, und fobald als 
thunlidh. Zu dem Ende würde gut feyn, in Ungarn fich mit 
ben Woiwoden zu vertragen, und einigen Stiliftand mit 
den Türken zu fchließen; doch flelle er ihm ſolches anheim.« 
— Die Antwort Ferdinands war , (er befchied den Mont: 
fort auf die Punkte feiner Inflruction dd. Prag 24. Mai 
1528), nachdem was er neuerlich höre, falle der Krieg von 
Seiten Englands hinweg, weßhalb alfo nicht nöthig ſey, 
an den König Heinrich eine Gegenerklärung zu ſenden. 
Aber auch an den König von Frankreich es zu thun, fcheine 
nicht vonnoͤthen, da e& ganz notorifch fey, und der Kaifer 
und Ferdinand eins und hadfelbe feyen, — und baß bie 
Reichsfürſten es thäten, ba der Reichstag fchon aufgelöft 
fey , febe er zu bewirken Fein Mitte. — Die Abſicht des 
Kaiſers beim ſchwaͤbiſchen Bunde zu unterflügen, werbe 
Ferdinand alles thun, beforge aber, daß es wenig Frucht 
baben werde, theild weil die Bundesglieder feit einiger Zeit 
große Laften und Unkoſten getragen hätten wegen Expedi⸗ 
tionen und Kriegeg mit ben Franzoſen, im Bauernaufruhr 
a. f. w., theils weil Sachfen und Heſſen in Waffen 
fänden, ohne baß man ihre Abfiht kenne, 
und die übrigen Stände daher auf ihrer Hut feyn müßten. 
— An die Schweizer habe er ſchon geſendet; es fey Feine 
Hoffnung etwas bei ihnen auszurichten, als nur mit veichli« 
hem Geld in der Hand; er habe foldhes nicht; wenn ihm 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II. 9 
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Geld aus Burgund zc. zugewieſen würbe, werde er fich nach 
"Kräften darin verwenden. — Die Practik mit Beaulieu habe 
er feither unterhalten, und werde es thun fo lange als möglich. 
Er felbft wünfche nichts fehnlicher, ald Macht und Mittel 
zu haben, um in Frankreich eine Invafion zu 
machen, und basfelbe zur Vernunft zu bringen; aber wegen 
der Umtriebe bes Woiwoden und wegen des Türken, und 
weil er in den vorigen Kriegen Grünes und Därres (le 
vert et le sec) aufgewenbet, fo habe er Fein Mittel es thun 
zu Fönnen. Demungeadtet habe er ganz dad Seinige ges 
“than, nicht nur durch Abfendung (depeche) des Herzogs 
von Braunfchweig mit ben vom Kaifer gejchidten 100,000 
Discaten, fondern durch Stellung einer reichlichen Artillerie, 
dazu auf eigene Koflen, mit Munition, Pulver, Pi- 
Pen, Feldſchlangen, Büchfen 2c, wie auch durch Befreiung 
der Zufuhr von allen Zöllen.« 

Montfort hatte auch den Auftrag, daß ber Propfl von 
Waldkirch den Befehl bringen werde, um zu verbieten, 
daß die Deutfchen Feine Dienfte bei den Gegnern des Kai— 
ferö nähmen, und daß ber König Ferdinand alles thun mö⸗ 
ge, um die Ausführung zu fihern. — Diefer antwortete, 
ner habe folches ſchon früher wiederholt durch das Reichs⸗ 
regiment verbieten laflen; wegen des wenigen Gehorfams 
im Reid) aber habe das Verbot wenig Frucht gebradht, in 
feinen eigenen Landen wache er flreng darauf, und halte 
dazu Meiterei an den Gränzen; er habe mehrere auf dem 
Wege fangen und firafen laffen, und denen, weiche fich dem 
Verbote zuwider beim Feinde befänden, ihre Weiber und 
Kinder nachgeſchickt, und ihre Güter Eonfiszirt.« 

- Ueber jenen Wunfc der eigenen Gegenfriegserklärung 
von Ferdinand an Frankreich, fchrieb Carl ihm noch fpäter 
vom 9. Oktober 1528: »Obwohl Ihr mir gefchrieben, 
daß Ihr gegenwärtig feine Möglichkeit habt, unferm Feinde 
dem König von Frankreich Schaden zu thun, fo würde es 
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B doch nur gut gethan geweſen feyn, wenn Ihr ihm einen 
von Euren Herolden gejendet hättet, und es würde poch 
jest gut ſeyn es zu thun, mit ber Autorität, ald einem 
ſolchen Fürſten, wie Ihr feyd, es gebührt. Auch würde 
gut feyn, daß der Reichötag es thäte, denn obwohl id) ges 
nug einfehe, daß daraus wenig oder Fein Erfolg hervorges 
hen wird, fo iſt e8 doc) geziemiend, daß wenn das Haupt 
ausgefordert ift, auch die Glieder ed übel empfinden, und 
wenigftens die Demonftrafion Davon machen.« 

Carl ließ übrigens durch Montfort auch um feines Bru⸗ 
ders guten Rath und Meinung darüber fragen, was er einſtwei⸗ 
len über Mailand verfügen folle, und dann wegen Freilaflung 
der franzöfifchen Prinzen; — und begehren, daß Ferbinand 
feinen Rath über diefe beiden Stüde duch geheime Wer⸗ 
bung an: bie Perſon gelangen laffe, welche der Kaifer nach 
Rom fende für die Pacification Ztaltens. — Ferbinands 
Antwort war, daß der Kaifer nach feiner Meinung den 
Staat Mailand fo lange in feinen Händen behalten folle, 
bis er im Verfolg der Zeit und der Gefchäfte deutlicher fehe, 
was damit zu mahen; — und wegen der franzöfifchen 
Prinzen, daB der Kaifer fie in Feiner Weife 
eher zurüdgebe, als bis der König von Frank: 
reich alles dba vom (Madrider) Tractat ge 
leiftet_und gänzlich erfüllt habe, -was fie 
beiberfeits befhließen wfrdben, und wovon 
Sarl wolle und gefonuen fey, daß es gehal- 
ten und beobachtet: werde. Was die Sendung nad) 
Stalien betreffe, fo fehe er nicht, :daß in diefem Augenbfid 
eine Audficht zur Unterhandlung fen, ald nur mit dem Pap⸗ 
ſte, von deſſen Seite Andreas de Burgo von. einiger Eröff- 
nung zur Uebexreinkunft oder Toactat gefchrieben, welche zu 
unterhalten und darin fortzugehen er ‚den Burgo angewie- 
fen habe; ohne ſich jedoch zu binden.. Nach hefferer Aufklaͤ⸗ 
sung .‚barüber und — der ES welche zur Ftie⸗ 
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Sie zu Nom feyn — werde er derſelben nach 
dem Zeitverhaͤltniß feine Meinung ſchreiben. 

. Der König Franz hatte Die feinem Herold vom Kaifer ge« 
.gebene Antwort Damit erwibert, baß er benfelben mit dem Auf» 
trage zurũckſandte, den Raifer einen Lügner zu nennen, und 
ihn zum perfönlihen Zweikampf herauszuforbern. Carl nahm 
die Herausforberung an. Einige Hin» und Herfendimgen 
betrafen Ort und Seit, unter denen fich ’einer wie der an⸗ 
dere ber beiden Monarchen zum Zweikampf zu flellen bereit 
erflärte; König Franz aber nahm Leinen Worfchlag end» 
lich an. 

An feinen Bruder fchrieb der Kaifer hierüber dd. 
Mouflon 5. Juli 1528, Indem er ibm Gopien von allem, 
was biefer Herausforderung wegen vorgekommen war, fen» 
bete, nauf daß Ihr daraus bed Gegners Feighelt und Bos⸗ 
heit fehet, und alles dem Drud üibergebet, bamit die Sache 
offentunbig werbe, wie die Vernunft es will; denn meines 
Theils wird es nicht fehlen, zum Zmeilampf zu kommen« 
(car de ma part ne restera, de venir audit combat), 

Und fpäter dd. Toledo vom 10. November 1528: 
»JIch habe Euch immer um Eure Meinung gefragt in allen 
wichtigen Angelegenheiten, und auch in diefer, welche meine 
Ehre und mein Leben betrifft, hätte ichs um fo lieber ge⸗ 
than; aber die Weite ber Wege hätte zu große Zögerung 
gebracht, da die Sache fo garter Ratur ift, weil fie die Ehre 
betrifft, daß jede Bögerung nicht gut gewelen wäre — 
Gegenwärtig habe ich alles den hoben Behoͤrden die⸗ 
fer Lande Prälaten und Granden und verfchiedenen 
Edelleuten und Rechtögelehrten, und andern Perfonen 
welche. in folhen Dingen Erfahrung haben, mitgetheilt, um 
ihre Meinung und Rath zu wiflen über das, was ihnen 
feine, daß gefchehen müffe; welche alle einftimmig mir 
erflärt haben, daß ich hinreichenb ber Ehre genug gethan 
und fie erfüllt habe.« Eine Mittheilung über bie Sache an 
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Holen und an bie Reichsfürſten Aberfandte er zugleich mit 
dem Auftrag fie ind Deutfche äberfegen zu laflen. . 

XLVL Der Papft welcher feit feiner Befreiung eine 
neutrale Stellung beobachtete, gab dem Befehlshaber in 
Yincenza die Weifung (6. Mai 1528) fi) dem Durchzug 
der Deutfchen nicht zu wiberfegen, und nur einen feindlis 
hen Angriff abzuwehren , »da wir, fagte er, ald neutral 
und ald Bater Aller den Frieden unter ihnen zu fuchen bes 
ſchloſſen haben;,«« — und im ähnlichen Sinne erließ ber 
Yapft Antwortfchreiben an den Herzog Heinrich (Viterbo 
12. Juni), worin er biefen für den auch von ihm an ben. 
Zag gelegten Wunſch zum Frieden, und für die von ihm 
beobachtete Mannszucht dankte, und ihn überhaupt lobte, 
»daß er auf ben nämlidhen Wegen, worin feine Borältern 
im Ruhme der Gottfeligkeit geleuchtet hätten, ber Uniterbs 
lichkeit zueile.« — Verſtärkt durch die deutſchen Hülfsvoͤl⸗ 
fer nahm Leiva Pavia wieder ein; ſonſt richteten fie wenig 
ans, ber größte Shell berfelben mußte bald wieder entlaffen 
werden. 

Der Kalfer fchrieb hieriber feinem Bruder unterm 9. 
Oktober 1528: »Ich weiß fehr wohl die Mühe und große 
Unfoften, welchen Ihr Euch unterzogen habt: wegen dieſes 
legten Succurfes unter dem Herzog von Braunfchweig ; 
auch bin ich benachrichtiget, daß. feine Armee nicht aus 
Rangel an Zahlung aufgelöft iſt, ſondern, wie man jagt, 
vielmehr durch Practiken unferer Feinde, welche Einige von 
ihnen unterhalten haben. Sch zweifle nicht, daß Ihr gut 
wiflen werdet Unterfuchung zu pflegen, und barnad) die 
Strafe anzuordnen, To wie e8 ſich auf einen — Fall 
gebührt« *). | 


) Der Häusliche Krieg zwiſchen ben zömifchen Baronen, den Colon⸗ 
na's und Urſtnis wüthete werderblich fort. Der Abt von Farfi, 
ein Urfini, brachte den Colonna's eine empfindliche Niederlage bei, 
wofür diefe ſich durch Verbrennung und Plünderuug der Abtei 
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Das Kriegsgluück wendete ſich abermald aufs entfchie- 
denſte. Als die. Belagerung Neapels ſich bei der ausdauern⸗ 
den Vertheidigung Oraniens, in die Länge zog, wurde das 
belagernde Heer ſelbſt von Hungersnoth und Peſt heimge⸗ 
ſucht, welcher Geißel der Feldherr Lautrec ſelbſt unterlag 
(15. Auguſt). Bon dem ganzen Heere waren nur 4000 
Mann übrig, die im Stande waren Dienfte zu thun. Gegen 
Ende Auguſt 1528 mußte die Belagerung aufgegeben wers 
den, und die zurüdziehenden Reſte des Heeres wurden bei 
Averſa von Oranien angegriffen, yefchlagen und. zur Capi⸗ 
tulation gendthiget, wornad) fie ohne Waffen und Gepäd an 
die franzöfifche Gränze zurüdgeichafft wurden. — Unter 
befien hatte auch Andreas Doria ſich mit feinen Galeeren 
in die Dienfte des Kaifers begeben, wozu berfelbe ſchon 
früher fich nicht abgeneigt gezeigt hatte, fo weit feine gegen 
die Ligue übernommene beftimmte ‚Verpflichtung es nicht 
bindere, und fobald die Dienftzeit abgelaufen fey *). 





Farfi rächten, und ebenfalls Anagni und Tivoli plünderten; räne 
beriſche Augriffe wurden unter dem Schein der Zaiferlichen Partei 
unternommen oder vorbereitet, woyon eifter auf Viterbo feldft nur 
durch: fcharfe Drohung des Faiferlihen Gefandten Muscetula zu⸗ 
rückgehalten wurde, fowie anderer Seits der Papft ſchwer tadelte, 
daß Perugia unter Balioni Malatefta fih für die franzoͤſiſche Par: 
tei erklärt hatte, 
Gattinara hatte fhon im Mai 1527 dem Kalfer willen Taflen, Daß 
er vor ſeiner Abreiſe aus Spanien bei Palamos jene Perfon (deu 
guten Vater Gremit) gefunden, welcher vormals mit Andreas Do⸗ 
ria unterhandelt habe, um ihn in den Dienft Sr. Majeftät zu 
sieben, und daß diefe Perfon melde, die Sache fey damals vers 
hindert worden durch Verzögerung der Antwort, und weil diefe 
Antwort nicht eher angekommen fey, ald Doria mit dem Papit 
ſchon ſich eingelaffen Hätte, und Damals habe er nicht unterlaflen koͤn⸗ 
nen, das zu halten, was er dem Papfte verfprochen gehabt, und 
die Dienftzeit abwarten müflen. Das Ende derfelben ſtehe jetzt 
nah bevor, und wenn der Kaiſer es feines Dienftes halte, den Do» 
ria In feinen Dienften zu haben, fo nehme jene Perfon das auf 
ſich (se faisoit fort), mit gewiffen Bedingungen, die fie angegeben 
habe. Er, Gattinara, Habe geantwortet, einige Diefer Bedingungen 
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Außerdem wurde auch der Graf S. Paul, welchen der 
König Franz mit neuer Berftärkung gegen die aus Deutfch- 
land gelommenen Paiferlichen Hülfstruppen nad) Nord⸗Ita⸗ 
lien gefendet hatte, von: Leiva (obwohl diefer Eörperlich fo 
ſchwach war, daß er fich in einer Sänfte mußte tragen las 
fen) durch einen unerwarteten Marſch überraſcht, gänzlid) 
geichlagen und gefangen genonmen. 

Zn Folge alles deflen fchrieb der Kaifer an Ferdinand 
vom 9. Oktober 1528, „Im -Neapolitanifchen ſteht es mit 
meinen Angelegenheiten durch Gottes ‚Hülfe fehr gut, ver 
möge des Siedes ben ich erhalten: habe, durch das Wohl⸗ 
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ſcheinen Ihm. vernünftig, wie Die von Doria’s Befoldung, von der 
Verzeihbung für ihn -und feine Verwandten; aber wegen jencd 
Punktes, daß er Genua dahin bringen wolle, daß es 
weder den Adorni's noch den Fregofi’s unterwprfen. 
fey, fondern nur dem Kalfer in Gemäßheit der Pris 
vilegien und Freiheiten der Stadt, habe er geantwor⸗ 
tet, daß fich das Teichter werde einrichten laffen, wenn Doria erſt 
im Dienfte des Kaiſers märe, wozu der Eremit, welcher ein weiſer 
Mann, eingeftimmt habe.“ — Dean fieht Hier wohl den ganzen 
Grund dee Sache; befchleunigt mag die Ausführung dadurch ger 
worden feyn, daß man frangöfifcher Seits dem Doria nicht mit 
geziemender Achtung begegnete, die Gefangenen, welche fein Neffe 
vor Neapel gemacht, ihm zu nehmen fuchte, feine Befoldung ihm 
nicht richtig bezahlte, und auf feinen Rath wenig Gewicht legte; 
dann aud, daß die Franzofen Savona auf Koften Genua's heben 
zu wollen fchienen, und daß, als Dorta hiegegen im hohen Tone 
Borftellungen machte, und ſich felbft einige Drohungen erlaubte, 
der König Franz, welcher überhaupt Mißtrauen auf Doria gewor⸗ 
fen haste, feinem Admiral Barbefinus befahl, mit der feanzöftichen 
Flotte nach Genua zu fegeln, den Doria gefangen zu nehmen, und 
ſich feiner Baleeren zu bemächtigen. Diefer erhielt davon Nachricht. 
und der Triegsgefangene dell Guqſto beförderte deſſen Entſchlie⸗ 
Bung, dem Kaifer nunmehr feine Dientte entfchieden anzubieten, 
welche fogleich mit Ghrenbezeigungen angenommen wurden. — 
Einige Wochen fpäter (12. September) führte Doria auch feinen 
Entwurf auf Genua aus, bemädtigte fi der Stadt im nächtlichen 
Ueberfall, und ftellte die Republik, frei fomohl von den Franzoſen 
als von den Factionshäuptern, in Ihrer früheren Verfaſſung unter 
der Oberhoheit des Kaiſers her. 
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verhalten meiner Truppen, und buch die Hülfe die ihnen 
zu Theil geworden ift, fowohl aus Eicilien’als auch durch 
die Galeeren des Andreas Doria, wozu noch bie Lebergabe 
von Genua kommt. Alles deffen ungeachtet aber habe idy 
Befehl gegeben, auf daß meine Zruppen befler verfehen 
und unterftügt werden, ihnen auf dem Meereswege Leute 
und Geld zu fenden, fo viel ich eilend habe erzielen können, 
und um zu bewirken, daß fie nad) der Lombarbei ziehen.“ 
Der Papft war zwar nach feiner Befreiung vom Koͤ⸗ 
nige Franz aufgefordert worden, ſich aufs neue mit ihm 
gegen den Kaifer zu verbinden, ja biefen, wegen der gegen 
den apoftolifchen Stuhl gebrauchten Gewaltthätigkeit, von 
der kaiſerlichen Würde zu entfegen, und Neapel dem dritt 
gebornen Sohne bes Königs, dem Herzog von Angoulesme, 
welcher die Nichte des Papftes heirathen follte, zu verleis 
ben. — Papſt Glemend aber, im jeder Hinſicht über die 
Beitbegebenheiten durch Erfahrung belehrt, wollte ſich nicht 
in Unternehmungen einlafjen, welche die Verwirrung noch 
auf einen höhern Grab hätten fleigern müſſen. Er fol ges 
antwortet haben, daß er fich auf nichts eher einlaffen könne, 
als nachdem wirklich das Königreich Neapel gänzlich erobert 
fey, und die Venetianer die oecupirten Stäbte des Kirchen- 
ftaates veftituirt hätten, Ravenna und Gervia nämlich. Den 
Kaifer vonder Eaiferlihen Würde entfegen würde Gefahr 
bringen, daß ganz Deutfchland ſich von der Kirche trenne; 
— auch beflagte fi) der Papft über die Aufnahme des Her⸗ 
zogs von Ferrara in die Ligue, ungeachtet derfelbe außer 
Reggio ꝛc., auch meuerli Modena occupirt hätte — 
Aehnliche Antworten ertheilte Clemens auf alle wiederhol- 
ten Aufforderungen der Verbündeten, fih abermals feind- 
"lich gegen den Kaifer zu erflären; und die Venetianer hiels 
ten an den gemachten DOccupationen (Befegungen) fo fell, 
daß fie felbe weder an den Papft, noch ald Unterpfand an 
die Sranzofen abzutreten vermocdht werben Eonnten. — Der 
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Papft fehrieb dem Keifer dd. Witerbo 2. September ganz 
im Sinne der Friedensvermittlung, und erwähnte auch der 
trefflichen Gefinmung, welche or aus bed Kaiſers wiederhols 
ten Schreiben erkannt habe. — Clemens VII. fah nun 
mehr ein, daß in den Gefinnungen des Kaiferd in Verbin. 
dung mit ben erreichbaren Garantien eine feſtere Bürgſchaft 
des Öffentlichen Friedens, als in den leichtfinnigen Entwür⸗ 
fen des franzöfifchen Ehrgeiges, zu hoffen fey. — Der Kair . 
fer feiner Seits drang in den Papft , einen endlichen Frie⸗ 
dens» und Freunbfchaftsvertrag zu fchließen , verfpradh die. 
Zurädgabe der im Kirchenflaat beſetzten Städte, (Oſtia, 
Civita vechia ꝛc.) mit Bewirtung ber Zurückgabe jener von 
Venedig und Ferrara occupirten Theile, und zugleich die 
Herſtellung der medizeifhen Familie in Florenz. — Aud) 
Dranien an feinem Orte äußerte fich hülfreich und ehrerbie- 
tig. — So geſchah es, daß der Yapft auf dringende Ein» 
ladung ber Baiferlihen Gefanbten, am 5. Oktober 1528, 
von Biterbo nah Rom zurüdging, und andern Bags jn 
die Stadt einzog, deren Anblid Ihm Thraänen hervorlodte. 
— Bon feiner Rückkehr gab er in encykliſchen Briefen, welche 
vol Friedensgedanten waren, an die Bifchöfe, und in ei« 
nem Erlaß an den Kaifer vom 24. Oktober Nachricht. Ge⸗ 
gen Ende des Jahres meldete Der Herzog von Dranien dem 
Dopfte, daß er Befehl habe, die drei Gardinal » Diacone, 
weiche zu Neapel ald Geißel für den leuten Vertrag geblies 
ben waren, auf freien Zuß zu flellen, und bie Feftungen 
des Kirchenflantes zu übergeben. Der Papft überfandte an 
Dranien unter dem 8. Jänner 1520 den in Der Ehriftnacht 
geweiheten Hut und Schwert. — In Schreiben vom B. 
Mai 1529 dankte er dem Kaifer für bie wirklich vollzogene 
Zurückſtellung der Feſtungen und Sreigebung der Geißeln. — 
Er war in den erflen Monaten des Jahres in eine ſchwere 
Krankheit gefallen, und hatte den verfammelten Gardinälen - 
eröffnen laſſen, daß fein Vorſatz fey, wenn er hergeſtellt 


wärbe, wie er ſchon früher gewollt, zu den Monavchen zu 
reifen, um den Frieden zu begründen. Im Kalle feines To⸗ 
des möchten die Cardinaͤle al ihr Beftreben auf diefes Ziel 
und auf-Heilung der. Wunden der Kirche richten. Auch nad) 
feiner Senefung blieb er in diefen Gedanken. So ſchrieb 
Hieronimus Niger an Sabolet vom 15. April 4529. »Der 
Papſt ift endlich von’ ber Krankheit hergefiellt, und führt 
täglich jenen. deinen. göttlichen Rathſchlag im Munde, von 
der Reife zum Kaifer und dem öffentlichen Frieden; hätte 
er diefen Rathfchlag, als noch alles gut fand, befolgt, fo 
würden wir nicht dieſe Noth leiven« (non laboraremus). 
— Der Papft beflimmte ſodann den Biſchof non Barcel⸗ 
lona zum Sriebensunterhändler beim Kaiſer, fendete auch 
im Mai. feinen Haushofmeifter Schiedo an ihn, und ließ 
ihn fragen, ob er vorziehe, daß unter den jetzigen Umſtaͤn⸗ 
den der Papft nad) Spanien, oder Carl nad) Italien Toms 
me, Diefer fendete feiner Seits Gefandte an den Papſt, 
- umd förderte ihn auf zu eröffnen, welches von beiden er 
felbft vorziehe; worauf der Papft, indem er zugleich. auf 
feine gefhwächte Gefundheit und die Erfhöpfung des päpfls 
lichen Aerars ſich berief, die Anherkunft des Kaiferd nady 
Stalien vorzog, um nad) vollgogener Kaiferfrönung nad) 
Deutichland und wider die Türken zu ziehen — Mit 
Schreiben vom 9. Zuni fandte er dann auch den Erzbiſchof 
von Gapua zur Friedensvermittlung an den König von 
Frankreich, welcher nachdem bas Kriegsglück feine Hoffnung, 
die Herrfchaft in Italien wieder zu erlangen, abermals vereis 
telt hatte, endlich auch einige Geneigtheit zum Frieden ges 
faßt hatte, — 

XXLVII. &o vorbereitet erfolgte die Unterzeichnung eis 
ned feften und ‚genauen Freundſchaftsbündniſſes zwifchen 
Papſt und Kaifer zu Barcelona am 29. Juni 1529, päpft- 
licher Seits durch den Runcius, Bifhof von Barcelona‘ 
und deſſen Secretär Trebatius, kaiſerlicher Seits durch 
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Gattinara, Praet, Nikol. Herrenot und Valdez; — wels 
des dann die Unterhandlungen: befchleunigte, welche zum 
Frieden .mit Frankreich zwiſchen ber Erzherzogin Marga⸗ 
retha und der Königin. Wittwe von Zranfreih geführt 
wurben. Der Frieden von Gambrai, auch der Damenfrieben 
genannt, wurde von biefen hoben Botichafterinen am 5. 
Auguft 1529 unterzeichnet, — wie auch am gleichen Tage 
der Frieden mit England. 

Sn jenem Frieden mit dem Papft wurde die Reftitu- 
tion der von Venedig und Ferrara occupirten Theile bes 
Kirchenftaates, (Ravenna, Cervia, Reggio, Rubiera, Mo- 
dena, doch ohne Nachtheil der Rechte des Reichs), und die 
Herftellung des Alerander Medicis, Neffen bed Papftes in 
der Herrfchaft über Florenz zugefagt, welcher die außerehe- 
liche Zochter des Kaifers, Margaretha ehelichen follte. Wo⸗ 
fern der Papit Ferrara, als verwirftes Lehn des Kirchen⸗ 
ſtaates einziehen wollte, jo würde der Kaifer ald Bes 
fhüßer und erfigeborner Sohn des apftolifchen Stuhls da⸗ 
bei nicht fehlen. — Wegen Mailand ward auögemadt, daß 
falls Sforza von unverbähtigen Richtern, 
worüber Papft und Kaifer ſich einverfländen, 
für fhuldig erkannt würde, fo follte ber 
Kaifer das Herzogthum nur in einer dem 
Dapfte angenehmen Weiſe wieder verleihen. 
— Dagegen wurde der Lehnszins für Neapel erlaffen, und. 
nur die Stellung des weißen Zelters beibehalten. Der Papft 
verband fi) , den Kaifer im Beſitz von Neapel zu fchügen, 
und feinen Truppen einen freien. Durchzug zu geftaften. 
Diefer folle zu 24 Bisthimern des Reichs ernennen. — 
Venedig folte am Frieden Theil nehmen, wenn es die fos 
wohl im Kirchenflaate als im Neapel befegten Orte zurück⸗ 
gäbe, und die im legten Vertrage mit dem Kaifer aner» 
Fannten Verpflichtungen hielte. — Bei der bevoritehenden 
Ankunft des Kaiferd nach Italien, werde ber Papſt ihn 
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kroͤnen, und ihm alle Ehre erweiſen; fie wollten in eimer 
verteauten perfönlichen Berhandlung, bie gänzliche Beruhi⸗ 
gung Staliens ficherftellen. Der Kaifer für fi und Ras 
mens feines Brubers machte fich anheifchig, alle Mittel und 
Fleiß anzuwenden, um das Schläma in Deutfchland nöthi« 
genfalls mit den Waffen in der Hand zu heben, wozu ber 
Papft die geiftlichen Hülfsmittel und feine Verwendung bei 
den andern chriftlichen Fürften eintreten zu laflen verſprach. 
— In einer befondern Urkunde bewilligte der Papſt dem 
Kalfer und feinem Bruder den vierten Theil der 
geiftlihen Einfänfte in ihren Reichen zum Kriege 
gegen die Zürken, mit dem Berfprechen einer Kreuzzugs⸗ 
bulle *). 
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*) In dem Frieden von Cambrai wurde der Madrider Frieden beftäs 
-figet mit Abänderung vom 3., 4., 11. und 14. Artikel. Wegen 
Burgund und Zubehör wolle der Kalfer auf die Reſtitution nicht 
Deingen, feine Nechte und Anſprüche follten aber ihre volle Stärke 
behalten; — die Prinzen follten freigegeben werden. Hingegen 
übernahm König Franz zwei Millionen Ecusd'or zu zahlen, und 
zwar fogleig baar 1,200,000 und 290,000 an England zur Tilgung 
dee kaiſerlichen Schuld, den Meft aus den Ginfünften der Heros 
gin von Vendsme in den niederländifchen Provinzen. — Frank⸗ 
reich entiagte dem Beſitz von Kesdin und der Souverainität über 
Flandern und Artois, mit dem Wiederkanförecht auf Lille, Arras, 
Tournai; — der Kaifer feinen Rechten auf Perronne, die Graf⸗ 
fhaft Bologne, Ponthien, die Herefhaften an dee Somme u. f. w. 
— Was König Franz von den legten Groberungen etwa noch im 
Mailändifchen und Neapolitanifchen befäße, follte er binnen ſecht 
Wochen an den Kaifer abtreten; zur Vertreibung der Venetianer 


aus einigen Drten des Königreich® Neapel felbft monatlich einen - 


Beitrag von 30,000 Thaler geben, und ſich in die Italienifhen und 
deutſchen Angelegenheiten zum Nachtheil des Kaiſers in Teiner Art 
mifhen; — die Gemeinde von Florenz follte nur dann in Diefem 
Srieden einbegriffen feyn, wenn fie fich binmen vier Monaten mit 
dem SKaifer verglide. — Zum Zuge des Kalfers nach Italien 
ſollte der König die Seehülfe und 200,000 Thaler geben, ftatt 
der Hülfe zu Lande aber das Beirathögut der Königin Eleonora 
von 200,000 Thalern auf 300,000 Thaler erhöhen. — Die Geburts; 
rechte und das Andenken Bourbons follten förmlich gergeftellt, alle 
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König Franz befhwor und ratifizirte dieſen Frieden 
zu Paris am 20. Oktober 1529, erfüllte die nächflvorlies 
' genden Bedingungen, vollzog die Heirath mit des Kaifers 
Schweſter Eleonora, und ließ die Verträge von Madrid und 
Sambrai, wie auch die Reflitution des Bourbon in die Re⸗ 
gifter der Parlamente eintragen. — Clemens VII. entband 
in einer Bulle dd. Bologna vom 19. November 1529 den 
König von der im Krönungseide übernommenen Verpflich- 
tung, keine Krondomainen vom Reiche zu veräußern, und 
beftätigte unterm 16. März 1530 den Frieden von Cam: 
brai mit der ganzen Fülle der päpftlichen Gewalt, indem 
er im voraus den Firchlichen Bannfluch gegen’ jenen Theil 
ausſprach, der benfelben brechen möchte. — - 


feine Güter feinen Erben zurückgegeben, und allen franzöfifchen 
GEdelleuten, die fein Schidfal getheilt, Entſchädigung gewährt wer« 
. den. "Philibert von Ghalons (Dranien) ſollte in fein Fürſtenthum 
und Souverainität Dranien (Dranges) wieder eingefegt werden. — 
Diefer Prinz hatte übrigens von dem zu feinen Gunften feftgeftellten 
Artikel wenig Genuß. Als Befehlshaber des Faiferlichen Heeres endete 
er den Reſt des Krieges im folgenden Jahre durch die Belagerung 
von Florenz, weiches fich der Wiedereinfegung der Herrſchaft der 
Medizeer mit den Waffen widerfegte, und erft nad) einer mehrmos 
natlichen Belagerung capitulicte. Während Diefer Belagerung blieb 
Dranien, und fand noch zulegt in diefem Italtenifchen Kriege feinen, 
‚ Tod, während welchem fo viele andere mithandelnde Perfonen ers 
ften Ranges, Pescara, Bourbon, Lannoy, Moncada, Lautrek, das 
gleiche Schickſal gehabt Hatten. — eine Länder und Titel fielen 
auf feine Schwefter Claudia von Ehalons, welche mit dem Grafen 
Nenat von Naſſau vermählt war, und den Titel der Prinzen von 
Dranien in das naffanifche Haus brachte. 


.t 


Zweiter Abſchnitt. 


Erlangung der Krone Ungarns, 


Suleiman öffnet fih den Weg ins Herz der Chriftenheit. Blei⸗ 
bende Vereinigung der ungarifchen Krone und Nation mit 
der öfterreichifchen- Macht. 


Nach einer fo großen Niederlage in Pannonien gab es einige welche, weil 
fie vo Eifer für den öffentlichen Grieden der Ehriftenheit und bie Führung 
des heiligen Krieges, die Bahrläffigkeit der Fürſten verabfheueten, fogar darüber 
erfrenet waren; weil [don Feine andere Hoffnung mehr übrig Bleibe, die Eintracht 
ju gewinnen, als daß die wider einander Rreitenden Könige, erfchredt durch bie 
Macht eines folhen Beindes, und von dem Acußerfien der Schmach zur frommen 
Pflicht zurückgerufen, aufhörten gegen einander zu wüthen. 

Jovius. 


.n 


I. 


Die bisherige Darſtellung zeigte, neben der politifchen, 
von Frankreich vornehmlich, genährten Entzweiung unter 
den Monarchen um Macht und Uebergewicht, die Anfänge 
und allmählige Erweiterung der großen Spaltung in ber 
tieferen, fittlidy religtöfen Grundlage des chriftlichen Euro« 
ya. — Während fo die Shriftenheit fih im Innern theilte, 
drang der äußere Erbfeind in langfamen, aber mächtigen 
FKortfchritten gegen die Länder und Reiche vor, welche die 
wahre Heimath der hrifllihen Kirche, und des auf ihr bes 
gründeten Lebens der europdiſchen Nationen geworben was 
ten. — Kriegerifche Völker, die Araber und Ddmanen hat- 
ten, jene mehr mit vitterlichem Geiſt und edlerer Menſch⸗ 
lichkeit, dieſe mit der eifernen Kraft eines zermalmenden, 
doch aber öfters nad) dem Schein der Großmuth ftrebenden 
Defpotismus, — mit unerhörtem Erfolg des erobernden Res 
ligionskrieges die Lehre Mahomeds über unermeßliche chriſt⸗ 
liche Länder in dreien Welttheilen verbreitet, und nur gerin- 
gen und unanfehnlichen Trümmern der Religion bes Erloͤſers 
in jenen Urfigen derfelben ein kümmerliches und gefährdetes 
Daſeyn übrig gelaffen. In eben jenen Ländern des Oſtens hatte 
ſchon früh ein dem Chriſtenthum feindfeliger Geift von ins 
nen aus durch Verfälſchung bed Srunddogmas vom erlöfenden 
Gotte die Kirche, während die ganze äußere Form derfels 
ben unangetaftet blieb, zu zerflören geſucht. Mahomeds 
Lehre, darin dem Arianismus ähnlich, daß fie Chrifto die Ehre 
des erhabenften Prophetenthums beließ, und die Propheten 
und Patriarchen des alten Bundes ehrte, wich am meis 
Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. III. 10 
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ften darin von jenen früheren Srrlehren ab, daß fie die Idee 
felbft vom verföhnenden Opfer und darauf begründeten 
Prieſterthum verwarf, auch die Sittenlehre bes Chriſtenthums 
auflöfte, und ſich Dennoch zugleich als eine höhere Wollenbung 
bes menfchlihen Dafeyns geltend machte, wozu auch Zus 
denthbum und Chriftentbum nur die Stufen gemwefen ſeyn 
ſollten. — Der Fortgang mohamedaniſcher Eroberung war 
um das Ende des erſten Jahrtauſends durch die mit begei⸗ 
ſtertem Heldenmuth von abendlaͤndiſchen Chriſten am Grabe 
des Erlöfers und in Syrien gegründeten Reiche unterbrochen 
worden. Als diefe Reiche durch Die Uneinigkeit, durch bie 
Bedrängniſſe, durch die Laſter der Chriſten wieder zerfallen 
waren; — wurde die Macht des mahomedaniſchen Angriffs 
noch eine Zeitlang durch die übriggebliebenen Beftandtheile 
des öftlichen KaiferreichE aufgehalten und befchäftigt. Als 
‚aber jene lange Zolgereihe von Erfcheinungen glänzender 
Blüthe und fchauderhafter Gräuel, welche die Gefchichte 
des griechifchen Kaiſerthums vom erften bis zum vierzehnten 
Sonftantin ausmacht, geendet hatte; — als Conſtantino⸗ 
pel, der fchimmernde Stolz der Ehriftenheit, gleichfam als 
die legte Trümmer des großen Schiffbruchs, das legte Eis 
land von einer üppig blühenden Atlantis, von den Zluthen 
mahomedanifcher Eroberung verfchlungen war; — als der 
Zempel der himmlifchen Weisheit, in welcher die Vermaͤh⸗ 
lung des Staubes mit der Allmacht geprediget worden, in 
die Mofchee einer opferlofen Religion des Naturftolges vers 
wandelt war; — da galt es für die abendländifche Chri⸗ 
ftenheit nicht mehr, wider Die Waffen des Islams entfernte 
Gründungen zu retten, ober dem, durch alte Bande ver- 
brüberten Kaiferreiche zweifelhaften Beiftand zu leiſten; — 
es handelte ſich davon, in dem allein noch Übrigen und eis 
gentlidhen Lebensfige des Chriſtenthums, deſſen äußeren 
Beftand und Würde zu behaupten. 

II, Gleichzeitig mit dem Ausbruche der großen Welt- 
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bewegung, welche wir die Reformation nennen, erfolgte 
die Eroberung von Gränzpunkten, die man als bie VBolls 
werke der abendlaͤndiſchen Chriftenheit betrachten Eonnte. 
Diefe Sroberungen bezeichneten den Anfang der Regierung 
Suleiman bed Prächtigen, des größten türkifchen Herrfchers. 
Gleich nad) feinem Regierungsantritte (1529) fendete der⸗ 
felbe an den jungen König Ludwig von Ungarn, des Kais 
ferö Earl und Ferdinands Schwager, feinen Gefandten, den 
Behramtſchauſch mit der Forderung von Tribut, und mit 
Drohung eines Krieges im Falle der Verweigerung. Webers 
mũthig mißhandelten die Ungarn ben Gefandten, und hielten 
ihn zurüd; er flarb in Ungarn; Suleiman ließ ausſpren⸗ 
gen, man habe ihn ermordet, um zu feinem Kriegözuge ger 
gen Ungarn, dem erften, den er unternahm, bie Gemüther 
der Soldaten um fo mehr zu entzünden. Im Jahre 1521 
fiel Belgrad, nachdem die Befakung des Schloffes zwanzig 
Stürme abgefchlagen ; (am 30. Augufl wurde vom Thurm der 
Kirche zu St. Beneranda dad Gebet und Bekenntniß gefpros 
hen: »Es ift Fein Gott ald Gott und Mohameb ift fein Pros 
phet,« und die Kirche durch das feierliche Freitagsgebet und 
Kanzelgebet für den Kalifen oder Sultan (Chuthe) in einen 
großen Tempel des Islams (Dſchami) eingeweiht. — Am Ende 
bes Sahres 1522 fiel eben fo das von den acht Zungen der 
Kitter St. Johannes, mit glänzender Zapferfeit vertheis 
digte Rhodus, nachdem die Belagerung den Feinden mehr 
als 100,000 Mann gefoftet, mit zugeflandenem freien Abzug 


der noch übrigen Bewohner, in die Hände der Türken. (Am 


Weihnachtstage felbft ſchaͤndeten, zerfchlugen und verwüſte⸗ 
ten die Janitſcharen die Altäre, Zierden und Dentmahle 
der St. Johanneskirche zu Rhodus; fpien die Eruzifire an 
und fihleppten fie im Kothe. Won dem Thurme der Kirche 
erſcholl das Siegesgebet.)— Bald nachher den Lauf feiner 
Eroberungen wieder gegen Ungarn wendend, fol der Eule 
tan folgendes Schreiben feinen Heeren vorausgefendet has 
40 ® | 
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ben: »der Kaifer der Türken und Kaifer der Griechen, der 
-erhabenfte Sohn Mahomeds, König Aegyptens, Perfiens 
u. f. w. Haupt bes irdifchen Paradiefes, der Befhir- 
mer des Grabe bes Gekreuzigten vom Aufgang 
bis zum Niedergang, der König der Könige, der Herr .der 
‚ Herren, der Verfolger des chriſtlichen Glaus 
bens, an den Herrn Ludwig, König von Ungarn. — 
Ich habe es fo beichlofien, und will von einem Ende ber 
Welt zum andern Die Gränzen meiner Herrfchaft fegen; — 
fichere dein eich, es gleicht einem fchlechten Stall im Ver⸗ 
gleich mit andern Reichen, die ich erobert habe. Ich will 
bein Heer fchlagen und vertilgen, und dann Ofen mit gros 
fer Macht bezwingen und zerftören, und Dort deiner Ord⸗ 
nung zum Trotz dad Bekenntniß deines Glaubens zum Still- 
Schweigen bringen. Auch ben Born deines Gottes wider 
mich will ich nicht fürchten, und bie fetten Ochſen, die Für⸗ 
ften deine Knechte, will ich unter8 och bringen, und beis 
nen Glauben, den jene mit Dir halten, hoch von dir hin- 
wegnehmen, bis ich fie aufs Holz gebracht und fie an Phä- 
len habe binden lafien, um in Feuer verbrannt zu werben. 
So will ich euch verderben, und nit bloß dich, fondern 
auch Andere, bie bei deinem Reihe wohnen, und deren 
Namen ich dir bekannt machen will, weldhes ba find bie 
Deutfchen, die will ich heim fuchen, gleich wie dich, und 
ſchwerer als bich.« 

III. Ungarn hatte ſchon ſeit länger als einem 
halben Zahrhundert vielfahe Anfälle der Türken auszu⸗ 
halten gehabt, und ungeachtet heldenmäthiger Anftren- 
gungen und mander glorreichen Eiege, befonders unter 
Sohannes und Mathias Hunyad, ungeachtet auch ber 
Herftellung bed Glanzes der Krone von Ungarn unter 
Mathias Hunyad, waren die füblicheren Provinzen, 
und alten Dependenzen des Reiche nach und nad) verloren 
gegangen. — Jetzt traf Suleimans Stolz und Racht auf 
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ein in innere Ohnmacht verfunkenes, allen Nachtheilen vers 
derbter Dligarchie bloßgeftellted Reich. »Nicht ohne Seufs _ 
zen und tiefflen Schmerz,u — fehrieb Herberflein, welcher 
zu verfhiedenen Malen als Geſandter des Kaifers Marimis 
lian und Ferdinands am ungarifchen Königshofe war, »vers 
mag id) daran zu benten, wie diefes vormals fo blühende und 
mächtige Königreich, gleihfam vor aller Augen fo fchnell 
auf eine fo tiefe Stufe herabgefunten ift. Esift zwar wie als 
len übrigen Dingen eben fo auch den Reichen und Herrſchaf⸗ 
ten ihr endliches Ziel geſetzt, aber das fehr edle ungarifche 
Reich ſcheint ficherlih nicht fowehl nach dem Willen der 
Weltlenkung, als durch fchlechte und verberbte Verwaltung 
feinem Unfergange zugeführt zu feyn. — Der König Mas 
thias, welcher nicht aus koͤniglichem Geblüte entfproffen, 
und auch nicht von altem herzoglichen oder fürfllichen 
Stamme war, zeigte ſich dennoch, nicht bem Namen nad), 
fondern in der That ald König, und widerſtand nicht allein 
tapfer dem Fürften der Türken, und hielt unbefiegt feine 
fhweren Angriffe aus, fondern er machte auch bem römi« 
ſchen Kaifer (Marimilian) und den Königen von Böhmen 
und Polen zu thun, und war zum Schreden allen feinen 
Nachbarn. Wie aber durch biefes Königs Tapferkeit und 
Thaten dad Reich Ungarn bei feinen Lebzeiten zur hoͤchſten 
Macht gediehen war, alfo fing ed nach feinem Zode an, 
gleichſam befchwert durch eigene Größe herabzufinten, denn 
fein Nachfolger Wladislaus der König von Böhmen, ältes 
fler Sohn des Königs Gafimir von Polen, ein zwar from» 
mer und gotteöfücchtiger Fürft, von tabelfreiem Leben, war 
dennoch nicht gemacht, um ein fo kriegeriſches Volk, zumal 
in folcherRähe des Feindes zu regieren. Denn die durch glück⸗ 
liche Erfolge übermüthiger und ungemäßigter gemworbenen 
Ungarn mißbrauchten die Nachſicht und Milde ihres Könige 
zur Zügellofigkeit, Ueppigkeit, Trägheit, und flolzem Ge⸗ 
pränge; welche Lafter fo anwuchſen, daß auch der König 
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ſelbſt verachtet wurde. Dann nach dem Tode des Wladis⸗ 
laus unter ſeinem Sohne Ludwig erſtarkten noch mehr und 
mehr dieſe Uebel, und was noch übrig war von kriegeriſcher 
Zucht, ging gänzlich verloren. Auch konnte der König, der 


noch ein Knabe war, feiner Jugend wegen foldhen Uebeln 


nicht fteuern, noch auch war er mit folder Würde, als fich 
gebührt hatte, erzogen worden. Die Großen bes Reichs 
und vorzüglich die Prälaten lebten verfchwenderifch, in fat 
unglaublihem Luxus, wetteiferten mit einer gewiflen Ei⸗ 
ferfucht unter fi und mit den Baronen, wer den andern 
in Vergeudung und Pracht Üüberbiete; den unteren Abel 
erhielten fie duch Wohlthaten und Belohnungen, zum Theil 
auch durdy Gewalt und Zwang in Abhängigkeit von ſich; 
darnach firebend, eine zahlreiche Klientel zu haben, und 
durch deren Parteiungen und Geſchrei auf den Reichötagen 
um fo flärker zu feyn. — Es war flaunenerregend mit wel« 
chem Pomp und Zurüſtung, und von wie zahlreichen Haus 
fen fchwerer und ‚leichter. Reiterei umgeben, wie im Tri⸗ 
umph fie unter dem Schall ber Drometen zu Ofen ein» 
gezogen. Kaum faßten Höfe und Straßen dad Gedränge 
der Begleitenden, wenn fie zum Schlofle des Königs oder 
von da zurüdzogen; und wenn zum Mahl gegangen ward, 
fo durchſchallten die vor dem Pallaſt eines Jeden ertönen- 
den Hörner nicht anders ald wäre man, im Lager, die ganze 
Stadt. Die Saftmahle währten viele Stunden, bid zum 
nächtlichen Schlaf und Ruhe; — während im Gegentheil 
eine gleichfam einfame Dede den König umgab, und die 
Gränzen des Reichs von den nöthigen Beſatzungen entbiößt, 
ungeftraft von Feinden verheert wurden. Die Bisthümer, 


die Würden und alle vorzüglichften Aemter wurden rück⸗ | 


fiht8los und nicht nach dem Ausmaß der Verdienſte ers 
theilt, und je mehr Macht, um fo mehr Recht glaubte je⸗ 
ber zu haben. Sonach erkrankte dit Gerechtigkeit, Die 
Schwächern witben unterbrüdt, und alle gute Ordnung 
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war aufgehoben. — — Ja es war in Ungarn in allen 
Dingen eine foldhe Neigung zum Verderben oder vielmehr 
Verwirrung, daß jeder, der auch nur wenige Erfahrung 
hatte, einfah ‚, daß diejes Reich, was fo großen Uebeln un« 
terworfen war, wenn ed auch Feinen Feind an feinen Gran⸗ 
zen hätte, in kurzem werde zu Grunde gehen müflen.« 

Andere thun zu diefem Bilde nody einige grelle Züge 
hinzu. »So meit ging die Straflofigkeit derfelben, fagt Bru⸗ 
tus, daß nad) der Erzählung gleichzeitiger Schriftfteller fie 
zu Ofen, Öffentlich auf dem Markte, beinahe unter den Aus 
gen des Königs, Menfchen zu töbten, Häufer zu plündern, 
Privat» und Öffentliches Vermögen gleihmäßig für Beute 
zu halten fich erdreifteten, weil Niemand fi) denen wider⸗ 
feste ,. die auf die Gnade des Königs trogten, und weil 
feine Öffentliche Autorität ald Rächerin des Böfen da war, 
welche die Gewalt und Verwegenheit der Einzelnen gebän- 
bigt hätte. — Wen immer größerer Reichthbum und häuss 
licher Wohlſtand zum erwünſchten Gegenftand ber Beleidi» 
gung machte, der ward ohne Unterfcheidung der Wuth der 
Menge zur Beute; denn ſchon war bie Zügelloſigkeit aud) 
in das nicdere Volk gedrungen, und der gemeine Haufen 
der Krieges mit dem fläbtifchen gemeinen Manne vermildht, 
kannte nicht Zucht und Gefege.« — Derfelbe Werfafler ers 
zählt, es fen fogar entdedt worden, baß man dem Leben 
des Königs nachgeftellt, und das Gift dazu habe weither 
kommen laflen. Das Verbrechen fen entdeckt, der mächtige. 
Berbrecher aber zum größten Aergerniß Aller freigefprochen 
worden, und unbeftraft geblieben« *). — 


*) Die bedauernswärdige Lage des Reichs zeigte fih am deut: 
tihften in den Begebenheiten des flürmifchen Landtags Im Fahre 
1525, movon weiter unten einiges Nähere zu erwähnen feyn wird, In 
der ärgerliden Parteiung der Großen, und der Zügellofigteit des 
Volks; in Dfen wurden die Wagen des böhmifchen Kanzlers, 
Adam von Neuhaus, angefallen und gepfündert, das Haus eines 
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IV. Als nun im Jahr 1526 fichere Kunde eintraf, 
daß Suleiman mit einem mächtigen Heer heranziehe, und 
fhon .das Schwach befegte Peterwarbein belagere *), da 
traf man zwar vielfache Vorbereitung, es fehlte aber Die 
Einheit der Maßregeln, mehr noch die befonnene Haltung, 
und mit Weisheit verbundene Zapferkeit, wodurd großes 
Unglück entfernt gehalten wird. Der König Ludwig ließ 
ein biutiges Schwert durch alle Gomitate tragen, nach alter 
Rationalfitte, ald Aufmahnung zur Bewaffnung in großer 
Gefahr des Baterlandes. Aber am beftimmten Tage und 
Drte war noch beinahe Niemand eingetroffen; und der 
junge König 309, faft nody ohne Hülfe mit wenigen Zaus 
fenden von Ofen ans, in der Richtung gegen den Feind. 
Nach Deutfchland an Ferdinand und andere Reichs⸗ 
fürften ward Thomas Nadasdy , Serretär des Königs ges 
fhiet; andere nah Böhmen und Mähren um Hülfe und 
- Werbung. Graf Johann Harbed follte zu Wien Kriegsbe⸗ 
bürfniffe einkaufen. Alles diefes war fpäte Hülfe. An den 
Woimoden von Siebenbürgen, Sohann Zapolya etgingen 
Dringende Sendungen und Zufchreiben ; allein ein widerſpre⸗ 
chender Kriegsplan und Befehl des Königs wurde Borwand 
oder Urfache feiner verzögerten Ankunft; indem Caspar 
Horwath ihn zuerft mit feinem Heer zum König entboten, 
Urban Batthyan aber ihm vorgefchlagen hatte, mit dem Für⸗ 
ften der Moldau vereint, den Sultan in ben Rüden zu fal⸗ 





reichen getauften Juden während eines Gaſtmals angegriffen, und 
Die ganze Nacht hindurch geplündert, und dann eben fo das Haus 
des Erzbiſthofes Zalkan ausgeraubt. Georg Zapolya ftellte nad 
Drei Tagen die Ruhe her. 


*) Der Sultan empfing die Glüwünfche zum Bairamöfefte am 15. 
Juli 1626, gerade drei Monate nach feinem Aufbruch von Gonſtan⸗ 
tinopel. Das Schloß von Peterwardein ergab ſich nad 15tägiger 

Belagerung; dem größten Theil der Befagung wurden die Röpfe 
abgefchnitten. 
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len *). Was auch die Urfache war, er traf erſt mit feinem 
Heer nad) erfolgtem Unheil in der Gegend von Szegebin 
ein. — Des Königs Schaar hatte ſich indeſſen durch bie 
unter Andreas Bathor, auch Georg Zapolya, Grafen von 
Zips, und Andern zu ihm floßenden Heerhaufen vermehrt. 
Als man zu Zolna war, wurde beichloflen, wider den vor» 
dringenden Feind, der Thon Uilak und die übrigen ſyrmi⸗ 
fhen Schloͤſſer eingenommen hatte, und auf Eſſek 309, 
folte der Palatin mit einem Theile des Heeres den Leber» _ 
gang der Drau vertheidigen. Aber der Abel weigerte ſich, 
anders als unter perfönlihem Befehl des Königs zu kaͤm⸗ 
pfen. »Man achte nicht die Mechte bed Adels und die Sa» 
Sungen der Väter ; es fey eine unwürdige und unerträgli- 
che Sache, wenn fie gezwungen werben follten, unter ir« 
gend eines Andern Vefehl, als des Königs felbit zu freiten. 





. 


®) Bon einem, der die Anfchläge des Feindes erkundet haben wollte, 
wurde dem Könige vorgeftellt, Zapolya, mit dem Fürften der Mol: 
dau vereinigt, werde durch einen Ginfall in die fürkifchen Provin⸗ 
gen Suleiman zum Nädzuge nöthigen können. Urban Batthyan 
ward Hierauf nach Siebenbürgen und in die Moldau gefchickt, mit 
dem Auftrage, die Lage der Sache genauer zu erforfchen, und dars 
nad zu befchließen. Kurz vor des Königs Abreife aus Dfen ward 
fodann Stephan Bathor von Somlyo an den Wolmoden gefandt, 
mit dem Befehl, fchleunig zum Könige zu Tommen. Dieſer fchickte 
nun dennoch erft noch einen gewiffen Baſy an den König, welcher 
diefen zu Pentele traf, noch unfern von Dfen, um beflimmteren Bes 
fehl, weil die durch Urban Batthyan erhaltene Weifung nicht aus⸗ 
drücklich widerrufen fen Klar genug war aber wohl unläugbar der 
Wille und das Bedürfniß des Königs, und Johann Zapolya ents 
ging fpäter nicht dem Vormurfe, er habe abfichtlih den König ver⸗ 
often, um fih den Weg zum Throne gu bahnen. — Wenn man 
auch nicht annehmen will, daß derfelbe den König geradezu habe 
Ins Berderben führen wollen, um felbft zu herrfchen, fo ift es doch 
wahrfcheinlich, Daß er eine gewiffe Unabpängigkeit und Selbftfläns 
digkeit im Reich zu behaupten fuchte, welche Ihm künftig zur Grund⸗ 
lage eigener Herrfchaft dienen konnte; und daß er in diefem Einne 
mag vorgezogen haben, die eine Hälfte der ungarifchen Heeresmacht 
nnabhängig zu befchligen. 
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Das fen der Troſt und Lohn ihrer Beſchwerden, das fey 
ihr ſchoͤnſtes Vorrecht, daß nur der König ald Führer des 
Adels an ihrer Spige ſtehe. Nicht die Furcht halte fie ab, 
denn fie hätten von ihren Vätern gelernt, dem Zeinde ent 
gegen zu gehen, und ihre Bruſt feinem Eifen bloß zu ſtel⸗ 
len; nur daß ihre Würde behauptet werde, und der König 
ſich felbft gleich bleibe.« So unterblieb die Bertheibigung 
der Drau, und ein georbnetes Verfahren, wodurch der Kö» 
nig Zeit gewonnen hätte, Verſtärkungen an fich zu ziehen. 
— Diefer ſprach zürnend, »er fehe daß ein jeder fein eige⸗ 
ned Leben mit dem des Königes firmen wolle; ex fey hins 
gefommen, um ſich jeder Gefahr für das Belte des Reichs 
bloßzuftellen, und er werde mit ihnen dorthin ziehen, wohin 
ohne ihn fie nicht gehen’ wollten,« welche leßtere Aeußerung 
mit lautem Beifallruf aufgenommen, und das Vorrüden bes 
ſchloſſen wurde. Bei Bathan handelte ed fich davon, einen 
- Heerführer zu ernennen, und der König beflimmte dazu den 
Georg Zapolya Grafen von Zips (Bruder des Johannes), was 
dieſer nur bis zur Ankunft feines Bruders annahm, und den 
Mönd Paul Zomory *), Bifchof von Eolocza, welcher felbft 
feinen Stand und feine Unerfahrenheit in militärifchen Din- 
gen entgegenfeßte, und Andere vorfchlug. Der Entſchluß 
des Königs blieb aber unveraͤndert. 

V. Man kam bei Mohacz an,. von wo ſich eine weite 
Ebene ringsher erſtreckt; zum Theil, nad) der Donau hin, 
wafferreich und fumpfig, nad) der Drau hin, in Rebenhüs 
geln auffteigend. Jenſeits der Süämpfe hatten ſich fhon an 
6000 Mann Reiterei gelagert, die zum Theil mit Tomory, 
zum Theil unter Peter Pereny eingetroffen waren. Diefe 


: =) Dieſer Tomory war früher Kriegemann, und trat, da er zweimal 
erlebte, daß feine Braut ſtarb, Hiervon erfchüttert, in einen geiftli« 
hen Orden. Als der König ihn zum Erzbiſchofe von Golocza erho« 
ben, fchlug er in Sirmien den Ferhad Beg 1529), der mit 15000 
Mann das Land verwüftete. 
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beiden Anführer berief man zurüd, um mit dem Könige ein 
Lager bei Mohacz zu beziehen, wo man das Eintreffen ber 
übrigen Schaaren erwarten wollte. Sie aber wibderftrebten . 
mit verberblihem Ungeftäm und riefen: »der König möge 
kommen, und fie wider den Feind führen. Man fine auf 
Flucht, nicht auf Kampf; entfernen folle man von dem Kö- 
nige den feigen Haufen von Prieflern und andern den 
Streit fcheuenden Leuten, welche ihn, der an Körper und 
Muth vortrefflich fey, zu entnerven und fich felbft ähnlich zu 
machen fuchten. Mamfolle nur angreifen, man habe den 
Sieg in Händen; dad feindliche Heer fey zwar, zahlreich, 
aber nicht mehr die alte türkifche Kriegsmacht, die ſelbſt bei 
der blutigen Eroberung von Rhodus und von Belgrad ver: 
loren worden, kaum ber zehnte Mann in jener Menge fey 
flreitbar und bewaffnet.« — So herrſchte Orbnungslofig- 
keit, wie im Reich fo im Heere, und flatt befonnener Züh- 
tung, lenkten leidenfchaftlid erregte Gefühle die Entſchlie⸗ 
Bungen des Krieges. Es ift ein allgemeines Gefeg, daß un- 
geordnete Kräfte, fen es, daß fie tirannifch oder oligarchifch . 
gebieten, irgendwo .fich überfchäßen und vermeflen, und 
hierdurch das eigene Verderben bereiten. — In der Nacht 
brachte Michael Podmanizky die Nachricht, der Eultan lafle 
Ihon fein ganzes Heer über die Drau fegen *), und ſchnel⸗ 
ler Entichluß fen nöthig. Man hielt. Rath, ob an einem 
mehr geficherten Orte die Ankunft des Johann Zapolya, des 
Georgs Frangipani und Anderer abgewartet werben folle, 
oder ob dem Ungeftüm des Adels nachzugeben fey? Aber 
au) die Erften und Bornehmften fcheuten ſich nach der Vor- 
fiht zu rathen, und begehrten die Schlacht in eitler Vor⸗ 
fplegelung des Siege. — Auch des Morgens berieth man 





*) Die Schiffsbrücke wurde bei Eſſek in fünf Tagen gefchlagen, in 
einer Länge von 284 Ellen; in andern fünf Tagen fegte dad Heer 
über; Eſſek wurde dann verbrannt und verwüſtet. 


Sn 


156 | 

fi) noch in der bifchöflihen Wohnung bei Moharz; Der 
König ſchien die Sache richtig zu fehen, nur fehr Wenige 
aber flimmten ihm bei, ober hatten den Muth das Weiſere 
zu rathen; auch Tomory war für die Schlacht, wenn er 
gleich bemerkte, daß ihr Heer nur 20,000 ſtark ſey, jenes 
der Feinde dagegen an 70,000 #eiter habe, ohne bie 
Übrige Menge von 200,000 ,, mit 300 Stüden Gefchüges. 
Den wenig erfahrnen Führer follen Meberläufer getäufcht 
haben, verkündend, es feyen Viele hriftlichen Urfprungs, 
Deutfche und Wälfche, im türkifchen Lager, welche beſon⸗ 
ders bie Artillerie beforgten, und dem DEREN Deere 
Seinen Schaden thun würden. 

Nur der Biſchof Franz Pereny fagte, »an biefem 
Tage würden unter der Führung des Bruders Paul To⸗ 
mory 20,000 Ungarn ald Martyrer für Chrifli Glauben 
fallen , deren Ganonifation der Kanzler Broderih, wenn er 
leben bleibe, dann zu Rom betreiben koͤnnte.« — Eine 
dringende Botſchaft aus dem vorbern Lager gab die letzte 
Beflimmung ; man zog bem Feinde entgegen, und bis zum ans 
dern Tag trafen noch Verftärkungen ein; namentlich der Ban 
von Eroatien mit 3000 Mann Heiterei, und eben fo viel 
Fußvolk; etwas fpäter auch Simon Erdödy, Biſchof von 
Agram und fein Bruder mit 700, außer dem auch Zohans 
nes Zerecheni mit 2000 Mann Fußvolk. 

Zur Zeit der Schlaht war Johann Sapolya mit eis 
nem ‚Deere von beiläufig 40,000 nicht mehr fern; Chris 
itoph Frangipany mit 15,000 illyriſchen Soldaten zu Agram, 
auch befanden fich ſchon Böhmen zu Raab und Weißenburg; 
und Markgraf Georg von Brandenburg war bereitö mit 
ſchleſiſchen Reitern im Anzuge, Aufſchub der Schlacht würde 
vieles verändert haben. — Am 29. Auguft, dem Tage von 
Zohannis Enthauptung ordnete man die Schaaren zum 
Kampf. Erfahrne Führer hatten gerathen, und es war bes 
ſchloſſen worden, die Seiten des ‚Heeres durch Wagentei- 
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ben zu befefligen, aber auch das unterblieb. Man behnte 
fi fo weit aus, als thunlich, um nicht umgangen zu wer⸗ 
ben. In zwei Schlachtreihen ftellte man ſich auf, der König 
von Baronen und Großen, barunter einigen Biſchoͤfen um⸗ 
geben, war in ber Mitte der zweiten, meift aus Reiterei 
beftehenden Ordnung. Den Banner bed Königs trug der 
Judex Euriä Johann Dragfy an ber Spige von 1000 Gehars - 
nifchten. In der erften Reihe befehligte ben rechten Flüs 
gel Franz Batthian der Ban von Eroatien, den linken Pe⸗ 
ter Pereny. Der Palatin Stephan Bathory, obwohl am 
Podagra trank, war dennoch zu Pferd und waltete mit gro» 
Sem Eifer, bald in ber .erflen bald in ber zweiten Ordnung. 
Bor der Schlacht führte er den jungen König durch bie Reis 
ben umher, Allen ihn zeigend, ihren Muth durch deſſen 
Gingebung für Glauben und Baterland anfeuernd, fie er- 
innernd des Helbenmuths ihrer Vorfahren, und ber fiber 
denfelben Feind, der ihnen gegenüber ſtehe, vormald er» 
tungenen Siege. Man ftand die Schlacht anbieten und ges 
räftet, ohne daß ſich, Leichte Gefechte abgerechnet, bie 
Kriegsmacht der Türken bliden ließ, welche hinter den im 
Halbkreis ausgedehnten Hügeln hielt, bis etwa um brei 
Uhr Nachmittags. Da fah man rehtshin zuerſt einen Hau⸗ 
fen Feinde, deren Spieße über eine vorliegende Erhöhung 
tagten, durch ein Thal ziehen, wie es ſchien in der Abficht 
dad Heer zu umgehen. Man war aber vom Warten ermü⸗ 
det, und noch immer ungewiß ob bie Türken den Tag ans 
greifen wollten oder nicht. Da eilte der Moͤnch mit Georg 
Bapolya zum König, verlangend daß dad Zeichen zur 
Schlaht möge fofort gegeben werben. Es erfchollen Die 
Drometen, und. das Feldgefchrei Iefus; dem Könige ward 
erſt da der Helm aufgefegt, und man fah auf feinem Ant⸗ 
litz eine ungewohnte Bläffe, Unheil vorbebeutend. Zugleich 
Rieg das türkifche Heer von allen Seiten von den Höhen 
herab. Suleiman hatte figend auf bem Throne, von einer 
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hohen Stelle das chriſtliche Heer’ überfehen; den Plan der 
Schlacht genehmiget, und. buch dad Gebet: »Macht und 
Stärke ift bei dir, mein Gott! fleh dem Wolfe Mahomeds. 
bei,« fein ‚Heer begeiftert. Das erfle Treffen bildeten die 
europäifchen Truppen, vom Großvezier, Ibrahim Pafche, 
befebligt; das zweite die aſiatiſchen. Ein hitziges Gefecht 
entftand, in welchem die Feinde wichen, die Reihen der 
Ungarn aber mit zu großer Sicherheit nachſetzten; es fpornte 
Dazu Andreas Bathory rufend, ned weiche der Feind, der 
Sieg fey gewonnen.« — Jetzt aber fah das ungarifche 
Heer fi auch durch eine furchtbare Schaar türkifcher Ren⸗ 
ner von hinten angegriffen, welche unter Balibeg und Chor⸗ 
ewbeg durch ein Thal hinter den Anhöhen weg das Schlacht⸗ 
feld umgangen hatten. Die erfte Reihe der Ungarn mußte 
‚fi theilen. — Indeffen drang die zweite Reihe mit Un⸗ 
geftüm vor; eine Schaar von 32 hatten fich dem Tode ge⸗ 
weiht, um Suleiman zu erreichen und zu tödten. — Plöß- 
lid) aber geriethder rechte Flügel in Unordnung und wanfte ; 
durch das Gefchüg der Feinde erreicht, welches rechts in einer 
Bertiefung aufgeftellt war, und jetzt erft gebraucht wurde, 
ald es die größte Wirkung thun Lonnte; häufige Kugeln 
flogen auch bis über die Mitte, wo die Stelle ded Königs 
wer. Er war aber damals nicht dort, wie der Kanzler Bros 
derich erzählt, der feinen Pla zur Linken des Königs unter 
vielen andern hatte; man habe nicht gewußt ob er ben vor 
ihm ziehenden Reihen vorausgeeilt fen (mie e8 denn ange⸗ 
orbnet geweſen, daß der König nicht immer an berfelben 
Stelle ſeyn follte) ; oder ob Jene, die feine Rückhut aus- 
machten, ihn aus der Schlachtreihe.weggeführt hätten. Cie 
nige hätten behauptet, der König habe voraus ben andern, 
im Borderfreffen mit dem Feinde geftritten. Gewiß nur 
fey, daß der König damals nicht mehr gefehen worden; 
und eben jo wenig ber Erzbifchof von Gran. Das ‚Heer in⸗ 
deſſen, in größter Nähe vom feindlichen Gefhüg und von 
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der Uebermacht angegriffen, in Rauch eingehüllt, in Ver⸗ 
wirrung gebracht, neigte fich bald zur Flucht; und ungeachtet 
ein blutiger Kampf noch eine Zeitlang fortdauerte, fo loͤſte 
ſich doch bald alles. in verberbliche Flucht auf. Manche, 
indem fie gedrängt von der Schear ber türkifchen Renner, 
nach der Seite ber Donau fi) wandten, fanden ihren Zod 
in den Sümpfen und Austritten ber Donau, die höheres 
Waſſer als gewöhnlid hatten, und auch der König felbft 
kam in diefer. Art um, deflen Leiche man erft etwa ſechs 
Wochen nachher an einer vom Schlefier. Ezetrig angegebe- 
nen Stelle, jchon mit einem Leichenhügel bedeckt fand, und 
nad) Stuhlweißenburg brachte. Er hatte mit dem Pferd in 
fhwerer Rüftung das fteile Ufer hinanzufleigen gefucht, und 
war zurücgeflürzt. Mehrere in feiner Nähe, fanden eis 
nen ähnlichen Tod; jener Gzetrig der fich rettete, hatte 
vergeblich Hülfe zu leiſten geſtrebt. — Gereichte gleich 
mehreren zum Heil, daß die Türken erft nach einiger Zoͤge⸗ 
tung die Zlüchtigen verfolgten, und daß in der Nacht ftarke 
Regengüſſe fielen, fo blieb doch auf diefem unheilvollen 
Schlachtfelde beinahe die Blüthe der damaligen Großen und 
des Abeld von Ungarn *). Die beiden Anführer der Eoloc» 
zer Erzbifhof, und Georg Zapolya fanden den Zod, wie 
aud) der Erzbifchof von Gran, Franz Pereny, der von Wa⸗ 
rasdin, vier andere Bifchöfe; und viele andere von aus» 
gezeichnetem Namen. Der Palatin, dann Franz Batthiany, 
Ban von Groatien, Johann Zahy und andere retteten fich. 
Bom Fußvolk entkamen nicht mehr als etwa 4000 Mann. — 
Suleiman jaß am zweiten Tage nad) der Schlacht unter ro⸗ 


*) Noch Heut zu Tage wird ein jährliches Todtenamt für die Seelen⸗ 
ruhe der an jenem für Ungarn fo folgenreihen und traurigen Tage 
Gefallenen, und zum religiöfen Andenten daran auf dem Schlacht⸗ 
felde gehalten. — An der Stelle, wo der Sultan gefeflen, Tieß lange 
Zeit nachher der berüchtigte Hafan Beg einen Kiöfe errichten, und 
nahe dabei einen Brunnen graben. 
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them Gezelt auf einem goldenen Throne, empfing den 
Handkuß der Veſire und Beglerbege und theilte Belohnun⸗ 
gen aus. 2000 Koͤpfe, darunter die vom Erzbiſchof Paul 
und ſechs andern Bilhöfen und vielen Großen wurden vor 
dem Zelte des Divans als Trophäen aufgefchlichtet ®). 
Durd) fieben Zage hatten Die Hemmer die Freiheit des Raus 
bes: dann wurben die im Lager befindlichen Gefangenen 
und geraubte Bauern, 4000 an der Zahl niedergemadht ; 
die Weiber aber frei gelaflen. 

VI Auf die Rahricht von diefer Niederlage brach die 
Königin Maria mit dem Biſchof von Weſprim Alexius 
Thurzo, und dem Gefandten des Papſtes in eilender Flucht 
von Ofen auf, nah Wien zu, wo man ebenfall3 vor 
bem Herannahen des barbarifchen Siegers zitterte **). 
Suleiman 309 längs der Donau herab nad) bem unbeſetzten 
Dfen, deflen Schonung er befahl ;. dennoch ging der größere 
Theil der Stadt in Flammen auf. Das Geſchütz des Schlofs 
feö, darunter zwei große den Türken früher bei ber erften 
Belagerung von Belgrad abgenommene Kanonen; die Bis 
bliothet des Mathias Gorvinus und eherne Statuen wur⸗ 
den als Erophäen eingeſchifft. Im Schloffe warb das kleine 
Bairamöfeit durch den Handkuß der Vefire gefeiert ***). 


*) Nur wenige Gefangene ließ man leben. Unter diefen war ein Nikol. 
Hertzog, den die Türken für einen wahren Herzog hielten und den 
alfo fein Rahme rettete, 

”“) Als König Ferdinand zu Junsbruck von diefer Nachricht überrafcht 
wurde, ſchrieb derſelbe fogleich, in der Möglichkeit, daß Ludwig fich 
gerettet hätte, an diefen einen Brief der Theilnahme und des. Tros 
ſtes, und als die Trauernachricht, gewiß wurde, an Maria (Inns« 
brud 9. September): „Er habe: mit größter Betrübnig und Bes 
ftürzung den fchmerzlihen Tod Ludwigs gehört,“ wobei er fie mit 
nichts zu fröften wußte, als „daß jener als edler Prinz (Geniil 
prince) feine Tage geendet, und zu glauben und für gewiß zu hal 
“ten fey, daß, da er für Gott und feinen Glauben und in Vertheidi⸗ 
anng desſelben geftorben, feine Seele feyn werde am geficherten 
glorreihen Orte, und fein Ruf und Nachruf aufewig bleiben werde.“ 

vr) Während dem verheerten Die Renner und Brenner das ganze Band 
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VI. Rom Tode des Königs Lubwig fagt Broderich 

in feiner Erzählung: ver wage nicht bie Schuld desfelben 
benen zuzumeſſen, die ihn etwas zur Unzeit aus der Schlacht 
‚weggeführt haben möchten, fondern einem unheilvollen Ges 
file, weil das Vaterland durch den hinzukommenden Ber, 
luſt des Königs jett nicht — vom — — zu leiden 





mit Schwert und Feuer bis gegen Raab und Gran. Zu Funfkir⸗ 
chen wurden, erft fünf Tage nach der friedlichen Unterwerfung die 
Ginwohner auf den Markt zufammengetrieben und’ niedergemetelt. 
Das Schloß zu Gran war von dem, welchem es anvertraut geweien, 
Andreas Drbaneg, yerlaflen, welger dagegen au den Sachen der 
Königin, welche die Donau herauf geführt wurden, Muthwill und 
Schaden verübte; — Gran wurde aber durch einen Mam von 
niedernt Stande, Nagy, bewahrt, und eben fo Wißegrad durch fläche 
tige Monche und Bauern vertpeidigt, Unweit von Gran bei Morpth, 
einem Sommerhaufe des Bifchofs, hatten an 25,000 Menſchen, 
meiſtens Bauern mit Weibern und Kindern ſich verſammelt; mar 
Tieferte den Türken mehrere Gefechte und tödtete Keren virle, Mies 
Türken mußten Geſchütz herbeiführen, und braten nach Durchbres 
dung der aufgeführten Schugmwehr die ganze Menge um. — Nach 
1Atägigem Aufenthalt zu Dfen ging Euleiman über-die Bond; 
su Peſth warteten ihm ungarifche. Große auf, denen ex den Ipkenn 
Zapolyn als König verfprad. — Den. Rüdyug jenfeitö der Donau 
bezeichneten gleiche Verwüftungen ; zu Szegedin, zu De Becfe, mo bie 
‚befeftigte Kirche einen Tag Tang verthlidigt wurde, und Darm. voll 
"der Beure des Dott zuſemmengedraͤngter Biehs dem Grpßo⸗ Beſfre und 
Defterdar, jedem 50 tauſend Hämmel zu Theil ‚wurden. Beim 
Rückzug durch mwafferlofe Beiben verloren die Türken viele Pferde; 
und die Erſtürmung eines feften Zufluchtsorted in den Sümpfen 
zwiſchen O⸗Becſe und Peterwardein, im melchem mehrer. tauſend 

Ungarn mit Weibern und Kindern ſich dem Tode ‚geweiht, hatten, 
Toftete dem erften und zweiten General der Janitſcharen daß Leben, 
und mehr türfifches Blut, als alle vorher ervbertsit‘Präge.. So 
zog der Sieger gegen. Sonftautinopel beim, ohne Welgkungen 494 
rũct zu laſſen, diefe Niederlagen Tofteten im Ganzen, an 200,000 
ungarifchen Einwohnern das Leben. 

Das Tagebuch diefed (dritten) Feldzugs Suleimane fische In How 
Hanmiers Geſchichte des oomaniſchen Feichs IIK- Su 639 — KUN, 
Dex türfifche Gefchichtfehreiber Petihewi.zieht die Schlacht von Mos 
hacs on Größe und re den ſieben beruͤ — Schlachten 
"des Islkams vor. — 
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haben ſollte, fondern auch durch innere und gleichfam haus 
liche Entzweiung und Trennung wegen ber nenen Königs 
wahl;« da unfere Lafler« fo jegt er hinzu, »auch noch wohl 
Schwereres verdienten.“ 

Dieſe Niederlage hatte gleichfam die Vormauer eingeflürzt, 
welche die Osmanen von ben beutfchen Gränzen, vonben Mit⸗ 
telländern der Ehriftenheit abhielt ; und der Bereich über wel⸗ 
chen fich die Verwuͤſtungen Des wilden Siegers ausdehnten, bes 
zeichnete ungefähr für mehr ald anderthalb Jahrhunderte bie 
Graͤnze ber türkifchen Herrfchaft in Ungarn; von wo her aud) 
das ganze füdliche und öftliche Deutſchland mit furchtbarem 
Angriff fortwährend nahe bebroht warb. Daß biefer Sieg eine 
den Dömanen fo bleibend vortheilhafte und der Chriften 
heit zur Schmach gereichende Stellung zur Folge hatte, Das 
von war, neben ber größeren Entzweiung ber ganzen Chrie 
fienheit zwifchen der Kaiſermacht und Frankreich, fo wie 
zwifchen Kirche und Proteflantismus, Die lange fortgeſetzte 
Zwietracht in dem ungariſchen Adel ſelbſt die naͤchſte Urſa⸗ 
he. Während in jenen umfaſſenden Kämpfen, welche die 
ganze Ghriftenheit theilten, es ſich von allgemeinen Werhälte 
niffen und Jutereſſen, und deren Feſtſtellung in der neueren 

‚Weltepoche handelte, — fo gehörte dagegen det befondere 
Streit, welcher Ungarn entzweiete, mehr zu deu Kämpfen, 
wie fie das Mittelalter Häufig in trauervollen Gemälden ges 
zeigt, welche aus Anlaß eines Streiteö um die Krone ent⸗ 
fanden, von ben allen Leidenfchaften offen ſtehenden Dlis 
garchen in oft wechfelnder Parteiung, um Chrgeig und 
Bortheile einzelner Familien und Individuen, zum allgemeis 
wen Unheil verlängert wurben. Es trug jeboc) Diefe- innere 
Bwietracht in Ungarn dadurch einen mehr der neueren Zeit 
angehörenden.Gharalter, baß diefelbe in ben wechfelfeitigen 
Entſcheidungen weit mehr von fremder Macht, als eigener 
Kraftentwidelung abhing, und daß dad vom Könige Ferdi⸗ 
nand und vielen feiner Anhänger verfolgte Ziel nicht for 
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wohl ‚die Behauptung eines bloßen perſoͤnlichen Intereſſes 
oder der Größe feines Haufes, fondern auch eine in euros 
päifher Beziehung wichtige Entwidelung war. Es handelte 
fi zunächft davon, daß biefes edle Reich dem Erbfeind der 
Ehriftenheit nicht in folcher Weiſe fiberlaffen bliebe, daß 
berfelbe daraus den fefteften Stützpunkt ober gar die erfte 
Schlachtreihe fernerer Angriffe auf die chriftlihen Wöls 
fer machen koͤnnte; — und dann auch zugleih davon, 
die Schon feit länger vorbereitete folgenreihe Verbin⸗ 
dung ber mattyariichen Nation mit der befhügenden und 
erhaltenden Macht des Kaiferthrones in einer bleibenden 
Weiſe, und zugleich mit volftändiger Rechtmäßigkeit zu vers 
wirklichen. Ein Jahrhundert früher war Erzherzog Albrecht, | 
Tochtermann des Kaiferd Sigismund diefem auf dem ungas 
zifchen Thron gefolgt, als erfler König dieſes Reiche aus 
haböburgifhem Stamm. Die Minderjährigfeit, bie Zurze 
Herrſchaft, der frühe Zod feines Sohnes und Nachfolgers 
Ladislaw fiel in die Zeit Kaifer Friedrichs des Dritten, 
unter deſſen langer Regierung, welche ein fonderbares Ges 
mifch von unthätiger Inbolenz und in fi gefehrter Beharr- 
lichkeit war, fich die politifhen Verhaͤltniſſe des neueren 
Europa in ihren noch unkenntlicheren Hauptzügen vorbereites 
ten, die neue Zeit mit aller ihrer Frivolitaͤt und Zwietracht, 
. ihren vorwiegenden Hauptmächten und willkürlichen Staats⸗ 
ſyſtemen. — Damals wurde auch für Oeſterreich, gleich⸗ 
ſam in bedeutungsvoller Stille, die Beſtimmung näher 
vorbereitet, welche dasjelbe im neueren Europa unter Un, 
glück und Siegen zu erfüllen hatte. Es fchien die Begrüns 
dung einer großen Vertheidigungsmacht, durch bleibende 
Union von verfchiebenen Nationen, weldhe in ihrem Innern 
durch feite Erbfolge geordnet, Übrigens in eigenthümlicher 
Verfaffung, Sitte, Sprache und Fortbildung beftehen konn⸗ 
ten, — tief in dem Gang der Dinge und in den Fügungen 
über Europa begründet zu feyn. Nach den Ideen des Mit 

' 11° 


194 

- telalters waren die Nationen und VBolfsflämme, in großer 
Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit nur durch' das allge 
meine Band der Ehriftenheit, nur durch deren gemeinſchaftli⸗ 
che Snftitutionen des Papſtthums und Kaiferthums verbuns 
den. Ald das Band des allgemeinen Ölaubend und der Bor» 
mundfchaft der Kirche, welches den Einheitsgrund Europend 
im Mittelalter ausgemacht hatte, mehr und mehr entfräftet 
wurde, bildeten fi) getrennte und unabhängige, durch Feine 
anerkannte Autorität eingefchränkte Mächte aud ; große ge⸗ 
ſchloſſene Machteinheiten, welche fi) mehr oder minder im 
Widerfpruch mit den früheren Grundlagen ber allgemeinen 
Ordnung, und vielfach, zum Nachtheil der Selbitfländigkeit 
und Rechte der Nationen geftalteten, und welchen par⸗ 
tielle, anarchiſche und oligarchifche Entzweiungen nur zur Ges 
legenheit dienten, ihre Macht außgebehnter zu begründen, 
Durch ganz Europa bildeten ſich größere Monarchien aus, 
fo in Spanien durch die Vereinigung von Gaftilien und Are 
ragon, in Großbritannien durch die Verbindung von England 
und Schottland ; felbft im Norden ſchien ſich ein gemeinfas 
mes fcandinavifches Reich zu befefligen, und in Norboften 
wurde ber Grund zur großen moscowitiſch⸗ruſſiſchen Macht 
gelegt. Bor allem aber bildete Frankreich ſich ald das Vor⸗ 
bild der neuern abfoluten Monarchien mehr und mehr durch 
Ausdehnung der Alleingewalt im Innern und äußerer Er» 
oberung aus, und unter Frankreichs trennender Einwirkung 
näherten fi nad) und nad) bie einzelnen Staaten in dem 
Herzen der Ghriftenheit, in Deutfchland und Stalien, ber 
vollendeten Unabhängigkeit. Won Often her drängte bann 
- bie zur hoͤchſten Stufe der Macht und inneren Unbedingtheit 
gefliegene Monarchie der Türken auf die nur ſchwach ver« 
bundene,, mehr und mehr in einzelne unabhängige Reiche 
ſich auflöfende Chriſtenheit. — Inmitten aller dieſer Ver⸗ 
haͤltniſſe befeſtigte ſich nun die große Defenſivmacht bes 
Kaiſerhauſes, deren Beſtimmung es wurde, die alte Ein⸗ 
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heit der Ehriftenheit gegen die immer furchtbarer ſich erhe« 
bende Zwietracht bis auf einen gewiflen Punkt des Ueber⸗ 
eintommens zu vertheidigen, manche mächtige Willkür zu 
neufralifiren, die nothwendig gewordene Macdhtbegründung 
mit Schonung. des alten Organismus und mit ber Verfchies 
benheit der Nationen in Einklang zu erhalten; — die Nas 
tionalinterefien, die Nationalinftitutionen der Volker von 
Mittels-Europa, wenigftens in manchen Beziehungen gegen 
mächtige Unterbrüdung fowohl, al& gewaltfame Umwälzun⸗ 
gen zu vertheidigen; dem fhwächeren Rechte ein Schild, 
dem Heiligthum des Glaubens eine äußere Stüge gegen aͤu⸗ 
Bere Anfeindung zu feyn; während eben diefe Macht Bor- 
kaͤmpferin ber Chriftenheit in bem Vertheidigungskampf ge⸗ 
gen die mahomedanifche Despotie ward. In der Begründung 
diefer, ihrer Natur und Beflimmung nad) erhaltenden Macht 
bildete nun die bleibende Union Defterreih& mit Ungarn eis 
nen wefentlichen Beftandtheil, welches leßtere, duch ein 
erbliches Band zur Beihülfe der Nachbarvoͤlker gegen bie 
Angriffe der Barbaren berechtiget, hinwiederum kraftvoll 
mitwirkte, um die von jener Macht überbauerten Stürme 
und Gefahren zu befiegen. 

Bon Seiten ber Gegner Ferdinands wurde nun zwar 
zum Theil die Nationalität geltend gemacht, um eine frembe 
Dynaftie auözufchließen, und allerdings konnte es auch wah⸗ 
ven Freunden ihres Vaterlandes als ein ungünftiger Ume . 
fand erfcheinen, daß unter dem deutfchen Herrſcherſtamme, 
zumal bei deffen nach fo vielen Seiten hin wirkfamen Stels 
kung, und vielfachen Verhaͤltniſſen, ihrem Lande bie bleis 
bende Gegenwart der Regenten, und damit verbundnen 
Bortheile leichter entgingen. Wie viel glüdlicher aber haͤt⸗ 
ten fich die ungariſchen Angelegenheiten geflaltet, wenn bie 
Gegenpartei beffer erwogen hätte, daß ein ganz unabhängis 
ge8 auf eigner Macht beruhendes Alleinflehen fernerhin une 
möglich, und daß dazu weder bie äußeren, nod) aud 
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bei innerem Verfall und oligarchifcher Verwirrung die in» 
neren Bedingungen gegeben waren, — daß aber ein Anru⸗ 
fen des türkifchen Schuges ein Verrath am Vaterlande und 
an ber Ehriftenheit war. Um fo weniger wohlverflanden 
war es, dad Snterefle Ungarns von der Ausfchließung einer 
fremden Dynaftie abhängig machen zu wollen, ald nad) dem 
Audfterben des arpadifchen Stammes, mit der alleinigen 
neueren Ausnahme des Mathias Huniad, nur urſprünglich 
fremde Dynaftien, die Häufer Anjou, Luxemburg, Polen 
‘und auch früher ſchon Habsburg, bie ungarifche Krone ges 
tragen hatten. — War ed doch, als hätte das Schidfal 
ſelbſt gewollt, daß fich zwar die nationale Selbftitändigkeit 
und Selbſtgenügſamkeit in Ungarn wie in Böhmen, in einer 
Ausdehnung, wiefie Faum je zuvor Statt gefunden, an ber 
Graͤnze einer zu Enbe gehenden Zeit noch einmahl in den glän- 
zenden Regierungen von Mathias und Podiebrad zeigte, zu⸗ 
gleich aber der Beweis durdy die That geführt würde, daß 
auf diefem Wege dem inneren Verfall, noch auch den An» 
sriffen von Außen nicht bleibend gemwehrt werben könne. — 
Hätte ed in den Fügungen gelegen, daß Ungarn etwa mit einer 
polniſch⸗böhmiſchen Dynaftie verbunden worden, fo ift freilich 
nicht eben leicht zu fagen, wie ſich alddann bie Verhältniffe 
in diefem Theil Europens ausgebildet haben Eönnten. Allein 
bie. oligarchifchen Unordnungen, wovon alle diefe Länder fo 
häufig bewegt wurden, hätten wohl die Gründung einer fols 
hen mächtigen Dynaftie, auch unter font günftigen Bedin- 
gungen, fehwerlich entftehen laſſen. — Wie die Dinge wirt 
lich lagen, Eonnte die Aufgabe einer wohlverftandenen Vater⸗ 
landsliebe wohl nur darin beftehen, die Verbindung mit den 
" welthiftorifchen Geſchicken des Haufes Oeſterreich in einer 
folhen Weiſe zu bewirken, welche Ungarn die Bortheile bes 
fefligter Einheitim Innern, und größerer Stärke nad) Außen, 
zugleich mit dem möglichft großen Gedeihen und der Forts 
entwicklung des eigenen National-Organismus gefichert hätte. 
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VII. Nach der Niederlage (dd. Preßburg 9. De⸗ 
tober), erließ die verwitwete Königin ein. Ausſchrei⸗ 
ben an die Stände bes Reichs, worin fie nad Ermwäh- 
nung ber unbeilvollen Lage in melde das Waterland 
verfegt worden, erklärte, baß fie in Nachahmung ihres Ge⸗ 
mahls, welcher Schäße und Leben fürd Vaterland geopfert, 
alle ihre Sorge und Bemähungen für dasjelbe anzuwenden 
fi) verpflichtet fühle, und deßhalb einen Reichstag ausſchrei⸗ 
be, auf welchem für die gegenwärtigen und bevorſtehenden 
Uebel Abhülfe folle gefucht werben. Sie ermahne fie bas 
ber, auf den 25. November nach Gomorn zu kommen, 
um von ben angeführten Gegenftänden und dem was fid) 
indefien ergeben Eönnte, fo zu handeln, wie ed das Heil 
und bie Wertheidigung des Reichs erheifchen wärbe.n — 
Gleichzeitig erließ der Palafin Bathor ein Einladungsfchrei- 
ben an die Stände, ben von ber Königin beflinmten Tag 
zu beſchicken, welche nichts anderes dort zu handeln vorhabe, 
als was zur Vertheidigung des Landes und zur Erhaltung 
feiner Freiheit dienen könne. Sie follten dort von ben Rits - 
teln, dem Ruin des Landes abzuhelfen, und anderem noth- 
wendigen zur Vertheibigung und Wohl bes Reiches gehoͤri⸗ 
gen Dingen‘ handeln. Wer fie zu etwas andern überreben 
wollte, den follten fie nicht hören. Auch folle es fie nicht ir» 
ren, daß fie nicht nach Peſth und auf das Feld Rakos be⸗ 
rufen worden, weil Ofen und Peſth verbrannt und an 
allen Hälfsmitteln gänzlich erfchöpft feyen; auch habe man 
in dieſer Lage einen günftiger gelegenen Ort als Comorn 
zu wählen. gewußt.« — Daß das Wahlgeſchaͤft in dem Aus⸗ 
fhreiben nicht ausdrücklich erwähnt worden, diente ben 
Gegnern fpäter zu einer Angriffswaffe, 
Sohannes Zapolya feiner Seits kam nicht zu diefem 
Gonvent, obſchon er felbft nad) der Niederlage die Königin 
ermahnt hatte, einen Reichötag zu berufen, wegen Erledi⸗ 
gung des Thrones und ber Gefahren bes Reiches — und 
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diefe geantwortet hatte, daß fie deßhalb mit dem Palatin 
das Noͤthige vorkehre *). Won Szegebin gegen Tokai aufs 





*) Schon der Vater des letztern Stephan Zapolyo, war einer der mäch⸗ 
tigſten ungarifchen Großen unter dem Könige Mathias geweien, 
und nad des Mathias Tode in der durch die Anhänger Johann 
Corvins unterhaltenen Parteiung, aldder Bürgerkrieg ausjubrechen 
Droßte, durch die Bemühungen des Bifchofes von Erlau, zum Schieds⸗ 
richter ernannt worden; under hatte für Wladislaus entfchieden, den 
freilich fchon der Mehrtheil wollte. Damal fol Stephan Zapolya ſei⸗ 
nen Kleinen Sohn, den Johannes in die Arme gefchloffen, und gefaat 
baben: „wäreft du jetzt nur fchon fo groß, (ein etwas höheres Maß 
andeutend) fo wäreft du König von Ungarn.* Diefer Stephan 
wurde dann Palatin, was auch fein Bruder Emerih ſchon gewe⸗ 
fen war. Er war einer der vorzüglichften Tadler des Königs 
Wiadislaus wegen feiner unfriegerifchen Haltung und insbeſon⸗ 
dere auch weil er den Deutfchen, welche durch Waffengewalt zu 
billigen Bedingungen hätten genöthiget werden können, durch die 
Ausfiht auf dereinftige Nachfolge im Neih (durh den Preßbur: 
ger Frieden mit Maximilian 1991) aus offenen nun zu geheimen 
Feinden gemadt habe. Gr erhielt fih ungeachtet einiger Gigen- 
macht in Wegnahme eines Echloffes des Johann Gorvin, und 
font, nicht bloß im Anfehen bei der Nation, fondern auch in der 
Freundſchaft des Königd. Er zeigte ungeheuren Reihthum, unter 
andern bei Bewirthung des Königes Wladislaus und feines Brus 
ders Alberts in Zips, und Mande hatten den Verdacht auf ihn 
geworfen, daß er die ihm früher von König Mathiad anvertrans 


ten Gelder zum Theil veruntreuet habe. — Sein Sohn Iohanues " 


war einer der ungarifhen Großen, weldhe im Jahr 1505 als Wla⸗ 


dislaus Schon die Tochter Anna, aber nach Keinen Sopn hatte und 


eine nahe Ausficht feyn Tonnte, daß die Sueceflionsanfprüche des 
Kaiſers Marimilian eintreten würden, ein Decret entwarfen umd 
promulgirten, wodurch fie erklärten, „daß fie. ald eine Haupturſa⸗ 
che der Abnahıne und trüben Lage des Reihe wahrgenommen 
hätten, daß dasfelbe öfters von fremden und ausländifchen Herren, 
welche nicht des eigenen ungarifchen Stammes geweſen, regiert 
worden. Diele fremden Herren für ihre eigene Angelegenheiten 
beforgt, und da fie erft fpät die Sitten und Gewohnheiten diefer 
ſzythiſchen Nation gelernt hätten, — als welche ihr mit gro= 


Sem Blutvergießen erworbenes Reich auch mit Schwert und Ele 


. fen gu befchiemen pflege; — hätten ſich vielmehr träger Ruhe er⸗ 
geben, und Rama, Servien, Galizien, Lodomerien, Bulgarien und 
Dalmatien verloren, wogegen die Thaten von Andreas, Bela, 
Zudwig, Mathias u. f. w. eingeborner Könige, den ungariichen 
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brechend „ ſuchte er vor allem ben Peter Pereny für ſich zu 
gewinnen, (den Sohn des früheren Palatins) , welcher zu» 
gleich, mit Johannes Kronhüter war; und Die Lage des Va⸗ 





Ramen bis an den Himmel erhoben hätten. — Und da auch keine 
Nation fey, welche nicht aus eigenem Stamm und Blut ihre Könige 
wähle, damit alfo Ungarn, der Schild und Vormauer der Ghri- 
Benpeit, nicht übler daran fey ald andere Rede, — fo follten 
fortan, wenn einer ihrer Könige ohne männliche Gehen verftürbe, 
und fonderlih wenn Wlabislaus das thun würde, fchlechterdings 
wur ein einheimifcher König und zwar auf dem Felde Rakos ge 
: wählt werden; — den Anſprüchen Fremder follte aber, wo es nö⸗ 
thig, mit gefammter Infurrection begegnet werden. Würde es 
mand dagegen thun, fg follte der für einen ewigen 
Beind des Reiches gehalten werden, welhen weder 
der neuzuwählende König, noh auch das ganze 
Reich Gnade ertheilen Lönne, fondern er follte unter dem 
Joche ewiger Dienftbarkeit und Bäuerlichkeit ftehend, fein Verbre⸗ 
chen ohne Ende büßen.“ „Diefer unfelige NRathfchlag“ fagt der 
Verfaſſer der Schrift: De modo consequendi. summum Im- 
gerium in Hungaria, „den die zum Untergang und dem eigenen 
Berderben getriebenen Leidenfchaften eingaben, hat mein geliebtes 
Baterland in fo viele verderbliche Kriege, in fo viel beklagenswer⸗ 
thes Unheil durch Jahrhunderte yerwidelt.“ Daß Johann Bapolya 
an diefem Deerete, welches die koͤnigliche Genehmigung nit ers 
hielt, Theil nahm, zeichnet ihn an fich felbft eben nicht von den 
andern aus, weil der gleiche Fall bei den meiften geiftlicden und 
weltlichen Großen war: doch fol diefer Befchluß durch WVerbörg 
im Ginverftändniß mit Zapolya vorzüglich betrieben, und in alle 
Gomitate verfendet worden feyn, und Bapolya fih die Hoffnung 
auf dereinflige Vermählung mit der damals zweijährigen Prin« 
zeſſin Anna, und dadurch auf die Nachfolge im Reich gemacht has 
ben. — Das Jahr darauf als Kaifer Marimilian zur Bes 
hauptung der Grbverträge mit einem Heere Preßburg beiehte, uns 
tergeichneten dDiefelben Großen unbnamentlih Zapolya 
eing unbedingte Vollmacht auf den mit Marimillan abzufchließens 
den neuen Friedendvertrag, der fofort zu Stande kam, 19. Juli. 
1806, und worin Maximilian feine Erbrechte vorbehielt, ohne wel⸗ 
Ges in keinem Fall der Srieden würde haben gefchloffen werden 
Eöunen. Wiladislaus und Marimilian hatten aber damals fchon 
einen Pünftigen Ghevertrag zwiſchen der Eleinen Anna und einem 
Enbkel diefes Iegtern, verabredet (20. März; 1506). 
Diefer Johannes zog bei einem andern Anlaß dem aus der 
Hauptftadt Boͤhmens nach Ungarn zurückkommenden Wiadislaus 
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terlandes zu der eigenmächtigen Befegung von Saros Patak 
benügt hatte , befien Inhaber Palocz ohne Erben bei Mo» 
haez geblieben war. '&8 gelang den Johannes, den Pereny 


entgegen, und weil es fi davon handelte, daß die damals eben in 
Prag gekrönten königlichen Kinder der in Ungarn herrſchenden 
Krankheit wegen noch in Böhmen zurücdbleiben follten, fo bewirkte 
Johannes durch nicht eben ehrerbietige Sorderungen und Drohuns 
gen, daß fie nicht länger aus dem Reiche abwefend blieben ; und 
wollte ſich, wie man behauptet, duch glänzenden Reichtum 
old Bewerber um die Beine Prinzeffin Ana geltend machen 
(1609). — Bald nachher beftimmte die Mutter des Johannes, 
Hedwig ſowohl ihren Bruder, den Herzog Caſimir von Tefchen, 
ald auch den König Wladislaus, daß erfterer perfünlich, letzterer 
Durch einen Abgeoxrdneten dem eben zur Regierung gefommes 
nen König Sigismund von Polen den Vorſchlag machten, Die 
junge und fchöne Schweſter des Johannes, Barbara, zur Gemahlin . 
zu nehmen, was diefer that, — indem er feine Werbung um Anna 
son Meklenburg aufgab (1511). Hiernach war Johannes aller 
Dinge Durch Mutter und Schweſter theild entfernt, theils nahe, 
mit dem Könige yon Polen, und aljo auch mit Wladislaus ver 
Ihwägert. 

Im Jahre 1514 leiftete Johannes Zapolya als Waimode von 
Siebenbürgen im ungariſchen Bauernkriege der Stadt Temesiwar 
zettende Hülfe, fchlug die Rebellen und entfchied Die Sache, Damals 
wurde er vielfach Tobpreifend erhoben, und Verböcz, und ans 
dere fprachen, man glaubte mit feiner Genehmigung, offen Davon, 
man folle den Praftlofen König Wladislaus abfegen und den os 
hannes zum ‚Könige wählen, — Gleichzeitig geſchah ein offener 
Mordverfuh auf Wladislaus mit Schießgewehren in der Morgens 
ftunde, wobei derfelbe nur dadurch gerettet wurde, daß er unges 
wöhnlih früh in der Kirche war; es wurde, obwohl mit unſiche⸗ 
rer Rede, der Verdacht auf die Anhänger des Waimoden geworfen. 
Die Rathfchläge welche der Cardinal Thomas Erzbiſchof von Gran 
und des Bornemiſſa dem Könige gaben, fih und feine Kin 
der Durch engeres Bündnig mit dem Kaifer Maris 
milian zu fihern, dienten dann, jene berühmte Zuſammenkunft, 
im Zahre 1515 bei und in Wien zu Stande zu bringen, wobei 
die Doppelheirath zwifchen Ferdinand und Anna, fo wie zwiſchen 
dem jungen Ludwig, und Ferdinands Schweſter Maria feitgeftellt 
ward. Während der Verhandlungen hatte Johannes Zapolya fi 
durch eine glänzende Waffenthat gegen die Türken in Servien 
auszeichnen wollen — um wie man es deutete, feinem nicht aufs 
gegebenen Beſtreben, die Pringeffin Anna, und mit ihr Aufprüde 
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dadurch zu gewinnen, daß er ihm Saros Patak verſicherte, 
und ihn anſtatt feiner zum Balmoden von Siebenbürgen ers 
nannte. Kerner ernannte er den Emerich Cibak zum Gomes 





auf Tünftige Thronbefteigung für fich zu erlangen, größeren Nach⸗ 
druck geben, und ihre Bermäplung mit Defterreih zu hindern. Gr 
hatte Sarno durch Weberfall zu nehmen gefucht, aber eine Rieden 
lage erlitten. — Rad dem Tode des Wladislaus, ba’ Diefer ſter⸗ 
beud den unmündigen Sohn Ludwig der oberften Aufficht des Kö⸗ 
nigs von Polen Eigismund empfohlen, ihm aber als Tutoren, den 
Gardinal von Sran, den Bornemiffa u. f. w. gegeben hatte, ward 
1516 ein Reichötag zur Wahl eines neuen Palatin berufen. Da- 
mals waren Parteiungen zwifchen dem niedern Adel und ben 
Magnaten, Zohannes Zapolya ſtaud an der Spige des erfien, der 

. Gardinal war das Haupt der letztern. Johannes wollte von feinge 
Partei unterflüst, Palatin werden, was in Verbindung mit_feinee 
Waiwodſchaft von Siebenbürgen und in den damaligen Umftänden 
Des Reiches, ihm wohl unfehlbar die mädhtigfte Stellung während 
Der Minderjährigkeit Ludwigs gefichert Hätte. Die Tutoren und 
ſelbſt ein Theil des niederen Adeld wollten aber Stephan Bathory 
zum Palatin und fücchteten des Johannes Macht, welcher auch durch 
feine zahlreiche Begleitung und Eöniglichen Pomp Eiferſucht erwedt 
hatte. Der junge König berief um die Zapl zu vermindern, alle 
welche zur Theilnahme am Töniglichen Rath berechtigt waren nad 
Dfen: ed drängten wie Sinige angeben an 3000 von Pefth herüber, 
fordernd- die Berfammlung müfle auf dem durch alte Geſetze be⸗ 
flimmten Drte (das Feld Rakos) gehalten werden, fonft würden 
fie Gewalt brauchen. Man verfchloß die Thore und hielt Die tobende 
Menge ab. — Andern Tags ward Bathory zum Palatin erwpäplt, 
Sohannes aber zog hoͤchlich gereist ohne Begrüßung des Königs. 
hinweg. — 

In Fortſetzung dieſes namlichen, immer durchblickenden herrſch⸗ 
ſũchtigen Parteibemũhens, bewirkte Verboͤez auf dem Reichttage 
1524, als ſchon Belgrad und Rhodus durch Soliman genommen 
waren, und es ſich davon handelte, die ſchon durch äußerſte Noth 
gebotenen Maßregeln wider den übermüthigen Eroberer zu ergrei⸗ 
fen — eine verderbliche Spaltung. Er war enge mit Zapolya ver⸗ 
bunden, und der eifrigfte Beförderer feines Ehrgeitzes und feiner 
Pläne ; diefen legten ftand der Palatin Bathory im Wege, und es 
kann bemerkt werden, daß der Damals 1Bjährige König, der in vier» 
jähriger She noch Beine Kinder erzeugt hatte, «leicht auch ohne Türe 
kenſchlacht unbeerbet flerben konnte, — da denn Zapolya als Gans 
didat zum Thron dem Erzherzog die Nachfolge ftreitig gu machen, 
ohne Zweifel die Abficht Hatte. Werböcz hielt eine leidenſchaftliche 
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von Temeswar und fegte ihn (als Laien) in den Beſitz des 
Bisthums Waradein. So verftärkt und aufs fleißigſte von 
Verboͤcz unterftüßt,. welcher alles was zur Empfehlung des 





Nede über die Schwäche des Reichs, an welcher recht eigentlich die 
Minifter des Königs Schuld fegen. Die duch ihn aufgeregte Ver⸗ 
fammlung forderte durch wiederholte Sendungen vom Könige, alle 
feine Räthe abzufegen und neue zu ernennen; den Baiferlichen Ges 
fandten fowohl, als den venetianifhen aus Dem Lande zu verwei⸗ 
fen; Die Deutfhen von feinem Hofe zu entfernen; den getanften 
Fuden Szerencezes wegen feiner Geldverwaltung zur NRechenfchaft 
zu ziehen. Diefem wurde nod zugefügt, Daß die Sugger aus 
dem Lande gewiefen, der Ban von Slavonien, Tahi, abgefekt wer: 
den folle. Als der König fich weigerte, alles fogleih zu thun, rief 
Michael Zoby, ein Anhänger des Zohann Zapolpa, „wer das Bas 
; terland liebt, und die Ehre, fol mir nach vatoan folgen,“ — und 
Die ganze Verfammlung folgte. 
Es waren vom Adel in hufarifcher, —— Rüſtung an 14,000 
Mann, eher mehr denn weniger zuſammen. Die leidenſchaftlichſte 
.Aufregung äußerte ſich wider ben Kanzler (Erzbiſchof von Gran,) 
wider den Großgrafen, (Palatin) Bathor, welche fich beide zu, rechts 
liher Unterfuhung erboten, wider den Schagmeifter (Schar⸗ 
kan), welcher feine Lage fehr Dadurch verfchlimmerte, Daß er behaups 
tete, nicht Dreie von der ganzen Verſammlung hätten beffer ge 
dient als er, — man hörte nebft verfchiedenen Anklagen die Worte: 
„Hauen wir ihn nieder, den verrätherifhen Hund,“ und nur Rück⸗ 
fiht auf den König Hielt fie ab, daß fie ihn nicht wirklich erfchlus 
gen; — wider den oberften Landrichter Thurzo, den fie mit wüthls 
gen Fluchworten überhäuften. — Am folgenden Tage (4. Zuni) 
fegten fie das Klagen und Schelten fort, Tprechend unter andern: 
„der Schufter (den Erzbiſchof meinend), der ift der Verräther, der 
den Adel hat wollen zu Bauern machen.“ Und da der Scharkan 
fih In der Nacht entfernt hatte, maßten fie fid an, feine Güter an 
andere Herren zu verſchenken. Als ein gewiſſer Kalnay fi des Pas 
latins annahm, riefen einige: „wir wollen ihn niederfchlagen, Denn. 
er hält Widerpart wider die Landfchaft* u. f.w. — Danı wurde 
ihnen die Antwort des Könige auf ihre Sorderungen durch den 
Joh. Dragfy und den Bilhof don Weſprim ertheilt, dahin laus 
‚tend: „daß fie der Aemter Veränderung bei Sr. Majeftät follten 
lafien ; fo jemand was verfchuldet hätte, wollte Se. Majeftät ihn 
ernitlih darum ftrafen.“ Diefe Antwort wurde Anfangs nur dem 
Verböcz und einigen Andern gejagt, die es dann an Die Menge brin⸗ 
gen follten; fie bewirkte aber ein fo großes Geſchrei und Murren, 
daß die beiden Abgelandten felbft baten, man möge es nicht mäns 
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Sohannes dienen konnte, in eifriger Rede auseinander feg 
te, — warb Johannes von feinen nad) Tokai zufammenge- 
Iommenen Anhängern ald König begrüßt. — Nachdem er 





niglich wiſſen laffen, warum fie geſchickt feyen, fonft würden fle er» 
ſchlagen werden. — Als fie fich entfernt hatten, maßte ſich die Ver 
fammlung auch an, dem Grafen Ehriftoph Srangipany das Prior⸗ 
amt in Sroatien zuzuſprechen, fammt der Waimodfchaft. „Unter 
folchem ift viel Gefchrei geweien über alle Herren (Magnaten),* 
fagt der ungenannte deutfche Erzähler (in Kovachich's Sammlung 
ungedrudter Stüde, Ofen 1805), „aber bis hieher hab ich’ nichts 
gehört, daß man etwas über die Deutfchen hätt gefchrien.* — Man 
wollte andy zwei vom Adel niederhauen, welche den Stephan Mefter 
(Berböcz) follten Haben erſchießen wollen ; Diefer jedoch widerfeßte fich, 
und drang auf rechtliche Unterfuhung. — Eine zweite Botfchaft 
vom König, welche der Bifhof Paul, Ladislaus Kaniffa und Jo⸗ 
Bann Dragfy brachten, lautete: „daß koͤnigl. Majeftät allem dem 
Willen zuftehe, den fie und er zu Recht in dem Lande haben, neben 
beiderlei Partei Freipeit.* — „Da haben fie Tönigl. Majeftät ges 
dankt, und haben zu einem Großgrafen (Palatin) erhoben drei mal 
den Iſtvan Mefter (Verböcz), zu einem Kanzler den Bifchof Paul, 
nicht mit feinem Willen; zum Schagmeifter erhoben den Ladislaus 
Kaniſſa; zum Landrichter, an des Scharkan Statt, den Joh. Drag⸗ 
f9.* — Der König äußerte fih zwar unmillig, „daß die Landfchaft 
dem Könige einen Kanzler erwählen wolle, fondern das ftehe dem 
Könige zu mit rechtmäßiger Freiheit. Doc folle ihnen zu Willen 
der Erzbiſchof von Gran es nicht mehr feyn; er ſey es auch in der 
That nicht, da der König felbft das Siegel bei fih habe. (Der 
Erzbiſchof hatte wiederholt um Enthebung vom Amte gebeten.) — 
Den Tag brachte die Berfammlung noch eine Klage vor, wider 
den Bifchof von Fünffirhen: „er fey ſchuld daran, verrätherlich , 
daß die Venediger jet Leinen Tribut gäben, der Fils habe genug 
an einer Propſtey. — Auf den folgenden Morgen bat die Vers 
fanmiung den Koͤnig, um ſechs Uhr in ihre Mitte zu Tommen, 
welchem Anfinnen derſelbe Folge Teiften mußte. Zehn ermäplte 
Mäuner trugen vor, wie fie den Berböcz zu einem Großgrafen 
gewählt hätten, und baten, der König möge ihn beftätigen, was 
auch geſchah. Der neue Palatin bat im Namen der Landſchaft, 
der König möge ſich immer mit alten, erfahrnen Rathgebern ums 
geben, alten Geſchlechts, damit fie müßten, was von Beſchützung 
des Landes gehandelt werde u. ſ. w., und jegt die Aemter den von 
der Landfchaft erwählten Männern geben. — Der König berief fich 
anf feine Rechte, daß ed einem Könige von Ungarn gebühre, die 
Aemter zu ertheilen; er nahm die Aemter denen, die fie bisher ges 
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dann aud) zur Werftärkung feiner Partei den Paul Vardaj 


zum Erzbifhof von Gran, den Statilins zum Biſchof in 


@iebenbärgen ernannt, und bie andern unbefegten Bisthä- 





habt, umd behielt fich vor, fie zu Dfen ordentlich nach feinem Woßls 
bebünten nem zu befeken. Darnach aber drang ein großer Theil 
der Dienftleute und Nitterfchaft mit großem Geſchrei auf den Kö⸗ 
nig rufend: „wir wollen nicht in Beinerlei Weife, daß einer, dee 
neulich zu einem Verräther gemacht ift worden, und noch einer ifl, 
und ein Ungläubiger dazu, weder Amt, Rente, noch Gülten inne 
Haben folle; das wollen wie Kurzum nicht, vor einem folchen die 
Düte abziehn, oder einem ſolchen Ehre anbieten, oder zu Gnaden 
gehn; def bitten wir Se. Majeftät als unfern gnädigen Herrn.“ — 
Außerdem wurden viele Klagen und Supplicationen wider die 
Herren (Magnaten) vorgebradt, und der König ſagte zu, fobald er 
‚nad Dfen komme, wolle er einem jeden Kläger feiner Klage genug 
hun. Auf des Königs Bitte nahm dann die Berfammlung den Aus⸗ 
ſpruch zurück, daß die, welche zu Diefer Berfammlung, des Töntglichen 
Werbothe wegen nicht gekommen fenen, „ehrlos und gu Verräthern“ 
2 gemacht fegn follten. Ungeachtet nun zur Beförderung der Zuftiz in 
Diefer Verſammlung noch befchloflen wurde, daß königliche Richter in 
die vier Theile des Landes gefchickt werden follten, um jedem in der⸗ 
felben Act Recht. zu fprechen, als wenn es vor dem Könige geſchaä⸗ 
he, damit der ärmere Adel nicht genöthigt fey, mit Unkoften, und 
doch oft fruchtlos nach Dfen zu gehen; — fo gibt doch dieſe Vers 
fommlung ein trauriges Bild von innerer Partelung und leidens 
ſchaftlicher Sigenmacht. — Die Magnaten ihrer Seit, da fie wegen dies 
fee Partelung des niederen Adels Nath hielten, zeigten Teine beſſere 
Eintracht. Der Erjbiihof von Gran faßte den Grafen Franz von 
Frangipany beim Bart, was diefer ald Beleidigung aufıfkhm, und 
mit einem Backenſtreich erwiederte, worauf jeder feine bewaffneten 
Diener herbeirief, uud die öniglihe Wohnung mit wilden Gefchrei 
erfüllt ward. Jedoch hemmte des Königs Gegenwart den weitern 
Ausbruch, und Frangipann büßte durch dreitägiges Gefängniß im 
Ieichter Art feine Hiße- Der König fol fpäter die Decrete diefer 
Verſammlung für nichtig erklärt haben. — Das Jahr darauf fand 
fodenn ein vom Könige ausgeichriebener Reichstag flatt, auf wels 
chem dem Bathory die Palatinatswürde reftituirt, und Verböcz 
und Zoby für Feinde des Reiches erflärt wurden. 

Das Vorftehende mag dienen zu zeigen. daß Zapolya und feine 
Anhänger in einer, mehr eigenmächtigen Yactionsgeift ald geſetzliche 
Waterlandsliebe zeigenden Act, es fchon feit Tange vorbereitet hate 
ten, und beabfichligten, daß im Falle eines kinderloſen Abſterbens 
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mer an Laien vertheilt hatte, — beſetzte er Ofen, bei deflen 
Anblid er der Zerftörung halben, Thränen vergoſſen has 
ben foll, dann Gran und Weißenburg ; — erhob eigenmächtig _ 
die Reichskrone und zog mit dem Heer nad) Stuhlweißens 
burg, wohin er zum Behuf feiner Krönung einen Reichs⸗ 
tag auf den 7. November ausgefchrieben hatte. Dort wid» 
mete er einen Tag bem Begräbniß der Leiche bed Königs 
Ludwig, befien Beflattung bie Königin aufs feierlichfte zu. 
begeben bie Abficht hatte, — und ben nächſten Tag follte 
man bie Wahl vornehmen. Krühgeitig verfammeltefich eine 
Menge Menichen in der Kirche, Mehrere Große, feine Ans 
bänger wendeten fid) nad) Furzer Unterredung gegen bas 
Bolt, und fagten »fie hätten fich fhon wegen ber Wahl vers 
flanben,« da erfolgte ein lauter Zuruf von den Soldaten 
des Zapolya; und in Eile gefhah fobann bie Krönung 
durch den Erzbifhof Paul Varday, Stephan Broderich 
und GStatilins. Es waren allerdings auch mehrere dem Fers 
dinand günftige Große zugegen, welche Wegen ber Entfers 
nung deöfelben wicht Hut fanden, Eintede zu thun. Den 
Geſandten Ferdinands, welche deſſen Anfpruch hatten ver- 
wahren und geltend machen follen, war Gehör verweigert 
worben *). Zohannes ſchickte dank fofort nach Conſtanti⸗ 


— 





eadwige, Zapolya. von einem Theile der Nation zum Könige ge⸗ 
wählt werden ſolle — welches Bemühen fie durch das ſcheinbare 
Argument einer Ausſchließung der Ausländer zu verſtärkon fuch⸗ 
ten. Die höchſte Gefahr des Baterlandes nad der Niederlage 
bei Mohaez, welche Zapolya dur Zögerung felbft mit veran⸗ 
Tat Hatte — machte ihn nicht im mindeften zweifelhaft, den Um⸗ 
Hand des Todes des Königs fogleich zu benugen, um fein Vorha⸗ 
ben auszuführen, — wenn er gleich mit voller Gewißheit fehen 
nufte, daß die Anfprüche Ferdinande und die Anhänger Desfelben 
ihm entgegen fanden und diefer Confliet die Noth des Vaterlau⸗ 
Des vergrößern mußte. 


©) Auf dem Landtage, welchen fpäter Ferdinand zu Ofen hielt, fagten 
die Stände, daß fie vorher von der Gerechtigkeit und angezeigten 
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nopel mit ber Anzeige feiner Thronbeſteigung, und um durch 
den Sultan anerfannt zu werden. Aber zwei feiner Boten 
wurben,, der eine getöbtet, der andere aufgefangen. — 
Bon feiner Wahl und Krönung fchidte er die Meldung in 
Alle Comitate, auch nad) Preßburg, wohin ber Reichötag der 
Königin und des Palatins flatt nad) Comorn befchieden 
worden, weil legteres in der Gewalt bed Johannes war. 
Er ließ erklären, daß für diefen Reichstag Bein Gegenfland 
mehr vorhanden fey, und Niemand hingehen folle. Er er⸗ 
Märte aud) bie Strafe Der Untreue und beleidige 
ten Majeflät, ald der Bermögens-Gonfisca 
tion und ISnfamie, gegen die Anhänger Fer 
Dinands. In der Faſten darauf hielt er einen neuen Con⸗ 
sent, worin er eine beträchtliche Contribution ausfchrieb, 
angeblich zur Bertheibigung gegen die Türken, ohne Zwei⸗ 
fel aber zunähft zur Behauptung feiner Wahl gegen Fer⸗ 
dinand. 

Indeſſen fanden ſich Viele die für Ferdinand waren, 
oder fih.fürihn erklaͤrten, nach dem fie erfahren, daß der» 
felbe feine Anfpräche kraftvoll geltend machen. wollte — zur ber 
flimmten Zeit in Preßburg ein; unter andern Alexius Thurzo, 
Thomas Rabasdy, ber Kanzler Broderich (Biſchof von Wai⸗ 
ben), der Bifhof von Weſprim, Stephan Mailath, Nico⸗ 
laus Gherend, dann Emerich Vergy, Vice⸗Palatin; Franz 
Revay, Balthafar Banfy, Ludwig Pekry, Stephan Gyulay, 
Caſpar Horwath 2c., — wie audh.die Deputirten der freien 
Städte und ein zahlreicher nieberer Adel. Man begann den 
Reichstag, auf welchem fodann Ferdinand einhellig erwählt 





Erbvertraͤgen nicht gründliche Kenntniß gehabt; wenn fie Tolches ges 
habt, und die Gefandten, welche Ferdinand zur Zeit der unregelmäs 
Higen Kroͤnung Zapolya’s nah Stuhlweißenburg geſchickt, gehört 
hätten, fo würden Diejenigen aus ihnen, die den Johannes bamals 
angenemmen, folches keineswegs gethan haben. 
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wurde. Diefer befchleunigteauf die erhaltene Nachricht feine 
Räckreiſe von Prag nad) Wien, und flellte dort einen Ver» 
fiherungSbrief für Alle aus, welche ihm zur Erlangung ber 
Krone ftandhaft und getreu beigeflanden, wie fie es auch 
ihren Werfprechungen nad) hätten thun müſſen, daß er 
"fie wider ben Waiwoden Johannes befdite 
men, und ſchadlos halten wolle, al& welder ges 
gen die Gefege und Gewohnheiten des Reichs fich durch die 
Seinigen habe wählen und krönen laffen. Er wolle auch 
die Firchlichen Güter und Aemter, den treuen Dienern bes 
Königs nad) dem Maß der Verdienfte eines Jeden vor ans 
bern verleihen.“ Erft von dem Zeitpunkte diefer Wahl an 
bediente er fich des Eöniglichen Titels. 

Chriftoph Frangipany ließ ſich vom Iohannes einige 
dem Palatin Bathory zugehörige Schlöffer fchenken, und 
erklärte fich für ihn. Er rieth ihm, die Anhänger Ferdi⸗ 
nands fogleich mit Kriegsmacht zu zwingen: er wolle dann 
mit einigen taufend Reitern Steiermark durchziehen, „und 
Ferdinand in feinem eigenen Lande zu thun machen. Ferdi⸗ 
nand hatte feit dem Jahre 1522 auf Erfuchen des Königs . 
Bladidlaus und des Reichs, weil nad) dem Fall von Bel» 
grad Illyrien offen ftand, einen Theil von Bosnien und 
Dalmatien, (namentli) Segni, Cliffa, Grupa und Jaytza) 
mit woblbefoldeten Befagungen befhüst, und Chriftoph - 
Srangipany war damals fein Anhänger. — Der Biſchof 
Erbödy von Agram erklärte fi) auch für Johann, obwohl 
mehrere bed Capitels für Ferdinand waren. Der Archidias 
con von Gran war für Ferdinand. — Der Kronhüter Per 
ter Pereny, anfangs mächtiger Beförberer des Sohannes, _ 
ließ fid) von Aler. Thurzo, der ihm die Ausſicht gab, auch 
Ferdinand werde ihm die Waiwodſchaft von Siebenbürgen 
und Saros Patak fichern, für legtern gewinnen, und übers 
brachte ihm die Krone. — Broderich der Kanzler erBlärte 
fi) dagegen wieberum für Johann. Walentin Zörof fiel 
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von Ferdinand zum Johannes ab, und bald wieder von die⸗ 


ſem zu jenem. Franz Bathyan, Ban von Croatien hing an⸗ 
fangs dem Johannes an, ging aber bald, nach einem Ge⸗ 
ſpraͤch mit Alex. Thurzo, zu Ferdinand über, fo auch Gas 
ſpar Tachy und andere. Ungarn war getheilt, und zu dem 
übrigen Verderben kam die bei zwieſpaltiger Parteiung 
vielfach genährte Luft an neuen Dingen und Wankelmuth 
aus Eigennuß. 

IX. Ferdinands Anfpräche an die Krone Ungarn wurs 
den auf einen dreifachen Grund geübt; auf die Erbver« 
träge, die Anfprüche feiner Gemahlin und feine eigene 
Wahl. Zur genaueren Beurtheilung berfelben möge Folgen» 
bes erwähnt werden. Kaifer Sigismund, König von Uns 
garn und Böhmen, Schwiegervater bes Erzherzogs Albrecht 
von Defterreich, beflimmte in einem Zeflamente dd. Preßr 
burg Kreuzerhöhung 1422, daß im Falle er ohne männlis 
che Erben fterben würde, Ungarn dem Erzherzog Albrecht zus 
fallen follte. Als nad) feinem Zode die Wahl hinzukam, ward 
Albrecht von Oeſterreich der erſte Öfterreichifche Regent von 
Ungarn. Sein Sohn war der erſt nad dem Tode bes Bas 
ters zur Welt gekommene Ladislaus, den die Nation als 
ihren König erkannte, während deſſen langer Minderjährigs 
keit zuerft Wladislaus von Polen ald oberfter Feldherr, 
und nachdem dieſer in der Schlaht von Varna gegen bie 
Türken geblieben war, Johannes Hunyady ald lebenslaͤng⸗ 
liher Gubernator das größte Gewicht im Reiche hatten ; 
welcher le&tere wenige Zage vor feinem Ende mit dem durch 


Johann von Sapiftran angeführten Kreuzheer, das von den 


Türken hart bedrängte Belgrad fiegreich entjeßt hatte. — 
Bon feinen Söhnen verübte der ältere Ladislaus kurz dar⸗ 
auf eine frevelhafte Gewaltthat durch die Ermordung Ul⸗ 
richs von Zilly, des mütterlichen Oheims bes Könige, als 
welcher ben verftorbenen Gubernator angeklagt hatte, er 
fitebe nad) der Krone; der Mörder ward hingerichtet, und 
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fein 17jähriger Bruder Mathias als Gefangener nad) Wien, 
und dann nad) Prag geführt. Eben damals aber flarb der 
junge König Ladislaus Pofthumus 1457, — Kaifer Fries 
drich IIL, welcher der Oheim und Vormund Ladislavs 
gewefen, bewarb ſich nad) deſſen Zode um bie ‚Herrfchaft, 
welche ihm von der den Hunyady's feindfeligen Partei, dem 
Dalatin Lavislaus Gara, den Frangepany’s, ben Verwandten 
des Haufes Cilly, und den Verbündeten, Vilak, Banfy zc. 
angetragen wurde. Auf die Stimmen diefer Partei geftügt, 
und zugleich auf die Krönung mit der ungarifchen Reiche 
Trone, weiche Elifabeth nad, Defterreich mit fich geführt, 
und welche der Kaifer noch zu Neuftabt in feiner Gemahrs . 
fam behalten hatte, fuchte er die Herrfchaft über Ungarn 
mit dem Schwerte zu behaupten. Sein Gegner Mathias, 
wurde in einer Verſammlung der Stände zu Pefth zur gros 
Ben Freude des Volks, aber dennoch Feineswegs in regel 
mäßiger Weife zum König erwählt; indem Szilagy, wel⸗ 
her an der Spige ber hunyady'ſchen Partei ſtand, rings 
um bie Stadt Galgen und Blutgerüfte hatte errichten laſ⸗ 
fen, und das Heer auf der Eisdecke der Donau zwifchen Ofen 
und Peſth aufgeftelt war, welches legtere, da die Großen 
von der Gegenpartei mit ihrer Zuflimmung zögerten, zuerft 
den Mathias ald König audrief. Die Wahl war alfo weder 
einflimmig, noch frei von Zwang, und jebenfalls fehlte dem 
Mathias das für wefentlic gehaltene Erforderniß der Krös 
nung. — Auf die Anfprüche des entfernten Herzogs Wil⸗ 
helm von Sachen, als des Gemahls der älteren Schwefter 
des Ladislaus, wurde wenig geachtet; — König Gaftmir 
von Polen, Gemahl der zweiten Schwefter, lehnte den Ans 
trag einzelner Großen ab. — Hätte nun Kaifer Friedrich 
fein Unternehmen bucchgefegt, fo würbe ohne Zweifel Un, 
garn fhon von bamald an, bleibend mit Defterreich verbuns 
ben worden feyn. Man fhloß aber nad) einigen Wech⸗ 
felfällen des Krieges einen Vertrag (zu Debenburg dd. 29. 
| -12* 
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Suli 1865), in welchem es hieß: »Auch ift zur größeren 
Befefligung väterlicher Liebe von Seiten des Kaifers gegen 
König Mathias, und gegen bad Meich Ungarn felbft, auf 
daß die kaiſerliche Majeflät um fo bereiter fey, die Vor⸗ 
theile und die Zunahme des Wohlſtandes jenes Reiches, mit 
fo größerer Sorgfalt zu befördern — berathen und befchlofs 
fen worden, baß im Zalle der Erledigung bed ungarifchen 
Reiches, wenn Feine gefeglich erzeugten Söhne 
oder Enkel des Königs Mathias vorhanden 
wären, die Laiferlihe Majeltät, oder jener 
ihrer Söhne den derfelbe dazu beflimmen 
wird; und nah dem Rode des Kaifers der.von 
ibm hinterlaffene Sohn, oder wenn berfelbe 
mehrere hbinterließe, derjenige aus ihnen, 
welchen das Reih zu feinem Könige vorzie— 
hend wählen wird, dem Reiche vorgefeßt werden foll 

in ungefchmälerter Verwaltung. Eben fo wenn, wie vorge⸗ 
dacht, das Reich Ungarn erledigt wird, fol vorgefehen 
werben durd die Prälaten, Barone, Wornehmen, die Ades 
ligen, bie Einfaflen und Einwohner desfelben Reiche, daß 
die Faiferliche Majeftät oder ihr Sohn wie vorgefagt ift, mit 
Kath und mächtiger Hülfe desfelben Reiches Ungarn ger 
krönt werde, und in der Bermaltung des Reiches in vols 
lem Frieden anerlannt, und als König gehalten werde.« — 
Außerdem wurbe auch zur vollftändigeren Anerkennung der 
‚eventuellen Rechte Kaifer Friedrichs befchloflen, daß der Ti⸗ 
tel König von Ungarn demfelben von allen ungarifchen 
Ständen und Magnaten gegeben werben, und daß Mathias 
vom Kaifer ald Sohn aboptirt werden follte, was auch ges 
Shah. Mathias ratifizirte fogleich den Wertrag in einem 
Document (dd. Ofen Dienftag nad) Magdalena 1463) mit 
Berufung auf. ben Rath und, Vollmacht der Großen und bes 
Adels auf den zu Zolna und Ofen gehaltenen Eonventen, — 
fodann auch noch in einem Bellätigungöbriefe dd. Ofen 
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Georgi 1464. — Die ungarifchen Reichöftände zu Stuhl 
weißenburg beöjelben Jahres verfammelt, beftätigten eben- 
falls den Vertrag: fo zwar, daß aus jedem Stande einige 
der vorzüglichften die Beflätigungsurkunde unterfchrieben, 
ihr Eiegel anhingen und erflärten, daß fie es auch im 
Auftrag und Namen der Uebrigen thäten. — Der bamas 
lige Papſt, Pius II., weldyer al& Kriebensvermittler einge- 
wirft hatte, beflätigte feines Ortes biefen Vertrag durch 
eine Bulle dd. Rom 21. October 1463. 

Als nun nad) dem Tode bes Mathias, der Feine ge⸗ 
feglichen Erben hinterließ, die Wahl aufs neue flreitig wur⸗ 
be, trat Marimilian, auf welchen der Kaifer Friedrich feine 
Rechte an Ungarn übertragen hatte, mit der Behauptung 
auf, ein unbezweifeltes Recht an der Krone zu haben. Er 
rüdte auch mit einem deutſchen Heere in Ungarn ein, er« 
oberte Stuhlweißenburg und rüdte bis nahe vor Ofen, wel⸗ 
ches ſchlecht verfehen und vertheidigt, ſchon an Uebergabe 
dachte, als eine Auflehnung unter feinen Truppen, und 
Mangel an Geld, ihn nöthigte die Ausführung aufzuſchie⸗ 
ben. Die Mehrzahl der ungarifchen Stände neigten ſich 
zum Wladislaus, wovon ohne Zweifel eine Urſache in der 
durch die wiederholten Fehden mit: dem alten Kaifer 
Friedrich, (in denen letzter Mathias felbft Wien eingenom- 
men hatte) genährten Spannung liegen mochte; ein vor« 
züglich beflimmender Grund war aber wohl ber, daß Wla⸗ 
dislaus, der Sohn der Elifabeth, (Gemahlin Königs Ga« 
fimir von Polen) der Zochter des Königs Albrecht war. 
Mit Marimiliaon wurde um längern Zwifl zu vermeiden 
ein neuer Vertrag zu Preßburg geſchloſſen dd. Montag 
na St. Leonhard 1491; in welhem ber frühere Erb» 
vertrag aufs neue alfo bekräftigt und abgefchloflen wur» 
de, »daß in Ermanglung ober Ausgang der männlichen 
Descendenz des Wladislaus, — an Marimilian und feine 
Descendenz das volle Recht zum Throne ipso facto devol⸗ 
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viren folle.« Wladislaus beftätigte diefen Wertrag dd. Ofen 
St, Nicolai 1491, mit der Erwähming, »daß mit feis 
ner und des Reiches Vollmacht alfo abgefhlof- 
fen fey.« In diefem Bertrage wurde aud) feftgefegt, daß 
alle neu angeftellte Oberbeamten, neu antretenden Prälas 
ten, der Palatin, die Waiwoden, Bane zc. Hungarns eis. 
nen Eid wegen Haltung besfelben leiften foll« 
ten: auch follte Marimilian vom König und Ständen im⸗ 
mer als »König von Ungarn« angeredet werden. Beflätiget 
wurbe bdiefer Vertrag nicht zwar ganz förmlid) auf dem 
Meichötage des folgenden Jahres, wo nur in den Reichs⸗ 
ſchluß eingetragen wurde, daß ein Wertrag unter gewiflen 
Bedingungen gefchlofien fen; — wohl aber durch verſchie⸗ 
dene einzelne Inftrumente, namentlich durch eines dd. Dfen 
Zag vor Andreas 1491 von acht Bifchöfen; durch ein ans 
deres von fieben Magnaten (mit dem damaligen Waiwoden 
von Siebenbürgen) ; durch eines von 1491: (in welchen 
Beflätigungen anerkannt worden, daß die Bevollmächtigten 
nad) Dem Inhalt der Mandate gehandelt hätten), durch eis 
ned vom Waiwoden von Belgrad, durch mehrere von den 
Städten, namentlich von ben fiebenbürgifchen ausgeſtellte 
Urkunden 1491 bis 93. — In dem fpätern Wiener Vers 
frag vom Jahre 1505, zu deſſen Abfchluß wie oben er⸗ 
wähnt, die ungarifchen Großen ihre Vollmacht unbedingt - 
ausgeſtellt hatten *), hielt fich Marimilian fo ausdrücklich 
als möglich feine erblihen Anfprüche für fich und feine Des⸗ 
cendenten bevor; — welchen von den ungarifchen Botſchaf⸗ 
teen nicht widerfprochen, jedoch felbe auch nicht ausdrücklich 





*) Ein Ausfhuß von fieben und zwanzig geiftlichen und. weltlihen 
Großen, worunter auh Johann Zapolya felbft war, ftellte diefe 
Vollmacht aus, in welder es zwar hieß: „nach unferer Juforma⸗ 
tion,“ gleich darauf aber, „alles was nöthig feyn wird zur Voll⸗ 
führung des Gefchäfts, auch wenn es eine ſpeziellere Vollmacht zu 
—— ſchiene.“ 
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anerfannt wurden. Diefer Wiener Vertrag war baher Beine 
eigentliche Erneuerung des Vertrages von Dedenburg ; wohl 
aber war fo viel erreicht, daß Marimilian feine bewaffnete 
Demonftration zur Behauptung feines Erbrechts burchführte, 
und das Reich Ungarn nicht widerſprach, ungeachtet bes 
entgegengefegten von dem größeren Theil der Stände das 
Jahr zuvor gefaßten Befchluffes gegen alle auswärtige Suc⸗ 
ceſſion. 

Als nun nach dem Tode des jungen Koͤnigs Ludwig, 
der in jenen Verträgen vorgeſehene Fall zum zweitenmale 
eintrat, und Ferdinanden nun, was fehr wichtig und 
vielleihtentfheidend war, (wenigftens als Beſtim⸗ 
mungsgrund der Anerfennung) Die Wermählung mit der übrig« 
gebliebenen Tochter und Erbin des Wladislaus zu Gute 
tam; erfolgte fodann die Wahl auf dem vom Palatin berufe- 
nen alfo verfaffungsmäßigen Lage zu Preßburg durch einen 
fehr anfehnlichen Theil der Stände; und fo hielt Ferdi⸗ 
nand fi) nach dem beften Rechte zum ungarifchen Throne 
befugt und berufen, und es ſchien der Zeitpunkt da zu feyn, 
die Vereinigung der ungarifchen eben fomohl ald der boͤh⸗ 
miſchen Krone mit der öfterreichifchen Macht in wirklicher 
That zu begründen. Es gefchah auch von Seiten Ferdinands 
wohl ohne Zweifel mit der Abficht, dieſe Vereinigung auch für 
feine Descendenten erblic zu begründen, wie benn biefe 
Erblichkeit auch Ihon in dem Vertrage Marimiliand feſtge⸗ 
ſtellt, und in Ungarn felbft jo üblich war, daß faft Fein Fall 
in ber ganzen ungarifchen Geſchichte aufgefunden werden 
mag, wo nicht dem regierenden Könige fein Sohn nachgefolgt 
wäre). — Es gefhah gegen einen Mitbewerber, der in 


*) Die in verfaffungsmäßiger Form ausgefprochene geſetzliche Be⸗ 
flimmung dieſer Erblichkeit erfolgte erſt Tpäter im Neichsfchluß vom 
Jahre 1597, „daß nämlih fih die Stände des Reichs nicht 
allein Zerdinanden, fondern auch Der Herrſchaft und Gewalt feis 
ner Erben auf immerwäßrende Zeit untergaben.“ 
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keiner Weife ein Mathias, eben fo wie er in der Borbereis 
tung zu feiner Ihronbewerbung keineswegs die Gefeglich- 
keit gewiffenhaft beobachtet hatte, fo auch in den Mitteln, 
am fich gegen den mächtigern Ferdinand zu behaupten, hoöchſt 
verberblichen und antipatriotifchen Rathfchlägen Gehör gab. 


Dritter Abſchnitt. 


Begründung der Herrſchaft in Ungarn. 


Ferdinand führt feine Sache gegen Johannes, und begründet bie 
Herrſchaft feines Haufes in Ungarn; Johann wird von 
Frankreich unterftügt, und fucht die Freundſchaft und Mülfe 
der Türken wider Defterreich. 


Einige gaben fid Mühe Ungarn in Verwirrung zu fegen, um su hindern, daß 
ich nicht zu meinem Recht auf das Königreich lingarn gelangen möge, aus Furcht, 
daß ich alsdann euch um fo befler Helfen könne, ein großer Raifer gu werden und es 
su bleiben, wie ihr es Gott Lob ſeyd, aus Furcht, Hab unfer Haus ihnen zu groß 
werde. 

"  Berbinand an feinen Bruder. 


J. 


J. Folge ber Niederlage bei Mohacz war nun Ferdinand 
unmittelbar den Angriffen Suleimans bloßgeftellt, welcher 
einer Seits an Venedig einen Bundesgenoffen, an ber Krone 
Polen eine neufrale Macht erhalten hatte, und melchem 
ein Zwift um die Krone in Ungarn den großen Wortheil . 
verſprach, daß derſelbe die Streitkräfte diefes Reiches neu⸗ 
tralifiren, ja feine eigne Macht zum Angriff vermehren 
werbe. König Ferdinand überfah fehr wohl diefe Lage, und 
hatte ſchon früher zu Lebzeiten Königs Ludwig in der Ber« 
theibigung deöfelben gegen die Macht der Türken feine ei» 
gene Sicherheit gefehen, und deßwegen gewünſcht, daß der 
Frieden zwifchen dem Kaifer und Frankreich früher zu 
Etande kommen möge. So fchrieb er an ben Kaifer dd. 
Stuttgart 10. Suny 1524: »Der Beſchluß, welcher bei 
feiner Zufammentunft mit König Ludwig von Ungarn ges 
faßt worden, habe Beinen Erfolg gehabt, fomohl wegen des 
Ungehorſams, den diefer in feinem Reiche finde, ald wegen 
andern dort herrfchenden böfen Regiments ; und er wünſchte 
wohl, wofern das nur ohne Unehre und Schaden des Kai⸗ 
ferö gefchehen könne, baß irgend ein guter Frieden gemacht 
werde, damit bie Anftrengungen des Kaifers und der ans 
bern chriftlichen Fürften wider diefe verwünſchten Türken 
gerichtet werden koͤnnten: »denn fonft« fagte Ferdinand, 
»ift große Gefahr, daß der befagte König ganz möchte zu 
Grunde gerichtet und verloren feyn; und dann mögt ihr 
denken, ap naher mir Feine geringere Gefahr — »(que 
après n’en aurois de moins« *), 


9 Man vergleiche das Schreiben Ludwigs felbft IT. p- 256. 
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Sn einem Schreiben aus Linz vom 22. September 1526 
‚meldete Ferdinand ‚feinem Bruder, in welcher Lage er ſich 
in Betreff beider Kronen und befonders Ungarns finde, wos 
duch er auch, und durch die Zürkengefahr verhindert - 
werde, nach Stalien zu gehen. Gleich nad) der Niederlage 
habe der Waiwode (Sohannes) mit 14,000 Mann nad 
Dfen einziehen wollen, in der Hoffnung fich zum König 
von Ungarn Erönen zu laffen, wie er allezeit darnach 
Verlangen getragen, und im Reich zu fuccediren, 
wenn dad möglich fey ; »und wenn er dazu nicht gelangen 
Fann, fo ift wohl vorauszufegen, daß er fih mit dem 
Türken einverflehben wird, zu deſſen größs 
tem Vortheil;« und Äähnlid) werde auch ber König 
von Polen, welcher immer das nämliche Verlangen nad) 
dem Königreich Böhmen getragen habe, dafür alle Anftren- 
gungen machen. — Der Türk werde dem zuflimmen, um 
fpäter bei feinen Angriffen jenen zum Bundesgenoffen zu has 
ben. — Käme es demnad) fo, ſo wolle er verfuchen, ob 
er zu einen Stillftand (mit den Türken) gelangen könne, 
wozu er jeboch feinen Grund noch Hoffnung habe; — aud) 
wäre dad nur im äußerften Falle, und wollte er 
folches nicht ergreifen ohne Befehl des Kaifers, und werbe 

- alles aufbieten (ferois tout le devoir) um die Practiken 
berjenigen zu brechen, welche auf die Succeffion in beiden 
Reichen zielten, damit feine und feiner Gemahlin und des gan⸗ 
zen Haufes Defterreih Recht an diefen Reichen nicht verloren 
gehe.“ — „Würde Gott geben, daß der Türk nicht vorrüdte, 
und daß Ferdinand feine Herrfchaft in Ungarn ſowohl als 
Böhmen wohl befeftigen Fönnte, fo wollteer dann gern nad) 
Stalien kommen; allein feine Macht ſey nur gering, we⸗ 
gen ber großen Ausgaben, die er gemacht, und jetzt ges 
zwungen fey zu machen, und er bitte daher des Kaiferd 
Hülfe möge die größte und befte feyn, damit nicht aus 
Geldmangel die Sachen nothwendig in unmwibderbringlichen 
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Nachtheil gerathen. Bas das Reich ihm wider die Türken bes 
willigt habe, (auf dem Reichſtag 1526) fey nur fehr wenig, 
und faſt fo gut als nichts gegen eine fo große Macht, als die 
des Zürken, und würde wegen bes Zwiefpaltes im Reiche 
nur langfam geleiftet werden. »Es Fönnte fommen, 
daß Ihr bald von mir hörtet, daß mir ein 
gleiher Fall widerfahren fey (wie dem König 
Ludwig), wenn nicht bald rechte Hülfe und Vorſehung ger 
than wird, weßhalb ich als euer einziger, gehorfamer Bruder 
euch flehe, guten und kurzen Bedacht diefer Angelegenheiten 
zu nehmen, auch vermittelft eines Friedens mit dem König von 
Sranfreich und der Maßregeln zur Zrennung der italienifchen _ 
Ligue, um gute und fchleunige Vorſehung zu thun, ſowohl zu 
meiner Hülfe, als zur Vertheidigung der Chriftenheit.« Er ſey 
nach) Linz gefommen um auch von den Ständen (hier wiein ben 
andern Provinzen) Hülfe zu begehren; aber alles das gebe 
wenig oder feine Hoffnung ohne eine weit größere Macht 
als bie feine, der Armuth und Erfchöpfung (necessitè) mes 
gen, worin er durch die großen Ausgaben geſetzt fey, die 
er feit feiner Ankunft in die deutfchen Erblande habe tragen 
müflen, für Gefchäfte im Reich, für Die vorige und neuere 
Kriegshülfe in Italien, wider die Türken, Zahlung großer 
Schulden, und die andern großen Geſchaͤfte. Es werde ihm 
daher unmöglich, hinreichende Abhülfe und Vorfehung zu 
thun, wenn der Kaifer ihm nicht helfe; was er nicht 
aus Mangel an Herzhaftigfeit und Willen, 
fih zu vertheidigen fage, fondern aus Noths 
wendigfeit und Pflicht.« 

U. Der Kaifer erklärte fich zwar bereit, Frieden mit 
Frankreich zu fchließen ; da ed aber nicht an ihm liege, daß 
ſolches auf billige und Sicherheit gewährende Weiſe gefchäs 
be, fo gab er feinem Bruder nur bie Ausficht, ihm fpäter 
einmal, bei befefligtem Frieden in der EChriftenheit eine 
große Hülfe zu leiften, empfahl ihm aber wiederholt, ſich 
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wo möglich nicht in zu weitausfehende Kriege von dieſer 
Seite einzulaffen. So fohrieb er vom 29. November 1526 
(aus Granada). »Uebrigens rathe und bitte ih euch, ihr 
mollet euch nicht in gefährliher Weife einlaffen mit dem 
Tarken, fondern euch auf der Linie der Vertheidigung hal⸗ 
ten, bewahrend und vertheidigend, was möglich ſeyn wird, 
in Erwartung der großen Hülfe, welche ich vorbereite.« 
— Den Baffenftilftand mit dem Türken betreffend, fo 
wiſſe er wohl, wie Ferdinand im mweitern Fortgang ber Sa⸗ 
he denfelben nöthig haben werde, und auch, um feinen Wi⸗ 
bermärtigen, die er in ber Succeflion hätte, zuvorzukom⸗ 
men; er feste hinzu: »jedoch hoffe ich gewiß, daß ihr fols 
hen Stillſtand nicht ſchließen werdet, ohne dazu gezwun⸗ 
gen zu feyn im Fall einer großen und eminenten Gefahr, 
wo das Thun beffer al das Unterlaflen feyn wird.« 

Im folgenden Jahre hatte der Kaifer feinem Bruder 
durch Mendoza zwar Wechfelbriefe auf 100,000 Ducaten 
gefchidt, und fchrieb ihm (dd. Valadolid 6. März 1527) 
glückwunſchend Über den guten Fortgang feiner Sache in 
Böhmen, erneuerte aber den Rath, nichts mit Gewalt 
(durch Kriegführung in Ungarn oder fonft) zu unternehmen, 
was gefahrvoll und aufs Spiel fegend fey, und deflen er 
nicht Leicht Here werden möchte (dont ne puissies bien 
venir à chef). »Denn viel gute Dinge Fönnen durch gute 
Mittel und mit-der Zeit zu Stande fommen, ohne daß man 
fih der Gunft des Glüdes untergibt (sans sol submectre 
au benefice de fortune); und ich möchte viel lieber, wenn 
bas thunlich ift, daß ihr eine Uebereinkunft träft 
mit dem Waiwoden von Siebenbürgen, was 
ed euch auch Eoften möge, nur daß die Krone eu 
bieibe; denn dadurch mürdet ihr große Koflen und Ges 
fahren vermeiden, und vorzüglich, was am ıneiften zu bes 
benten und zu beachten ift, würdet ihr bie Practiken jenes 
WBaimoben brechen, ber fich fonft mit bem Türken verbün⸗ 
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den Zönnte, und fi ihm zinspflihtig machen, oder ihm 
felbft offene Straße, Hülfe und Begünftigung geben koönn⸗ 
te, um bie übrige Ehriftenheit zu zerftören, und anzus 
fangen mit euren eigenen Erblanden, um fi 
an euch zu rächen und euch fo herabzubringen, daß ihr fpäs 
ter ihm nicht ſchaden koͤnntet. Doc zweifle ich nicht, daß 
mit dem guten Verftand den Gott euch gegeben hat, und 
mit dem guten Rath mweifer und wohldenkender Männer von 
den eurigen ihr wohl zu wählen wiflen werdet, was am 
meiften zu eurem Wohl ift, und was Ihr ald das Beſte 
befinden werdet.« 

Ferdinand begleitete feine Dankfagung für die Sendung 
des Mendoza, für die offenen Briefe an die Böhmen und 
Ungarn *) und für die Bemühnng Carls, ihm Hälfe zu leiften, 
(außer den 100,000 Ducaten in Wechſeln, die er ihm als 
Anfang geſchickt, und welche er auf die Donauflotte verwen» 
ben wolle, ohne welche in Ungarn eine Armee fi nicht er⸗ 
halten Eönne), — mit der Xeußerung: er-wolle alles thun, 
was er vermöge, werde aber ohne große Hälfe nicht viel 
ausführen Fönnen, ja er müfle befürchten, daß Schimpf und 
Schaden daraus entftehen möchte, wie man leicht denken 
tönne, in Betracht der beinahe unzählbaren Kriegsmadht 
der Türken; und der Waide (Zohannes) feiner Seits, au⸗ 
Ber dem Bündniß und Verftändniß, Das er mit 
dem Türken habe, fuhe auch Practiken in Schlefien 
und Mähren. Das fouveraine Mittel, um fih nicht 
bloß gegen die Türken zu vertheidigen, fondern auch fie an« 
greifen zu koͤnnen, würde der Frieden mit Frankreich ſeyn. 


”) Der Kaiſer ſchickte den Bifhof von Augsburg and den Grafen von 
Fürftenderg nah Ungarn mit Schreiben auß Granada vom 26. 
Rovember 1526, worin er Die Nation ermahnte, allen Streit wegen 
der Thronfolge zu meiden, und feinen Willen erklärte, für die Ver⸗ 
theidigung und Herftellung des Neiches, fo wie für Die Be 
des Rechtes feines Bruders nicht bloß Hülfe zu fenden, ſondern 
auch) feine eigne Perfon zu verwenden. 
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Dagegen wiederholte Earl, (dd: Ballabolid 26. April 1527) 
indem er ihm das Refultatder Eortez-Bewilligungen mittheils 
te, aber bemerkte, daß das alles fehr unzulänglic) ſey, und 
Feiner von ihnen darauf fich gründen könne, — »beharrend 
bei dem, mad ich in allen meiner Britfe euch gerathen habe, 
bitte ich aufs neue und rathe ed noch mehr als je, euch wohl 
zu hüten, keinen Krieg leichthin zu unternehmen und euch 
nicht der Gunft des Glückes preis zu geben, fondern eher 
mit dem Waiwoden von Siebenbürgen Vertrag zu fchlies 
Gen, was es auch Eoften möge, aber fo, daß die Krone 
euch bleibe, oder wenn es nöthig,, wo man eud) von Waf⸗ 
fenruhe ſpraͤche, fie abzufchließen mit wem es auch fey; 
und wenn e8 Gott gefällt, wird er uns bald einen guten 
Frieden in der Shriftenheit geben, durch welchen ich euch 
alsdann beffer helfen und Beiſtand leiften Fönnte, euer gu⸗ 
tes Recht wieder zu erlangen.« 

Und vom Suli 1527: Die Cortezleiften wenig, und bes 
Krieges mit Frankreich wegen fey es Ihm nicht möglich, 
dem Serdinand zu thun, was er zu thun wänfchte und bes 
gehrte ; welches ihm zu fo großen Mißvergnügen gereichte, 
daß es nicht größer feyn koͤnnte »erwägend die fchöne 
Gelegenheit, welche Ferdinand haben würde, um aller feis 
ner Angelegenheiten Herr zu werden (venir au dessus); 
doch müſſe man das Beftmöglihe thun und die Zeit neh⸗ 
men, wie fie laufe. Er wiebderhole defhalb feinen Rath, 
den er auch durch Longueval gefchrieben ; mit der Zeit möchte 
zu Ende geführt werden, was jetzt nicht gefchehen Fönne.« 

Und angelegentlich auch noch im Herbfte diefes Jahr 
res, (aus Palencia 18. September 1527) ald er wegen des 
guten Fortgangd der Dinge in Ungarn feinem Bruber 
glückwünſchte, welches fehr erwünſcht komme für ihre ges 
meinfhaftlichen Angelegenheiten. »Die Erfolge des Krieges 
find fo ungewiß (hazardeuses), daß oft da, wo man fehr 
im Bortheil zu feyn denkt, mon fi in einem Augenblid 
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feht weit davon entfernt fleht, und ganz auf ber Kehrfeite 
(tout à rebour). Ich hatte euch gerathien und gebeten, eis 
nigen Vertrag zu fhließen wegen biefer Angelegenheit 
Ungams, fey ed durch Frieden, ober lange Waffenruhe 
oder fonft auf was für Mittel immer, und was es euch auch 
toflen möge, nur daß die Krone euch bleibe... Denn 
Die Zeit leitet alle Dinge, und was ihr nicht jebt koͤnnet, 
kann ein anderesmal gefchehen; und es werden fich Mittel 
finden, daß ic) befler die Gelegenheit habe, euch Hälfe 
teiften zu können, als ich jet die Möglizhkeit habe, waber 
ech zu helfen, noch auch fo zu fagen mir:felbfti — Ich 
rathe euch aufs neue und bitte. euch, fo fehr ich kamm, daß 
venn ihr nicht ſchon vor Empfang diefes Schreibens ſolchen 
Bertrag in irgend einer Weiſe gemacht habt, ihn zu machen; — 
bean wofern ihr nur euer Recht nicht aufgeht, was ich euch 
nicht rache, daß ihr thun möget, werdet ihr dabei nicht übel 
Ehre und Bortheil-bewahren koͤnnen. Ihr habt jegt Die Ge⸗ 
legenheit euch als König von Ungarn kroͤnen zu laſſen; iſt 
dieß geſchehen, und ſind die Pläge welche Ihe wordet hal⸗ 
ten können, wohl verfehen, — ſo wird’ das genug gethan 
feyn für den: Anfang; — denn. einen’ ernfben kriegeriſchen 
Rrieg auf ange (& la longue guerre guerroyable), wißt 
ige wohl, mein Bruder, baßäht den nicht erkiagen würdet, 
und daß ic: euth dazu nicht zu helfen vermag; wie guten 
Bien ich Dazu Kuch-haber ich Fanın- nicht mehr, 'alb:mas 
ich Pan; ich will euch mehts verhehlen, es iſt mir unmöglich, . 
eier, für jegr hafe, 1048 mic mißfälliger iſt, ald ich 

und ſchreiben · könnte.« — Cr ſtellte dann aber das 

* “el Kehifiands-Gutbefinden, hoffend auf-deffen Sinn 

web Nutzheit je eidägen was. zu erwägen fiy, und au 

wählen was Wu Dre ſeyn werde * — ia und 
Sicherheit⸗ 

144: Vm fo veleineintger hatie fich daher Ferdinand 

gezeigt, zunachſt wrb vor allem auf den Verſuch einer Were 

Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. II. 13 
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ſtaͤndigung mit Johannes eingugehen; der König Sigis⸗ 
mund von Polen, Schwiegerfohn des Johannes Zapolya, 
Oheim bes verkorbenen Königs Ludwig und ber Gemahlin 
Ferdinands, Bot ſich zum Verſuch der Vermittlung an, um 
den Streit ohne Krieg zu fehlichten, und man beſtimmte als 
ker Seits Dimlig zur Zuſammenkunft von Bevollmächtigten. 
Sigismund als Vermittler: fendete den Bifchof von Plotzk 
und Ehriſtian von Schidlovitz, General⸗Caſtellan und obere 
ften Sanzler. Ferdinand den Fürſtbiſchof Jakob zu Breslau, 
den Hofkanzler Grafen Leo von Harrach, den Alexius Thur⸗ 
- 30, ben Rath Adler und Doctor Beatus Widmann; 
Johann Zapolpa fendete ben von ihm ernannten Erzbifchof 
von Golocza, Johann von drangipany, den Propſt Stati⸗ 
lius und zwei andere. 

Die polniſchen Geſandten eroͤffneten, nach Grwähnung 
wie beide Theile ber Verderblichkeit des Zwiſtes wegen den 
Verſuch der Vermittlung angenommen, die. Verhandlung 
damit, daß ſie die Gefandten Ferdinands aufforderten, ehr⸗ 
bare Mittel des Friedens in Vorſchlag zu bringen. Diefe 
feßten fobann auseinander wie Ferbinand nad) dem unglüde 
lichen Ende König. Ludwigs nicht vergeflen habe, was «er 
dem Königreich Ungarn, welches fhon de jure an ihn 
ober ben Kaifer, feinen Bruder alternativ devolvirt fey, 
in folcher Gefahr [huldig fen; außer'bem fey ex 
nicht der Meinung gewelen, fein Recht zu vernachläffigen, 
auch habe er nicht vermuthet darin von irgend Iemanden 
gehindert zu werben. Sohannes habe zur Berfammjung eis. 
ned Reichstages Feine Befugniß gehabt. Diefer fey demnach 
von felbft ungültig; es fen auch der Termin fo enge gewe⸗ 
fen, daß wenige im Verhaͤltniß des Ganzen hätten: erſchei⸗ 
nen konnen. Der militärifchen Beſatzung yon Dfen, Srau 
und Stuhlweißenburg, felbft vor der Wahl, wurde als einer 
ungeziemenden Handlung, der voreiligen Beflattung bes 
koͤniglichen Leichnams, da die feierliche und koͤnigliche Beer⸗ 
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digung von ber Königin zubereitet-worden, ald einer uns 
ziemlichen Bewerbung um die Gunft bes Volkes erwähnt. _ 
Die Wahl des Sohannes felbft leide an fieben Rullitäten. 
Erſtens weil die Berfammlung nicht durch den Palatin bes 
rufen worden. »Der Paratinı erwähnte man, nift nach dem 
Könige der erſte Magiftrat bei Lebzeiten des Königs; und 
bat in deſſen Abwefenheit oder Verhinderung an Statt des 
Konigs die oberfle Leitung der Geſchaͤfte; nach dem Tode 
des Könige muß er einen allgemeinen Reichſtag berufen, - 
zur Wahl oder zur Anerkennung eine Königs darin 
präfidiren und zuerſt fimmen. Ein Palatin iſt von 
fo großer Würbe, daß er nur auf einem ausdrücklich dazu 
berufenen Reichs tag, nachdem ein Eid wegen Erwählung einer 
wätdigen Perſon geleiftet worden, gewählt werben Tann, 
und bie Stimmen durch den Kanzler ber auf des Königes 
Zußfchemmel figt, gefammelt werden mäflen« u. ſ. w. Zwei⸗ 
tens weil bie erfien Reichsbeamten, ald ber oberfle Kanzler, 
der Ban von Slavonien, der magister tavernicorum ıc. 
nicht dabei geweſen; drittens weil bie Bewohner ber ans 
dern Provinzen gefehlt, und viele durch die Merheerung 
der Türken zerſtreute gute Edelleute (boni' viri) nicht haͤt⸗ 
ten Kunde von biefer Verſammlung erhalten koͤnnen; bie 
Werachtung folcher aber, welche zur Theilnahme berechtigt 
feyen, fey ein wirkſameres Hinderniß, ala felbft deren Wi⸗ 
derfpruch, wenn fie erfchienen. Viertens weil dle Soldaten 
des Sohannes die Straßen befegt gehalten hätten, und bie 
Bahl mit Zwang erfolgt fey ; -fünftend wegen der Wahl⸗ 
art: es fen ein Zuſchreien ber elgenen Diener und Bewaff⸗ 
neten, nachdem aud) die eigne Partei den Vorſchlag ges 
macht; geidefen; Niemand habe zu wiberfprechen gewagt; 
alfo ein Gefhrei, Feine Wahl. Sechstens meil 
folche , die ein fpecielles Recht dabei hatten, namentlich Fer⸗ 
dinands Gefandte, nicht gehört worden; fiebentens wegen 
ber fehlerhaften Krönung. Erſt nad der Wahl mit Eins 
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ftimmung aller Stände dürfe die Stone von den Kronhäs 
tern erhoben werben. Johannes habe fie auf feinem bewaff- 
neten Heranzuge felbft mitgebracht. 

IV. Nach folder Entkräftung der Anfprüche des Jo⸗ 
hannes wurden jene bes Ferdinand aus den Anfprüden 
feiner Gemahlin, aus den Erbverträgen, und ber geſchehe⸗ 
nen Wahl und Auswahl, da einer von beiden Ferdinand 
oder Johannes nothwendig habe anerkannt werden müflen — 
ind Licht geſetzt. — Die Forderungen water: er⸗ 
ftens Sohannes folle von der Verwaltung bed Reiches 
abftehen, zweitens 300,000 Ducaten ald Schadenserfag 
zu zahlen. Drittens die Königin Maria wegen des ges 
ſchmaͤlerten Heirathsgut befriedigen, viertens den erho⸗ 
benen Steuerbetrag gu ben Händen der Stände fiellen. 
Ferdinand wolle dann alled gänzlich vergeflen, alle Anhäns 
ger bes Zohannes wie die Seinigen jhügen, außerbem den 
Kaifer, und ale feine Freunde zur Hülfleiftung wider die 
Türken, und zum Beiſtande für Wiedergewinnung der von 
den Zürken genommenen Feflungen bewegen, — und gleis 
he Sicherheit folle in Ungarn ben Hätten wie ben Schlöfe 
fern zu Theil werben”). 

Hierauf gaben dann die Gefandten bes Iohannes unter 
anderm nachftehende Antwort: »Die Gefandbten Ferdinands 
fhienen nicht vollftändig und deutlich zu wiffen, was in 
Ungarn gefchehen fen, ald welche Turze Zeit dort geweſen, 
und fremder Sprache wären. Nach dem Tode bes Königs 
Ludwigs fey durch den Palatin Fein Reichötag berufen; dere 
felbe habenur gewiſſe Beftätigungsfchreiben (credentiales), 
welche jedoch nur in wenigen (?) Comitaten gefehen wor⸗ 
: ben, und lange nad) dem Edicte (des Johannes), welches 
eine Berfammlung nad) Stuhlweißenburg berufen habe, er⸗ 
laffen; — Beſtätigungsſchreiben nämlich von ben burd die 








*) Bericht des Doctors Widmann, Olmüg 2, Yunl 1527. 
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Königin erlaflenen Ausfchreiben. Diefes Ausfchreiben 
‚ aber habe nicht den Zweck der Wahl enthalten, fondern 
es habe nur einfach und an Wenige (?) denen es zugelom- 
men, die Einladung enthalten, nach Gomorn zu kommen, 
um über gewifle die Bertheidigung des Reichs betreffende 
Gefchäfte zu handeln. Bel einem Wahltage aber müfle die- 
fer Zweck ausbrüdlich angegeben und die Briefe in alle Co⸗ 
mitate gefendet werben, fonft ſey die Ausfchreibung von 
feibft nichtig. Auch fey in Ungarn nie erhört worden, daß 
eine Witwe einen folchen Sffentlichen Act vornehme. — Die 
"Städte Dfen und Stan ꝛc. habe Sohannes beſetzt, aufge: 
fordert von den Bürgern, ihnen wider die Türken Sicher- 
- heit zu geben, als er der Mächtigfte im Reich (major) ges 
wefen bis zur Koͤnigswahl. — Was die Wahlart betreffe 
‚ und daß Sohannes ſich habe wählen machen, fo habe er we⸗ 
gen feiner unzureichenben Kräfte felbft im Gonvent zu Stuhl⸗ 
weißenburg gegen feine Erwählung protejlirt ; hätte ex ſich 
aber auch wählen machen, fo würbe ihm dad nidht zum Vor⸗ 
wurf gereichen, da ja gefchrieben ſtehe: »Siehe hier bin 
ih, Here! fende mich.« Ferdinand habe wohl auch die böh- 
mifche Krone begehrt, und welchen König oder Kaifer auf 
dem chriſtlichen Exbreife habe es wohl gegeben, der nicht 
nach Ruhmund Ehre, nach Herrfchaft und Vermehrung feiner 
Macht, höchft begierig gewelen ſey? — Daß der Wahltag 
nicht durch den Palatin einberufen worden, made die Wahl 
noch nicht nichtig ; König Wladislaus und König Mathias 
feyen ohne Berufung eines Reichstages burch ben Palatin, ge⸗ 
wählt worden. Die Exlaflung der Statuten, und die Einfe- 
tzung der Palatinatswürde felbft, ftehe der Gefammtheit 
(universitas) der Ungarn zu, fie koͤnne daher auch dieſe 
Form aus Gründen unterlafien, fo auch das Amt des Pas 
latins felbft an fich nehmen und ausüben. — Der Palatin 
fen gleich nach der trauervollen Niederlage nach Deutſch⸗ 
lands Gränzen (Preßburg) geflohen, zweimal aufgefordert, 


198 | 
fein Amt in Berufung eines Wahltags zu üben, habe er es 
unterlaſſen (?). Der Palatin fey auch früher auf einem Reichs⸗ 
tage abgefegt werben, (nämlich bei jener Auflehnung zu 
Hatwan,) feit bem aber nie durch eine allgemeine Stimmen 
fammlung auf dem Reichstage wieder eingefegt worden. — 
- Berufen worden feyen alle Obrigkeiten und Einwohner auch 
aus den zugehörigen Provinzen geweſen, obwohl dad zur 
Gültigkeit nicht nothwendig fey. Auch feyen dort Wähler aus 
allen Comitaten mit Ausnahme weniger Somitate geweſen, 
welche ihren Privatvortheil gefucht. — Die bringende Ges 
fahr des Vaterlandes machte Eile nöthig, das Reich bedurfte 
eines Hauptes; einflimmig war bie Wahl aller Anwefen- 
den ohne Zwang und Parteiung, und gefchah durch Aufhe⸗ 
bung der Finger. Daß die Krönung gleich andern Tags er» 
folgte, ift indifferent, da fie nur ein Zeichen des ohnehin 
Thon vorhandenen ift. Sohannes habe mit feinem Sollegen 
(naͤmlich als Kronhüter) der Gefahr vor ben Zürken wegen, 
die Krone mit fich geführt; damit das Reich beflimmen 
möge, wo fie fortan aufbewahrt werben. folle.« — Alſo 
befchönigten die Gefandten bed Johannes das Voreilige 
und Unregelmäßige feiner Wahl. 
V. Die Anfprüche Zerbinands fuchten fie folgendermas 
Ben zu entfräften. — »Die Verträge wegen Fünftiger Suc⸗ 
ceffion feyen dem göttlichen Rechte entgegen*). Verträge 
wegen Erbfchaften feyen verwerflih, als Nahrung gebend 
der Sünde, und den Wunſch nad) dem Zode Anderer ers 
zeugend, auch die Heiden haben fie fhon gehaßt. — Der 
Erbvertrag mit Kaifer Friedrich ſey auch aus einer unzuläf- 
figen Urſache entftanden, und darum nad) gemeinem Recht 
nicht zu erfüllen, denn Elifabeth habe nad) der Krönung des 
Heinen Prinzen Ladislaus die wahre Reichsfrone mit weib⸗ 


*) Mit Beziehung auf das kanoniſche Recht: Cap. 2. de com, proeb. 
und Die Meinungen von Rechtölchrern namentlich: Darandus lib. 5 
de beneficiis Cap. 8, 
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licher Liſt unterſchlagen und an Kaiſer Friedrich einhaͤnbigen 
laſſen, welche dann nach entſtandenem Kriege nur durch die 
befragten Vertraͤge habe wieder erlangt werden koͤnnen.« 
Die Wahl Kaifer Friedrichs zu Uyvar 1459 konne nichts 
begränden, weil fie von einer Faetlon vorgenommen fer. 
— „In dem Bertrage war ewiger Frieden ſtipulirt, Kaiſer 
Friedrich griff nach demſelben Ungarn aufs neue an, Mathias 
musste mit den Türken Frieden machen, um dem Kaiſer Wi⸗ 
berftand zu leiften. Die Ehroniften, ald Sampanus, Petrus 
Kaufannus flellen den Kaifer ald den Angreifer dar. Da⸗ 
durch wurden bie Verträge fchon feiner Seits gebrochen.« 
— Erdlich, der Vertrag fpradh von Söhnen, was nicht 
auf die Enkel und andern Descendenten auszubehnen ifl; 
und die Aboption war Beine wahre Adoption zur Erbfolge, 
weit fie ja fonft auch ein gegenfeltiges Erbrecht hätte 
begründen mäflen; fondern nur ber Ehre wegen, ald ein 
Mittel für Befeftigung des Friedens gefchehen. — »Hatte 
Naximilian aus dem früheren Vertrag ein Hecht, fo er» 
loſch dasſelbe fchon dadurch, das er dem Wladislaus nachgab, 
und deſſen Succeſſion zugab. (?) Die erneuerten Berträge 
mit Kaifer Marimilian waren nur kraft Vollmacht des Koö⸗ 
nigs, nicht der Stände abgefchloflen, wenn die Geſandten 
gleich aud) ber Vollmacht vom Reiche erwähnten; es wurbe 
in berfelben felbft gefagt, der König wolle einen allgemei- 
nen Gonvent berufen und der Stände Buflimmung dafür 
nachfuchen. Das fey aber nicht gefchehen, vielmehr haben 
die Stände Widerfpruch erklärt und bie Urheber jener 
Berträge feyen fogar in Lebensgefahr gewefen. Die erfolg« 
ten Beflätigungen von einzelnen Prälaten und Baronen feyen 
nicht auf allgemeinem Reichstage, nicht für ihre Nachfolger 
ausdrũcklich bindend, nicht eiblich u. f. w. erfolgt. — Kai⸗ 
fer Rarimilian habe felbft im Kal das Reich auf ihn devol- 
viren würde, badfelbe nicht feindlich anzugreifen, fondern 
an der Gränze zu warten verfprochen ; bem entgegen habe 





er ‚norh:;bei Babzeiten deß Wladislaus das Land abermals 
mit Heereskeaft angegriffen. 

. »Bie-Ynfprüde der Königin Anna, Tochter bed Wla⸗ 
dislaus, begründen kein Recht. Die Öffentlichen Aemter find 
in der Regel den Frauen, auch wenn.fie fonfl zu der gün« 
fligften Meinung berechtigen, unterfagt. Auch in den Lehn⸗ 
gütern fuccediren fie nicht, weil fie bem Lehnsherrn nicht 
beiftehen , nicht für ihn kaͤmpfen koͤnnen zc. In Koͤnigen 
müfien viele Eigenfchaften feyn, welche den Weibern feh⸗ 
len. Ein König fol großmüthig feyn, das Geſchlecht ber 
Weiber aber ift hoͤchſt geibig. Ein König muß vorfihtig, und 
feiner ſelbſt mächtig feyn; die Frauen aber find unkräftigen 
Rathes, und ed wird oft befunden, daß fie gegen den eigen 
nen Vortheil fireben. Pharamund hat darum das Salifche 
Geſetz gegeben,-daß Frauen nicht Eöniglihe Würde tragem 
ſollen. Auch haben fie ja ihrer ſchwächern Natur wegen 
manche gefeglihe Wohlthaten. Hätten die Köchter, Erbrecht 
zum Throne, fo Zönnte ja das Reich an einen Plebejer kom⸗ 
men, wenn die Zhronerbin etwa mit einem folcdhen vers 
mählt wäre, und nun bad Reid) auf ihren Sohn vererbte, 
der ja dem Etande feines Vaters folgen würde. So würde 
eine niedrige Herkunft glänzender Geburt vorgezogen ſeyn. 
Jene Erbverträge felbft eben nur vom Ausgang des Manns» 
ſtammes, was eine Ungerechtigkeit feyn würde, wenn bie 
Zöchter ebenfalls verfafiungsmäßiges Erbrecht hätten.« — 
Daß die Töchter der Könige, wegen ber Verdienfte ihrer 
Väter, nach freiem Willen der Nation regiert hätten, be= 


weile nichts, eben fo wenig daß die Elifabeth, Tochter Si⸗ 


gismunds in einigen Briefen erzäblungsweile Erbin des 
Reiches genannt worden; — auch habe ja ber König Al⸗ 
brecht, al8 er dem Tode nahe gemefen, die Großen erfucht, 
Niemanden zu wählen vor ber Niederfunft feiner Gemah⸗ 
lin; wenn die Töchter Erbrecht hätten, fo würde fie ja 
Herrſcherin gewefen feyn, auch ohne männlihe Zrudt. 
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Daß einige Könige fi des Ausdrucks bedient hätten, — 
»mit Beiftimmung unferer Ehegenoflin« — fey in Privile« 
gienbriefen gebräuchlich gemwefen, ohne Daß man daraus et» 
was folgern Fönne, wie denn Sigismund foldhes auch ges 
than habe, da doch feine Frau Barbara von Eilly bloß gräfe 
licher Herkunft gewefen. — Auf die Anerbieten Ferdinands 
fasten fie: derfelbe möge vıelmehr dem Johannes helfen, 
die von den Türken eingenommenen Städte und Schloͤſſer 
wieder zu gewinnen, da es auch fein eigener Nutzen feyn wärbe. 
VI. Als die polnifchen Gefandten diefe Antwort denen 

des Königs Ferdinands mittheilten, erwiederten diefe: »Sie 
wundern fid) über fo zerbrechliche Antworten. Sie hätten 
geglaubt, ihre Gegner würden erkennen, daß die vorliegen» 
den Originalverträge dad Ehrgefühl und den guten Glau« 
ben des Reiches und der Stände in Anſpruch nähmen. Die 
Gegenbemerkungen feyen nur gefuchte Färbung und fophis 
flifhe Nedereien« — In der Hauptſache erklärten fie: 
wegen ded Reichs Ungarn felbft könne man in gar nichts 
nachgeben, was die übrigen Nebenpunkte betreffe, fo werde 
man billig feyn. — Man machte einzelne Gegenbemerkuns 
gen als Replik, welche zum Theil aus der obigen Geſchichts⸗ 
erzählung von felbft ſich ergeben. Daß ber erfle Tractat 
von Söhnen rede, hindere nicht, daß Descendenten überhaupt 
gemeint feyen, der zweite Vertrag von Wladislaus, welcher 
dem früheren als Fortfegung und Erklärung diene, ſpreche 
ausdrücklich von Erben in gerader Linie, u. f. w.« — Der 
Kaifer Zriedrich fey in den Fehden mit Ungarn nicht ans 
geeifender Theil gewefen; allezeit friedfertig, habe ex in 
feinem hohen Alter den Krieg Feineswegs gewünſcht. Koͤ⸗ 
nig Mathias dagegen war ungeſtüm und allezeit kriegeslu⸗ 
flig: er habe durch Einnehmung mehrerer Schlöffer ber 
falzburgifchen Kirche in Steiermark und durch andere Hand⸗ 
lungen zuerſt den Frieden verlegt. Die ungarifche Krone, 
weiche ihm anvertraut worden, und die er ſchon in Folge ſei⸗ 
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ner Erwählung hätte behalten koͤnnen, habe Kaifer Friedrich 
zum Beweife feiner aufrichtigen Zuneigung zurüdgegeben. 
— Die weibliche Succeflion betreffend wurbe unter andern 
bemerkt, die Elifabeth habe das Reich wirklid drei Jahre 
verwaltet, unb fie felbft als Witwe, nicht Albrecht habe 
von den Ständen begehrt, daß fie mit der Wahl warten 
möchten, bis fich zeige, ob fie einen Prinzen gebären 


. würde. — Doctor Widmann, als Zurift, fügte noch eine 





Privatäußerung bei, (weil die Snftruction vorfchrieb 
über die Rechte des Königs Ferdinand fich nicht in flreitige 
Disputation einzulaffen,) worin er ausführte, ndaß ber 
erſte Vertrag nicht fowohl ala ein Pakt wegen zukünftiger - 
Erbfolge, fondern vielmehr ald eine Ceſſion und R% 
fignation auf eine Zeitlang betrachtet werben 
müßte, mit dem unbeerbten Tode des Mathias hörte die 
Bedingung und die Dauer der Geflion oder eigentlidher, Su⸗ 
fpenfion auf. Daß nicht Enkel neben den Söhnen genannt 
worben, ſey ganz gleishgältig; weil an den Sohn Maxi⸗ 
milian wirklich (mit dem Wegfallen von Bedingung und 
Dauer der Geflion) da8 Reich devolvirte. Und als Mas 
rimilian demungeachtet den Wlabislaus regieren ließ, ges 
fhah da8 wiederum unter Bedingung und auf eine bes 
flimmte Zeit, daß nämlich beim Erlöfchen der Descendenz 
des Wladislaus die Erben ded Marimilian diefelben Rechte 
haben follten, welche aus dem Vertrag bes Könige Mas 
thias flöfen. — Uebrigens feyen alle Legiſten einverftan- 
den, daß fehr wohl ein Vertrag zur Bewahrung und Sis 
herftelung der Erbfolge, und eines Rechtes, welches Je⸗ 
mand hatte, gültig fey. (Ein Ritter, welcher mit einem an⸗ 
bern dem Reiche diene, dürfe mit einem andern einen Erbs 
verfrag ſchließen.) Auch war es nicht ein Vertrag zwilchen Pris 
vatperfonen, fondern zwifchen der Nation einer Seitd welche 
niemals ftirbt, (beimelcher alfo ber fittliche Grund eines folchen 
Bertrags hinwegfällt) und dem römifchen Kaifer. Kein Ber; 
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trag konne gültiger feyn als einer wobei die höcyfte Auto» 
rität der Haͤupter der Welt intervenirte, und übrigens feyen 
ja Erbverträge zwifchen Fürſtenthümern und Königreichen in 
täglicher und frifchefter Obfervanzı P). (Bericht vom 7. Juni.) 

Die Sefandten des Johannes blieben hartnädig dabei 
„Kerdinand hätte aus den Berträgen nicht mehr Recht als 





9) Da ber erſto Erbvertrag mit Kaiſer Briedrih III. die ausdrädliche 
Beflätigung des Reichätages erhalten hatte, fo ſcheint gegen feine laatdr 
rechtliche Gültigkeit nichts Schlagendes eingemendet werden zu Können; 
wie auch nenerlih in dem mehrermwähnten ausgejelchneten Tractat 
de modo consequendi Summym Jmperiam in Hungerig aper: 
kannt worden; wo jedoch die Anſicht außgeſprochen wird, daß 
durch die nachherigen Kriege, dieſer Vertrag (wie überhaupt alle 
Berträge durch Krieg) entkraͤftet worden ſey. Allein leben nicht nach 
bergeftelltem Brieden, wenn der Krieg andere Gegenftände betroffen 
hatte, die alten Verträge auch ohne ausdrüdliche Erneuerung wies 
der auf? — Daß aber Kaifer Friedrich dem Succeſſionsrechte 
aus jenem Vertrage ausdrüdlich entfagt häfte, wie Ginige augege⸗ 
ben, iſt ſchon deßhalb unwahrſcheinlich, well fonft bald nachher 
Kaiſer Maximilian ſich auf denſelben nicht mehr hätte berufen, 
und feine Anfprüche begründen koͤnnen. — Daß die Nation night 
geneigt war, bei der durch wiederholte Kriege anfgereigten Stim⸗ 
zung, damals den Marimilian als ihren Heren angunehmen, ifl 
begreiflich; damit aber nicht erwiefen, daß nicht wirklich für Maxi⸗ 
miltan aus jenem Vertrage ein gültiger und gewichtvoller Anfpruch 
beftand, weldyer dann durch den neuen Vertrag feine Befriedigung 
erhielt. Die ſtaͤndiſche Juſtimmung zu diefem Iegteren Vertrage 
erfolgte nur theilweiſe; gefegt aber, fie wäre in gültiger Form fogar 
verweigert worden, fo würde wohl dadurch nur das Verhaͤltniß, wie 
es vor demfelben war, wieder hergeftelle: worden feyn, und man 
würde ſich auf eine andere Art mit dem Anſpruch Marimilians ha⸗ 
ben zurecht finden müſſen. Dadurch alſo, daß die ſtaͤndiſche Zuſtim⸗ 
mung nur unvollſtändig erfolgte, wurde auch der letztere Vertrag 
noch nicht wirkungslos. Daß in dem Reiche nicht eine ſtreng genaue 
Gröfolgeordnung, weder durch ausdrüdliche Geſetze, noch durch ges 
fegliche Uebung von Alters her beftand, und namentlich Feine folge, 
wodurch auch die weibliche Erbfolge beftimmt wäre, hat der ges 
ehrte Derfafler der Abhandlung de modo eonsequendi Summum 
Imperium in Hungaria wopl unmwiderfprechlich gezeigt; — iedoch 
fagt derfelbe, daB im arpadifhen Stamme die Erbfolge der Ger 
ſammtheit dee Descendenten nach dem Rechte der Geburt 
zugeſtanden habe, aus welchen einer vor den audern durch die 
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ein Indier oder Babilonier. Ferdinand als ein geborner 
Spanier habe gar nicht gewählt merden können. Es fenen 
zwar Sigismund ,. Albert, Ladislaus Fremde gewefen, aber 
e8 gehörten neue Mittel gegen neue Dinge *). — Daß 
Ferdinand übrigens auf ihre Befchuldigungen zu antmorten, 
fich nicht verpflichtet achte, daß er den Zitel nicht ablegen, 
und erft dann antworten wolle, wenn er die Zügel in Häns 
ben. haben würde, fo erfordere ja das göttliche Recht. von 
jedem Patholifchen Fürften, ihm gemachte Vorwürfe zu ent 
träften, und feine Unſchuld darzuthun. Chriftus felbft habe 
das gethan, und fo follten es auch -feine Glieder. — Im 
einzelnen fagten fie noch: »Jene Verträge verdienten nicht 
einmal den Namen von Verträgen. Eowohl die Wahl Kais 
ſer Friedrichs als auc, die Verträge feyen ipso jure nich⸗ 
tig. (9) — Es helfe nichts, daß Marimiltan fein Recht mit 
den Waffen gektend gemacht, benn gerade hierdurch würde - 
er eö verloren haben, wenn er eins gehabt hätte; denn es 
fey flipulirt worden, daß nicht mit den Waffen, fondern 
durch Wahl, und fonft nach päpftlihem Srivilegium gehans 
belt werden folle. Das, was unter Sohannes mit der uns 
garifchen Reichskrone gefchehen, gehe die Deutſchen nichts 
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Stände erwählet worden; nad einer von den Nechtslehrern ſo⸗ 
genannten gemifchten, und duch Wahl ermäßigten Gefolge. Für 
bie fpätere Zeit nun läßt fih wohl kein Erbrecht weder als 
geichriebenes Geſetz, noch in einer in allen Sällen gleichgeblies 
benen Webung nachweifen. Doch fteht auch fo viel feft, daß Die 
Nachfolge von Bater auf Sohn, und in Grmangelung der Söhne 
auf die Töchter, und anftatt ihrer auf deren Männer beinahe überall, 
obwohl freilich nicht bei der Wahl Carls I. und fpäter des Mathias 
Corvin, Befimmungsgrund für die Annahme der ungarifchen Res 
genten wurde. 

Die Originale wurden von öfterreichifchen Sommiffarten den polnie 
ſchen vorgezeigt, und in deren Gegenwart dem einen Commiſſarius 
des Gegentönigs Johannes eingehändiget, und dem andern bie 
Copien zum vergleichenden Ablefen gegeben. _ 

*) Diefe neuen Dinge aber erforderten mehr wie je eine fefle Ein⸗ 
tracht mit der benachbarten Nation und Macht. 
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an, fie- follten fi) um die Infignien bes Erzherzogthums 
Deſterreich bekümmern. Bu dem Wahlort fey Preßburg bie 
ungefchictefte und unficherfte Stadt geweſen; waren.Ofen 
und Peſth auch verbrannt, fo konnte Gran, Weißkitchen 
gewählt werden. Die Landsknechte Ferdinands Hatten. die 
Infeln befegt u. f. fe Was jene gegen Johannes geſagt, 
daß er die Städte und Schlöffer den Türken nicht wieder 
werde abgewinnen Binnen, fo fey Johannes von Kind an in 
allen feinen Wegen ein wahrer Streiter Chriſti gemefen ; 
auf Ihn habe er feine Gedanken gerichtet, und Ihm gedient, 
Ohne Hülfe Gottes werde Ferdinand fle eben fo wenig wies 
der gewinnen, und mit diefer Sohannes eben fo gut als Je⸗ 
wer. — Daß Ferdinand die. Zürken würde überzogen has 
ben, wenn ihn Johannes nicht gehindert, fo fey bie Vers 
nunft ber Vergangenheit die Willenfchaft dee Zukunft, und 
da Ferdinand bisher den Einfaͤllen ber Türken in feinen eis 
genen Provinzen nicht Obftand gethan habe, fo fed wohl 
zu ermeflen, wie er fünftig außer Land zie hen werde, um 
Feſtungen zurück zu erobern.« 

VII. Bei ſo unvereinbarlichen Forderungen und Bes 
hauptungen mußte fich der Vermittlungsverſuch zerichlagen. 
Die polnifchen Sefandten brachten fodann eine Verlängerung 
des Waffenftillftandes wenigſtens bis gegen Ende des Jah⸗ 
res in Borfchlag. Jene Ferdinands aber wollten ſich hiezu 
nicht verflehen, und erinnerten in ihren Berichten ben Koͤ⸗ 
nig Ferdinand, daß, da die Gegner eine Verlängerung bes 
Stillftandes auf einige Tage ablehnten, und wohl deßwe⸗ 
gen fo unbiegfam wären, weil fie glaubten, daß König 
Ferdinand noch niht zum Kriege gerüftet fey, fo möge dies 
fer ohne Verzug zur That greifen, ein langer Anftanb 
wäürbe dem Sohanmes Beit geben, die Anhänger Ferbinands 
an fich zu ziehen, und ſich mit Bündniffen zu Rätfen a 

=» Bericht vom 11. Juni. Weil die Gefandten von der Norderung eis 
nee Ceſſion des Königreichs Ungarn nicht nachgelaſſen hätten, Die 
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Eben fo, da in Ungarn das Gefchrei ausgebreitet wer⸗ 
be, als wolle Ferdinand die Krone Ungarns mit ben Ein- 
wohnern verberden, fo rathen fie, in alle Gefpanfchaften 
Schreiben zu erlaſſen, daß er hinzukommen ſich anfchide, 
in gnaͤdiger Zuvetſicht, fie werben ihm als ihrem rechten 
«Deren hilflich und beiftändig ſeyn; Er ſey des Willens, die 
Ginwohner bei Ihren Statuten, Freiheiten und alten löb⸗ 
lichen Gewohnheiten und Gerechtigkeiten bleiben zu laflen, 
gut Gericht und Recht zu halten u. ſ. w. (Bericht vom 9. Juni.) 

König Ferdinand ohnehin von feinen Anhängern drin 
gend ermahnt, nicht zu zögern *) unternahm ſodann ungefäumt 





Gegner über fagten: Idazu hätte fie Leiten Gewalt von ihrem 
Herrn berürte Ceſſion zu bewilligen, fie wollten fi auch damit 
nit haben laſſen herfchiden,* fo werde nothwendig, fich in Berfaffung 
qu fegen. Die Grengen gegen Mähren und Schleſien möchten mit 
2000 Huflarifchen Pferden befegt werden u. f. m. Der Geguer 
dorgefchlagene Mittel feyen wenig erhörlih noch angenäm; da 
fie bemerkten, daß Em. Majeftät noch zu dem Krieg nit genugs 
ſam verfehen und gefaßt ſey. So hatten fie auch dort nene 
Zeitungen, es ſollte kaiſerlicher Majeſtät Kriegävolt am 26. Mat 
jui Rom gergangen und aufs Haubt erlegt, und Stälie der frem⸗ 
den Nation erledigt, auch von dem Inhaber Mailand dem khü⸗ 
nig vbi Frankreich das Geſchloß offeriet ſeyn.« — Die Zumuthung eis 
ned Anftandes bis zu Ende des Jahres Lönnten fie aus fchuldiger 
Pflicht und getrenen Nachgedenten nicht ratlich noch für gut, anzeigen, 
„denn wo folder länge Anftand zugegeben, würde gewißlich folgen, dag 
alle Hungarn, fo jego G. k. Majeftät Parthei und wie pillid anhen⸗ 
dig feyn,. in folder Zeit von E. k. Majeflät zum Weyda fallen 
würden; — Der koſſten, fo E. k. M. bisher von wegen Erſuchung 
J. M. Gerechtigkeit aufgangen, verlohren; So bequemlich Zeit der⸗ 
ſelben Verfolgung nit leichtlich widerbracht; Der Waida mit deu 
Türken ein Fried und Anftand machen, fih bey andern Anftoßern, 
auch vielleicht etlichen teutſchen Fürſten umb Hilf bewerben, und 
alſo ſterkhen, geſchweige der Schaden und Spott fo E. k. Majeſtät 
zuſtoßen möchte.“ — 

%, Die Ferdinand anpängenden Stände ſchrieben vom 20. Day 1527: 
„Die Gemüther ermatten durch lange Srwartung. Niemals wer 
den Ew. Majeflät Gegenflände fehlen, die in fo vielen Provinzen 
geibam werden müflen, unfere Treue treibt nnd aber, Gw. Ma- 
joſtaͤt abermal und abermal zu erinnern, daß nichte größeren Rach⸗ 
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den Krieg gegen Sohannes und die Beſitznahme des Reiches. 
Zum Heerführes ernannte er Markgraf Cafimir von Bran⸗ 
benburg, welcher beutfche Reiterei und Hülfsteuppen ‚von 
Herzog Georg von Sachſen und Erich von Braunſchweig 
an ſich 309, und nach vorheriger Kriegsantündigung an Jo⸗ 
hannes den Zug mit der Wegnahme bes Schloſſes Deven, 
und der Aufforderung des Echlofjes zu:Preßburg begann, 
welches auf Bedingungen capitulirte. Kagianer befegte 
Zyrnan, es langten 3000 Mann ſchwäbiſches Fußvolf an; 
Ferdinand felbft brady mit 1500 Reitern von Wien. auf, 
und betrat Ungarn-am 1. Auguſt, wo ihn der. Palatin mit 
zahlreicher Begleitung und feierliher Anrede empfing. Fer⸗ 
dinanb antwortete in einer durch den Kanzler Widmann ges 
ſprochenen Rede, worin. gefagt. ward, daß .er mit einem 
Heere nach Ungarn komme, gefchehe, um die alte Ruhe 
berzuftellen, unb dad Reich gegek die Unbilben : innerer 
Zeinde zu fhirmen.« Er leiſtete ſodann den nem. Bifchofe 
von Wefprim geſprochenen Eid in der üblihen Form. Zu 
Altenburg (Dvar) wurde Berathäng. gehalten, ob Ferdi⸗ 


er 





‚Heil in Grlangung dieſes Relches Bringen werde, als Verzug und 
Bögerung. Andere Dinge werden gu anderer Zeit au mit "größe 
ver Bequemlichkeit ale jegt . verhandelt werden konnem, u hier aber 
handelt es ſich nicht von Schlichtung einiger. Privatpändel, nice 
yon BeRätigung einzelner Freiheiten der Bürger, fondern yon Grs 
laugung diues erblihen (haereditariv) und reichen Königreichs : 


wog gegenwoͤrtig eime nicht befchwerliche, noch ſehr muͤhvoll ⸗ 


Beife ſich darbietet. Wenn aber einen Tag um den andern gezo⸗ 
gert wird, fo fürchten wir‘, das was jet gleihfam von, der Hand 


*BSottes ſelbſt dargereicht wird, fpäter mur- mie großem Blutver 


gießen und vieler Auſtrengung und Arheit möchte erlamt werben 
Tonnen.“ — Diefes Warten eines ganzen Jahres machte Ferdinand 
In einer für den deutſchen Reihötag von 1532 beffimmten Scrifl 
als Wunſch, alle rechtliche Formen zu beobachten und zugleich, 
nach dem Anftzeten des Johannes, als Friedensliede geltend, da 
er gleih nad dem Halle Ludwigs mit der zus Vertheidigung- gegen 
die Türken gefammelten Kriegkmacht gefaßt genug geweſen ſey, 
um Ungam einzunehmen⸗ 


' 
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nand felbft mit dem Heere weiter vorbringen, oder mit 
einem Theile desfelben zurüdbleiben folle, ald auf deſſen 
Perſon alles beruhe. Die Deutichen und Böhmen ‚riethen 
daß letztere, irgend ein Unglück des Krieges wäre leicht ers 
fegbar,, wenn ber König übrig fey; ein dieſem zugefloßes 
wer Unfall. aber in keiner Weiſe. Die Ungarn dagegen drans 
gen davanf, Er möge fie felbft anführen, was die Großen 
leichter bewegen würde, zu ibm zu jloßen, und fchnelleren 
Erfolg geben koͤnne. Ferdinand wählte das letztere, auch 
Mendoza, Geſandter des Kaifers, rieth dazu; in eben diefer 
Beit erhielt er die Nachricht, daß feine Gemahlin Anna ihm 
einen Sohn (den Maximilian) geboren habe. 

Damals hatte Sohannes den ſchwarzen Mann geſchl— 
gen, was als ein bebeutender Sieg ausgebreitet wurbe. 
Diefes war ein Mann niedriger. Herkunft, der aber, die 
Berwirrung bes Vaterlandes benugend, ſich für einen Ab⸗ 
koͤmmliag der fervifchen Könige ausgab., fich Den Czar Jo⸗ 
bannes nannte, ein Heer aus allerlei Volk fammelte, und 
angreifend vorbrang. Gr. bildete fi eine Leibwache von - 
600 nad) Art der Zanitfcharen gekleideten Zußtruppen. — 
Beide KronsPrätendenten fandten zu. ihm, um ihn für ſich 
zu gewinnen; er erklaͤrte fih für Ferdinand, durch Ges 
ſchenke und Berfprechungen gewonnen ; drang vor bid Sze⸗ 
gebin, ſchlug den gegen ihn geſchickten Peter Pereny; — 
unterlag dann aber in einem andern Gefecht gegen Emerich 
Cibak. Verwundet liegend in einem Dorfe, wurde er vom 
Batentin Toroͤck mit feiner Reiterei überfallen und getoͤdtet. 
VNI. Zerdinand ‚glaubte bei der Nachricht davon, es 
fen nicht zw zögern und’ brad) mit dem Heere, zufammen 
etwa 21,000 Mann. zuerft nah Raab auf, welches fich 
freiwillig. unterwarf. Das Schloß folgte der Stadt. Deuts 
ſche Soldaten murrten über die entgangene Beute, weßhalb 
Ferdinand einen Fähndrich ald Aufwiegler hängen ließ! — 
Dann befegte man Comorn, deſſen Schloß fih ergab, 


209 
nachdem die Mauern heftig befchoflen worden; — Kata, 
wobei Ferdinand felbft die Belagerung anordnete und das 
Lager wählte, deſſen Befagung aber zwei ihrer Haupkleute, 
welche die Mebergabe nicht wollten, tödtete, und großen. 
theils fich verlief, der Heft aber das Schloß übergab; — 
Stan, deflen Befagung, befehligt vom Bruder des Erzbi⸗ 
ſchofs, (Paul Bardai) nad) ftarker Beſchießung auf freien 
Abzug capitulirte; — Wißegrad, während beffen Befegung 
die Nachricht von dem Webertritt des Befehlshabers ber 
Donau⸗Flotte Stephan Reway eintrat, ben fein Bruder Franz 
Neway durch Ueberredung und Verfprechungen gewonnen 
hatte. (Diefer nahdem er fi gegen Johannes erFlärt, 
zog allen Gefchoflen von beiden Seiten bed Stromes und 
der gefpannten eifernen Kette zum Trotz Dfen und Pefth 
vorbei mit der Flotte ſtromaufwärts dem Ferdinand entge- 
gen, und gleich darauf wieder umkehrend, abwärts.) Auch 
der Ban von Groatien, Franz Bathyan, hatte ſich damals 
für Ferdinand erklärt. — Nah) Ofen, welches Johannes 
verließ, und deſſen Bürger Ferdinand bis Alt⸗Ofen entges 
genzogen , fanbte diefer den Thomas Nadasdy ald Be 
fehlshaber des Schlofles mit der Töniglihen Fahne voraus, 
zog andern Tags ein, verrichtete fein Gebet in der Marien 
kirche, und befah die Stabt. Obfchon die Paläfte der Gro⸗ 
‚gen, im italienifhen Style erbaut, und die großen und 
ſchoͤnen Häuſer der Kaufleute, durch die Verwüſtung und 
den Brand zum Theil zerflört worden, und die Stadt fehr 
gelitten hatte, fo gewährte fie doch mit dem flarken und 
prachtvollen Schloß, welches Sigismund begründet, Mathias 
mit Eöniglihen Sinn erweitert und verfhönert hatte, das 
aber Gfontfa, das umnollendete, genannt ward, bamals 
noch einen fchöneren Anblick, ald fpäterhin während und 
nach der türkifchen Herrſchaft. Dem großen Sinn des Kö» 
nigs Mathias, der in jenen Gebäuden ſich zeigte, zollte 
Kerdinand feine Bewunderung. Er refidirte fobann einige 
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Zeit in Ofen. Alsbald wurben Schreiben: in alle Gomitate 
erlaſſen, mit der Aufforderung an den gefamten Adel bis 
zum 5. Rovember fi in Stuhlweißenburg einzufinden. 
Bis dahin Famen die beiden Königinen zu Schiffe nad) Ofen, 
Anna in einem mit rothen, die Witwe Maria mit ſchwar⸗ 
zen Tüchern ausgefchlagenen Schiffe. Gegen Enbe Oktobers 
verfammelte man ſich zu Stuhlmeißendurg. Beim Einzuge 
ritt Ferdinand im überfilberten Harnifh und darüber mit 
goldenem Mantel angethan, unter einem goldenen: von uns 
garifchen Geiftlihen getragenen Himmel auf prächtigem 
Pferde, in ber Mitte zwifchen beiden Königinen; es folgten 
3000 Mann der ausgefuchteflen deutjchen und ungarifchen 
Reiterei; aufgeftelt war zahlreiches Fußvolk vor den Maus 
ern der Stadt. Bunte Pracht, und das Militärcoftüm ber 
verfchiedenften Nationen zeichnete den Einzug aus, Die Das 
men der Königinen folgten denfelben; die Dienerfchaft der 
Witwe Maria behielt die Trauerkleidung *). — 





”) Das Fußvolk, welches vor der Stadt aufgeftellt war, und die Wa⸗ 
hen verfah, trug nach franzöftfcher Weife über dem Panzer aufge: 
ſchlitzte, theils ſammetne, theild mit Gold gewirkte Ueberkleider, von 

den Hüften herab bis zu den Knien reichlich geftreift. — Den Zug 
eröffneten 600 Sufaren mit Handpferden; dann folgten an 1060 
Mann prächfiger Reiterei unter Graf Jullus Hartel, Spat u. f. w. 
Dann Graf Nehenberg mit 20 Pfeifern und Trompeten auf tar 
tarifche Weife und 50 Huſaren mit Lanzen und Fähnlein; dam 

der Feldmarfhal Molzan mit Langenträgern; Georg Anerfperg 

mit fteirifhem Adel u. f. wm. — Dann der Hauptmann der Harfe 
fchierergarde (Archiers) mit 50 Dann, die Töniglichen Edelknaben 

auf thrazifchen oder fürkifchen Pferden (30). — Dann Graf Nie 
elas von Salm mit andern Bornehmen, an 200 Pferden, darunter 

50 Dann mit voller Rüftung. — Sodann Graf Hoyer von Mans⸗ 
feld, Kandgraf. von Beuchtenderg, von Henneberg und viele andere 

in vollee Rüftung; einige Spanier und andere vom Töniglichen 
Hausſtand mit fammetnen und feidenen Ueberkleidern; diefen trug 
Puchaim die Lönigliche Sahne vor (90 Pferde). — Dann Ungnad in - 
glänzender Rüftung; mit (20 Reiter), dann Die Königlichen Trompe⸗ 
ter. —Hieranf bie Räthe, Kanzler in feidener und fammtener Klei« 
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Der König flieg vor der Marienkirche ab, und nahm 
Theil am Abendgottesdienft. (Diefe Kirche enthält die Gräs 
ber der ungarifchen Könige, und war von Mathias ebenfalls 
prachwwoll erweitert: der Bau aber unvollendet geblieben.) 
Am erſten November traf der Erzbiſchof von Gran mit gros 
ber Begleitung ein, Tags darauf Pereny Mit der Krone 
und 1000 Pferden, welchem der Palatin mit den Bifchöfen 
und vielen Großen bis andas Stabtthor entgegen ging. Am 
3. hatte Die Krönung mit großer-Feierlichkeit Statt. In 
erfter Frühe warb Ferdinand in Die Capelle bes heiligen 
Emerich geführt; Sohnes des. heiligen Königes Etephan 
— fpäter in die Frauenkitche im glänzenden Zuge, Graf 
Bolfgang Pefingen trug dad Schwert; Alerander Thurzo 
den Reichsapfel; der Palatin, (obwohl des Podagras wes 
gen getragen) die. Krone; Stephan Pereny den Scepter. 
Am Hochaltar, nach geleiftetem Eide, Salbung .und Ges 
beten hielt der fungirende Biſchof die Krone Über dem 
Haupte Kerdinands, während deffen ber Palatin zu drei« 
malen die ganze Verfammlung-fragte: »wollt ihr ben Kö- 
nig Ferdinand? gefällt euch der König Ferninand? worauf 
duch die ganze.Kirche Die Antwort erfholl: »wir wollen 
diefen König Zerdinand, und gefällt vor allen König Fer⸗ 
dinand, wir wollen ihn und. Niemanden fonft, ihm werben 
wir gehorchen, und Niemanden ſonſt.« Dann fegte ber Bi: 
fhof die Krone dem Könige aufs Haupt; Dankgebet, Hoch» 
amt folgte, bei welchem der König Die Communion empfing. 
Urſinus Velius der Geſchichtſchreiber hielt die Prebigt, im 
welcher er ber großen Thaten ber alten ungarifchen Könige 





dung; ungarifche Bifchöfe und Große; einer In goldenem und fIls 
beruem Mantel. Hierauf Markgraf Georg von Brandenburg. Dann 
eitt Der König und die Königinen ⁊c. Hinter denfelben folgten 
die Damen, die Neifewägen, ungarifche Große mit 250 Pferden; 
Foannes Hilden und viele andere Ritter, viele in voller Rüftung, 
unzählige Ungarn und Hufaren, und andere. Meiterel. 
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erwähnte, und zur tapfern Ausdauer gegen bie Feinde bes 
. Glaubens ermahnte. — Bon dort begab ſich der König in 
gleich feierlichem Zuge, zu Zuß über audgebreitete Tücher 
in bie Peterskirche, wo er ben Ritterſchlag ertheilte; — 
fodann vor der Stabt In die St. Martinskirche, wo er ben 
Eid nochmal& ablegte (eigentlic, feinen dritten Cib), und 
felbft eine Furze ernfte Anrede an die Großen hielt, worin 
er fie ermahnte, n„Damit das durd äußere und im 
nere Feinde fo tief erfhätterte und herabge—⸗ 
kommene Reich in beffern Stand hergeſtellt 
werden möge, follten fie in fläter treuer und 
fefter Gefinnung verharren, und Ihm gehor⸗ 
fam bleiben; er verfprehe, daß er es an Sor 
ge und Arbeit niht fehlen laffen wolle, ihr 
Heil, ihre Güter und Bohlſtand zu ſchützen; 
für deren Erhaltung er feine eigenen Schätze 
verwenden werbe, und feine Perfon, wo es 
Die Noth erfordere, ber Gefahr hinzugeben, 
fih niht weigere.« — Bon da ritt ber König in üb» 
licher Weiſe auf einen Hügel, und theilte bie Luft mit bem 
Schwerte nad) den vier Weltgegenden hin. An dem glän⸗ 
zenben Krönungsmahl nahmen 33 Bifhöfe und Große, un. 
ter ihnen einige vornehme Damen Theil. Andern Tags war 
die Krönung ber Königin Anna und ritterliche Spiele. — 
Nach diefem hatte noch ein feierliches Tranerbegängnif für ben 
verftorbenen König Ludwig Statt, worander König und bie 
Königin mit ihrer Begleitung in Trauerkleidung Theil nahm. 
Das war die alte Krönungsart der ungarifchen Könige 
zu Stuhlweißenburg. Ferdinand war der legte dort ge⸗ 
kroͤnte König. Die fpätere türkifche Eroberung, begünftiget 
Durch. den Zwiefpalt in der Nation, entzog Auf lange Beit 
dem Reiche, wie die Hauptfladt Dfen, fo biefen Sig des 
Reiches, wo die Könige, die Weihe ihrer Herrfchaft empfin« 
gen, und wo ihre Srabmäler zu den Nachfolgern fprachen. 
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IX, In jenem Augenblicke aber ſchien ſich Die Eintracht 
bes Reiches neuverjüngt zu haben, und Stärke gegen ben äu- 
Bern Feind zu verheißen. Viele ber Großen hatten fich für Fer⸗ 
dinand erflärt, audjfolche, die anfangs nicht zu ihm gehalten 
hatten, und das Gluck feiner Waffen fchten zu vollenden, was 
der Begründung feiner Herrſchaft über das gefammte Ungarn’ 
noch fehlte. In Eroatien ſtand Ghriftoph .Frangipany nebft 
Johann Banfi, der Biſchof Erböd von Agram, dem Prior 
von Aurana, Sohann Tahy u; a. gegen. Ferdinand; für 
ihn, war jegt der Banns Franz Bathyan, fein College Car⸗ 
lovlez, die beiden Zriny (Johannes und Nicolaus) und viele 
anbere.: Beider Seits hatte män eine bedeutende Heeresmacht 
gefammelt. Zuerſt zog ſich Bathyan über die Drau zurück; 
Frangipany machte ſich au die Belagerung von Warasdin; 
darauf rechnend daß jener zum Entſatz herbeikommen, und 
Gelegenheit zus Schlacht bieten. werde. Die Stadt ergab 
fi fogteich ; das Schloß feiftete Widerſtand, und-bei Ans 
ordnung ber Belagerung traf den Heerführer Frangipany 
eine Büchſenkugel zwilchen Hüftbein und Nabel. Er war 
ein geprüfter Kriegdmann , und genoß eines. großen Anfe- 
hens bei den Seinen, Ungeachfet der tödtlichen Wunde ftieg 
er zu Pferd, ritt in fein Zelt und empfahl noch fterbend 
den Geinigen die Sache des Johannes, dem fie Syrien be» 
halten follten; es fhmerjte ihn bafum ber Tod, fagte er, 
weil er jenem nicht mehr Hülfe leiſten Eönne. Tahy möge 
ihr Anführer flatt feiner feyn. Dann bat ex feine Umgebung, 
ihm alles zu verzeihen, worin er fie koͤnne gekraͤnkt haben, 
beflieg das Bett, und farb bald darauf. — Nach feinem 
Tode zerging; wie von felbft die Partei des Johannes, und 
alle mit Ausnahme des Tahy und des Biſchofs Erdoͤdy, fie- 
len dem Könige Ferdinand zu. 

Anderer Seits war Nicolaus Salm, den Zerdinand an 
die Stelle des in Ungarn an einer Krankheit verſtorbenen 
Markgrafen Caſimir von Brandenburg zum Heerführer er⸗ 
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nannt hatte, gegen den Johannes gezogen, welcher an der 
Theis. mit feinem aus Siebenbürgen. und den benachbarten 
Provinzen gegegenen Heer eine Stellung genommen hatte. 
In. zmeien:nächtlichen Gefechten, zuerſt an der Theis, und 
dann vor Tokai, in welrhen beidemale der feindliche Anfüh- 
ver Bobo zuerft einen Urberfall nuf die deutſche Artillerie ges 
macht hatte, und aufaugs glücklich durch Die Geiſtesgegen⸗ 
wart und Anſtrengungedes Rieolaus Salm mit großem Ver⸗ 
luft zurückgetvieben wer .„— wurden die Streitkräfte des 
 Rohannes; zerfirgus..Bubai ward Henamimen,. un: unter ans 
bern. murben:nuch: 700: Polen, welche „gegen: ein allgemeines 
Verbot des: Königes Bigiärumdumußer Landes in jenem. Aus 
genblicke: Dienfle;zu niehmen .. BiuFohonnek geworben wor⸗ 
ben, theild’niehergamadt, Theil gefangen: MY. w-- 


ar BE ER ee 
ee) Ton der Stimmung in Holen, den Imtriehen des Sohalined und des 
"+ Geängöfifchen Geſandten Rincon gegen Ferdinand, dem Yohtifchen Be: 
nehmen des Könige Sigismund, srichalteh die Borichte des bamals für 
„ Berpingnt ie Spakgu anınajonden Befandten von Boglıpau manches 
Bemerkdenswerthe. Der. fraudoͤſiſche Gefandte, ein geborner. Spanier, 
TU Der zum Könige” von Frankreich Übergegatiäen, deffen Kammerherr 
:und Math, Bat: won denſſelben im Aufange des Jahrke über Mar 
..: gufa, und . Ducch ‚die gebiegigen Bänder füdmärts -von. Uugara an 
„den Sohanngs gefandt, mit Briefen: dd. ©. Germain en Laie 6. 
»Fedruar, fie den Johannes’ formohf als!’ für" verfihiedene Stoße 
.' s4elude Darteh, nanientiih. Franz Weather“ In diefen Briefen gab. 
König Seang feine Tpeilnapme;über. dad ‚Ltnglüd ‚bei. Mahack zu 
erkennen, und lobte die Ungarn, daß fie einen einhei« 
mifhen Fürftr gewählt Hätten, dem fle zhit! innerem 
Frieden gefiughenn Wuchten; und nicht fremden Vhrheitz gefölgt wä⸗ 
rren, ‚nicht eauen unbekannten ynd ausländifgen Zürfen erwaͤhlt 
hätten, um Ihm. in Zipfetracht zu gehorchen; daß ſie Tieber der 
Wohlthaten Fines: gegenwärtigen Königs Fich erfreuen, als dei Dies 
: que eines Alhweſenden jun. Daube werden wollten. Alſo befür= 
2 derte König; Franz auch in dieſem Sale die Zwietracht und Ver⸗ 
wirrung, um dem Kaifer und deifen Bruder Feinde zu machen, 
obwohl unter dem Schein der Eintracht. Denn Er- war nicht 
. vermögend den Ungars Gintracht:- unter dem Zohannes "durch 
, Entfernung Ferdinands zu verſchaffen; fondern er näprte nur 
den Parteienfampf wozu Rincon auch nach Krakau ging, um 


von Polen’ fo viel Kürfe als ſich hun Tieß,- für Johaunes zu er⸗ 
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X. Schon auf dem 'auf den 29. September nad 
Dfen ausgeſchriebenen Reichſtag waren die Großen und ber 
Adel fehr zahlreich zufammengefommen, und wie man bort 


langen. Es iſt derſeibe Rincon, welcher fpäter bei geheimer Ge⸗ 
fandefchaft an die Türken im Malländifchen ergriffen ward. 

Logſchau berichtete unterm 7. Zunf 1527: „Der gemeine Molar 
fen vaft weydiſch “ 

Und vom 9. Juni (an den Ransler Barrach). Als der Erzbi⸗ 
ſchof von Krakau vor dem König Meſſe gefunden, ſey in der Meſſe 
eine Predigt aefchehn, „allda bittet der Prediger, daß nian' wollet 
pitten vor den König von Hungarn, dag Im Gott wolle guten 
rieden geben. Er (der Geſandte) Habe das zwar Auf Ferdinand 
nn wie daß aber gemeint, koͤnne man wohl abriehmen, denn 

es fen die junge Königin,‘ des Weyden Schweſter auch in der Kir⸗ 

- de geweſen.“ 

„RW. von Polen päft oͤlel von Tayf. Maieftät, wan fie Bat 
nun im Ratt, pin gleich dazu kommen, eine Prophezey von feiner 
raiſ. Vrajeſtae diſputitt. daß S.-tait. Majeftät fol nicht allein den 
Pabſt und ganz Italien unter ſich pringen, ſondern auch die Tir· 
ken vertreiben, und Dihfalem erobern, Gebs Sol der Almechtige, 
fo würde imfer a. g. ‘Here auch älcht fern’ davon ſehn.“ 

„IH kann auch e. g. vertrauter Meinung nicht verſchweigen, 
das mir ein guter Freund geſagt, daß der Wayda ſollet haben ein 
Abgeſchrift von E. g. Brieve einem, Pr. Würde von Polen zuge⸗ 
(dit, welchen Brief E. ©. dem Verboͤtzy ſollet haben geſchrieben. 
Und ſollet fein geweſen dieſer Meinung, dieweil er 
und auch E. G. peyder Könige Kanzler wärt, und eis 
nes yben Königs Hergen ſtünd am meiſten in einem 
Kantzker, diefer Verboͤtzy wollet & G.zu erkhennen 
geben, ob tr es dahin pringhen mödt, ob frowen 
Maria der Wayda zu einem Gemahl nehmen wollet, 
und wo er das grüntkich vetſtünde, und dasſelbige 
e.9. zu erkennen geb, To wollt € 9. auch das dahin prin— 
gen, daß es geſchehen ſollet. — Ueber das ſollet der Wap⸗ 
da kon. Würde von Polen Rate begehrt. Haben, wie woll es Im fchien, 
fie (Marta) wär gewont or Ihren forigen Herrn ſelbſt zu regieren, 
wer auch dazu nicht fruchtbar, doch (damit) derhalben nicht köſtli⸗ 

ches Blut vergoſſen würde, fo wollet er f. koͤni. Würde Rat dar 
inne pflegen. Das alles ſollet f. k0. W. und alle feine Rätte herzlich 
verwundert haben, was aber Jene darüber zur Antwort gegeben, 
Hat mich dieſer mein guter Freund nicht mögen unterrichten, der «6 
mit der Zeit e. g. noch feldft fagen will. Was möcht es geſcha— 
Den das e. g. von ferre, mich’ ungemeldet, mit dem Herrn Chriſtof 
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die Wahl Ferdinands auf neue beftätigt hatte ‚ fo wurde 
auch in den gleich nach der Krönung erlaflenen Decreten deren 
Udeligen, welhe mit Johanned in Siebenbürgen weilten, 





davon redet, ob dem alſo; wen der Wayda darf Im vil zu Ber 
ferung feiner Sachen, mit fammt feiner Räten etlichen. — Droet 
auch mit Thürken u. Thahern, fchatt nicht, ed iſt ein hungariſch 
“ Sprihwort, wehe dem Wolf, der fih auf die Hunde verläßt. 
Bom 21. Juni an den König ‚Sigismund habe ihm die Ant 
wort ertheilt, er habe an feine Dratoren in Dlmüg Be⸗ 
fehl abgefertigt, daß fie wo fie Ihrer Majeftät (Ferdinands) Ge— 
rechtigkeit, für beſſer ertenneten, wie k. W. nicht zweifelten, des 
Wenden Gefhidten dorthin führten, und Inen auzeigeten, auf daß 
Ir Here Jenem die Krone abtreten, fünften möchte koͤnigl. Würde 
von Polen I. k. M. (Berdinanden) neben Irer Gerechtigkeit mit 
Rath und Hülff nicht verlaffen. Harrach fchreibs, „er befinde dieſe 
Meinung bey den Dratoren. nicht;“ — was er ſich ‚nicht erklären 
f Fönne, wenn nicht in Olmütz felbft practizart würde. 
„Nun aber habe ich eine Practika verſtanden, die da geſchwinde 
fubeif und felgam, wil nicht umb Umficherheit der Boten Die Fe⸗ 
der leiden, ift auch nicht vonnöthen, alfo damit zu eilen.“ (Be 
siebt ſich dieſe Aeußerung auf das unterm 9. Junl an Harrach 
ſelbſt eroͤffnete Gerücht?) 
Unterm 4. Juli ſendete er die Summaria der Antwort des 
Königs von Polen auf feine Werbung ein. Sie lautete dahin: 
„der König fey unverändert desfelden brüderlihen, Wohlwollene 
„gegen den König Ferdinand, ald er durch Chriſtoph von Schidla⸗ 
wicz habe äußern laſſen. Es ſchmerze ihn heftig, daß ſein Be 
müpen zu Olmüg, daß der Streit durch Vertrag lieber geſchlich⸗ 
„bet als bei fo großer Gefahr des chriſtlichen Namens das Recht 
. , bes König Ferdinand mit verdechlicher und im Gefolge unficherer 
Wafengepalt geſucht werden follte, fruchtlos geblieben ſey. Er 
werde gern jede weitere Gelegenheit jur. friedlihen Vermittlung 
. ergreifen. Und da .er wegen der eigenen Beſchwerde durch die 
Tartaren Ihm (dem Ferdinand) in keiner Weife Hülfe 
zuſenden Eönne, wolle er doch fo viel thun, daß er feine 
Leute zu ‚Haufe Halte, und Daß, weder Er felbft noch feine Un⸗ 
terthbanen an dieſem Kriege zwifchen chriftlichen und verbünde 
ten Reichen Antheil nähmen.“ — Das wegen dieſes letzter⸗ 
wähnten ‚Punktes erlaffene Decret an die Kreidregierungen 
lautete folgendermaßen: Krakau, Sonntag nah Waria Heimfa 
hung, „Die Wactpoften, welde wir allzeit auf den Grängen 
unfered Reiches unterhalten, berichten, daß die Tartaren, unfere 
ewigen Feinde, niemals vorher mit größerem Kriegsvolt und Zus 
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eben fo wie dem Bifchof Erdoͤd, zweien Banfi's, Tahy und 
Franz Hamona, welches beinahe die einzigen aus dem Her⸗ 
renftande waren, welche noch zu Johannes hielten ein Termin 


rüftung als jegt in unfer Reich und Gebiet einfallen wollen, und 
ob wie glei in unfern ruſſiſchen Provinzen, ein gewiſſes neuer- 
dinge geworbenes Heer haben, fo wird doch eine größere Macht 
vonnöthen ſeyn, um den Anfall einer fo zahlreichen Menge surüd 
zu treiben. Damit baher die Einwohner unſeres Reiches, Denen 
vielleicht ſolche Nähe der öffentlichen Noth unbekannt ifl, nicht ine 
Deffien aus dem Reiche fich entfernen, um irgendwo Kriegsdienfte 
zw nehmen, und das Vaterland entblößt werde, fo befehlen wir 
end, daf ihr nah Anfiht des Gegenwärtigen öffentlich uud vor 
allem Volke auf den Märkten und in allen Städten und Märkten 
in den Bolköverfammlungen eurer Banptmannfchaft ‚allen unfern 
Untertanen eruſtlich einfchärfe, von welchem Staud fie feyn mö⸗ 
gen, und vorzüglid den Beftgenden, daß fie ſich nicht unterfan- 
gen follen, irgend mohin aus den Reiche zu geben oder zu reis 
fen, fondern daß fie ſich nahebey zu Hauſe halten follen, unter 
Verluſt aller ihrer Güter, und bei unferer Gnade.* — So gab 
man das Verbot in einer Art,, daß man ſich in keiner Aut über 
den Streit in Ungarn ausſprach. 

In den folgenden Berichten Blagte Logtſchau wiederholt, daß das 
Berbot ſchlecht beobachtet wurde, und über andere Feindſeligkeiten, 
-befonders die Bemühungen des franzoͤſiſchen Geſandten. 

So unterm 4. Auguft an Harrad. — „Run foll GE. G. willen, 
Daß die Botſchaffter heftig in geheim practigiven, der’ Franzos iſt 
nun etlich mall pey Tönigl. Majeftät geweien. (Hat) nur in Bey⸗ 
weien dee DB. von Krakau und des Herrn Ghriftofs feine Sachen 
gehandelt “ 

„So hat fich auch der Bifchof von Krakau infonderheit mit Ime 
in einer Klofter zu St. Srancisco, auch daheim in feiner Herr: 
berg gefehen,, dergleichen auch Herr Chriſtoph, Nu Habe ih mit 
den obgemelten 2 Herren, die weil fie fih in meines a. g. 
Herren Sachen Hoch gegen mir erbotten und erbitten, ge= 
zedt, auf daß fie darob feyn wollen, derweil diſher 
Botte v. Frangkreich ongezweifelt durch Hungarn 
berpalben night herkhommen fey, daß er meines a. 
% Herrn Sachen promoviren oder fördern follen, 
foudern ehe wo es Ime geſtadt würde, dDieffelbigen 
binderte und gertrennte, daß nichts durch Ime ſho 
meinem a. 9 Herren zu Schaden Nachtheil oder Um 
gedey gereihen mochte gepraktictrt wurde — fondern 
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bis Catharina geſetzt, bis wohin ſie Ferdinanden huldigen 
und ſonſt als Feinde des Meicyes betrachtet werden ſollten; 


— wobei zugleich die Haͤupter der Faction der Gnade oder 


wo fie etwas dergleichen ermergten, und fho fer c& möglich war, 
Daß fie daßelbige meinem a. g. Deren nicht verhilten.* 

„Darauff habe ich Anttwurtt entpfangen wie der Geprandh: Ich 
darff mich nichts befhommeren, ed wird abaehöret, nichts gehandelt 
werden, das S. M. — a. g. Herrn zu Nachtheil reichen 

möchte.“ 
„Nichts es derminder no leide (liegt) diefee Anthoin Rinkon 
alhir redt meinem a. g. Herrn, und forderlich kayſerl. Majeſtät 
Ir Wortt nicht, und Hat am erſten als er gen Krakau khommen 
den Hungarifchen Krieg alfo ausgelegt (als meine Khuntfchaft laut, 
fho fein Salz und Brott mit Ime an der Tafel ißt) k. Majeflät 
mein-a. G. Here wer mit fampt dem Kayſer arm, hätten kein Gelt⸗ 
Fein Gehorſam unter dem Volt, man wüßt wohl, daß Ime die 
Böhmen 'nicht holt wären, fo. würde ad) hier umbfunft khein Volk 
zuziehen, allein; was er Itzunder auff diefmahl würde zu wege 
pringen. Damit werbe eu ſich vor Presburg legen, welches Geſchloß 
"ee In einen Viertel Jare mit allem.-feinem Zeug nicht gewinnen 
wirdt. — — Nufsg ih? Got der. Amächtig habe Lob, mein a. 
g. Here hatt ehe als dieſer Prophet prophezett hat, nicht. allein 
Proſpurg FHondeen auch andere ‚Slegeyen genhommen, Got ei Als 
'wädtig verleih weitter.“ — 

Der Geſandte erzält dann, wie er in einer Audienz dem König die 
empfatrgene Antwort Serdinands auf feine frühere günftige Erklärung 
gebracht, und dabei angezeigt, „ıwie man Dem Wanden alhier pen feiner 
K. Wurde Stull Bolt annemen wolle, habe and S. k. M. dic Rotmeis 
ſter und die [ho Das Belt ausgeben, angezeigt" — was denn zu Folge 
gehabt, daß man denſelben und folgenden Tag durch Krakau an al⸗ 
len Ecken habe laſſen ausſchreien, daß Nymands pey Veeluſt Leib 

und Gutts, aus dem Rande zihen oder verttuken ſollet. Die An⸗ 
geſeſſenen (poraesebnati)pey Veeluſt ihrer Gütter „Die ungeſeßen 
pey Hengker. Ru habe ich auf die Votzihung mergken, hab laßen 
Die Fußknecht beſtehen (?) ob fie ſolches Gepott auch halten woll⸗ 
ten. Sprechen ein Theil’es fen ur lautter Windt, ſte wollten nicht 
es der minder ziehen.“ 

— ,& G. glaubt nicht wie man alhie mit dieſem 
Botren von Fraunkrrich Jubilirt; der Polakrh vom Wayda 
fol nichte, als er hat fallen feine Botſchaft ſagen, iſt er erzittert 
und erſchrogken, das er a bat mögen, als man fagt, 20 Wort 
reden.“ 

„Ih muß alhir das Brent allein Fragen. Es ſchilt mich ſchir 
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Zächtigung bed Königs — ——— wurden (gratiae et 
emendationi regis reservantur). 
Es traf nun au, ald man noch zu Stuhlweißenburg 


pdermann und fonderlich das Kriegsvolk, pin’ wenig fichöres als leg 
ih vor Gran im Feldt; khommede mich wenig oder gar nichts 
Darumb.; wollet. Bott, id mocht meinem g. Deren zu gefällen leben, 
achtet mehr darauf, daß id) —— fo Se — baſſeũ, 
unangenehm wer.“ 

„Wie ich hoer das das arme Bere umb aaſhau — Vexrlau⸗ 
gen nad k. Majeflät unſerm a. g. Herm hat, allein Die Kaſher ſollen 
durch Die falfchen Propheten, ein werig verführt ſeyn.“ 

„Der Sranzos.. fo alhie wil vil Freuntſchaften und Hewratt ſtif⸗ 
ten, ſagt vil zu. das glauben etlihe und fagen alhie die gemeinen 
Reuthe, der König von Frankreich iſt vortrefflih, eu hatt auch 
vormahls wiewohl er nicht Kayſer wurde, dennsch 
feiner Zuſage nad vil-taufent paare Gulden herein 
geſchigkt, dem 4000, dem andern 3000, dem Dritten 
2000 R. verrett, gedenthen aber res eigen Nutzens halber nicht 
darauf, was er vor Glauben, das da rin k. Wurd⸗ betrifft, 
Kapfl. Majeflät gehalten hatt“ u. f. w. 

-  &benfo unterm 12. Auguft an denfelben. — „Nu ou G. wiſ⸗ 
fen das noch Dinſttag auf-den abent der franzoͤſiſche Bott allhier 
won wegen des Schwartzen Maunnmes Todt, ein ſolchen Tri⸗ 
umpf gemacht, als haͤttet man den Thürkh auffs Haupt erlegt. 
Erſtlich hatt er Feſſee laſſen pichen und zurichten, auf ben Pla 
gelegt, zu vermeennen, hat fie aber über eine Weil, widderumd . 
laſſen ins Baus tragen, und nicht verprennt, Sonder pey drei 
hundert Waxenkertzen und Fackeln im Haus und Yenftern laſſen 
anzimden, laffen Trometten Pauken pfeiffen und Te Deum lau- 
damus fingen. ‘Gelder under das Bolt geworfen; alda iſt ein 
folchs Jubeliren und Geſchrey geweit, daß ınan zu Krakau (hab 
Darnady gefragt) Tange nicht gehörtt, alles wie man die reim Tchreie 
bet, mir zu Eren.“ 

„Da ich nur in meiner berbrig zu friden plib, dangk ih Got; «6 
wat auch wohl ein ſolchs Gefchren, nad difhem Zubiliren darfür, 
lauttet ſho liplich, gleich wie man vor Zeitten zu Ofen auff bie 
Dunde ſchrey.“ 

Ich fang aber und finge nochbiß auff die Stunde Pacientia. 
Sonder follet ed auch, ale ich von Gott Hoffe, meinem a. g. Deren 
nad) feinem Gefallen gehen und ic berhalben von S. Majeftät ein 
Unterricht hätt, ih EHönnet und wollet auch woll dar⸗ 
ein treffen, und vil_beßer als fie, DaB es Den Leu: 


> 

war bie Rachvicht von einem neuen Siege ein. Sohannes 
hatte abermals ein Heer in Siebenbürgen von Szeklern, Bars. 
taren,. Haiducken zc, gefammelt, mit welchem Bodo in ra⸗ 





ten auch wee thwen follet, und villeiht weher 
DBieweil man es ©. WMajeftämiht gan, ale mir, der 
ich alhiler itzunder alleine das Kreuß tragen muß.“ 

„Herr ich darffd ©. G. in der Warheit fchreiben, daß ich mei⸗ 
nes Beben alhier nicht wohl fiher bin, und forderlich aus diefer 
Urſache. Ich habe S. g. In meinem negflen Schreiben angezeigt, 
der Fußlnecht halben ſho man alhier dem Wayden auffgenhomen, 

. Daßlelbige nah meinem möglichen Fleiß zu wenden. Darauf hat 
k. Würde von Polen laſſen ausichreien, bei Verluſt Leib und Sut, 
Mymand zu zihen. — Solches Gepott halt: man gleich wie ich 
mein Gelt, es zeucht nichts ed der minder das Bollaus 
Dem Lande, dem Banden zu gut. So hab ich auch heutte 
.. vog Deren Hanſhen von Rechenperg verfianden, daß der Bara⸗ 
u tingEy, dee Dauptmann, mit welchem ich gehandelt, dem Wayden, 
durch · den Franzoſen folle fchon beftellt feya. So habe ich auch den 
» gutfihen Befcheidt, daß der Frangos mit dem Rozwazuwsky, des 
, Wenden Botten, mit Hertzog Gonftantin gepraltigirt, daß er dem 
Wadyden littenifche Thahern bis in die 1000 oder mer Pferde wol: 
.. Jet umb Beſoldung laßen zu ſtehen und fchigten, duch einen 
„.,. Koſakhen ſho in der. Kron Polen nicht beffer, mit Namen Guftor 
., Phinsz man fagt mir Herz. Conſtantin follet daB Haben abgefchla- 
‚gen. Khan «8 aber G. g. in der Warheit nicht fchreiben wan die 

‚ Warpeit ift ſchwer fortgan zu bekommen.“ 
„Daß ih folhe und andere Praktiten meinen Pflichten und 
můglichem Vleio nach hette gern wollen unterftehen, ſo ſchilt mich 
. nit allein das Kriegsyolk, fho zum Wayden zeucht, fondern fie 
droen mir auch und fagen: „der Teufel Hat mid hergefürtt, k. 
Würde heit mich auch ſchon vor acht Wochen mit Antwurtt abges 
fertiget. Noch lege ich über feiner k. Würde Willen allhien, man 
müße mich mit einer Kugel abfertigen,“ — faghen auch auff dem 
Wege, (wen fie zihen fchon fortan, habe meine Ehuntfhafft-daran 
.., gewendt) „ob man gleich mir zu mwolgefallen hat laßen zu Kra⸗ 
kau ausfchregen, fie Haben und wißen aber ein andern Befcheidt. 
Und iſt gu beforgen, under dee Farbe, dee 600 oder 800 Fuß⸗ 
Enechte, ſho Itzunder alhier angenhomen mochte ſho vil 
Volt, als der Wayda bedarff, wo ſer nur Belt hät 
tet, von hinen Zn Pungarn kauffen, wan der 
Franzose ſchregkt mit großem Gelt das Jmer 
khomen follz;' ee leſt auch vor feiner Herberas vil Hu» 
farifche Spieße, Reuter (3) Gabl und Sättel auf die Wagen aufs 
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ſchem Ueberfall Erlau genommen hatte. Segen ihn brady 
Paul Bakicz mit andern Anführern auf, welche nady einem 
hitzigen Reitergefecht die Gegner zerftrenten, und den Bode 





Inden und fhigtt e8 gen Hungarn — when e8 an diſhen Ftanzo⸗ 
fen ſho alhier if gelegen follet fein, fho wer Tein armerer Menſch 
auff Erden als mein a. g. Herr.* 

Bom 27. Auguft 1527: „Ich habe geftern Den Boten, ſho mit 
dem walachiſchen Boten zu meinem allg: Herrn (geht) gefchrieben 
Brieve geben, angezeigt dasjenige, was ich in der Wahrheit ges 
wußt. Sonder (aber) das vergeifen, da der walachiſche Bott hatt 
wollen zu mir in mein ‚Herberge geben, da ift fein Przeſtaw oder 
Wirt von k. Majeftät Hof Ime zugegeben, mit Ime bis ins 
Daub gegangen; babe wollen Ime ein Neverenz auffthun und 
Ime entgegen gegangen, hat fich derfelbige fein Praeftam mit Im 
im Haus geriffen und gefprochen, daß ich's In meinen Orn ges 
hört „nicht gehe in das Haus, es iſt des Königs von Behem Bots 
ſchafter alda, Ich Hab nicht Bevehl dich darein zu Laßen, und 
werde e8 anzeigen u. f. m.“ darumb bitt ih E. G. fle wolle mir 
dieſer und folder andern Sachen halben, wo fie mir begegneten 
von meinem a. g. Herrn ein Unterricht zu wege pringen; foll ich 
fimuliren? das ich nicht gewontt, fondern man mid des allererft 
überreden und lernen will; will thun, fo fer man es vor gutt ere 
khent. Soll ich aber mit der Warheit, die da pen den Leutten 


Haß und Feintſchaft pringt, vorfaren, will auch Nymanden alhie 


anfehen, er fey wie Hoch er wolle befchoren, der da wider meinen 
a. g. Herrn wirt dörfen Handeln, das ichs Ime verſchweigen will, 
Dos fey E. ©. gewiß, daß ich nicht will mtl feangc- 
fifher Sreibeitereg umbgehen, und wollet gerne 
Unmwillen ftiften zwiſchen thriſtlichen Hertm, aber da 
fey auch Bot für, daß ih muttwillig woilet Jaßen 
mit meinem Herrn das Affenſpiel fpieten, als fer 
icht nad meinem höchſten VBerftande verſtünde.“ 
„Man Haft mir heute aber ein Pankett gefchengkt, nicht mir, fonder 
vielleicht dem, von welchem ich geſchickt; — der Banner hat feiner 
Schwefter ein littiihen Wayda zu einem Marme gegeben, da hatt 
man von Sontag bis auf den heutigen Tag alle Tage piß in die 
Nacht panketirt, zu 8 und 9 Stunden an dee Tafel geſeßen; mie. 
wol id allen Befhluß und Meinung vor gemußt — fo Bat man 
des Franzofen und Wayden Borfchafter auff die Hochzeitten gelas 
den, mich ausgelaffen; wen (deun) es wardt im Ratt alfo gwifchen 
Inen beſchloßen (fagt mir der, fo nicht ferne darvon geweſt, da 
man die Negifter fchrieb). Nach der Hochzeit aus einem Garten. 
feyn alle Herrn fo die nambhaftigiften in der Kron und Jetzunder 


.; 
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ſelbſt zum Gefangenen machten. — Diefer Bodo gab einen 
befonderen Beweis von Treue des dem Sieger gegebenen 
Wortes, indem er, da er von feinen Zreunden, als er 


alhier ſeyn von meltlien, für des Srangofen und Wanden Bots 
fchaffter vor meiner Herberg mit Pfeiffen und Jubiliren geritten. 
Diefeldig Bottſchafter piß in Ire Herberg (zu) belaitten, als Ges 
ſcheh es alles in meinem Dienfl. Lieber Herr! Meinethalben 
möcht ich der polnifchen Panket überhoben feyn, und wenn man 
mich gleich geladen Hätte und wer der Franzoſen Buttfchafter allda 
geweft, fo wollte ich nicht feyn gegangen, allein man hättet mir 
meine Stelle, als eines ungetadelten chriftlihen Könige Botfchafe 
ter und Röm. kayſ. Majeftät StattHalters (in welcher beyder 
Majeſtäten Pfliht der König von Frankreich vil 
leicht noch ſeyn follett) gegeben; oder wollet Haben dag 
a . auf einen Unterricht meines a. g. Heren, ob ih unter diſhen 
Franzoſen ſihen follet, haben genhomen. Ob id; woll oder übell 
daran gethan hättet, dieweil ih vor S. Majeftät in den oder 
“andern dergleihen Sachen keinen Befehl habe, verfehe mich, feine 
k. Majeftät werde es mir gnediglich bewerhen, drumb mocht ich 
wohl leiden, wo ich ge länger alhie ſeyn follet (die weil ih alleine 
und habe mich mit niemanden zu beratten) daß mir E. G. von 
ſolchen hoflichen und gleichmeßigen Sachen ein Unterriht von k. 
Mojeftät meinem a. g. Heren erlangen modt; wan id warlich 
nicht gern etwas ©. al durch meinen Unverftand verwirg⸗ 
ken wollet. 

Ich pit E. ©. wol mirs nicht vorübel haben; E. ®. 
glaubt wicht, wie wee mird thut wen man meinem 
a. 9. Deren etwad gu Shimpffthuen will, oder thut; 
34 wollet vil lieber Helffen, Dort mit Jeuften dar 
ein.fhlagen ale ih Hir vil leiden muß. Hof zu Gott und 
8.&. Sie werden mich paldt vun hinnen erlaßen.“ 

(Der Kanzler Harrach flarb im folgenden Monat.) 

Unterm 9. September meldete. dann der Gefandte an König Fer⸗ 
Dinand, wie er beim Könige Sigismnd eine offene Audienz gehabt, in 
welcher der Kanzler eröffnete, der König ziehe der audgebrochenen 
Krankheit wegen mit wenigen Dienern von Krakau hinweg, wenn 
der Gefandte zum Kaifer Zerdinand komme, möge er ihm brüder 
liche Gefinnung anzeigen u. f. w. Dieß habe ihm wie eine Abe 
fertigung gefchienen und er habe ausführlich geantwortet,Ler Habe 
Befehl von feinen Heren, dort zu bleiben, und ohne deſſen Vor⸗ 
wiſſen und Willen nicht von dort wegzugehen. Cr habe dann hinzu⸗ 
geſetzt, er bitte um Sicherheit, da man Kundſchafter in ſeine 
Wohnung beſtellt habe, ihm vielfach drohe u. f. w. — Sodann 
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trunken war, ben trunkenen Waͤchtern entzogen und auf ſchnel⸗ 
lem Pferde gerettet worden, nach ausgeſchlafenem Rauſch 
freiwillig zurückkehrte, des gegebenen Wortes eingedenk, 
und dann einen eben ſo großen Beweis der Treue gegen 
den Johannes dadurch, daß er auch als Gefangener zu Neu⸗ 
ſtadt ſich durch nichts —— ließ, Ben zu —— 
fen ). 

Es wäre nun wohl unſtreitig für den Johannes ſelbſt 
ehrenvoller und dem Vaterlande heilſamer geweſen, wenn 
derſelbe Dem vereinten Gewicht der Erbvertraͤge, der Ber 


wandtfchaft, der Wahl, Krönung und Zuſtimmung durch die 


überwiegende Mehrheit der Nation, und der militärifchen 


babe der König perfönlich geantwortet: „Ich darff mich nicht bea 
fhommern, wer. Tan ein ndem fein Maul zu fchliefen? Sch fol 
wohl ficher feyn“ u. f. w. 

Logſchau blieb noch Tänger-in Krafau. Auf feinem Rückwege 
nach Deutſchland beauftragte ihn König Zerdinand dd. Gran 8, 
Dezember, „daß er den Bewerbungen und Praktiken des Grafen 
Johann von Zips den bevorjtchenden polniſchen Landtage 
entgegenfteben ſolle.“ 


) Wenn ſich aber gleich die Herrfchaft Ferdinands mehr und mehr be⸗ 
feſtigte, fo mar fie doch noch nicht hinlaͤnglich ſicher geſtellt. Ferdi⸗ 
naud ſchrieb feinem Bruder aus Ofen auch: feine Anhänger bä⸗— 
ten ihn alle, wofern er das Land zu behalten wünſche, nicht von 
da weg zu geben; ja als er nach feiner Krönung nur duf geh 
Meilen wegen Seuche von Ofen ſich entfernt habe, hätten alle 
proteftiet, wenn ſich Webles ereignete, fo würde ed nicht ihre 
Schuld fenn; und um Scandal zu vermeiden, hätte er fih auf 
5 Meilen wieder nähern müffen, wenn er nicht alles’ hätte ih 
große Gefahr ſetzen wollen; um fp. mehr, da man audgeflreuek 
Hätte, daß er nur gekommen fey, um fich Frönen zu laffen; und dann 
wieder in feine andern Staaten zu gehen, und fie ihrem Schickſal zu 
überlaſſen; er habe Muͤhe gehabt, fie vom Gegentheil zu überzeu⸗ 
gen, weil fie davor große Furcht gehabt: Diejenigen, welche durch 
Gewalt und gegen ihren Willen zum Gehorfam gebracht worden, 
Handelten mehr aus Zwang ald aus Liebe; und er habe Feine ges 
ringe Mühe, fie zu erhalten, doch werde er Immer in der mils 
Deften Weife verfahren. 


“ 
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Entſcheidung nachgegeben, und gegen fonfl billige und eh⸗ 
renvolle Bedingungen den Ferdinand anerkannt hätte. Er 
faßte nicht diefe Entfchließung , fondern da er vom Könige 
von Polen Feine Hülfe erhalten Eonnte, und die entfernte 
Gunſt des Königs von Frankreich ihm wenig half, fo that 
er den verberblichen und unheilvollen Schritt, an den Sul⸗ 
tan der Türken zu fenden, nicht etwa, um Waffenſtillſtand 
und Frieden von demſelben zu erlangen, ſondern um ein 
offenſives Bündniß gegen Ferdinand mit ihm 
zu ſchließen, und durch die Türken wieder Herr von Ungarn 
zu werden. Dieß war freilich ſein Zweck, aber dieſes Ver⸗ 
fahren konnte nur zweifachen Erfolg haben. Ganz herge⸗ 
ſtellt und eingeſetzt auf den ungariſchen Thron konnte er 
durch türkiſchen Schutz nicht werden ohne ſolche Siege der 
Türken, welche auch Deutſchland und andere chriſtliche Län« 
der bedroheten — und wodurch dieſelben zugleich auch in 
Ungarn die gebietenden Herren blieben; — und auch zur 
Hälfte konnte er nicht den Beſitz von Ungarn durch tür⸗ 
kiſche Hülfe behaupten, ohne daß das halbe Ungarn, als 
active Bundesgenoſſin der Türken die andere Hälfte befrie- 
gen, und in. biefem verderblidhen Bürgerfriege zugleich. die. 
Erfolge chriftlicher Heere Wider den Eroberer vereiteln half. 


Bar Ungarn die Bormauer der Chriftenheit, fo wurde ders 


jenige mit Hecht als verrätherifch an der Chriftenheit han⸗ 
delnd getadelt, welcher dem Erbfeinde derfelben, eines Ans 
ſpruches wegen, für welchen Beine gefegliche Mittel mehr 
übrig waren, diefe Vormauer ganz oder zur Hälfte ein- 
räumte; und dem Feinde Beiftand zu leiiten ſich anheifchig 
machte, in einem Kampfe, der entweder das ‚Herz der Chris 
ſtenheit gefährden, oder das eigene Vaterland im inneren 
Kampfe zerreißen, und gleichſam zwiſchen Deutichen und 
Färben theilen mußte. 

Es war um biefe Seit Hieronimus Lasky, Palatin von 
Zierads, ein ber Höfe und Geſchaͤfte ſehr kundiger und 
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gewandter Edelmann aus Frankreich zurückgekommen, wo er 
in »gewiſſen Gefchäften« gewefen war, er mochte vom Könige 
von Frankreich Aufträge für Johannes erhalten haben. Diefer 
wurbe einer der wichtigften Stügen für Jenen und übernahm 
Die Sendung an den Türken. Er kam am 22. Dezember 1527 
in Eonftantinopel an, und verließ es am 29. Februar 1528. 
XI. Bon diefer Gefandtfchaft haben wir ein genaues 
von Lasky felbft ‚gefchriebenes Tagebuch. Beim erften Ges 
ſpräch mit Ibraim Baſſa, dem mächtigen Vefier und Freund 
des Sultan *), redete diefer ihn mit der Frage an, »warum 
erft jest fein Herr eine Geſandtſchaft hide, warum 
er nicht, che er ſich krönen Iaffen, dad Reid vom 
Sultan erbeten habe, der boch bei Nieberbrennung Ofens 
das Schloß nicht zerflört habe, beweifenb daß er bald da⸗ 
bin zurüdkommen werde, Nur in der Roth, nur bebrängt 
vom Erzherzog , fende er, und würde ſonſt Feind gewefen 
feyn. Er habe ſich zuvor an den Czar Johann durch Radich 
gewendet. Alles wifle man fehr gut in Gonftantinopel. Lasky 
fagte: »Sein Herr fende ihn, um ein wahrhaftes und dau⸗ 
erndes Bündniß zu ſchließen, wozu er immer, auch unter 
- den vorigen Königen gerathen habe. Daß der Sultan bas 
Schloß zu Ofen nicht verbrannt, habe man in Ungarn aus 
der Sitte erklärt, daß jener keinem Haufe Schaden thue, 
wo er gegeflen und gefchlafen habe.u — Der Veſier erklaͤrte 
er wolle feine Ankunft bem Sultan melden , deflen Sclave 
er fey. Lasfy erwiederte dann: »auch mit ihm Ibraim, ber 
den Sultan beberrfche, begehre fein Herr Bruderfchaft und 
Bändniß zu fchließen.« Jener lächelte und antwortete mit 
Nachdruck: nic bin ber Sclave meines Herrn, und nöthig 
iſt's, daß ich ihm deine Ankunft: melde, — — Aber fage 
mie, wie viel Kriegsmacht hat Ferdinand? wir hören 
25,000. Iſt das viel für deinen Herrn ber als Erdelyban 


*) Ibraim mit Suleiman von Kindpeit an auferjogen, war aus Parga 
in Arkarnanien gebürtig und niederer Herkunft. 
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(als Woiwod von Siebenbürgen nämlich) zweimal fo viel 
hatte? Wahr ift freilich, daß die Macht meines Herrn bie 
Sräfte Ungarns fehr geſchwaͤcht hat. Wir hielten die Uns 
‚gern für tapfere Männer, wir haben fie aber nicht ald gute 
Streiter erfunden, als bie ihren König ſelbſt vor einem klei⸗ 
nen Waſſer nicht gefchügt haben, worin wir auch den nies 
drigften Mann nicht hätten umlommen laflen.« — Er res 
dete dann viel von feinem Antheil am großen Erfolge. — 
Lasky fagte: »Ferdinands Heer ſey nicht zahlreih, aber 
auserlefen. 10,000 fchwerbewaffnete, 5000 leichte Reite⸗ 
zei; 10,000 Mann Fußvolk worunter 3000 Büchfenfchä« 
gen, 200 Bombardiere, vollfländige Zuruſtung zc. Sein 
Herr habe die Truppen zertheilt gehabt in Eroatien unter 
Frangipany, an der Theis gegen den Bafla von Semendria 
20. Jetzt aber mache er neue Rüftung, und bald werbe man 
größeres hören.« Ibraim erhob dann die große Macht feir 
ned Heren, und verfhob bie Antwort auf eine andere Aus 
dienz. Lasky erwähnte beim Abfchied, ner habe auch Briefe 
‚ am andere Baflen, ohne Ibraims Erlaubniß aber wolle er 

diefe nicht begrüßen.« Jener, »wohl weiß ih, daß bein 
Herr auch an Andere gefchrieben hat. Geh und begrüße fie 
Morgen!« — Andern Tags befragte ihn dann Muſtapha 
Bafla, als er diefem Beſuch machte: ob er nichts anderes 
zu fagen habe, ald was er dem Ibraim gefagt, ob er 
Feine Geſchenke bringe? Und ald Lasky fplches ver⸗ 
neinte, und fagte, »nur dann wenn fein Antrag Freund 
Schaft zu fchließen genehm fey, .werbe er der Verhandlung 
auch Anderes einflechten,« fprach Muflapha zu ihm: »&a- 
ge mir, wie hat dein Herr ſich unterflanden nach Dfen zu 
Tommen, welches ber Huf der Rofle unfere Herrn betres 
ten hatte? — Wäre uns nicht der Winter auf dem Rüden 
geweien, dann hätten wir jenen Deinen Herrn in Sieben⸗ 
bürgen aufgefucht, und ihn gelehrt, etwas anderes als 
Freundſchaft und Frieden von. unfern Deren zu begehren ? 


di 
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Unfer Geſetz iſt, daß der Drt, wo einmal das 
Haupt unferes Herrn' geruht hat, ihm für im 
mer gehöre. Bruder du kommſt wie von einem Diener, 
bringſt bu Leinen Zribut, fo fprih weiter 
sihts mit mir.« Lasky fagte mit jenem Zone ber 
Würde, den er in der ganzen, im Ziel und in ber Idee fo 
nwärbigen Sefandtfchaft beobachtete; »Glaubſt du, daß 
das Reich Ungarn ſchon vernichtet iſt, wenn fein König 
fällt, und einige Große? Glaubſt du, daß die Ungarn find, 
wie die Walachen? Dünkt es dich wenig, daß wir Freunde 
haft bringen, nachdem Ihr Schaden erlitten habt? Aber 
ich bringe Beinen Tribut ; lebe alfo wohl.« — Muftapha: 
„Barum verhehlft du fo lange? fchreibt uns nicht Radul 
ber Woiwode alle Befchäfte ? Du kömmſt, Hülfe gegen 
Ferdinand zu ſuchen, welcher mächtiger ijt, als ihr es ſeyd; 
du bringft Tribut oder willſt für deinen Heren fihere Flucht 
ſuchen.« Lasky antwortete, van Zribut dene fein 
Herr auch im Traume nit; einen Zufludhts- 
ort begehre er gar nicht. Er begehrte Freundfchaft 
nicht bloß für den Augenblid, und für gegenwärtige Noth, 
fonbern auf Dauer; er wünfche zu bewirken, daß feinem 
Herrn der Sultan Fünftig flatt eines Waters fey.« Muſta- 
pha, — „Wie fo flatt eined Vaters? Aber was für ein 
Landsmann bift du? Du bift Fein Unger.« Lasky, »Ein 
Pole.« Muftapha, »Wo haft du italienifch gelernt ?« Lasky, 
»In Italien.« Muftapha, »Was haft du dort gethan ?« 
Lasky, »Der Studien halber war ich dort und das Land zu 
ſehen.« Muſtapha, » Bein Bruder! du haft viel ſtudiert, 
aber du verfichft wenig. Dein Here will den Kaifer zum 
Bater haben? — wenn das ber Kaifer hörte, gewiß, es. 
ſtünde ſchlimm mit deinem Kopfe. Weißt du nicht, daß uns . 
fer Here der Erſte iſt naͤchſt Allah, und daB gleich wie nur 
Eine Sonne am Himmel gebt, fo auch unſer Herr ber Herr 
der ganzen Welt if? Und du, der hu bed Bans 
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von Siebenbürgen Länfer bift, erdreiſteſt did, 
unfern großen Herrn, den Bater deines win 
zigen Herrn zu nennen?« — Lasky antwortete als 
lerlei hierauf; die Könige von Ungarn fchreiben »dem 
Freunde und Nachbar ‚« warum nicht: »dem ehrwärbigen 
Vater?« Der Kaifer würde nicht fo wenig klug und unhöfe 


"Lich feyn, als jener; daß er deſſen Macht erhebe wundere 


ihn nicht, denn dad müſſe jeder Knecht und Sclave thun; 
Sein Herr wiffe, daß die Herrfchaft ber Welt im Willen 
Gottes ftehe. Warum jener feinen Herrn einen Erdelyban 
nenne und ihn feinen Laufer? wäre das, weil er (Lasky) 
mit weriiger Begleitung gefommen, jo möge jener wiffen, 
daß ed Sitte der Ungarn fey, den Schweif des Pferdes ab» 
zufchneiden, wenn er dasfelbe im Laufe hindere, und fo mas» 
chen auch einen Gefandten nicht Diener, Kleider, Pferde, 
fondern der Auftrag und das Vertrauen feines Herrn. Mus 
ftapha, »Jener möge feinen Herrn immer König nennen, 
Ihnen aber fey er es nicht, weil er nicht die Erlaubniß dazu 
nachgeſucht habe. In der That ſey er es nicht, und handle 
auch nicht wie ein König (da er nicht Geſchenke fende). Eis 
nen Läufer habe er ihn genannt, weil Befandte nicht 
"ohne Geſchenke Fämen. Nicht der Gefchenke wegen, 
aber weil duch Gefchente bie größere Hoheit anerkannt 
wärde. Gewiß werbe Lasky, da er ohne Geſchenke gekom⸗ 
men, das Antlitz des Sultans nicht fehen, feine Hand nicht 
küſſen.« Lasky fagte noch, er trage nicht Sachen wie bie 
Laftefel, fondern Befehle feines Herrn als Gefandter 
u. f. w. Muftapha tröflete ihn beim Weggehen, ndenn in 
der Widerwaͤrtigkeit bewähre fi der Mann.« — Noch eine - 
Audienz erhielt Lasky am 23. Dezember bei Ayas Baſſa, 
der fi) unter andern erfundigte, ob ber Gefandte, ben 
man an König Ludwig geſchickt, und der in Kata gefangen 
geſetzt worden, noch lebe? Won dem Bündniß felbft wurde 


nichts gefprochen. 
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AU. Amfelben Tage überſchickte Lasky das von Johan⸗ 
nes mitgebrachte Schreiben für Gritti. Diefer war der na⸗ 
türlihe Sohn bed Dogen von Venedig, von großem Ein» 
fluß auf die Pforte, ein Hauptorgan für europäifche In⸗ 
triguen zu Gonftantinopel. Lasky wurbe vom 24. an, Tag 
und Nacht durch einen Tſchauſch bewacht, des Niemanden 
zu ihm laffen durfte. Gritti Lam indeß zu ihm am 26., 
und nady einigem Geſpraͤch, begehrte Lasky im Namen ſei⸗ 
nes Herrn deflen Rath und Beiſtand, und nannte als be⸗ 
fondern Dienft, den er feinem ‚Herrn erzeigen Eönnte, wenn 
er die Gelder, die der König von Frankreich 
(für den Sohannes nah Wenedig) ſchicke, nämlich 
monatlih 30,000 Kronen über Gonflantinos 
pel an ihn beforgen wolle — und febte fogleich 
hinzu, wenn er Gewißheit hätte, daß er Frieden und 
Sreundfchaft erlangen werde, (durch die Einwirkung Grittis 
nämlih,) dann wollten fie fih mehr über dieſe 
Belohnungen befprechen. Jener erzählte von feinen 
Bemühungen zu Gonftantinopel, wie er mit dem venetianis 
Shen Botichafter die Pforte im vergangenen Sommer abge» 
halten habe, keinen Einfall in Ungarn zu machen; — fagte 
aber: in feiner andern Weiſe werde man den 
Srieden erhalten, als mit Zahlung eines Tri⸗ 
buts. Lasky fepte die Unmöglichkeit, das zu leiften, auseins 
ander, wozu er durchaus feinen Auftrag habe; und blieb 
auch fpäter ftandhaft bei der Weigerung. — Ein Zettel 
von Gritti beftätigte ihm insgeheim, ohne Tribut werde 
er den Kaiſer nicht fehen; — wenn ihn der Bafla verſuche 
möge er flandhaft feyn. 

Am 28. Dezember hatte Lasky eine Hauptunterrebung 
mit Ibraim, worin diefer ihm fagte; ner wünfche mit dem 
Sohannes wie ein jüngerer Bruder zu feyn; müfle aber zu- 

s vor ganz wiflen, was jener dem Sultan erbiete; denn wenn 
Sohannes eine Ehre demjenigen weigere, welchem Ibraim 
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mehr verdanke ald ber Sonne, dann mäfle freilich im In⸗ 
nern des Gemüthes beim Johannes etwas feyn, was geles 
genheitlid als Feindfeligkeit wieder hervosbrechen würde. 
Im Berfolg empfahl er ihm dann dringend: dem Sul⸗ 
-tan Ehre zu erweifen, das Reich Ungarn von 
ihm zu erbitten, und Tribut zu verfpreden, 
— ohne Nennung einer Summe; biefe wolle. er (Ibraim) 
dann fchon hinlänglich ermäßigen. Er fagte: »folge meinem 
Rath, du wirft einfehen, daß er gut ift, und daß ich ein 
guter Bruder deines Herrn bin. Dein König iſt gekrönt, 
der nicht vom Eöniglichen Geblät iſt, und kein Erbfolgeredt 
hat; fondern er ift gewählt und gekrönt von einem Theile. 
Er hat den Ferdinand zum Feinde, welcher mächtiger ift als 
er, welchen ein anderer Theil der Ungarn ind Reich ger 
führt hat. Und um die WBahrhejt zu fagen, 
wenn jener Fein anderes Recht hätte, als daß 
er die Shmwefler des Königs Ludwig zur Ge 
mahlin bat, fo gibt ſchon das vor Bott ſei⸗ 
nem Recht die größere Gültigkeit. Aber wir has 
ben den König Ludwig getödtet, wir haben feinen koͤnigli⸗ 
hen Stuhl eingenommen, wir haben im Sie feines Reis 
ches gegeffen und getrunfen; jenes Reich gehört un. 
Thöricht reden jene, welche fagen, daß bie Könige buch 
die Krone Könige feyen. Denn das Gold und die Edelfteine 
herrfchen nit, fondern das Schwert (Sablya) womit Ger 
horſam erwirkt wird. Und was einmal die Sablya erwor⸗ 
ben bat, daß muß die Sablya bewahren, bad kann nur 
durch andere Gewalt oder durch Tractate wieder verloren 
gehen. So möge dein Herr die Manica unſers Kaiferd an⸗ 
nehmen, und ihn für feinen Herrn erkennen, dann wird 
er ſolche Hülfe haben, daß wir niht bloß ben Ferdi» 
nand, fondern aud die Freunde dDeöfelben, fo 
bald dein Herr es will, zu Staub zermalmen werben; ihre 
Berge follen von den Hufen unferer Pferde niebergetreten 
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. werden. — Wären bie Benetianer, unfere Freunde, nicht 
gewefen, jo wären wir den vergangenen Sommer chen ges 
kommen,! euch beide zu verkoſten, den Ferdinand und dei⸗ 
nen Herrn, denn wo zwei fireiten, hat der Dritte 
das beſte Spiel. — Wenn ed nöthig iſt, werden wir 
bald dort feyn, und daß wird ein rafches Trauerſpiel feyn.« 
Er fagte dann auch, fie wäßten, wie die mehreflen Großen 
zu Serbinand gefallen feyen, wie Sobannes habe fliehen 
müſſen, wie er ſelbſt zu ſchwach fey, auf feinen Schab aber 
folle er_fich nicht verlaffen; der Brunnen werde leicht er⸗ 
ſchoͤpft, in den Fein Waſſer fließe, und die Saite zer⸗ 
fpringe, die immerfort berührt werbe.u — Lasky fuchte 
das Recht und bie Macht feines Herrn in günfligerem Lichte 
barzuftellen, und erinnerte den Vezier, daß auch ber fehr 
Mächtige nicht übermäthig feyn müſſe.« Die Wahl und 
Krönung feines Herrn fey ruhmvoller: ald wenn er nach der 
Erbfolge regiere. Denn die Erben feyen öfters ſchlechte ti- 
zannifche ungefchidite Herrſcher. Wäre das Reich Ungarn 
erblich, fo wärbe es Niemanden von Rechtswegen gebüfren 
als dem Könige von Polen, dem Oheim des letzten Königs, 
der aber habe die ungarifche Freiheit nicht unterdrficten wol⸗ 
len; denn weibliche Erbfolge fey nicht in Ungarn, wie aud) 
nicht in. der Türkei.« — Die Partei Ferdinands habe zus 
erfi aus Franken Sliedern beflanden, bie das Volk ihrer üb⸗ 
len Berwaltung wegen würde abgefchnitten haben, wenn 
fie nicht geflohen wären, jenem lahmen Balatin, dem we⸗ 
gen Räuberei früher feine Würde genommen worden, jenem 
wegen Diebftahl gefangen gefehten Alerander Thurzo 
„Ränder find das, nicht Barone.« — Daß fein ‚Herr vor 
Ferdinand gewichen fen, bad fey vorfäglich gefcheben, _ 
um deflen Roſſe und Mannſchaft, zu ermüben, wie das 
auch bei den Römern und andern kriegskundigen Völkern Öfs 
ters geichehen fey u. f.w. Mit ſolchen Argumenten ver⸗ 
trat Lasky die Sache feines Seren. Bebeutender war, was 
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er wegen des Bündniſſes erklaͤrte. »Vom Aribut kann 
Feine Rede ſeynz denn mein gnädiger Herr 
wärde nicht bloß feinem Gegner, fondern 
auch: feinem Stallmeifter cher das Reid 
abtreten, als dasfelbe euch zinsbar machen. 
Der Eultan habe dadurch Ofen noch nicht in Beſitz genom- 
men, und fein Eigentbum daran begründet, daß er ed ver» 
brannt , und dann davon gezogen fey ; fonfl hätte er es be» 
fegt halten mäflen, wie Sairo, wie Damascus, wie Rho- 
dus. — Ob es ihm wenig fcheine, Freundſchaft mit Uns 
garn zu haben, deſſen König der Dritte in ber Shriftenheit 
fey?« — dann auch mit jenem von Polen, ber bie mäch⸗ 
tigfte Reiterei habe? Sein Reid wäre dann gegen die Ans 
griffe zu Lande mit Reiterei gefihert, (mit Fußvolk fey ein 
leichtes Spiel) und er Fönne feine Macht ungeftört nad) ans 
‚dern Seiten brauchen. Auf die Uebermacht ſey nicht viel zw 
trogen, jene Alexander ſey bald vergangen, jene ber Rö⸗ 
mer, wo fen fir jegt?« Ibraim erwieberte; „Rüden wir 
näher zufammen um freier zu reden. Welchen Nutzen kann 
mein Herr auß folcher Freundfchaft ziehn? — Geben wir 
das Reid) deinem Könige, machen wir ein Bünbniß mit 
ihm, fo find wir Die Fremde feiner Freunde, und die Fein» 
de feiner Feinde, Werden wir ihm nicht ‚Hülfe leiſten müfs 
fen, fo oft er es verlangt? gegen Ferdinand ? gegen bie 
deutſche Nation, die mächtigere eures Erdtheils, deren die 
Stanzofen, deren die Venetianer gebrauchen, wo fie etwas 
Großes ausführen wollen? — — Gegen wen aber wirb 
dein Herr uns Beiſtand leiten? etwa gegen Kigel Baſſa, 
bem wir fein halbes Land genommen haben? Und bad 
ohne irgend einen Vortheil an Ehre, Oberhoheit, Tri⸗ 
but? Theuer ift eine folhe Freundſchaft. Was würdet 
ihre an unferer Stelle thun, wenn ihr unfere Macht und 
Reichthümer hättet, und von uns fuchte ein Gefandter, 
was du jegt? hängen würdet ihr ihn, wie König Ludwig 
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an einem unſerer Sclaven gethan hat, wofür der gute Kö⸗ 


nig Ludwig feine Strafe erhalten hat ꝛc. — Folge alfo 


meinem Rath, gib meinem Herrn die Ehre, verſprich Tri⸗ 
but; ohne Tribut werben wir Ungarn weber deinem ‚Herrn, 
noch dem Ferdinand abtreten. Seht werden wir, fo bald un⸗ 
fer Herr e8 will, mit weit größerer Heeresmacht kommen, 
als das vorigemal; wir werden aus Ofen, Gonflantinopel 


machen. Rad) Polen werden wir alle Czaren der Tartaren 


mit etlihen ber Unſern aborbnen, und eine ſolche Nacht 
wird unfer Herr zeigen, wie noch fein Menfch fah oder das 
von hörte. Aber jetzt hab ich auf ganz andere Art als tür⸗ 
kiſch mit bir gefprochen (fagte er und lachte), da wir fonft 
kurz reben und lang thun« — Lasky erwähnte, 
daß erim Vertrauen auf die Menfhlichleit und eble Sitte 
des Ibraim hergefommen fen, ber, wie er in Frankreich 
vernommen, und wie es ihm großen Ruhm in ber Ghriften« 


heit gebracht, gefangene Diener des Königs Ludwigs, der 


das Schwert wider den Sultan und ihn geführt, dennoch 
freigelaffen und beſchenkt hätte. Er aber komme mit aufrich⸗ 
tiger Freundſchaft im ‚Herzen. Er erinnerte ihn ausführlich 
an die Entwürfe aller chriftlihen Monarchen wider die 
Macht des Sultans, und daß doch Zeiten kommen koͤnnten, 
wo auch biefem die Freundbfchaft des Königs von Ungarn 
von großem Werth feyn möchte, was er jedoch nicht fage, 
um zu drohen, und um ihn zu fchreden der Andere ge⸗ 
ſchreckt Habe; — weil ja die Bündniffe nicht für den Au⸗ 
genblick, fondern für die Zukunft gefchloffen würden, wie 
man im Sommer Holz für den Winter fammie, wie ber 
Samann vielleicht die Ernte nicht erlebe. Tribut werbe 
fein Herr nie geben, würde aber der Sultan bas in Glas 


vonien und Groatien Eroberte zurückgeben, fo würbe er ihn 


immer als den Höheren, als bem er Ehre ſchuldig fey, 
als feinen Befchirmer wegen der Wohlthat anfehen und bes 
grüßen.« Ibraim Iachte bei diefem Vorſchlag. »Wiſſe, daß 
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wir längere Klauen haben als die Balken, Wo wir bie Hand 
anlegen, ba kann fie nicht abgelöft werben, als wenn fie ab⸗ 
gehauen wird. — Wie wir weite Hände haben, fo habt 
ihre weite Augen, fie werfenb auf entriffene Orte in fo vie⸗ 
len Provinzen. Belgrab! Belgrad! Ihr träumt mein Brus 
bee! Das Wort Fann ich nur mit größter Furcht meinem 
Kaifer jagen. Du aber fürchte dich nicht, weil du fo im Zus 
"trauen zu mir hergelommen bift.« 


XIII. Nach einiger weitern Unterhandlung mit Gritti, 
ber es übernahm gegen den Tribut Vorftellungen zu mas 
hen, (daB dadurch unter andern auch die franzoͤſiſche Hülfe 
und Freundſchaft für Johannes und die Liebe und Achtung 
bei feinem Wolfe verloren gehen würde,) brachte ihm Gritti 
am 2. Zänner die Nachricht, daß Shraim von der Fors 
derung des Zributs abflehen, aber eine jährs 
liche Gefandtfhaft mit Gefhenfen von 10,000 
Bulben verlange. 


Das erklärte Lasky für gleich geltend mit einem Tri⸗ 
But, und verwarf es, den Gritti bittend, weiter in den 
Baſſa zu dringen und noch Günftigeres zu erlangen; — 
insbefondere die Zurückgabe von Sirmien, wo die meiſten 
Barone und der Erzbiſchof von Colocza Weinberge haͤtten, 
und gemiſchtes Eigenthum ſeye. Dem Gritti verſprach er in 
dieſem Fall die Einkünfte des einträglichſten ungariſchen Bis⸗ 

thums und unterdeſſen eine Rente von 3 bis 4000 fl. ꝛc. 


Einige Tage ſpaͤter brachte Gritte den Beſcheid, nder 
Baſſa wolle nichts von Sirmien handeln. Dort ſeyen auch 
viele Moſcheen errichtet, und der türkiſche Glauben begrün⸗ 
bet; der Großherr werde .fie nie wieder in der Chriſten 
Hände geben. Denn er ſey der Vertheidiger des Glaubens, 
und der Herr von Mekka, wo der Sitz und die Macht ihres 
Glaubens fey, wie zu Rom jener der chriſtlichen, wodurch 
Er von felbit der Stellvertreter des Propheten fey, und 
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der Befchirmer des Blaubens. — Auch [ey ein Frie⸗ 
Den ohne jährlihe Geſchenke unmöglich. Der 
- Drauftrom möge die Gränze feyn.« — Lasky erktärte fidh 
dann bereit, auch wenn Sivmien nicht zurüdigegeben wärs 
de, follte alle fünf Jahre eine Geſandtſchaft mit 
Gefhenken gefhidt werden, ohne Beſtimmung ihres 
Werthes. — Lasky gewann noch mehr den Ibraim im per» 
fönlichen Sefpräd am 12. Jänner und durch ihn den Ruftapha, 
Schwager des Kaiferd, von dem er. Tags barauf fehr gut 
empfangen wurde. Diefer ging fo weit, zu fagen: »ndben 
Kribut haft du uns durch gute Gründe aus 
dem Sinn gebradht,« verlangte aber eine Gefandt- 
ſchaft alle zwei Sahre mit Gefchenken zu 10,000 fl. im 
Werthe, und ber König von Polen, wenn auch mit ihm 
Kreundfchaft gefehloffen werben follte, müſſe Tribut zahlen, 
(Easky hatte gefagt, er habe nur Auftrag, Freundſchaft zu 
fhließen, wenn es auch . zugleich mit dem Könige von Pos 
len gefchähe.) Ibraim hatte ihm ſchon geantwortet, »den 
König fuchten ja die Tartaren bergeftalt heim, daß zu vers 
wundern wäre, wie noch Menfchen dort feyenz; man hätte " 
ben polnifchen Gefandten an Augen und Mienen angefehen, 
daß fie würden Tribut bewilligt haben, wenn man darauf 
befanden wäre.« Lasky fuchte mit geſchickten Reden Tribut 
fowohl als Geſchenke als überfläffig darzuftellen; »denn bie 
fhönfte Ehre für Könige fey die freie Chrerbietung andes 
‚ver Könige.« Muftapha lachte mehrmals und fagte: er habe 
ihn gefunder gemacht durch feine Reden (Muftapha hatte 
nämlid) das Podogra), und biefe Gründe hätten ihn ganz 
gewonnen u. f. w. Dann ließ er einen Helm kommen, und 
fragte wie viel Reiter Ferdinand habe. Lasky antwor- 
tete wiederum. mit bämifcher Werunglimpfung auf Den 
König Ferdinand ‚« fo viel er Geld habe, denn er hätte 
nicht die Willfährigkeit von den Unterthanen,, daß fie ohne 
Sold gingen, wann er beföhle: aber 10,000 habe er 
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wohl.« — Alle fo bewaffnet? — »Ja, denn es iſt Sitte 
bei den Deutfchen, Franzoſen, Polen und Böhmen, ihre 
Diener in gleicher Art zu bewaffnen, ald fie felbft bewaff⸗ 
net find« u. f. w. — In einer fernern Unterrebung mit 
Ibraim am 18. brauchte er ebenfalls feine ganze Gewandt⸗ 
heit wegen des Zributs und der Gefchenke. »Jedes Boll. 
babe feine Sitten, bei ihnen gelte es für fhändlich von dem⸗ 
jenigen etwas Unwürdiges zu begehren, von dem wir wol 
len, daß er ſich uns ganz ergebe. Alles das, wozu bie 
Baſſen feinen Herrn durch ihre Gründe zwingen wollten, 
werde er freiwillig zugeben. Er erkenne den Sultan 
für den mädtigften Fürſten des Erbkreifes; und wenn er 
erfinden würde, daß diefem feine Zuneigung werth ſey, fo 
werde:er niht bloß das Königreih Ungarn, 
fondern auch fein halbes eigenes Erbe, ja 
Leib und Leben allezgeit dem Wunſche bed 
Sultans bereit halten, Er vertraue viel auf die 
Großmuth besjelben, und komme, nicht trogig und wü« 
thend, wie früher die ungarifchen Gefandten, fondern um 
bem Ehre zu erweifen, welchem Ehre gebühre; denn fein 
Herr wifle, daß es nicht vortrefflichered gäbe als Suleis 
man.« — Ibraim lobte ihn feines Zutrauens wegen; niwels 
her Geift hat euch die Ratur meines Herrn Fennen ges 
lehrt ?« Bei der feierlichen Audienz, beim Sultan ſelbſt 
am 27. Jaänner, hielt Lasky eine paflende Anrede, worin 
er unter andern fagte, fein Herr wünſche ſich mit Jenem 
zu. verbinden, fo daß er verpflichtet wäre, ibm ge 
gen alle Feinde beizuſtehen, und fo daß ber 
Sultan das Reich Ungarn als daß feinige 
halten und anfehen möge. Suleiman antwortete: 
»3h nehme mit Bergnügen diefe Zuneigung 
beines Königs an, deſſen Reich bis jegt mein 
war und nit fein, ald nah dem Redhte des 
Krieges und mit. dem Schwert erworben. — 
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Da ich aber folche feine Zuneigung vernehme, 
fo trete ih ihm nicht bloß dieſes Keih ab, 
fondern ich will ihm auch in ſolcher Weife ge 
gen jenen Sfterreihifhen Ferdinand Beiſtand' 
Leiften, Daß er von nun an fiber auf beiden 
Seiten ruhen fann. — Und Ibtaim fagte ihm Tags 
darauf nad) der vorgängigen Frage, wie ihm die kalſerliche 
Derfon gefallen habe (worauf denn Lasky den Sultan bis 
an den Himmel erhob), »jetzt nenneten fie feinen Herrn 
nicht mehr Erdelyban, fondern König; jest forderten fie 
weder Tribut mehr noch auch Sefhente Der 
fen mindeſter Schaden und Schmach fey von nun ihm mit 
bem Kaifer gemein.« Allerdings konnte die Pforte der Ges. 
ſchenke von einem hriftlichen Fürſten leicht entrathen, ber ſich 
ihre mit allem was er vermochte, in der erwünfgteften 
‚Stellung zum Bundesgenoflen anbot, 

XIV. Lasky gab fodann felbft Math darüber, wie ber 
Feldzug wider Zerdinand am wirkſamſten auszuführen fey. 
Er meine es werbe gut feyn, wenn der Sultan fehon nad) 
Adrianopel ginge, während alles. gerüftet würde; wenn 
Zanitfharen nach Sirmien vorausgefendet würden, und 
alle Sandfchalen Befehl erhielten, Anmweifung vom König 
Sohannes, was zu thun fey, zu erwarten, Ibraim felbit 
möge in 50 Lagen in Dalmatien ſeyn; — mit ihn Lasky 
aber möchten die Woiwoden von der Walachei und Moldau, 
und der Sandſchak von Nicopolis vereinigt werben. Kür 
feinen Herrn bat er um 20 Bombarden, Schießpulver u. f. w. 
Der Bafla kündigte an, fein Herr bereite einen Bug mis 
ber Berbinand, der da feine große Macht zeigen follte. Der» 
felbe glühe vor Verlangen, jenen Kerbinand 
heimzuſuchen. Das Einzelne des Planes nahm er nicht 
an, bewilligte aber 50 Bombarden und gab Laöty den Be⸗ 
fehl in die Moldau und Walachei, des Johantes Krieges 
volk zu flellen. Diefe Länder, fagte er, fenen vorher bald 


den Ungarn ungehorfam geweſen, im Verträuen auf türki⸗ 
ſchen, bald dem Sultan, im Vertrauen auf ungarifchen 
Schuge; — von nun au, ba beide vereinigt feyen, müßten 
fie geborchen u. ſ. w. | 

In der Abfchiedsaubieng an Lasky (3. Februar) der 
mit Ehrenpelzen und 10,000 Afpern befchenkt worden, 
fagte Suleiman: »Ich weiß zwar, daß diefe Wolken ſich 
oftmals wider meine Vorfahren, und mich, und das muha⸗ 
medanifche Bolt aufgethärmet haben, obwohl jene chriftlis 
hen Zürften niemals einen Blitz haben zuden laflen. Wäre 
jenes nicht gewefen, fo würde längft des menfchlidhen Blu⸗ 
tes gefchont feyn. Aber allemal iſt es gerathener, bie Kräfte 
jener bei aller Gelegenheit zu brechen, welche fi) wider uns 
zu erheben fuhen. Dein Herr möge und alfo je- 
derzeit fihere Kunde geben von allen Hän 
deln der Ehriften, großen und Eleinen, und 
fo wird die Freundſchaft feft unter uns wur 
zeln. Ich aber werbe Freund und Bundesge- 
noffe Deines Herrn ſeyn, ganz und ungetheilt, 
gegen alle feine Feinde, und verfpredhe, in 
Perſon und mit allen Kräften ibm beizufte 
ben, beidem Propheten, bei bem großen und 
gottgeliebten, unferm Propheten Muhamed, 
und bei meinem Schwerte.« Und Lasky antwors 
tete: ndeine Hoheit wird immer Neuigkeiten 
von meinem Herrn erfahren, Feine gewöhnlis 
hen, wie bie Kaufleute fie zu wiffen pfle 
gen, fondern die allergeheimften. Ih ſchwöre 
auch beim Einen und lebendigen Bott und um 
Term Sefus, welher berfelbe Gott ift, dem 
Erlsſer und verfprehe, daß mein König und 
“ Herr (ausgenommen fey der König von Po 
len) Freund deiner Freunde, und deiner Fein 
de Feind feyen wird,« 
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So endete biefe vom Liäfy mit einer, befferer 
Sache wärbigen. Haltung geführte, in ihren Folgen fo 
beflagenswerthe Unterhandlung.:Was deu Lasky bewog, 
ſich dieſem Geſchäft fo eifrig zu widmen; durfte zum 
Theil in den Worten angedeutet ſeyn, welche nach eben 
dieſer Erzählung Gritti dem Ibraim fagte, als er die Ant⸗ 
wort Lasky's wegen der jährlichen Geſchenke ihm meldete: 
»Entlaſſe ihn nicht ohne guten Ausgang. Du ſiehſt, daß 
er Eein Ungar ift; er bat die Gnade vieler Fürs 
fien, was kümmert es ihn, wenn Ferdinand Ungarn uns 
terwirft? gemwißlich nichts,“ Da Lasky eben in Frankreich 
in gewiflen Gefchäften gewefen ‚mat, fo wird es: um fo 
-wahrfcheinlicher, daß fein Antrag gleichjam im Namen bes 
ganzen antilaiferlichen Europa’&, Frankreichs namentlich und 
Benedigs gemacht, oder fo angefehen wurbe, und Daß Gritti 
ihn als folchen. mit. feinem ganzen Einfluß unterflügte, — 
XV. ZFerdinand fandte feiner Seits ebenfalls im 
Jahre 1528 eine Botfchaft nad; Gonftantiunpel, bie erfie 
öfterreichifche, wozu. er den Ungar Zohann Haborbandy 
von Solathnat, einen Friegerifchen Mann,. der mit dem 
Kafim (dem fpätern Baſſa von Ofen) einen Zweikampf ohne 
Schutzwaffen mit bloßen Schwertern beſtanden und ihn bes 
fiegt hatte, — and den Steyrer: Sigmund Weichfelberger, 
erfah. Ihr Auftrag enthielt, Frieden und guse Nachbar⸗ 
I haft auf längere Zeit anzubieten, zugleich .aber auch, bie 
Burückgabe der dem Königreicd Ungarn entrifienen Feſtun⸗ 
gen und Städte, nämlich Belgrad,. Sabacz, Selankemen, 
Deterwarbein, Vilak, Orzowa, Jaitza, Banjaluka, Sem⸗ 
lin, Scardona, Szegedin, Novigrad ꝛc. zu fordern, wäre 
ed auch gegen Bezahluug einer entſprechenden Summe für 
Kriegskoſten und Verluſte. Sonft follten fie die Gegenvor 
fchläge hören. Jene Forderung, und felbft der ganze kühne 
und etwas rauhe Kon des Ungars verlegte den mahomedani⸗ 
ſchen Stolz. Ibraim entgegnete: »es wundere ihn, daß 
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Ferdbinand wicht auch Sonflantinopel begehre.« Habordanez 
verfiherte, das thue ihre Herr durch fie Leinedwegs; er 
wöärbe es auch thun, wenn er dafür hielte, daß das griechi⸗ 
ſche Reich ihm gehöre. »Ibtaim erklaͤrte, er ſehe kein Mits 
tel für Frieden und gute Nachbarſchaft, wenn Ferdinand nicht 
Dfen und Ungarn abgäbe, dann werbe fein Herr wegen 
Deutſchland unterhanbeln.u Bei der Abfchiebsaubienz fagte 
Suleiman: ner werbe perfönlih zu ihrem Herrn kommen 
mit aller Gewalt und Macht, und in eigner Perfon die Fe⸗ 
lungen zurädftellen; derfelbe möge daher alles zu feinen 
guten Empfang bereiten. Die Antwortfchreiben enthielten 
übrigens in was Weiſe er Frieden und gute Nachbarſchafi 
zu halten bereit fey.« 

Die Sefandten wurben, obſchon fie vom Sultan ent⸗ 
laſſen waren, dennoch bis zum März des folgendes Jahres 
nody zu Gonftantinopel zurücdhbehalten, auf Anftiften ber 
eben damals eintreffenden venetianifchen Gefandten, weldye 
vorfteliten, daß König Ferdinand bis zur Zurückkunft feiner 
Sefandten nichts unternehmen werbe, der Sultan alfo um 
fo beffer fein Beer an der Gränze fammeln koͤnne, ben Ans 
griff zu unternehmen. 

Dem Bericht der Geſandten zufolge, zahlten bie Ve⸗ 
netianer dem Ibraim 100,000 fl., damit er jene zurück⸗ 
behalte , und übernahmen die Koften ihres Unterhalts; unb 
die im September 41528 eintreffende polnifche Botſchaft er⸗ 
mahnte ben Sultan, das folgende Jahr die Deutfhen aus 
Ungarn zu vertreiben, wozu Sohannes mit polnifcher Hälfe 
mitwirken werde, — und dann einen König den er gut fine 
de, einzufehen, gegen Entrichtung eines jährlichen Tributs *). 

Der Inhalt der Botſchaft Ferdinands war freilich das 
volle Gegentbeil von jener des Johannes; dieſe räumte 


. Den merkwürdigen Bericht der Gefandten Zerdinands enthält die 
Bellage im Autzuge. 
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bem Sultan das Königreich Ungarn ein, um daraus einen 
Stäßpunft vordringender Eroberung zu machen, wogegen 
Ferdinand bie Herflellung desfelben als eines Bollwerks ber 
Ghriftenheit verlangte. — Auf die Nachricht von jener For⸗ 
derung, fo äußerte Ibraim fpäter den Gefandten Ferdinands 
im Jahre 1551, hätte der Sultan gefagt: Entweder iht Herr 
iſt toll, oder fie felbfl. Er, Ibraim habe es immer gut mit 
Zerdinand gemeint, und die Schuld auf die Geſandten gefchos- 
ben; biefe aber hätten immer darauf beharrt, hätten bie 
Zurädfielung der Feflungen begehrt, und im Munde _ 
geführt, Menfh und Schlange könnten nicht zuſam⸗ 
men in einem Haufe beflehen. Da habe ber Sultan ges 
fprodhen, er wolle kommen mit aller Macht, felbft das Bes 
gebrte zurädzuftellen, u. f. w. Mach einer Nachricht: ner 
fen ſchon zum Aufbruch geglirtet; er wolle bie Schlüſſel 
der Feftungen an feinen Hals hängen, und damit auf, jenes 
Feld kommen, wo Er unlängft den König Ludwig mit Hälfe 
des hoͤchſten Gottes befiegt; wolle dort Ferdinand mit ihm 
fireiten, fo möge er die Schläffel, nachdem er ihn befiegt, 
ihm von Halfe reißen, und fo wieder gewinnen; finde Er 

den Zerbinand dort nicht, fo wolle er. ihn zu Ofen, und 
dann zu Bien auffuchen.«) — Beil aber bie Schreiben 
Zerdinands etwas humaner gewefen, als die Gefandten ge» 
fprochen, fo habe auch der Sultan in feinem Schreiben gü⸗ 

„ tiger geantwortet. Diefed Antwortfchreiben enthielt einer 
Seitd zwar die Ermähnung, daß Suleiman das Reich Un 
garn erobert habe, und baß es fein fey, anderer Seits aber 
doch die Aeußerung, daß er geneigter fey, Freunbfchaft mit 
Ferdinand zu fließen, ald Krieg mit ihm zu führen. - 

⸗ XIV. Johannes war indeſſen zu Anfang des Jahres in 
Folge einer neuen Rieberlage aus Ungarn vertrieben. Die Reis . 
be der Gefechte worin er Ferbinanden die Herrfchaft des Rei⸗ 
ches fireitig zu machen fuchte, beſchloß im Anfange des Jahres 
1528 ein Treffen bei Kaſchau. Er hatte abermals an 7000 
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Mann zufammengebradht , wogegen deutſche und ungarifche 
Truppen unter Katzianer aufbrachen. Als deönahenden Abends 
wegen fchon die Schlacht auf den andern Tag verfchoben wers . 
den follte, bervog die ungeflüme Kampfluſt der Soldaten den 
Anführer zum Angriff, der vom günftigften Erfolg gekrönt . 
wurde. Die Zeinde wurden geworfen und zerſtreut. Johannes 
felbft, welcher auf tauſend Schritte weit vom Drte bed higigften 
Gefechtes entfernt, mit etwa 300 Reitern hielt, machte den 
Anfang der Flucht. — Diefem Siege folgte dann fchnell 
bie Einahme von Zips, Lykawa, Zrentichin, und anderen 
feften Schläffem. Franz Homonai erkannte die Rechte Fers 
dinands an. — Sohannes floh nad) Polen, und fand bei 
einem mächtigen Fürften des Reihe, Johann Tarnow, Zus 
flucht, der ihm fein Schloß md bie Stadt Tarnow zum Auf 
enthalte einräumte *). 


*) Ferdinand hatte die Vertreibung des Johannes dus Eiebenbürgen 
feinem Bruder mit dem Zufage angezeigt, daß derfelbe noch die 
Raizen, welche mit dem Schwarzen Mann gewefen und 2000 Polen 
bei fich Habe; er müfle noch Truppen wider ihn fenden, damit nicht 
größeres Uebel noch daraus entfliehen, und jener wieder zu größe 
rer Macht kommen möge: „denn diefe Leute hier find fehr veränderlich 
(fragiley) und fatteln Teiht um (facile à tourner bride). — Und 
er achte faft für gewiß, daß im Fommenden Frühjahr die Türken 
etwas unternehmen würden, auf Die eigne Ueberredung des Johan“ 
ned. Während feiner Anweſenheit zu Ofen ſelbſt hätten die Türken 
Streifzüge bis auf 17 Meilen von Ofen gemacht.“ 

Bon Polen aus ſchickte Johannes feinen Secretär Januſch, welcher 
früher in türkifcher Gefangenfchaft geweſen wat, an Rasen ab, 
wahrfcheinlih um ihn von dem neuen Verluf in Kenntniß zu ſetzen, 
und zw allem Eifer gu ermahnen; auch um dem Habordanez, dem 
Gefondten Zerdinands, entgegen zu wirken. Diefer Janufch fiel 
bei Colocza in die Hände der Diener Ferdinands, und ward mad 
Dfen, fpäter nach Wien gebracht — Er ſagte aus: Dem Lasky habe 
er verfprechen follen, Johannes werde feiner.großen Treue, Mühe und 
Arbeit mit Gnaden gedenken, daß Hinfür fein Geſchlecht und Erben 
Ihn als einen milden freigebigen Sürften und Herrn erkennen 
fofle. Befonders Habe er mit dem Laoky und Ehmerich Waſche 
Ibraim Baſſa) Handeln follen, Damit der türklſche Kaiſer mit Jer⸗ 
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dinand keinen Frieden annehme und vorfiellen follen, Daß Ferdinand 
folgen Srieden nicht halten werde, weil er der Krone Ungarns 
gefchworen habe, er wolle alle Flecken, die von der Krone abge 
tommen, wieder hinzu bringen,“ u. f. w. 

In aufgefangenen Briefen meldete Johannes: „wir hatten Leute 
genug, womit wir die Deutichen zur Flucht bringen Tonnten. Aber, 
als es zum Gefechte Fam, haben die Unſern Feinen Muth zum Kaͤm⸗ 
pfen gezeigt, und und allein gelaflen, und fo find wie nach Tarnow 
getommen, unmeit der Gränze von Ungarn, um fremde Truppen 
gu werben ; und wir haben angeworben 1000 deutiche bewaffnete 
Reiter und 3600 Lanzknechte, mit 20 Bombarden und 2000 oder 
1600 böhmifche Schügen außer den Ungarn. Die werden alle gu 
Poſen feyn, am 7. May und dort ihren Gold erhalten u. f. m 
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Vierter Abſchnitt. | 


Suleimans dritter fiegreicher Zug nach In- 
garn. Belagerung Wiens. 


Ehe Ungarn im Innern geordnet ift, und ehe eine kraftvolle Ver: 
theidigungsmadht aufgeftellt wird, Aberzieht Suleiman Uns 
garn, erobert zum andernmal Ofen und belagert Wien. - 


— 


Derch Erweckung des ſchwerſten Krieges gegen und, zwingen fie uns wider 
unfern Willen in ſelcher Art zum Kriege, daß wir die Waffen, die zur Verthei⸗ 
digung der Thrißenheit ſchon bereitet waren, widerſrebend und ſeufzend gu neuen 

ichen Kriegen gu wenden und gezwungen ſehen; gu unſerer und unſerer Uns 
lerthanen Vertheidigung. 
Kaiſer Carl V. JIuftruction an Helfenſtein. 


J. Polen fand Johannes auch unter den Magnaten und 
Bifhöfen viele Freunde feiner Sache, wozu wohl die näch⸗ 
fle Urfache in feiner Verſchwaͤgerung mit dem Könige lag; 
fo wie in einer gewiflen Eiferfucht gegen Ferdinand‘, des 
polnifhen Einflufles in Ungarn wegen; und weil die lege 
ten Könige polnifhen Stammes gewefen. — Lasky zus 
rüdgelommen, fandte in feinem eigenen Nahmen einen 
Zehdebrief an König Ferdinand, vom 10. April 1528 aus 
dem Lager bei Zargoviöthie, worin er fagte: »daß er mit 
Zürken, Moldauern, Wallachen und Zartaren feinem Herrn 
zu Hülfe komme, zu thun was ihm befohlen worden; da 
jener das Recht feines Herrn unterdrüden wolle, und da 
das Evangelium wolle, daß man den in den Brunnen ges 
fallenen Ochfen felbft am Sonntage wieder heraußziehen 
folle.« 

Sohann erließ auch von Zamosk aus dd. 13. April 
1528 ein Schreiben an die beutfchen Churfürften und 
NReichsftände, worin er feine Sache mit Anklagen gegen 
Berdinand führte, beſonders aber fich zu entfchuldigen fuch« 
te, wenn durch Führung feines Streites mit Ferdinand der 
Ehriftenheit ein Nachtheil zuftoßen würde. »Wir achten 
nicht, daß irgend ein Chrift ſolche Geduld befige, daß er 
durch fo viele Unbilden herausgefordert, nicht fi) berech⸗ 
tigt glaubte, Hülfe zu fuchen wo er kann. Denn Feine an⸗ 
bere Krankheit bed Gemüthes treibt die Menfchen To fehr 
zur Rache, als ungerechte Beleidigung. Wir verwahren 
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uns daher, daß wir im Anfange unferer Regierung, wie 
auch jest billige Bedingungen (?) anzunehmen, und die Ur⸗ 
fache unfers Streites dem Urtheil jedes rechtfchaffenen Rich⸗ 
ters zu unterwerfen lieber bereit wären, ald gegen das 
hriftlihe Volk bürgerlichen Krieg zu führen. Da aber fol- 
ches und von geringem Nugen ift, fo nehmen wir eure. 
Herrlichkeiten vor ber ganzen Welt zu Zeugen, daß wenn 
wir etwas unternehmen, um uns wider den Angriff dieſes 
unferes Feindes Ferdinand zu fhügen, aud wenn auß 
diefer 'unferer Zwietraht Nadhtheil für die 
Chriftenheit bervorginge, — nidt wir daran 
Schuld tragen, die wir alles äußerfte erlitten haben, fon» 
dern Jener, welcher mit feinem Reiche nicht zufrieden, ein 
fremdes zu erobern gefommen ift.« Diefe Proteftation, wos 
bei freilich alles auf die Thatfache, nicht auf die Worte an⸗ 
kam, ging fhon auf das abgefchloffene Bündniß mit den 
Türken. Uebrigens klagte Zohannes den Ferdinand an, 
Daß er, wenig auf Bertheidigung gegen die Türken und 
- BWiedergewinnung des Verlorenen bedacht, Saiga, die legte 
Bruftwehr in die Hände der Feinde habe fallen laſſen. 
Diefe mitten im Winter durch die Baſſen von Belgrad 
und Semendria gemachte Eroberung, welche die uns 
kriegeriſche Haltung und Zeigheit des Kommandanten zur 
nächſten Urfache hatte, — Eonnte wohl allerdings als erfte 
bittere Frucht bes inneren Zwiſtes in Ungarn betrachtet - 
werben; indem die Truppen, welche gegen ben Sohannes 
gebraucht wurden, fonft könnten gedient haben, Bosnien 
ſtaͤrker zu befegen und zu bewachen. — In jenem Schreis 
ben ermahnte Johannes dann auch noch Die deutfchen Fürften, 
wenn Ferdinand Hülfe von ihnen gegen die Türken begeh- 
re, fo follten fie wohl bedenken, daß das nur ein Vorwand 
fey; mit den Türken wolle er Frieden, und babe demfelben 
in Briefen jährlichen Zribut aus Ungarn verfprochen, die 
Reichöhülfe wolle er anwenden, theils um den Kaifer in 


iallen zu verſtaͤrken, cheils aber, um ihn, den n Johannes \ 
zu unterbrüden« *). 





*) Bon einem khon damals gemachten Anfrage, die Barbaren 
mit Geld abzufinden, kommt weder bei den @efchichtöfchreibern , 
noch in den Urkunden eine Nachricht vor. — Wohl aber bewahrt 
Das E. 2. Archiv ein Schreiben mit der Nachweiſung: Exem- 
plum fietum de litteris regiis supra tribute Turcas promiseo 
ex Hangaris, 

In diefer Abfchrift mit dem Datum, Prag Egiditag 1828, follte, 
Serdinaud gefagt haben, er habe den Habordanes In vielen 
feine Reiche nnd Graͤnzen betreffenden Angelegenheiten, welche Frie⸗ 
densbündniffe zur Folge zu haben pflegten, mit feierlichen Geſchenken 
an den Sultan gefendet, nachgehends aber wohl erfahren, was dieſer 
feitdem getban, und welcher Schaden vielleicht aus der Machläffig- 
Beit des Sefandten in feinen Angelegenheiten gefchehen fey. Da er 
nun wifle, Daß der Woimode von der Wallachey, Radul, des Sul 
tans-_treuer Diener ſey, fo habe ex befchloflen, daß .alle feine und 
feiner Reiche Angelegenheiten durch Diefen verhandelt werden moͤch⸗ 
ten. Wenn außerdem Johannes Zapolya dem Sultan von den Eins 
künften des Königreich& Ungarns jährlich etwas zu geben verfpros 
chen hätte, fo fen auch Ferdinand bereit, auch feiner Seits dasfelbe 
gu erfüllen, und es jährlich durch feierliche Geſandte überbringen 
ju laſſen. Das übrige werde Radul aus der ihm gegebenen In⸗ 
firuction eröffnen.“ — Radul wurde etwas fpäter, als jene Zeit 
angibt, von den Seinigen umgebracht. Die Sache iſt offenbar er⸗ 
Dichtet, 

Es fcheint unläugbar, daß Johannes fich des unedlen Mittels 
bedient habe, falfche Schreiben Ferdinands machen zu laſſen, um 
mit diefen, als mit aufgefangenen Documenten, den feindfelig ber 
nugten Vorwurf zu befräftigen. In der Antwort, die dem polnis 
ſchen Befandten zu Prag auf die mitgetheilten Asußerungen des 
Johannes gegeben wurde, nannte man einen Literaten Mathias, 
Durch deſſen Hülfe Johannes diefe falfhen Schreiben habe machen 
laſſen. — Auch nad dem Rückzuge des Suleiman von Wien mach⸗ 
te Fohannes aufs neue jene Belchuldigung in Ausfchreiben an die 
Ungarn, wodurch er die Aufforderungen Ferdinands zu ſchwächen 
ſuchte: der Sultan ſey nicht fowohl aus Defterreich zurückgetrie⸗ 
ben, als vielmehr Durch jenes frühere Verſprechen Ferdinands, ihm 
Ungarn zindbar zu machen, zum Rückzuge bewogen worden, wel: 
ches Anführen ſodann Ferdinand in einem Ausfchreiben dd. Prag 
19. März 1530 entkräftete. Gr fagte darin ausdrüdlid, Daß 
er weder vor noch nad der Zeit, da er die Regierung angeire: 
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-II, Zerdinand fandte von Wien aus, als er aus. Un, 
garn zurücdgefommen war,. den ‚Herberflein und den Propft 
von Beißenburg an König Sigismund, ihm feine Freund 
Thaft und Achtung zu bezeigen, und feiner Neutralität 
fich zu verfihern. Die Antworten welche fie zurückbrachten, 
ivaren ziemlich zweibeutig. Auch brachten es die Anhänger 
bes Sohannes dahin, daß König Sigismund im Sommer bes 
Jahres 1528 eine Botfchaft an den König und an bie deut⸗ 
ſchen Reihöflände zum Verſuch abermaliger Vermittlung 
beflimmte, — welche, da der beutfche Reichstag, welcher 
zu Regensburg hatte gehalten werden follen, auf Bes 
fehl des Kaifers aufgefchoben worden war, ihren Aufs 
trag an König Ferdinand allein zu Prag auörichtete. 
Der Hauptinhalt war die Empfehlung einer Ausfäh- 
nung mit Sohannes auf billige Bedingungen, »um dem 
Unheil vorzubeugen, was aus Fortſetzung biefes Zwis 
ſtes bei erneutem Einbrudy der Türken entftehen würde. 
Denn obwohl Johannes aus dem Reiche getrieben worden, 
fo blieben ibm doch npd Freunde in Ungarn, Polen zc., 
ſo daß er noch werde Kriegsmaht aufbringen fönnen.« — 
(Meinte König Sigismund unter den billigen Bedingungen, 
- eine Zheilung, wie fie fpäter zu Stande Fam, oder eine 
völlige Sufpenbirung der Anfprüce Ferdinands ?) Dem 
Opolnicz, fo hieß der polnifche Gefandte, wurde in der 
koͤnigl. Burg im Beileyn Ferdinands, der von beutfchen, 
fpanifchen,, ungarifchen und böhmifchen Räthen umgeben 
war, durch den Biſchof von Weßprim, eine gegen Johan⸗ 
nes etwas fcharfe, weitere Friedensverfuche ablehnende Ants 


ten, daran gedacht habe, ein fo edles und altes Reich den Türken 
sinsbar zu machen; — auch wille er wohl, mas ed heiße, das Reich 
dem Tribut zu unterwerfen, ſey es mit oder ohne Einwilligung der 
Neihsftände — wovor er vichnehr dasſelbe zu bewahren und das⸗ 
felbe zu befreien aus allen Kräften: jtrebe.“ 
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wort gegeben. Der Macht welche Johannes noch haben möch⸗ 
te, wurbe mit Geringachtung erwähnt. »Unfer König fieht 
mit nichten ein, woher fo viel Gefahr vom Grafen von 
Bips (nämlich, dem Johannes) kommen follte. Obwohl dies 
fer fhon früher gefucht hat, inAbfcheu verbienendem Buͤnd⸗ 
niß die türkifchen Waffen mit den feinigen zu vereinigen, fo 
ift Doch Eeine folche Gemüthseintracht zwifchen ihnen, oder 
der Türke fo leicht zu wenden, daß er auf beffen Wink und 
Willkür fofort den Krieg führen würde. — Wird aber das 
Geraͤuſch der türkifhen Waffen aufs neue in Ungarn ertös 
nen, fo wird der Graf doch ohne polnifche Hülfe nicht im 
Stande feyn, auf einer andern Seite mit feindlicher Macht . 
das Reich anzugreifen. König Sigismund aber, in Betracht 
der höchftverkehrten Anfchläge‘ des Iohannes und der hö⸗ 
heren Rechte der Bündniffe, wird Feineswegs eine folche 
Verletzung begehen, daß ein fo verbrecherifcher Vaterlands⸗ 
feind und Verräther des Meiches durch feine Schäge und 
Zruppen unterftüßt zurüdtommen, und dad Vaterland aufs 
neue mit Krieg überziehen könne. Nur eine Hülfe bleibt 
Senem, ein Gemüth vol Lift und böfem Willen, unruhig, 
Boͤſes zu erfinnen, dreift in weibifher Weiſe zu LKaftern 
und heimlichen Nachſtellungen, feige zu aufrichtiger und 
tapferer That.« — Dann wurde vom Könige Sigismund 
in Kraft der beftehenden Verträge verlangt, daß er dem 
Johannes, als einer Brandfadel feines Waterlandes und 
Umfehrer des Reichs, der zur Schmacd und Verderben der 
Ehriftenheit, durch ein lafterhaftes Bündniß mit den Türken 
fid) verbunden — Leine Zuflucht in Polen gewähre, fonbern 
entweder denfelben felbft zur Strafe ziehe, oder ihn an Zer- 
dinand, den rechtmäßigen Souverain audliefere, oder we⸗ 
nigftens aus feinem Reiche hinwegweifen möge *). 





®) Indem, was ald Bedingung des Bündniffes Zapolya's mit den Türken 
erzählt wurde, zeigte fich dev Redner wohl nicht gut unterrichtet. So 
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Sur Betreibung diefer Forderung wurde fobann auch 
Joachim Malzan nach Polen geſchickt, welcher fid) zugleich 
beklagen follte, daß Johannes in Polen geheime Werbuns 
gen mache, und poluifche Zruppen fammle. König Sigis- 
mund antwortete: »So wie der Kaifer Carl und Ferdinand 
nicht haben buch ſtrenge Befehle verhindern können, daß nicht 
deutfche Söldner oft dem Könige von Frankreich, ihrem Fein⸗ 
de dienten; — wie fie ferner die gottlöfen Secten nicht hätten 
. bezwingen konnen; — fo möge auch ihm nicht zur Laſt gelegt 
. werben, wenn wenige und nichts nügige (perditi) Indi⸗ 
viduen der polnifchen Nation heimlich dem Grafen von Zips 
auliefen: ſchon längft habe er durch Edicte unterfagt, daß 
kein Pole wider Ungarn unter dem Grafen von Zips dienen 
fole. Webrigens werbe er die alten Bünbniffe mit hoͤchſter 
Treue beobachten, die Freundichaft des Königs Ferdinand 
forgfältig unterhalten, und deſſen Gegner keinen längern 
Aufenthalt in einem Theile feines Gebiets verftatten.« — 
Der Gefandte fuchte dann noch jene Einwendung wegen der 
Deutichen Zruppen in Dienften Frankreichs dadurch zu ent« 
- Sräften, daß Deutichland aus vielen Völkern beitehe und 
von verfchiedenen Fürften regiert werde, und die deutſchen 
Soldaten als wichtiges Mittel zum Siege von den Zeiten 
Zulius Cäſars an-von allen Fürften fehr gefucht würden. — 
Ehrenvoll behandelt und befchenkt kehrte Malgan ald nad) 
glücklich audgerichtetem ie Be Prag zum Könige 
Ferdinand zurüd. 


- wurde dem Johannes ger Laft gelegt, daß er dem Sultan einen 
jährlichen Tribut von 100,000 Boldgulden zu zahlen, die Schlöfler 
in Sprmien um 300,000 Goldgulden kinzulöfen, alle zehn Fahre 
den zehnten Theil der Bevölkerung beiderlei Gefchlechtes zu geben, 
zugefagt habe, welches letztere doch etwas zu abenteuerlich war. 
In der Rede des Bifhofs von Weßprim zeigt fi, wie es fcheint, 
ebenfalls etwas von der Leidenfchaftlichkeit des Parteigeiftes, wie 
er fich Hei denen, die von derfelben Nation aber durch — ge⸗ 

— theilt find, am herbeſten auszuſprechen pflegt. 
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III. Nicht lange nachher, als König Ferdinand von 
Prag nad) Wien zurückgekehrt war, erhielt er zu gelegener 
Zeit die Nachricht von der großen Niederlage der Franzofen 
bei Reapel durch die Eaiferlichen Truppen; — welches den 
Angelegenheiten des Haufes Habsburg günftige Creigniß 
eine gute Rüdwirkung auf die Stimmung und Haltang in 
Holen und auch in Ungarn hatte. 

Johannes feines Ortes hatte duch die glückliche 
Sachfũhrung des Lasky ermuntert, auch in Deutichland 
durch Minkwitz einige Truppen werben laflen, denen ‚aber 
der Durchgang durch Schlefien und. Mähren durch Ferbinands 
Raßregeln gewehrt wurde *). In Ungarn fuchte er feine nody 
vorhandenen Anhänger zu bewegen, fich mit den Soldaten die 
ex hineinfenden würde, zu verbinden; — namentlich den 
Smerih Czibak, Stephan Bathor von Somlo und Eun. Er 
bediente fich zu dieſer Unterhandlung des fpäter fo berühmt 
gewordenen Bruders Georg. Es gelang ihm an 4000 Mann 
anfzutreiben. Als er gegen Ende Sommers den Simon 
Athinai, den Literaten, mit etwa 700 Reitern nach Ungarn 


ſandte, welchem Gum ſich anfchloß, hatte Ferdinand nur 94 


wenige Truppen zu Kaſchau, nicht hinreichend das weſtli⸗ 
che Ungarn gegen den anwachſenden Heerhaufen der Gegen⸗ 
partei zu decken *8). Am 25. September trafen beide Theile 


) König Ferdinand ließ zeitig in Lauſitz und Schleſien Truppen aufe 
bringen, ihm den Durchzug zu wehren. Minkwitz überfiel und 
plünderte dann als adeliger Räuber die Stadt Lebuß. — Auch er 
war ein Beifpiel, wie ſchwer es oft war dergleichen Attentate zur 
Straſe zu ziehen. Gr entlieh die Soldaten, und wurde aufgefor- 
dert unter feeiem Geleit nach Prag zu Tommen, um fih zu recht⸗ 
fertigen, verftand fich aber dazu nicht. 

* Audreas Bathor berichtete unterm 6. September 1528 an König 
Serbinand, „er ftehe in Mitten der Rebellen, und habe den Tod 
vor Augen. Gr habe nur 300 Reiter und bitte um fchlehnige 
Unterflügung. Alle Gefchäfte des Königreichs könnten, wenn zei⸗ 
tig Hülfe eintreffe, guten Fortgang und Gedeihen haben, Denn Die 


, 
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unweit Kaſchau bei Saros Patak auf eihander, und die Geg⸗ 
ner gewannen einen ber Zahl der Streitenden nad) Heinen, 
aber in feinen unmittelbaren Folgen, wichtigen Sieg. Jo⸗ 
hannes kam gleich Darauf nad) Ungarn, bis Lippa, feine ale 
ten Anhänger erklärten fih für ihn; auch erhob ſich feine 
Partei in Slavonien wieder, (der Biſchof Etdoͤd von Agram, 
Sohann Banfy, Tahy), und bereitete fih zur thätigen 
Beihülfe. — Im Spätherbfi wurde Kapianer mit 4000 
Mann Fußvolk, 600 fchwerbewaffneten Reitern und 1000 
leichten Reiterei, welche in Eil angewworben worden, gegen 
die feindliche Partei geſchickt. Als diefer vor Trentſchin Fam, 
weigerte fich Die Beſatzung, welche aus Böhmen beftand, ihn 
einzulaffen, und ihm die Feftung zu übergeben, in welche Ka⸗ 
gianer aber bei Nacht mit 400 Mann durch Lift eindrang, 
und die Anführer der ungehörfamen Befagung feſtnahm. 
Etwas Bedeutenderes zu unternehmen, daran verhinders 
ten lange Zeit die durch anhaltendes. Kegenwetter ver⸗ 
derbten Wege. — Um bdiefelbe Zeit geſchah eine Revo⸗ 
Iution in der Wallachei, die türfifhe Partei empörte ſich 
wider den Woiwoden Radul und deſſen Sohn, und ſchickte 
die Köpfe derfelben dem Sultan. — Diefer ernannte 
den Sohn des Boforab zum Fürſten der Wallachei, deflen 
Bater früher unter tärkifcher Botmäßigkeit Das Land be⸗ 
herricht hatte, und welcher dann hatte zu den Türken flüch« 
ten müffen. Diefe Ummwälzung flößte auch den Siebenbür⸗ 
gern Schreden ein, welche auf der einen Stite von ben 
Türken bedroht, und von der andern durch die Yartei des 
Johannes bearbeitet und bedrängt wurden. — 

IV, Während dem war Ferdinands Fürforge ganz 
vorzüglich und mit beharrlihem Ernſt gegen die drohende 
Gefahr gerichtet, wodurch auch die fonft leicht zu befiegen- 

welche wider Ferdinand ſich auflehnten, ſeyen nur Beute ‚geringer 


Bedeutung. Simon: der. Literat, Farma, Biterat, Gäibal ebenfalls 
Literat.“ 
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den neuen Anfirengungen bes Johannes unb bie. augenblid, 
lihe Wendung des Kriegsglücks für ihn bleibende Folge 
und Wichtigkeit erhalten konnten — gegen ben bevorftehen» 
den neuen Heereszug Suleimans, — Gr war von Wien 
zuerft (1. April 1528) nad) Brünn zum mährifhen Landta⸗ 
ge gereift: Türkenhülfe beim nahe zu erwartenden abermas 
ligen Hereinbtechen in Ungärn und Vordringen gegen 
Deutfchland , war bie erfle Propofition , welche ber König 
in dieſem unb bem folgenden Jahre. auf alten Landtagen 
machte: Die Mährer bewilligten. fogleih 3000 Mann. Fuß 
vol? und 200 Reiter; im Fall des Einbruches der Tärken 
ſolle jeder zu ben Waffen greifen. . 

Gegen Oſtern Fam Ferdinand nad). Prag und fchrieb 
nach beendigter kirchlicher Feier den Landtag aus. Nach An⸗ 
harung der Söniglichen Propoſitionen erhielten die Stände 
einige Tage zur Weberlegung. — Den Entſchluß zu milis 
tärifcher Hülfe beförderte der Burggraf Löw von Rozmital 
durch eine nachdrückliche Ermahnuig. »Rur der durch 
innere Angelegenheiten des osſsmaniſchen Reiches bewirkte 
NRuͤckzag Suleimans aus dem verwäfteten Ungarn habe im 
vorigen Jahre Böhmen und alle ängränzenden Länder ges 
ſichert. König Ferdinand trachte nun mit Epnft dem.. erneutes 
ten Angriff eine ſtarke Behr entgegenzufegen. Daß: aud) die 
Böhmen feiner Aufforderung Fotge leiſten, dazu verpflichte 
fie theils ihr ECidſchwur, theils die Groͤße bez gemeinfamen 
Gefaht. Wahnſinn ſey es, unthaͤtig und bie Hände im 
Schoß, erſt daheim abwarten zu wollen, daß die Beinde vor 
dem eigenen Thor wüitheten, und die eigenen Aecker yerwäs 
ſteten.« — DeriBelchluß war, fobalb ‚der König es verlange, 
fottten 6000 Mann Fußvolk, 1000 Keiter geftellt werben. 

Im Spätherbie hielt Zerbinand zu Wien den öfter- 
reichiſchen Landtag 7), ging am 12. Dezember nach Graͤtz 


*) Die Stände von NiederDeſterreich bewilligten auf bom dandtag⸗ 
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dann nach. Klagenfurth und nad) Sunäbrud, überall Land⸗ 
tage haltenb und außerordentliche Hälfe wider bie Türken 

und mäßige Steuer begehrend. 

| An den König von Polen ſchickte Ferdinand gegen Ende 
des Jahres abermals eine Botſchaft, und zwar gerabezm 
um Hülfe gegen bie Türken zu verlangen, nämlich den. Her⸗ 
berſtein mit Schreiben vom 7. Dezember: »&uleimans Un⸗ 
ternehmungen feyen von der Art, daß wenn nicht jene tiefe 
Herrſchbegier, die ihn ergriffen, noch bei Beiten in ihre 
Schranken gewiefen würde, er fi zum Monarchen der Belt 
aufzumerfen verfuchen möchte. Er habe Belgrad, Sabag, Sa⸗ 
lankemen, Deterwardein, neuerlich Jaitza genommen, ben Ks 
nig Ludwig erfchlagen, ſchon in Krain einen Einfall gethan, 
und Kberal Andenken folder Wildheit zurädigelaffen, welche 
auch Steine bewegen möchten; er habe nichts unterlaffen, 


vom 8. Movember 1528 die Hälfte der jährlichen NReute, wovon 
. nicht über die Hälfte auf ihre Unterthanen gefchlagen werden mö⸗ 
ge; die Städte ein Viertel der gangen Summe, Pandwerker und 
Taglotzner follten einen Kreuzer, Geiſtliche von einen Gulden Gin 
Tommen ſechs Kreuzer beitragen. Die Summe follte halb auf Mitfa⸗ 
fien und halb auf Bartholomäus 1529 entrichtet werden. — Bes 
. teeffend den eilenden Zuzug und Rettung mit dem 20., 10. ober 
8. Mann, wo koͤnigl. Majeftät ſelbſt ober ihr Kriegsvolk belagert 
oder in Gefährlichkeit Täme, erboten ſich die Stände bereitwillig, 
une daß fle antrugen um ſtaͤrkere Hülfe zu haben, daß Ausfchüfle 
aus Böhmen, Mähren, Schiefien, dann aus ‘den andern nieder: 
öfterreichifihen und oberöfterreichifhen Landen, fonderlih Tirol an 
einer gelegenen Malſtatt zufammenkommen möchten. Eie bemerk⸗ 
ten ferner, „fie hätten treulich bedacht, daß auf den Bauersmann 
in folcher Rot wenig Troſt zu ſetzen, demſelben auch der Krieg 
und Zuzug fchwer und erſchrecklich und nügliger, ihn bei feinsr 
Arbeit zu laſſen. Dem Adel aber gebühre eb, wie ex auch geneigt 
and willig, geraifig und gerüftet zu fen. Es fcheine daher eh⸗ 
eenvoller und Fruchtdarer, für den Zall des Zuzugs von jedem 
haundert Pfand Einkünften ein geraifig Pferd zu rüften; dancben 
wollten die Städte und Märkte 1500 Knechte ausrüften. — Das 
a von der Üfterreigifgen böhmifchen und Ragspülfe in der 
lage. 
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was won bein wildeſten nach. Chriſtenbtut lechzenden Thiere 
je gethan werben koͤnnte. — Wenn wicht zuvorgellonnnen 
werde, fo! ftehe ein. allgemeiner Schiffbruch bevor ;: went 
ber König von Polen des mit den Türken feiner Seite ge» 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes wegen öffentlich -Beiftand. zu 
leiſten Anſtand nehme, fo möge er wenigſtens: für fih.Epric 
vatim, d.h. ohne.bie: zu) und aa. Gelopäife Tem 
Deu. -.. 

"Roc im Zahre 1588 ſchitkte erdinand ebenß ben 
Biſchof Faber nach London. u Heinrich VIEL um ihn zur 
Unterſtuͤtzung wider. die Türken aufzufordern. Die Geſand⸗ 
ten hielten damals in feierlicher Audienz vor den Monar⸗ 
chen au welche ſie geſendet worden, im Beifeyn vieler Gro⸗ 
fen und Raͤthe ausführliche wohlgeſetzte Reden. Jene Fa⸗ 
bers befindet ſich in ſeinen Schriften; fie geht dahiu⸗ Wie 
furchtbare Ausbreitung; der mahomedaniſchen Machtezu geigen, 
ihre drohende Nähe ſeit ber zut mausloͤſchlichen Schmach 
der chriſtlichen Fürften erfolgten Medrerlage in Ungarn;. die 
Gefahr Deutfihlands , durch: welches? diee: Obmanen. felbſt 
blommen, und ihre Roſſe aus dem Waffer der KTheutfe trün⸗ 
ken koͤnnten n.:]. w., und fonach den Kihnig von Enpkanb 
als einen Befchliger bes katholiſchen Glaubens zur: Hülft 
anfzufordern, namentlich mit: Beide, nachdem Kerbinand 
„der mit dem Könige von Ninive durch Gebet, iumbi mil 
Sofue durch. das Schwert zu Thaupfeniiehtichloflen: fey ;a 
ein hinreichend ſtarkes Heer mit eigenen Hälföntittehr" une 
zuſenden und zu erhalten nicht vermöge: — Die: Kriega 
macht der Türken ftellte der Rednet folgenbermafßenstart 
»Immerwährend unterhalten fie eine Orbnung von Reitern 
80,900 ſtark, welche in zwei Heere, das afiatiſche und aus 
ropälfche getheilt find, bexen Anführer fe. Baffen nennen, 
und 40,000 ‚von jener! Wekterei, welche nicht um Sold, 
fondern um den fünften Theil ber. Beute dienen, Dana 
mehrere Taufende. ber Leibwuche des Bultans, Catip⸗ 
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per, Spahiglaner und Soliphraten aus den Secythen und 
Perfſern. — Des Fußvoiks aber iſt eine. dreifache Orbnung, 
Seaniciaren genannt, wozu bie vornehmern und tauglichſten 
aus allen Provinzen ausgelejenjten und von Sugenb an in 
öffentlichen Schulen und: Lagern Heäbt werden, wie ehemals 
die Ephöber zu Sparta; — dieſe tragen einen weißen ‚Hut 
uud kurzes Kleid, belagern die Städte und Schlöffer, und 
ihrer find 40,000.— Aſyppen, (durch einen rothen Hut von 
den Janiciaren zu.unterfcheiden,) welche.in der Schlacht bie 
. Pferbe der Feinde durchſtechen, ebenfalls 40,000, und uns 
zaͤhliges freiwillig bienendes oder aufgernfenes Zußvoli« x. 
Daß vie Sendung ohne Refultat geblieben, erhellt aub ei» 
ner ſpaͤtern Inſtruction für Rogaroli vom 3. Zänner 1580, 
worin ber König Ferdinand fagte, er habe ſchon vorher ges 
gen die mit Wacht beranziehenben Türken Hülfe beim Re 
nige (von England) begehrt, aber dieſer habe ſich damit 
eatſchuldigt, Bafl er in Krieg mit Frankreich verwidelt 
ſey, und-feiner Kräfte ſelbſt bedürfe, und jo habe Ferdi⸗ 
Hand das begehrte Subſidium nicht erlangen koͤnnen — 
doch hatte der König gefagt, auf den Fall, baß.der Frieden 
erfolge, werde ex füh in dieſer Angelegenheit.erzeigen, wie 
ed einem chriſtlichen König und. Kürften zieme. 

.::... V. Alsbenn.fchon im Frühlinge des Jahres 1520 ging 
Berdimand in großen Zagreifen auf den Reichstag zu Spei⸗ 
er der. Kom Kaiſer auf dem Februar für den zweifache 
Hauptzweck, der Zäürkenhülfe und der Beilegung des Re⸗ 
ligiom&groiftes- ausgefchrieben war. — In einer eigenen 
kraftvollen Rede ermahnte er das gefammte Reich zur ger 
ngenden Anftrengung wider. die Türken. Er trug vor, 
Daß. alle Umftände, aud die gewiffen Nachrichten, welche 
er. von: Goaflantinopel felbft erhalten habe, Leinen Zweifel 
übrig ließen, daß ein neuer furchtbarer Krieg von Sulei⸗ 
mann zu erwarten fen, welcher nad; abermaliger Beſetzung 
"Ungarns, Deutſchland anzugreifen, und buch brei Jahre 


* 
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. ben Krieg fortzufähren bie Abficht habe. Mit einem. Heere 
von 300,000 wolle er feine Bränzen verlafien ; feine Wahr« 
fager verfünbeten ihm, daß er bis nad) Göln feine Herr, 
ſchaft ausdehnen werde. Bei dem alten Ruhme der deut- 
ſchen Nation, bei den ehrwürbigen Banden der Chriſtenheit 
beſchwoͤre er die Fürften, dem Feinde, ehe er noch die Deuts 
[hen Sränzen berühre, mit hoͤchſter Kraft und Schnelligkeit 
zu begegnen; wenn fie buldeten, daß jene in der deutfchen 
Heimath ſelbſt ihre Macht zeigten, und ihre Grauſamkeit 
übten, ſo werde ſelbſt der. Sieg «tin trauervoller feyn. 
Schimpflich wärbe es feyn, wenn Jener fo 
gahlreihe Heere ſchneller durch weite und. 
fhwierige und verlaffene Länder bid an bie 
Graänzen Dentſchlauds führte, als die denk 
Then Fürften ein Heer bei fo vielea Erleich— 
terungen und Bequenilfchleiten'chm' entgegen 
die Donau abwärtdizu führen vermocht bi% 
ten. Sollte e8 möglich ſeyn, daß bie Türken auch Deutſch 
land eroberten, fo wurbe alsdann ihrer Furchtbarkelt 
nichts widerftehen können, und wahrhaft: ber ganzen Welt 
würde dann ihre Herrſchaft etſchrecklich ſohn, wenn ſie ſich 
mit Recht würden rühmen Fonnen, DaB fie zuerſt die bis 
dahin unüberwundenen Deutſchen beſiegt und unterjocht 
hätten. Wenn aber Deutſchland ihrer Gewalt und Trotz 
Widerftand leifte, und die Siege jenes Feindes durch eine 
denkwürdige Niederlage verbunkle, dann werde derſelbe zu 
fein Schaden inne werben, daß wahr fey, was von Als 
ter ber von den deutfchen Borfahren geglaubt worden, 
daß fie allein unübermunden feyen.« " " 

Der Reichsſchluß von 1526 hatte die ſchon zwei Jahre 
zuvor zu Nürnberg decretirte, aber. sicht in Vollzug ges 
brachte eilende Türkenhülfe, (nämlich zwei Viertheile des 
Römerzuges zu Fuß in Gelde angefchlagen, wofür auf ſechs 
Monate Mannſchaft zu ‚amterhalten fey ,) aufs neue bes 
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wiligt, — die wirkfame Erlegung und Eintreibung der 
Bieler verordnet, und eine Geſandtſchaft ya) Ungarn wegen. 
des nüglichiten Gebraucheß dieſer Mannfchaft geſchickt, wel⸗ 
che aber erſt nach der Niederlage nach Preßburg kam. — 
Auf: dem vom Raichsregiment berufenen Tage zu Eßlingen 
(24. Dezemaben. 1526,) wurde, unter anderm beſchloſſen 
daß im Falle dev Noth das Fußvolk verdoppelt werben moͤ⸗ 
ge. — Dev Raichstag von 4529 ;bewilligte endlich, daß 


aßer dem nach der ‚früheren Bewilligung erlegten Gelde, 


(welches nur hundert und etliche taufend. Gulden; betxug,) 
auch der volle Reſt Des Roͤmerzuges zu. Fuß und Roß in 
Geld angelhlagen, in nahen, Zielen erlegt, und Mannfıhaft 
baflır gewarben werben folle. Ferdinand hatte: in dieſem 
. Decret einen. :äufieen proviforifchen Frieden zwifchen den 
Ständen des Reiches, mit Aufrechthaltung der. Eatholifchen 
Religion ,. fo weit fie noch unperletzt war, bezwedit — 
um fo. bie, kraftvolle Reichsverthejidigung wider die türkis, 
ſchen Baffen, möglihft unabhängig von dem Religiond« 
zwiſte zu...maden. In. bem Proteſtations⸗Beſchluß der 
diffentivenden -Zürften und Städte aber, legten :diefelben - 
auch eine Weigerung ein, Hülfe gegen die JTürken zu leis 
fen, fo lange ihnen nicht. bie —— ———— 
freiheit ——— wire): | 
. > Sie (endeten mit Diefem ve ſhuhß ſpaͤter eine Boiſchaft an ben Kai⸗ 
ſer ab, den Je in Placenza trafen, ‚und der in feier Antwort 
‚vom 13. Oktober 1529, indem er ipren Beſchluß tadelte unver 
“warf, und' das Ediet von Worms unter Drobung der Beftrafung 
lhres Ungöporfams. anfrecht zu erhalten und zu befolgen’ einfchärfte 
— als eines dee Motive anführte,. dag ohne vollfommene Eins 
tracht Deutſchlands Vertheidigung gegen einen ſo furchtbaren äus 
gern Feind umnögitch fey, und baß son dieſem Widerſtand die 
"Rettung dis? bebrängeen Vaterlandes? und der ganzen: Ghri⸗ 
ſtenheit abhange. — Aber die getrennten Stände konnten ſelbſt 
durch ſo nahe und dringende Gefahr nicht vermocht werden, ihren 
Wiwerſpruch gegen einen Reichsbeſchluß zu mäßigen, welcher eigent⸗ 
lich nicht das, was fie ſelbſt bekennen, ſondern nur was fie bei ih⸗ 
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Nach Speier kam auch ein Herold des Königs von 
Frankreich, welcher einige Tage durch fremde Obetkleider 
ſich unkenntlich hielt. Dann erſchien er plöglich in feiner 
‚Derolb8fleidung vor der Thür des Saales, wo der Aus⸗ 
fhuß der Fürſten verfammelt war, und begehrte Einlaß. 
Er überreichte ein Schreiben des Königs an die Fürften 
worin er ſich über angebliche Härte des Kaifers beklagte, unb 
wegen Nichthaltung des Madrider Vertrags zu entfchuldigen 
fuchte ; auch zum guten Schein vorbraghte, er fey bereit, füch 
in feinem Streite mit beim Kaifer, na) dem Gutbefinden 
ber Fürften und der übrigen Könige ber Chriftenheit zu 
vertragen; und wenn der Kaifer von dem verberblichen in» 
neren Zwifte abftehen, und die Chriftenheit vertheidigen 
wolle, dann fen auch er bereit, überaus ſtarke und wohl⸗ 
gerüflete Hülfötruppen — die Türken zu ſtellen *). 


! 


ven Unterthanen vorläufig dulden follten, zum Degenſtande 
hatte. — 

7 Auch ſchon Im vorigen Jahre dd. Pleſſis 25. März 1628 hati⸗ 
der König von Frankreich ein Schreiben ähnlichen Inhalts an die 
deuffhen Fürften erlaflen. „Um die Verläumdungen der Yelnde 
(wie er es nannte) zu entkräften, haben wir für gut geachtet Euch 
erlauchte Fürften, ald denen, welche ohne Widerrede in der chriſt⸗ 
lichen Republik die erfte Stelle einnehmen (atpcte iis, qui primas 
baud dubie in republica christiana obtinent partes) und mit 
welchen, und zugleich mit dem heiligen römifchen Reich und und uns 
fere Vorfahren ein uralte und heiliges Bündniß verbindet, Die 
ganze Sache zu Treiben. — Was nun diefes betrifft, Daß jene 
überall faͤlſchlich außfchreien, bag wir nicht allein auf jede Weife 
den Frieden und bie Ruhe der chriftlichen Welti verhindern, fondern 
auch über dieſes die ungeheuren Türken nad Ungarn zu Tome 
nen angefliftet, und durch unfere Gefandten und Schreiben den 
König der Türken von Eingehung eines Friedens mit Ferdinand, 
wenn wir nicht auch In die Ausföhnung einbegriffen würden; abge⸗ 
halten Hätten, — fo würde es nicht geringen Lobes werth feyn 
von dem Bemüthe eines barbarifhen und heidnifchen Königs eine 
um vieles größere Billigkeit und Milde hoffen zu tönnen, als von 
Jenem der Fürft und Kaifer ift, und der das Haupt der chriftlichen 
Republik genannt und dafür gehalten ſeyn will. »Ed Tann nicht ge⸗ 
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VL Nach dem Reichſtage zu Speier Lehrte Ferdi⸗ 
sand nach Linz zuräd, verweilte aber nicht. lange, fons 
bern. ging nach wenigen Tagen wieber auf einen nach Bud⸗ 
weis audgefchriebenen Landtag der Böhmen. — Bei der 
nähern Gefahr erboten fi die Böhmen zu weit größes 
rer Hälfe ald das vorige Jahr; und wenn ber türkifche 
Kaifer felbft nach Deflerreih kommen würde, fo follten 
alle waffenfähige Männer auch außer ihren Gränzen dem 
Feinde entgegen ziehen, und Defterreichh zu ‚Hülfe tom» 
men. Die Schlefier. und Laufiger zeigten ebenfalls alle Bes 
‚ zeitwilligkeit. 

Bon Budweis nad, Linz zurückgekehrt erfuhr Ferdi⸗ 
nand durch Kundſchafternachrichten, daß Suleiman am 9. 





läugnet werden, daß wir ihm um den Frieden zu erkaufen und her⸗ 
zuftellen, und um unfere Kinder, welche Gr als Geißel bat, zurück⸗ 
‚sa erhalten, öfters fchon die billigften Bedingniffe angeboten 
find, — und daß wir ihm für das Herzogtfum Burgund, welches 
su veräußern und in fremdes Gigenthum zu bringen das heiligfte 
Geſetz dieſes Königreichs verbietet, eine übergeoße Geldſumme 
(millies qningenties: sesiertias) geben wollen und zu bezahlen 
und erboten habe; daß wir außerdem viel anderes und Gro⸗ 
Bes angeboten haben, um dann dem Kaifer mit allen Truppen und 
Schägen, überall wo es nöthig feyn würde beizuftehen.* — Es 
ſey des Kaiſers Schuld, Daß er aus beharrlichem Haß billige Frie⸗ 
densbedingungen ausgefchlagen habe. Würde der Kaiſer die 
Bedingungen annehmen und Ihm die Kinder zus 
südgeben, fo würde er (Rönig Franz nämlid) ſelbſt 
mitden Deutfhen Fürſten der türkifhen Kriegsmacht 
mit einem überaus großen Heere entgegenzichen, 
und 30400 Mann zu Fußund 2000 ſchwere Reiterei, um 
nihts von der fonftigen Begleitung zu fagen, her- 
ausführen. — Aber zu bedauern ſey Deutfchland, Daß das Haus 
Defterreich, indem ed immer nach Italien trachte, und von Begierde 
nad) der tranfalpinifchen Derrfchaft und bedauernöwerthem Ehrgeitz 
entzündet fen, das edle Deutfchland verlaffen und verachtet babe; 
— denn Ztalien, jene Pfüge aller Uebel (malorum omniem ierna 
Italia) habe feither ale Art won Leiden und Ungemad jener bes 
‚rühmten Nation und Vaterland gebracht.“ — So arglifig waren 
Franzens Worte, deſſen unerfättliche Begierde nach jener „Pfühe als ' 
lex Uebel“ der Hauptgrund des immer erneneten Krieges war. — 
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April wirklich von Gonflantinopel aufgebrochen fen, und 
daß die Borpoften fchon den Saveſtrom erreicht hätten. — 
Alsbald berief er durch Eilboten und Briefe die für Leitung 
ber Reichshülfe gewählten Kürften nach Regensburg, wo⸗ 
bin er unverweilt felbft ging, um bad Dringende ber 
Gefahr vorzuftellen. Man beſchloß hier die fchleunigfte 
Stellung: der vom Reichstag bewilligten Hülfe. — Dem 
Pfalzgraf Friedrich beſtimmte Zerbinand die Vertheidi⸗ 
gung von Wien, derſelbe kam ſpäter nur bis Krems, 
und mußte die Ehre dieſer Vertheidigung dem Pfalzgrafen 
Philipp überlaſſen. Einige Fürſten ſchickten Geſandte mit 
der Vorſtellung, daß wohl den Worten der Kundſchafter 
noch Fein unbedingter Glauben zu ſchenken ſeyn möchte, 
man möge erſt bewährte Männer nach Ofen ſenden, um 
eigentlich zu erfahren, was an der Sache fey. Das mochte 
wohl al& Anzeichen gelten, fagt Urfinus, baß die meiften 
Fürſten gleichwie fpät, fo auch ungern und wider Willen 
Hilfsvoͤlker würden gefenbet haben. 

VII. Zerdinand erließ dann aud) nod) aus Linz vom 28. 
Auguft 1529 ein Manifeft an die ganze Ehriftenheit, worin 
er fie zu Beiträgen für Unterhaltung des ‚Heeres gegen die 
Zarken aufforberte, und fein Gefühl darüber mit Wärme 
ausſprach. Er erzählte im Eingang die rafchen Fortfchritte 
ber tärfifchen Waffen, welche ben gottiofen und unreinen 
Aberglauben und die Secte des Mahomet auf das weitelte 
verbreiten, bie heilige und vom Himmel herabgelommene 
Religion ber Chriften aber vertilgen, und aller Belt ein 
fehmähliches Zoch der Knechtfchaft bereiten wollten. nKeinem 
iſt, achten wir, unbekannt, wie ber Osmane die reichflen Pro⸗ 
vinzen, Aegypten, Syrien, Paläftina, Judaͤa übermältiget, 
Gappadazien, Galatien, Bithinien, Pamphifien, Pifidien, 
Galizien, Phrygien, beide Macedonien, den Helleſpont, 
Garien, Lidien, dad gefammte Griechenland, Theſſalien, 
Phocis, Bäotien mit Schwert und Feuer verwäftend über. 
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zogen, Aetolien, Epirus bezwungen und :geplänbert, Gon- 
ſtantinopel endlich, die große Stabt und ben mächti⸗ 
gen Sig bes: öftlihen Kaifenthuind eingenommen. und Uns, 
den Chriſten, entriflen, und gaͤnzlich ſchon das .gefammee 
‚&aropa in feiner Hoffnung und Begierde ‚verfchlungen hat, 
und von unerfättlicher Herrſchbegierde getrieben. Bosnien, 
Bulgarien, Servien, Groatien und von Dalmatien einen gro⸗ 
Sen Theil, und beinahe ganz. Illyrien verwäflet; wie er 
die Inſel Rhodus, durd Schifffahrt vor andern: berühmt, 
vor wenigen Jahren mit einer ungeheuren Flotte bela⸗ 
gert und zur Webergabe gebracht, wie er and Belgrad 
und das Bollwerk ber Ghriftenheit feiner tirannifchen 
Gewalt unterworfen hat. Außerdem hat er unfer König» 
reich Ungarn, Steiermark, Kärnthen, Krain, unfere 
Erblande mit vielen und mannigfaltigen Drangfalen, und 
Wegführung vieler Menfchen, Niebermeglung und unge⸗ 
heurer Schmach heimgefucht; Städte, Flecken und Schloͤſſer 
verbrannt, die Lande an vielen Orten verwüſtet, und uns 
und unfern Gebieten, während der acht Jahre unferer Ber» 
waltung bereits unerfeglichen Schaben gethan. — — Ihr 
alle, die ihr ald Freunde Chriſti und des Kreuzes auf Er» 
ben lebet, es brennt fürmahr, es brenne das Dach eures 
nächſten Nachbars, in Gefahr iteht euer eigenes ‚Heil, euer 
ganzes Befisthum wird bebroht. Mit diefer Abficht eilt wi⸗ 
der uns der graufame Tirann der Türken, mit einem nicht 
zu verachtenden „Heer ſich durch Ungarn ergießend, baß er 
nicht allein uns und unfer Reich. und Lande feiner Gewalt 
unterwerfe, fonbern aud) das ganze Deutfchland, und von 
ba jo weit als der chriftliche Name reicht, alle Reiche und 
Lande, ihm zu dienen zwinge, weßhalb wir, bamit dem 
Andrang fo großer Uebel ‚begegnet. werde, und ber etwa 
durch unfere gemeinfame Schuld und Laſter aufs gerechteſte 
erregte Zorn des höchiten Gottes befänftigt werben möge, 
euch ermahnen und beſchwoͤren, Alle und Jeden, bei bet 
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imhoften Erbarmung unſers Gottes Shriſtus, daß ihr er» 
heben wollet eure Gemüther und Herzen zum allmächtigen 
großen und guten Gott, dem. Vater aller Barmherzigkeit, 
abbittend in demũthigem Gebet bie begangene Schuld, nach 
der Riniviten und Anderer Beiſpiel, welche. den Zorn Got⸗ 
tes durch Thränen und Selbſterkenntniß befänftigt haben, 
daß ihr Gnade bei Bott fuchet, und Hände und Augen zu 
ihm aufrichtet; wer weiß, ob nicht Gott ſich zu uns wenbe; 
und ſich erbarme, und uns feinen Segen lafle? Auf biefem 
Wege hoffen wir und vertrauen mit Zuverſicht, daB wenn 
auch der wilbbräuende Feind die größten und beftgerfifteten 
Deere, wie Heuſchrecken zahllos, wider uns, ein kleines 
Haͤuflein Ehriften führte, Gott feine Getreuen nicht ver⸗ 
laſſen, und uns gegenwärtige Hülfe gewähren werde, und 
wie in den alten Zeiten Gideon, Iofue und die Rachabaͤer, 
fo auch wir, mit Eleiner Heerſchaar eine unermeßliche Menge 
von Feinden, werben in die Flucht fchlagen und verderben 
Eönnen: denn Gott allein ift es, wie bie Schrift fagt, wel⸗ 
chem es ein Leichtes ift, den Sieg zu geben, welcher fo gut 
durch Wenige als durch Viele erretten Tann, usb wir er⸗ 
kennen es aufrichtig mit dem koͤniglichen Saͤnger, daß nicht 
durch Waffen, durch Wagen und Roſſe, ſondern durch den 
Arm des Hoͤchſten gerettet werden, Alle bie auf ihn hoffen.« 
Dann folgt die Aufforderung, ein Jeder möge von den 
Slacksgütern, welche er der göttlichen Gütigkeit verbante, 
gleichſam als guter Werwalter derfelben zum Werke der 
Bertheibigung wider einen folchen Feind beifteuern, welcher 
fo viele taufend chriftlicher Menichen in Sefangenfchaft ab⸗ 
führe, die Schambaftigkeit entehre, die Kinder den Brü⸗ 
fen der Mütter entreiffe und ſchlachte, Eraftlofe und im 
Waffen grau gewordene Greife erwürge, die übrigen zur 
Arbeit in Bergwerken und Steinbrüchen, und anderer Krecht⸗ 
ſchaft dem Viehe gleich vertheile, und viele Hunderte von 
Ghriften täglich dur Zwang und Drohung zur Annahme 
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des unreinen mabometanifchen Glaubens deinge. König Fer⸗ 
dinand verfpricht auf Handfchlag und Breue ber Fuͤrſten, 
daß er die Gelbbeiträge zu keinem andern Zwecke verwen⸗ 
ben werde, als zur Unterhaltung des Heeres wiber die Tür⸗ 
ten, und drückt Die Hoffnung aus, (er fland .fo zu fagen 
‚an ber lebten Gränze der mittleren "Zeit, ehe das große 
Zrennungäprinzip deö neuen Europa fich bleibend befeftiget 
hatte) — ner hoffe mitder Hülfe bes Gotted ber 
Heerihaaren, niht bloß die Gefahr von dem 
Haupte der europäifchen Chriſten abzuwehs 
ren, ſondern aud die hriftlihen Brüder, wel 
he in mehr als ägyptiſcher und babylonis 
ſcher Befangenfhaft feufzen, zu befreien, 
und in ihr Baterlandb zurädzuführen, und fo 
weit fortzufhreiten mit fiegreihen, von Gots 
te8 gnädiger Bunjt geleiteten Waffen, bis 
Er Zerufalem, die heilige Stadt, welde die 
berrlihden Dentmahle des gefreuzigten Gots- 
tes, und das Grab, welches ihn drei Tage um 
Fhloffen enthalte, in feine Gewalt gebradt, 
unb Er angebetet habe an dem Orte, wo befs 
fen Füße geftanden; — niht nadhlaffend, bis 
das Unkraut des verdberblihen mahometani- 
[hen Unglaubend aus den Volkernhinwegge⸗ 
nommen fey.« — Noch lebte damals, obwohl nur noch in 
ſchwachen Reften die Idee, daß die Chriftenheit, ala große 
verbündete Macht in einem Religion und Ehre vertheidi⸗ 
genden Weltkampfe fortwährend den Erbfeinben bes Glaus 
bend, angreifend und abwehrend Widerſtand zu thun babe, 
und wie bie Shriftenheit in ben mittleren Jahrhunderten Je⸗ 
ruſalem und Syrien, und bie öftlichen Provinzen des chriſt⸗ 
lichen Kaiſerreichs glorreich wieder esobert, biefelbe auch 
nunmehr, nachdem im Gegendrud die Ungläubigen fiegreich 
bis ins Herz der Ghriftenhelt vorzudringen drohten, alle 
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Kräfte gemeinfchaftitch anftrengen follten, um deren Leber» 
muth zu brechen, und im umgewendeten Gange der Krieges 
erfolge, au daB früher Verlorne, auch das oͤſtliche Kais 
ferreich, auch Zerufalem und die heiligen Orte deren Herr⸗ 
fchaft wieder zu entreißen. Groß ift allerdings ber Gegen⸗ 
ſatz zwifchen diefer erträumten Hoffnung und jener Schmach 
und Gefahr, welche den chriftlichen Reichen, ihrer innern 
Zrennung wegen, mehr als zwei Zahrhunderte hindurch 
feitdem dur die türkifchen Waffen zugefügt wurde. — 
Anders war die Entwicklung der politiichen Verhältnifie 
Europend, vermöge deren nicht bloß Mächte, die fi über 
das Gemeinwohl ber Ghriftenheit' hinausfegten, und zur 
eigemügigen Erhebung in enge Allianzen mit den alten 
Feinden des Glaubens fich einließen, — fondern auch jene 
Mächte, auf welchen die Einheit der Shriftenheit berubete, 
und welde ihre erblichen Vorkaͤnpfer waren, durch Fries 
deusichlüffe mehr und mehr gebunden, bie türkiſche Macht 
nicht zwar als wirkliches actives Glied des dhriftlichen eu» 
ropaͤiſchen Staatenfpftems, wohl aber ald berechtigten 
Nachbar anzuerkennen genöthiget waren, den man nicht 
ohne neuen Anlaß und Urfache anzugreifen, und mit dem 
man friedliche Verhältniffe zu unterhalten habe, wenn Ders 
felbe das blutige Schwert bes Zanatismus nicht felbft aus 
alternder Scheide ziehe. Nicht mehr bie unbebingte Befreis 
ung der Provinzen bes alten oͤſtlichen Kaiferreicha, konnte 
dann noch als ſtets vorliegendes Ziel höherer chriftlicher 
Staatskunſt gelten, fondern es fchien, daß alle theilnch- 
mende Fürſorge fich vorzüglich darauf zu richten habe, daß 
die alten Glaubensgenoffen auch unter der Herrſchaft eis 
ner in ihrem Urſprung und Fortgang wibernatärlichen 
und fanatifhen Herrſchaft — mit Hülfe des Handels, 
der Beligionsfreiheit und eigener geifliger und ſittlicher 
Bildung eine Stelung einnehmen konnten, welche ber 
höheren Menſchlichkeit möglichft angenähert fen. 
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VII. Während König Ferdinand fo nach allen Geis 
ten hin Thaͤtigkeit und Gruft entwidelte, um eine kraftvolle 
Bertheidigung möglich zu machen und Vorgubereiten, fehlte 
viel daran, bei ben überall vorhandenen Hinderniffen, daß 
jener Bwed genugfam erreicht worden wäre, um Ungars 
gleich damals in eine flarfe und geficherte Rage zu fegen. 
Bei ber Schwäche gegen die bevorftehende Gefahr lähmte 
auch der Pazrteiftreit und innere Unordnung bie eigene Kraft . 
des Landes. Die Truppen welche Ferdinand im oberen Uns» _ 
garn hatte, machten in dem Jahre von 1528’ auf 1529 wes 
nig Fortſchritte felbft gegen Sohannes, und gaben Anlaß 
zu mandyen Klagen. Schon während des Jahres 1528, als 
Sohannes vertrieben war, und Ferdinand beinahe ganz 
Ungarn beherrfchte, wurde feine Zurüdtunft von (is 
nigen dringend begehrt, um die Folgen bes Parteizwis 
fies zu befeitigen, Unter andern blieben bie Güter wels 
che den Anhängern des Ferdinand vom Gegentönig con» 
fiszirt und Andern gefchenkt waren, zum Theil noch fort 
während in fremden Händen, und jene Blagten hierüber 
vielfach. e 

So fehrieb 3. B. Andreas Bathor dd. Margaretha 
1528: »Bu fehr find wir unterbrüdt in Folge der Ew. 
Majeſtät bewahrten Treue; und’ mit wie großem Elend bie 
armen Golonen geplündert, geichlagen, erwürgt werben, 
das zu enthüllen reicht faum meine Zunge hin. Am meiften 
jene, welche jenfeitd der Theis wohnen, fleben zu Cw. Ma⸗ 
jeffät um ber Liebe Gottes willen Hülfe zu erlangen. — 
— Möge Euer Majeſtät Mitleiden tragen mit dem 
Elende Ihrer Getreuen; möge fie geruhen herzus 
tommen, Ihre Getreuen aus den Nöthen zu befreien, 
die und drüden, welche Befreiung ohne große Unko⸗ 
fien geſchehen kann, werm nicht gezögert wird; es Fomme 
nur Ew. Majeftät. Sie werben einen Weg, auch der Eins 
tünfte halben, in diefem Reiche finden, daß Sie mit der 
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Hälfe Gottes dieſes Ihr eich werden vertheidigen, umb ed 
zur erwünfchten Einheit.bringen Fönnen *)«, 
Ferdinand berief auf den 3. Oktober 1528 eine Ver⸗ 
ſammlung ber Erften bes Reiches nad) Preßburg, und kam 
yerfönlich Hin, wo felbft einige Beflimmungen ‚wegen ber 
Güter, wegen der Truppenverpflegung ꝛc. getroffen wur⸗ 
den, welche jedoch nicht hinreichten, genügende Ordnung 
herzuſtellen, noch auch bie dortſchritte der —— ganz 
zu verhindern. 
Da der König nicht lange verweilen konnte, fo, begleis 
tete ihn Ein großer Theil der ungarifchen Großen nad 





.9 Andecas Bather ſchrieb dd, 1B. juni: 1008. „Ei, M. wolle Die Verle⸗ 
genheiten Ihrer Getreuen erwägen, welche außerhalb ihrer Güter um⸗ 
herſchweifen. Es if ein ganzes Jahr und zwei Donate, daß ich aus 
weinen Gütern und dem Beſitz jeglicher Gerechtſame geſetzt umher⸗ 
irre. Die meiften von uns entbehren ſelbſt Kleidung und Mahrung, 
and find beinahe wie Bettler. Beſonders da fchon wieder Die Korn⸗ 
frucht und andere Sachen zur Reife kommen, und die Gegner fie 
abermals wegnehmen, wozu ſchon die Leute zum Abmähen beftimme 
find, und melde gleich auf der Stelle andem Gade des Ackets ſelbſt 
Die Feucht ausdrefchen follen.. Auch iſt Ew. M. nicht unbekannt, wie 
mein Schloß Eſchad mit allen Briefen und Krieflichen Urkunden in 
Die Gewalt der Gegner gefallen nud och. von ihnen beſetzt iſt, nun 

- aber jeder wile er. will mich. im Beript Belangen kann; denn ich bin 
außer Stande mit meinen Papieren etwas gegen die, welche For⸗ 
derungen fiellen, aufzubringen“. Anlaß zu Schwierigkeiten und 
Otreitigleiten gab auch die Vertheilung der von Ferdinand den 
Gegnem abgensmmenen Güter. So hatte er dem Franz Bas 
thiany, Ban son Groatien, Kesmark und Ufvar gefchenkt, welche 
Sudwig Pekry auf Ferdinande Befehl occupirt hatte, am fie an 
Bathiany zu übergeden, was diefer dann zu thun verzögerte. Fer⸗ 
Dinend befahl: ihem anterm 5. November 1528 dieſelben - fogleich 
abgutreten, fobald jener ihn felbft wegen feiner Schuldforderungen 
Maglos geftellt Haben würde. - In äbnliher Art begehrte Ales 
yius Thurzo (dd. Dfen 2. April), daß ihm das Schoß Lykawa, 
welches Ludiwig Pekey ebenfalls inne ‚hatte, und nicht herausgeben 
wollte, gegen Befriedigung dieſes Pekrry dem Verſprechen gemäß 
wirtlich eingeräumf werden möge m. ſ. w. 
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Wien, ihre Streitigkeiten wegen ber confiszirten Gfter 
fortfegend, deren mehrere Ferdinand entfchieb. 

Im Jahre 1529 waren die Klagen über Indisziplin 
der Truppen, über eigenmächtige Gelderhebung der Be⸗ 
fehlshaber, und über Geldmangel in den Töniglichen Gaflen. 
feehende Artikel der Berichte und Bittſchreiber. Bittgefuche 
des Großen wegen einzuräumenden Gütern Tamen hinzu: 
Allem diefen wärbe leiht Drbnung haben gegeben werben. 
Eönnen, wenn nicht die Nachrichten von der vorausgeſchick⸗ 
Donauflötte der Türken, und der Herankunft des Sultiman'⸗ 
fchen Heeres felbft von ganz anderer ernflerer Ratur er 
wefen wären *). 
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v) Nachſtehende Bruchſtücke mögen dienen, den damaligen Inneren Zus 
fand zu zeigen. 

Alexius Thurzo klagte dem Könige. unterm 23. Jebruar 1529 
den großen Schaden, welchen ihm das auswärtige Kriegevolk zu⸗ 
füge, und bat, daß ihm ber verſprochene Bofte Pfenning zu Trent⸗ 

. {hin und in den Filialpfarren übermiefen werden möge. Der 
zweideutig gefinnte Erzbiſchof Paul Vardai von Gran 14. Märg 
Flagte ebenfalls über den Schaden, welchen ihm die Truppen zu⸗ 
fügten ; auch daß Katzianer von den biſchöflichen und Gapitelögü- 

ter felbft die Kriegsſtener beitreibe. „Wohin er zieht, richtet er 
den größten Schaden an und achtet, er möge mich ſowohl als an⸗ 
dere Ew. M. Getreue, burh’Berwüflung und Verheerung ihrer 
: Güter nit anders als die Mebellen ſtrafen. ip fiche daher Bw, - 
M. wolle ihm auftvagen, daß er betzachte, welcher Unterfchieb 
zwiſchen Ew. M. getreuen Anhänger’ und den Rebellen fey, und 
Daß er fih alfo benehmen möge, daß er wifie, dieſes Weich gehöre . 
Bw. M und diefe Leute feyen unfere Colonen, welche uns Mit 
z tel darbieten um Ew. M. zu dienen, und daß, wenn das Reid 
Gm. M. verödet wird, aub wir Gw. M. mit deu gewohnten Leis 
lungen nicht dienen Tönnen.“ — Gr begehrt zugleich, daß er das 
ungarifche doppelte Siegel wirklich erhalten möge, damit er nicht 
bloß dem Namen nad, oberfier Secretär der Kanzlei ſey. 

Dee Biſchof von Erlau, Kanzler, berichtete dd. Dfen 23. Jänner 
1529. „Raglaner fendet wieder zu uns ein das Land durchſuchen⸗ 
Des Heer. Sie handeln nicht minder feiudli im Reich, wenn die 

Loͤhnung bezahlt wird, als wenn fie nichts erhalten. Ihr Vor⸗ 
rücken aber gefchleht: fe langſamen Schrittes, als ob es Krebſe 
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. KK, Der. Locum tenens, Stphanul Vachor, md 
die Mäthe fchrieben an den König dd. Ofen 28. Jänner: 
nDerfelbe möge. in beiderlei Richtung gefaßt feyn, fowohl 
der Feind zu empfangen, als auch ihn anzugreifens« nbene 
nicht Macht allein und Zurüſtung thut noth, ſondern auch 
Schnelligkeit. Die Truppen unter Katzianer thun viel Ueb⸗ 
les; fie fügen ben Untetthanen Ew. Majeſtät ben. geößten 
und unertraͤglichſten Nachtheil, Scaben und Unheil gu. 
Nicht zufrieden Lebendmittel erhalten zu haben, nehmen fie 
ihnen auch noch Gelb, Hab und Gut, ſelbſt bie Kleidung, 

und laſſen fie nackend. Um für jetzt nicht von Unzucht und 
andern abſchenlichen Dingen zu reben, die fie. begehen.« 
Auch baten fie ihrer Seits um Mitiheilung beflen, was Fer⸗ 
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oder Schudberolen waͤren; .fle TOR traiden ihren Sold ein, und 
‚ ‚drängen uns nicht deſtominder eben fo, als ob fie nichts erhielten 
und nichts eingetrieben hätten.“ Dann bat er. angelegentlich, ihm 
mitzutheilen, wad der König burch Habordanez erfahren habe, od 
auf gewiſſe Bedingungen Waſtenflillſtand geſchloſſen ſey. Dex 
ſelbe vom 10. Fekrnar: »Ich ſetze die hauptfächlichſte Hoffnung 
künftiger Ruhe in einen ſchnellen Steg des. Johann Katzianer; 
ſonſt ſehe ich für dieſes Rein größere Stürine bevor, als je u 
vor ſeit Menfcheugedenten, meiche vitht. andirs als durch din Bias 
de und Bobltpat des unfterblichen Gottes werden geſtillt werden 
Können.“ — , — —— ee 
Bom Andreas Bathor ſchreibt ei „Gb ift Hier Andreas Bar 
thor, der eitehfte von ‚allen Renfchen die ich kenne; er ſpricht vie⸗ 
les mit Kühnheit im Volke, womit er mich durch Köche Un⸗ 
- bilde beleidiget; er ſchmäht mich, er zerreißt mich, fo bag id 
ſchon den Soerates felbft an Gedald übertreffe, und ich thue ſol⸗ 
ches nicht fowohl aus meiner Natur und Gemũthaart, als damit 
nicht für die Angelegenheiten Ew. M. hieraus eine Unbequemlich⸗ 
keit entſtehe.“ — In der Antwort lobte ihn Ferdinand wegen Dies 
ſes klugen und umfichtigen Verfahrens, und empfahl ihm das glei⸗ 
Me für die Zukunft. — Andreas Bathor gewann übrigens Damals 
einen Pleinen Sieg gegen den Woiwoden (Beriht vom 6. Februar 
1529). Derfelde Andreas meldete dd. Dfen, 22. Marz 1529, daß 
+ dab ihm von Ferdinand conferirfe Schloß Lothawa durch Ver⸗ 
uath an Die Sohanniften übergeben werden ſey⸗ j 
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‚ Dinanb, burch —* von dem Verhaben bes Tüten ein 
fahren... . 

Der König gab den Beſcheid: Er ed; en Katla⸗ 
ner mit: allem Ernſt befehlen, das worübet geklagt werbe, 
abzuſtellen, und: darauf zu. halten, daß Niemanden etwas 
Anbilliges zugefügt werde. — Die turkiſch verfaßten: von 
Habordancz geſandten Schreiben, haben Ge noch nicht gele⸗ 
ſen, da ſie dem Dolmetſcher zuvor haben zugeſchickt werden 
müſſen. Er verſtehe indeß nichts anders, als daß der Türke 
gewißlich in großer Burüftung ſtehe. — In ber Suche der 
Kriegshulfe ſey zu Mailand fo viel: ausgerichtet, daß Ihre 
Majeſtaͤt wohl gefoͤrdert ſey, und'er verſehe ſich in Deutſch⸗ 
land auf dem Reichstag und fonft auch etwuß Treffliches: aus 
zurichten, ſo daß Er alsdann gegen den Türken mit Gottes 
Hülfe wohl möge gefaßt ſeyn.« 

‚Btephan Bathor Flagte dd. Ofen 13: Februar: :»Das 
Sand wird zu gleicher Beit durch die Feinde, durch bie 
Truppen des Katzianer und anderer. Selts im Banat, 
duch) jene unter Toͤroͤk und Caspar Pachy verderbt.« — Er 
erinnerte: ben Katzianer felbft in einem Schreiben’ (Valen⸗ 
tinstag 1529) wie ber König zu Preßburg ausbrüdlich bes 
fohlen . habe, daß. er- den armen Bauern unb Zobagios 
hen, mit Borfpannleiftungen und andern Beſchwerniſſen 

nicht laͤſtig feyn follte — weil in diefen Werwirrungen der 
Dinge biejelben ohnehin mede als alle übrigen gequält wor⸗ 
den. wären.« 

Derfelbe ſchrieb an den König (Ofen 4. März 

4529): ndes Geldmangeld wegen koͤnne nicht gefchehen 
was notwendig geſchehen follte. Mit Freuden wollte er 
auch fein Privatvermögen für Ferdinand anfwenden, allein 
dasfelbe fen theils durch die Türken, theild durch bie Jo⸗ 
hanniften verfchlungen. Wenn er felbft gezwungen würde, 
Dfen zu verlaflen, fo möge ber König ed der Noth, nicht 
feinem Willen zufhreiben.« — Zerdinand antwortete in 
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merbwürdiger Weiſe: »In großen und mit Schwierigkeiten . 
umgebenen Geſchaͤften mäflen bie treuen Diener mehr bedacht 
ſeyn, Dienfte zu leiſten, als in frieblihen.« 'QIener 
mäfle Dieb um fo mehr, da er ber Statthalter fen. Er ſelbſt 
fen täglich bemüht, daß Hülfstruppen nad) Ungarn: gefchickt 
wärben,, unb an Kabianer fen der Befehl erlaſſen, aller. 
Gewaltthätigkeit fich zu enthalten. 

Am .dringenbften waren die Klagen der Kammer, n% 
mentlih Ofen 10. März 1529: »Katzianer wolle Geld für 
die auswärfigen Truppen; die Nazadiſten *) verlangen 
Geld feit fünf Monaten, und drohen Abfall und: alles 
Böfe. — Bakith wolle den. Befehl niederlegen, da. er Amar 
800 fl. erhalten, aber 40,000 fl: zu zahlen habe. — Die 
Bane von Eroatien mahnen befländig um Geld; ber eine 
von ihnen, Bathyan, ſey fogar außer Stande fi, hinzubes 
geben, der andere fihreibe von großer Gefahr, da in Sla⸗ 
vonien die Johanniſten die größere Zahl ansmachten; — ber 
Defpot (von Servien) Plage in feinen Schreiben, er mit 
den Seinen mäflen vor Hunger umlommen ; ihnen fey auch 
befannt, daß er ſowohl als die Seinigen, von den Türken 
ſowohl als den Johanniſten zum Abfall aufgefordert werbe. 
Ebenfalls verlange Hülfe der Comes non Temesvar, Pay, 
Ludwig Pekry, die Caſtellane der Schloͤſſer Orbacz und 
Bezegh m. ſ. w. — Außerdem feyen andere nöthige Ge⸗ 
Thäfte, und die Kammer habe den größten Mangel. n&o 
daß wir beinahe verzweiflen ‚« ‚fegten fie hinzu, »noch et» 
was in den Angelegenheiten Ew. Majeflät thun zu koͤnnen; 
befonders da wir bereits bergeftalt alle Menfchen von allen 
- Glaffen, wovon wir wußten, baß fie vermögend waren, 
unter dem Namen einer. Anleihe, fiher aber bie meiften 
gezwungen, an Geld und Sachen ausgefchöpft, (um nicht 





* Rad And die damals gebrauchten, und für die Kriege in Ungarn 
wichtigen. geößern Donauſchiffe. g 
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zu fagen beraubt) haben, daß bie Hoffnung etwas zu lei⸗ 
hen, uns fchon beinahe gänzlich benommen iſt. Etwas an 
deres Eönnen wir nicht jagen, als daß wir folchen Laften 
nicht gewachſen find, und follten wir verbrannt ober ver- 
ſchnitten werden.« »Der Statthalter und die Häthe feyen 
ihnen.von geringem Nuten, und machten fie verantwortlich 
für Dinge, die fie nicht leiſten koͤnnten. Was fie anders 
than könnten, ald wenn ed nöthig, ihr Leben aufzugeben, 
da fie ſchon fo oft und enge bindend im Drange ber Roth 
and nad) dem Yutbefinden der Gläubiger, fich felbft, ihre 
Säter, Erben, Glauben und Ehre verpfändet hätten? — 
uss hätte fiher der Herr Statthalter ums im Verordnen 
von Gelbern Hülfe leiften koͤnnen, und hätte es nach unfes 
rem Bedenken follen. Denn von bem früheren Subfibium 
von 2 fl., find noch in den Gomitaten allein, welche an ber 
Donau liegen, Rüdftände von mehr ald 15,000 fl. — wel⸗ 
che Rückſtände wir Seiner Herrlichkeit mehr als einmal an⸗ 
gezeigt Haben. — Auch von ben Geldern, weldye die Herrn 
Ew. Majeftät zu Preßburg zu zahlen angeboten haben, find 
noch 10,000 fl. unbezahlt, und in unfere Hände ift nur ein 
fehr Heiner Theil diefer Gelber gefommen; denn von Ew. 
Majeſtät wurde zum Einfammeln diefer Gelber der Herr 
Franz Revay beflimmt, und wie diefer gefammelt und aus⸗ 
getheilt hat, werden Ew. Majeflät aus dem beiliegenden, 
von feiner Hand gefchriebenen Zettel fehen, den er geftern 
an die Kammer gefandt hat.« — Der Ehefaurarius, wels 
cher größeres Anfehen habe, ſey feit einem Jahr abwefend, 
und Thomas Nadasdy, der eben von Wien angelommen, 
und auf den fie ihre Hoffnung gelebt hätten, wolle nichts 
mit der Kammer zu thun haben, ſich berufend auf andere 
große Geſchaͤfte, namentlid als Commandant der Feſtung *). 


x 





*) Reicherſtorfer berichtete im ähnlichen inne, Ofen 6. April 1629. 
„Gr wolle zwar bie Unterſuchung ‚wegen des Bieferungsbeirugs 
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Sm oberen Ungarn fehlte: ed ebenfalls nicht an ben 
Lebeln des Meinen auflöfenden Krieges. Die ganze Zips 
und die Stadt Leutſchau insbefondere litt ungemein von den 





(propier iniquam venditiguem) im Rager Katzianers Übernehmen, 
er bedürfe aber wegen der durch türkifche ſowohl als zur Faction 
des Johannes gehörige Streifparteien unſicher gemachten Wege, 
einer Bededung von etwa hundert Wann, (wie denn Der Vice-Gas 
ſtellan von Dfen Drei Tage zuvor unterwegs niedergemacht wor⸗ 
dem ſey) — und hiezu wie zu allem übrigen fehle es an Gel 
de.“ „Und die Bürger von Dfen find dergeftalt erfchöpft und ent⸗ 
blößt von allen Geldern, daß fie ſich kaum erhalten können; denn 
für verfchiedene und fehwierige Unternehmen und Nothdurft des 
Reiches haben wir von Allen wovon wir nur konnten, ſowohl 

"Gelder ald Waaren, Namens Ew. M. als Anlehen genommen, fb 
daß jetzt ſchon Leine mehr übrig find, welche etwas auf Kredit Ew. 
M. darbieten Tönnten.“ 

An den Befehlshaber Katzianer fchrieben der Statthalter und 
Die Näthe eine ernfte Befchwerde wegen der Eigenmächtigkeiten, die 
er ſich erlaubt haben follte, daß er befohlen habe, ſowohl das 
Subſidium von einem halben Gulden, ale auch das abgefondert von 
den Deren zur Unterhaltung ihrer Leute ausgeſchriebene an ihn 
zu bezahlen, Daß er ed den Gintreibern ſelbſt abnehme; ferner daß 
er deputirte Gelder» Entfchädigung einzelner Magnaten, namentlich 
des Erzbifchofe von Gran, für ich ufarpire. Sie verfiherten ihn, das 
Geid, welches der König außergewöhnlid (privarim) von den 
Herrſchaften zur Bezahlung des Heeres begehrt habe, fen fchon bes 
zahlt, und nichts mehr davon zu jablen als 2000 fl., da ihm doch 
eine weit größere Summe aus dem Neograber, befonders Hewefter 
Gomitate deputirt fey. — Jenes Subfidium felbit aber ſey nicht für das 
auswärtige Kriegsvolk, fondern für die Erhaltung der Gränzen, Zah⸗ 
Iung derSchifföbefagung und für andere Diener des Königs aus dieſem 
Reiche Ungarn bewilligt worden. Ohne Bezahlung würde die Schiffs⸗ 
beſatzung (Nayadiften) zum Johannes übergehen, und Dfen dadurch in 
größte Gefahr eine Angriffe durch türkiſche Schiffe gerathen. — 
„Da aber die KReäfte der Feinde täglich vermehrt werden, fo würde 
gerathener feyn, daß das Rriegäheer des Könige durch Ew. Herrlichkeit 
ehefter Zeit wider die Feinde geführt würde, auf daß Ew. Herrlichkeit 
nach dem Befehl königlicher Majeftät den Johannes Zapolya, das 
Haupt des ganzen Unheils, verfolge, und mit Hülfe Gottes dieſem 
Uebel duch E. H. zeitig ein Ende gemacht werden möge; denn 
nah dem Sie die Theis Überfchritten ‚haben, merden Sie Die 
Supfidien (Steuern) Sr. Majeftät zur Grleichterung der Löhnung 
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Bapolyaneın. Der Schaben ward zu mehreren 100,000 fl. 
berechnet. Die Leutichauer zogen aus, und befchoilen Käd- 
mark, von wo aus viele Räubsreien in ihrem Gebiet ver 
übt wurden, mit glühenden Kugeln. Beim Rückzug wurden 
fie erreicht von den Käsmarkern, und es gefchah ein Heined 
Gefecht. Weil Echanud für ben Sig der Räubereien gehals 
ten wurde, fo zogen die Leutfchauer hin, es zu verbrennen 
n. f. w. Sur Vermehrung des Uebelö erhob der Comman⸗ 
dant Sereny vom Landvolf übermäßige dicas, und feine 
Huſſaren ‚plünderten ungeftraft die Habe der Bauern. — 
Auf Matbiastag hielten die Städte eine Zufammenkunft 
zu Kaſchau, (nämlid) Kaſchau, Leutfchau, Eperied, Bartpha 
und Hermannftadt) und befchloffen eine Deputation an König 
Ferdinand zu fenden, mit der Werbung, »fie ſeyen in der 
größten Gefahr, wegen der Macht des Zapolya, und be⸗ 
gehrten daher endlich zu willen, ob Ferdinand fie vertheidi- 
gen wolle ; ihr Hab und Gut haben fie ſchon im Dienfle des⸗ 


für fich einteeibenz und wie wir hören, uicht mit fehr großer Müs 
be, wenn fie nur gegen die armen Bauern nicht allzuhart vers 
fahren; auch von Herren und Edlen, welche Eönigliher Majeftät 
ungetren fegn würden, oder ed find.“ — Katzianer wich in feis 
nee Antwort die Beihwerden mit. militärifcher Freimüthigkeit 
und einiger Rauhigkeit zurüd. 

Die Bane von Groatien Johannes und Franz Batthyan ſchrie⸗ 
den an ben Ronig, dd. 1. März 1529: „Ew. M. wird fi 
erinnern können, wie oft, und befonders, als wir bei &. M. 
gu Wien waren, wir die Angelegenheiten des Königreichs Slavo⸗ 
nien vorgefteflt Haben, wie unheilvoll (sinistre) die Rebellen vor⸗ 
gehen, und wie wir Ew. M. angeflebt Haben, auf Hülfemittel 
vorzudenten, weil wir fonft E. M. im Amte des Banthums zu 

‚ dienen nicht vermödhten, und daß Ew. M. uns Kriegsvolk und 
andere Kriegsbedürfniffe, Artillerie nämlich zu Hülfe zu fenden ſich 
erboten haben, welche Hülfe wir bis zum heutigen Tag nicht haben 
erlangen Eönnen. Und nun fteht es weit ſchlimmer mit Den Ans 
gelegenheiten dieſes Königreichs als zuvor. — — Deßhalb bitten 
wie Ew. M. wolle noch geitig defwegen Vorſehung thun, denn 
je laͤnger gegögert wird, um fo flärker wachien die ale der bes 
fagten Rebellen an.« 
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ſelben ausgefest, auch das bloße Leben feyen fle anszuſetzen 
Bereit, wenn fie wüßten, daß es nicht vergebens fen.« 
Die Depulirten ˖ brachten auch nar Verfprechungen zurüd. 
Die Burg Zips, deren beutfche Befabung aus Mangel an 
Sold verlief, übergab Ferdinand. dem. Al. Thurzo zu einis 
gen Schutz der Gegend; rühmte und ermunterte in Schreis 
ben die Treue der Städte, und fchärfte dem Sereby ein, 
beffere Mannszucht zu halten. — 

X, Andere Berichte hatten auf den Hauptgegenfland, 
die Türkengefahr, näheren Bezug. So meldeten Statthals 
ter und Räthe dd, Ofen 4. März den Empfang der Wil⸗ 
lenserklärung bes Königs, daB er Baumeifter fen 
ben: werde. zur befferen Befeftigung, von 
Dfen, Stuhlweißenburg, Gran, Wißegrad und 
Tata, zu deren Beſatzung Truppen fommen 
follten,'and baß jeder im Reich fih wider bie 
Türken waffnen folle, und unumgänglich nd 
thig fey, 10 bis 412,000 Mann leiter Reite⸗ 
rei aufzubringen. — Sie nähmen aber Anftand, fol 
ches zu publiziren, ndenn die Menfchen, überdrüßig der Mühe 
und Gefahren des Krieges find. höchft begierig nad) Ruhe; 
ein großer Theil des Reichs erwartet nicht bloß die Tür⸗ 
Ben; fondern ruft fie felbft herbei, alle nämlich, wel⸗ 
he der Sache des Johann Zapolya günftig find, dieſe 
verheißen Straflofigkeit. allen .denen, welche feiner Partei. 
anhängen wollten, und fie baden Leinen wirffa- 
meren Grund, wodurd fie die Menfhen von 
der Treue Ew. Majeftät abzulenten vermöd 
sen, als den Schrecken vor Ankunft der Tür⸗ 
Ten. Benn wir daher, obgleich die Sache offenkundig 
ift, ed im Namen Ew. Majeftät felbft Hffentlih ankündi⸗ 
gen, daß die Zürken herankommen, fo fürchten wir, daß 
die Einwohner nicht bloß fich zu keiner Gegenwehr bereis 
ten, fondeen auch aus Begierde nah. Ruhe und Hoffnung 
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der Steaflofigkeit zum. Sohannes abfallen mögen.«e Sie 
fhlugen demnad) vor, anzutündigen, die Soldaten kämen 
‚nicht bloß zur Beſatzung ber Feflungen, fondern feyen 
mir ber Anfang eines größeren Kriegözuges zur Vertheidi⸗ 
gung bes Reiches wider die Kürten. — Sie melden ferner, 
ber Ban von Groatien laſſe ihnen wiffen, daß ber Bifhof 
von Agram ben Convent der Stände gehindert babe, und 
mit dem Baſſa von Werbozany in engen Verkehr fiche; 
daß. Zohannes felbft dorthin kommen follte, um mit den 
Kürten wie man glaube, Kärnthen zu verwüſten. Der Bar 
bedörfe 5000 Mann deutfcher Zruppen, unb es ſtehe Ges 
fahr auf dem Verzuge. Der König möge geruhen, diefe 
binzufenden. Wenn dann auch, wie vernpmmen werde, der 
König ein Heer jenfeitö der Theis, und ein drittes in der 
Mitte haben würde, fo würden die Türken weniger eilen, - 
hinzutommen, und bie Inſurrection koͤnnte ſich zahlreich or⸗ 
‚ ganifiren. »Denn nit gern zieht der Feind dorthin, wo’ er 
weiß, daß Kriegsvolk bereit ſteht« — Bon der Art ber 
Kriegsführung aber können wir Ew. Majeftät nichts anders 
fagen, (find ihre bemerfenswerthe Worte) als daß Eile 
vonnöthen fey, denn wir wiffen, daß bas 
Uebrige von Ew. Majeftät forgfältig und 
fleißig beforgt wird. Das Kriegsheer möge 
bei Bien verfammelt feyn, wenn der Sultan 
beiRandor-Alba ankommt, und bei Ofen, wenn 
berfelbe nah Sirmien kommt.« — „Der König 
möge vor allem für die nöthige Zahlung auf einige Monate 
forgen, damit bie Soldaten nicht unter Katzianer alles verberb- 
ten, und firenge Befehle wegen guter Manndzucht erlaflen, 
damit Die Soldaten vielmehr fich Liebe als Haß zugögen, viel⸗ 
mehr für Freunde ald für Feinde, für Vertheidiger, als für 
Angreifer geachtet würden. — Auch für Getreide werde zu 
forgen nöthig feyn, denn es mangle fo fehr daran, daß nicht 
wenige vor Hunger umgelommen feyen, und es würben 
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noch mehrere umgelommen ſeyn, wenn der König nicht bes 
reits zu Hülfe gefommen wäre, Weine wären vorhanden ; 
Bugpferde werde man, wiewohl mit Roth zufammenbrins 
gen von Vifchöfen, Eapiteln, Städten, — endlich da die . 
Türken faft ihren ganzen Sieg in die Flotte zu fegen pflege 
ten , fo mögen die Nazadiſten noch vermehrt werden.« | 
Ferdinands Antwort lautete unter aubern dahin: 
»K. M. Bedenkhen fey, fo. den Unterthanen in Hungarn 
fol gepothen weiden, aufzufenn, ober fi) Heraufl (zu) tbun, 
wel auch not ſeyn, und Tann nit wol umgangen werben, 
man muß auch anzeigen, wozu man fie gebrauchen well, 
ober warumb es befchehe. So ift es fonft auch genug offen 
war, daß die Türken kommen follen. So es aber Inen alſo 
gefelt, ober Sy peßer alſo anfieht, wie fie es vorfchlagen, 
fo laßt 3.8. M. fich folches auch gefallen, doc daß def 
nicht minder alles bad werd ‚gehandelt und fürgenommen, 
das die Notturft in fothanem Fall erfordert. Und nit date 
nach von dem gemeinen Mann ein Gefchrei werde, wo icht 
nachtheilige8 entflünde, Daß man Inen zuvor nichts anges 
zeigt, noch) zu wiflen thun (gethan) hat. Es hat auch mit 
demfelben Kriegsvolk Feine andere Geftalt, denn wie Sy 
felbft fchreiben, und Inen k. M. zuvor auch angezeigt 
babe, daß ed der Anfang fey des fürgenomme 
nen Zugs und Gegenwehr, und barüber um 
ber Befagung wegen, wo ber Türk fo eilig 
kommen würde, ehe die EM. mit dem Zug fer- 
tig, daß dennodh die Fleden, (jene Feltum 
gen) verfehben, und vom Türken nit fobald 
erobert (berben möchten), bis man biefelben 
retten und mit mehrerem Volt zukommen 
möcdhte.« 
XI. Ungeachtet diefer guten Plane fowohl bes Königs 
als des ungarifchen Statthaltereiraths, und ungeachtet der 
oben ſchon erzählten Anftrengungen bes erfleren für ben 
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Kriegẽzug drach Suteiman ſchneller, furchtbarer, verhänge 
nißvoller herein, als erwartet worden. Die Gegenpartei in 
Ungarn trug hierzu bei; ſchon dadurch, daß die Truppen 
Ferdinands, welche wirklich Im Lande anweſend waren, 
nicht auf einem Punkt vereinigt werden konnten. 

Dringender als zuvor, wurden die Aufforderungen an 
Ferdinand, ſelbſt nach Ungarn zurück zu kommen. — So 
ſchrieb Thomas Nadasdy, dd. Schloß zu Ofen am Pfingſttage 
(16. Mai 1529: »Ew. Majeſtät wollen nicht zumal bei Ih⸗ 
ven fo größen Geſchaͤften Tange Schreiben von mir erwarten, 
denn wie alle Dinge ftehen, wird Herr Johann Habordancz 
Em. Majeſtät mündlic berichten, welchem alles befannt 
iſt. Diefesift gewiß, daß wenn Em. Majeftät nicht zurück⸗ 
kommt, wir das lebte vom leßten verlieren werben,« (si 
M. V. non redierit amittemius reliquias reliqui- 
arum *), 

Der Bifchof von Erlau ſchrieb an den König »die Hoffe 
nung auf bie Rüdfehr Ew. Majeftät und den Heereszug gegen 
die Türken, und auf Erlangung der Subfidien, welche wir ges 
faßt hatten, und unter ung verbreitet und verfändet worben 





°) Hülfloftgeeit war der allgemeine Muf. So ſchrieb das Eapitel 
“ von Golaga an feinen Propft, (und diefer In gleichem Sinn au 
König Serdinand): „Wir wiſſen fhon nicht, was wir thun follen, 

. wenn nicht zeitig Fußvolk zur Verteidigung des Schloſſes und 


„ der Kirche gefhicht werden mag; fo werden wir von hier entwels 


hen, und den Ort veroͤbet laſſen müuſſen.“ „Ban wolle uus nicht 
mit Briefen und Worten troͤſten, denn wir ſchweben ſchon in der 
äußerften Gefahrd (29. April 1529). Und ſchon früher vom 11. 


April; nad Erzaͤhlung eines Zuges, den die Türken durch das 


Land zwifchen ber Theis und Donau gethan, wie fie unzählbare 
Menſchen mis dem Vieh ‚weggetrieben, Daß Menfchenzungen es 
nicht ausdrücken könnten: Es ift eine verwunderlihe Sache, daß 
die Magnaten bis jegt gar Beine Sorge für dieſe unteren Theile 
bes Bandes getragen haben, wir wiflen richt mehr wohih wir das 
Haupt wenden follen, Tag und Nacht erwarten wir nichts ans 
ders ald unſer Verderben, (mas Bott abwenden wolle) nichts 
anders fchwebt uns vor Augen,“ 
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war, nimmt ab; alle welche von bort herfommen, fagen, 
nichts werde zeitig zugerüſtet, wsvon man auch nur bie 
Wiedergewinnung der Feſtungen hoffen Fönne.« — ‚Die 
Antwort war: n@in jeder Berfländige möge wohl gedenken, 
die weil Ihre Majeftät das Land mit ſchwerer Mühe und 
Arbeit, auch großen Unkoſten mit eigenem Leib und Gut habe 
erlangen müffen, daß Ihre Majeftät dasſelbe nicht foleichte 
bin wiederum. in der Zeinde Hand werde kommen laffen. 
Der König fen in fleter Handlung ein Bolt zu werben.« 
Dener hatte ferner gefchrieben: »das Heer des Ks 
nigs fen noch zu Chychova, es brenne und verwüſte 
und thue nichts Guted, Der König werde einwenden und 
antworten, dem Soldaten fey die Löhnung nicht zur rechten 
Beit gezahlt. Gezahlt fen worben, fo viel man habe zu⸗ 
fammenbringen Finnen. Der Stand ber Dinge in Sieben» 
bürgen fey übel, bie Zeit der Lähnung reiche nur bis zwei 
Monate nad Pfingften. » Wenn nicht unterbeffen Sohannes 
vertrieben und gefchlagen fern wird, fo fürdte ih Ew. 
Majeſtaͤt moͤchten dieſe Provinz verlieren« — Hierauf 
wurde in ber Antwort vom Hofe bemerkt, wenn bie Zah⸗ 
kung zae rechten Beit ausgezahlt-worben, fo wäre zu hoffen . 
gemwefen, daß die Sache (gegen Johannes, nämlich im Jahre 
1529) glücklich von Statten gegangen wäre, vieleicht hätte 
dann auch ber Türk fich feines Fürnehmens nicht unters 
flanden.. Wie die Sache geflanden, habe man den Schaden 
auch nicht verhüthen koͤnnen.« 

: XII.Jener Habordanez mit Weichſelberger, wurde 
nach achtmonatlicher Haft zu Conſtantinopel wieder ent⸗ 
lafſen, und jeder mit 200 Ducaten beſchenkt. Etwas 
weniger drohend und feindſelig als jene vom Sultan 
möndli ertheilte Antwort, lauteten die endlich erhals 
tenen Antwortſchreiben, welche Habordancz mit aller Bes 
Ihlemnigung an den König Ferdinand einfendete, und 
deren Inhalt diefer aus Mangel eines Dolmetfchers evft 
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mehrere Monate fpäter erfuhr. Diefen von keinem Ge- 
ſchichtſchreiber bemerkten Umſtand hielt König Ferdinand 
felbft für fehr. wichtig, wie qus feinen Meußerungen bar» 
fiber an feinen Bruder im Sahre 1530, fo wie aus der. 
Snitruction an Zurifhig und Rogaroli im Sahre 1534 
erhellet. An jenen fchrieb derſelbe: »Betreffend daß ihr 
erwähnt, ihr zweifelt nicht, daß tch nicht würde äußerften 
Bleiß angewendet haben, um jemand zu finden, ber jenen 
beſagten Brief (des Türken) überfehen könne, und daß 
ihr hoffet, daß dad Berfäumte nachgeholt werben koͤnne, 
— jo mögt ihr ſicher glauben, daß es nicht an Fleiß gefehlt 
hat, aber es war mir nicht möglich, einen folchen zu finden; 
— und ich hätte gehofft, Daß wenn ich gleich, da ber befagte 
Brief mir zukam, welches im legten Ronat Februar (1529) 
war , haätte Vorkehr treffen können (contragarder ,) daß 
der Türk nie gefommen wäre, nicht einmal nad) Ungarn; 
— ihr koͤnnt demnach denken, ob ed etwas leichtes ift, ſol⸗ 
chen Verzug oder Ungläd wieder gut zu machen; weil es 
aber Gott fo gefallen bat, fo muß man Geduld haben, und 
denken für bie Zukunft zu forgen, damit dergleihen nicht 


mehr begegne, — wie es hierin gewißlich nicht an Fleiß 


. gefehlt „Hat, fondern ein wahres Ungläd gewefen ifl.« Es 
fand fich nämlich, Daß das Schreiben die Aeußerung enthielt, 
»daß ber Kaifer der Türken geneigter ſey, Freundſchaft mit 
Ferdinand zu fchließen, ald Krieg mit ihm zu führen.« 
Nachdem Ferdinand endlich einen Menfchen gefunden hatte, - 
welcher das vom Türken erhaltene Schreiben dolmetichen 
önnte, war Suleiman zwar ſchon im vollen Heran⸗ 
zuge, aber noch außerhalb bes. KönigreidhE Ungarn gewe⸗ 
fen, und weil die eingeleiteten Schritte, um eine ſtarke 
Hülfe und Kriegsverfaffung zu erlangen damals noch kei⸗ 
nen Erfolg gehabt, auch der Kaifer noch mit Frankreich 
nicht Frieben gefchloflen hatte, und noch in Spanien war, 
fo unterließ Ferdinand um fo weniger, fogleich einen neuen 
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Sefandten, ben Surifhig, dem Sultan entgegen zu ſchi⸗ 
den (zunächft an. den Baſſa von Vosnien, wegen ficheren 
Geleits,) um mit Suleiman über alles zu unterhandeln, 
ungewiß, nach welchen beflimmteren Inſtructionen. Und 
weil Haborbancz fi damals noch auf dem Rückwege in ber 
Nähe des türkifchen Lagers befand, fenbete Ferdinand an 
diefen ein befonderes Antwortfchreiben, um ed dem Sultan 
gu überreichen, worin nebfl genügender Entſchuldigung, 
warum nicht früher Gefandte mit.Antwort auf das Schrei⸗ 
ben des Sultans gelommen feyen, der Wunſch zur Er⸗ 
haltung des Friedens ausgefprochen wurde; immer. mit 
ber Erwähnung, daß, wenn der Sultan ald Feind kom⸗ 
men werde, Kerdinand gerüftet fen ihn zurädzutreiben. 
— Buleiman der wohl auch ben Winter fchon entſchloſſen 
gewefen war, den Kriegszug in jedem Kal zu führen, 
und der nun mit gewaltiger Zurüſtung ſchon den Grän- 
zen des von Ferdinand befepten Ungarns nahe, dieſes 
Entgegenienden einer Botfchaft und Schreibens ala Zeichen 
von Schwäche anfehen mochte, erklärte fich jett nur feind⸗ 
ſelig und kriegeriſch. 
| XIII. Alter ernftlihen Bemühung und Sefinnung un⸗ 
geachtet, fehlte es dem Koͤnige Ferdinand auch im Som⸗ 
mer noch an wirklich geſammelter Macht, die ungari⸗ 
ſchen Feſtungen ſo ſtark zu beſetzen und zu verſehen, daß 
fie im Stande geweſen wären, ſich auf die Länge gegen Su⸗ 
leiman zu behaupten.. Genau erwogen barf man fi) kaum 
‚ hierüber wundern. Das getheilte Deutfchland brachte nicht 
eher wirkliche Hülfe auf, als bis die Gefahr den hoͤchſten 
Brad erreicht hatte. — Die Macht bed Kaiferd war bisher 
duch den Krieg, welchen Franz I. wortbrüchig erneuert 
hatte, und woran ber Papft und Venedig Theil genommen, 
befhäftiget und verhindert worden. Nachdem endlich ber 
Brieden zu Sambray am 5. Auguft 1529 gefchloffen wor⸗ 
ben, Eonnte nun das Heer bed Kaifers in Italien, wenn 


gleich bie Angelegenheiten Italiens noch hicht definitto: ges 
ordnet ‚waren, (aber freilich erſt ſpät und: theilweife) auch) 
zut Bertheidigung wider die Türken verwendet werden. — 
König Zerdinand ſchickte deßwegen den Rogarsli mit Ins 
firuction. dd. Linz vom 34. Auguſt 1529 an den Kaifer: 
»Der Ziranı der Türken rüde gerabe auf Ofen, und 
wolle es erobern, nachdem Baſſa Ibraim Stuhlweißen« 
burg am 26. des laufenden Auguft wirklich genommen; und 
zwei Baffas und Beglibegh ausgefendet worden, um bis 
Truppen Ferdinand in Slavonien zu überwältigen, und 
um Steiermark zu verwülten. ‘Er, Ferbinand, habe zwar 
in der Eile Vorkehrung getroffen, zweifle aber an 
Dfen, da diefe Feſte einer fo großen Macht ber Feinde 
fhwerlid Einhalt thun oder fie ablenken koͤnne. Und obs 
ſchon ſowohl feine eigenen für diefen Widerſtand gerüſteten 
Truppen, als aud) andere, welche vom Reich zur ‚Hülfe bes 
flimmt fenen, ſich fammelten, und bis zum 15. oder hoch⸗ 
fiens 20. September bei Ihm eingetroffen ſeyn müflen, fo 
feyen doch auch diefe allein noch unzureichend, einem folchen 
Einbruch, der Feinde zu widerftehen, und es ſey hoͤchſt noth⸗ 
wendig, noch hinzufommende Wölfer vom Kaifer und andern 
zu erlangen, und er erſuche Ihn daher, da noch nie bie Chris 
ftenheit von einer jo großen Gefahr bedroht worden fey, ihm 
mit feinem. Rath beizuftehen, und ihm mit fo viel Truppen 
und Macht und bereitem Gelbe, als nur immer möglich zu hel⸗ 
fen. — Wenn der Kaifer fragen‘ würde, warum Die Zeitungen 
nicht hinlänglich verfehen feyn, fo möge Nogaroli antwors 
ten: die Borräthe in denfelben ſeyen Klein, Ferdinand habe 
nichts zur Erhaltung derfelben thun-Fönnen, um fo mehr, 
weil diefe Feften auch der Ortöbefchaffenheit und des Bo⸗ 
dens (der anftoßenben Höhen) wegen nicht fo feft feyen, 
als für Erhaltung der Befapimgen und Truppen eben er 
forderlich fen; eine große Zahl von Soldaten 
aber, wie fie barein gelegt werden müßten, 
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habe ex bis dahin nach nicht beider Hand ge 
habt. — Ungern bitte Er deu Katfer um. Hülfe, ba er - 
vielmehr diefem Beiftand zu thun begehre. — Wenn der 
Frieden mit: Benedig nicht abgefchloffen ſey, fo möchte der 
Kaifer. bie Truppen durch das Wenetianifche ſenden, fie 
möchten jedoch die Seit nicht mit Belagerungen der Städte 
serlieren, um etwa die Wenetianer durch Verluſte zu ermis 
ben, und deſto leichter zum ſchuldigen Gehorfam. zu ‚bringen. 
Wenn aber mit ihnen abgefchlofien ſey, bann möchte gut 
ſeyn, mit ihnen bie Uebereinkunft zu treffen, daß fie mit 
einer Flotte, und. mit ben Truppen, die der Kaiſer ſenden 
werde, einen Angriff zur. See gegen Velora machten, wos 
pon ‚die Nachricht bei.den Türken nicht wenig beitragen 
würde, fie zum: Rüdzug zu beſtimmen. — Und da der 
Frieden mit Frankreich abgefchloffen, ob nicht jetzt von 
Frankreich und. England Hülfe zu erlangen feyn möchte, 
and in welcher Weiſe am beften?. Der Kaifer möge dann 
auch die Sache unterftügen ; und beſonders dahin wirken, 
daB beide Kronen Hülfe in Geld geben möchten, ‚da zu fuͤrch⸗ 
ten fey, daß bie aa nicht mehr zeitig eintreffen 
Fönnten.« 

XIV. Suleiman war von Enſtantinopel am 9. April 
4529 aufgebrochen, vorausſendend eine große Donauflotte, 
. and einen. Vortrab von 30,000 Dann, er ſelbſt folgend mit 
einem Heere, befien Stärke auf 300,000 angegeben wird. 
Kurz vor der Ernte war der Sultan mit feiner Kriegsmacht 
in Sirmien, überfegte bie Save und Drave, und Fam nad) 
Mohacz ; dprt erwartete ihn Johannes mit Lasky und bem 
Bruder Georg, den Sohannes unterbeffen zum Biſchof von 
Großwardein gemacht hatte, und mit 500 feiner Leute. Sie 
Tüßten dem Sultan zum Zeichen der Ehrerbietung und Huls 
Digung die Hand, und da Eurz zuvor Peter Pereny *), wel« 





2 Peier Pereny .Elagte über Mangel an Bed, um feine Schlöſſer gu 
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her mit feiner Familie, und mit ber as NReichs⸗ 
krone von ſeiner Burg Solyos entflohen war, bei Nacht 
von den Anhängern des Johannes, (nämlich auf Anlaß bes, 
dem Johannes ergebenen Bifchofes von Fünflirchen, Bere 
chen) aufgefangen worden, — fo wurde dem Sultan biefe 
Reichskrone übergeben, gleihfam ald ein Zeichen ſei⸗ 
ner Oberherrſchaft. Auch Thomas Erdody, (Biſchof von 
Agram), und Petrus Erdoͤdy trafen im Lager ein, dem Sul⸗ 
tan als Wegzeiger gegen Oeſterreich zu dienen. Johannes 
hatte ſchon bei ben erſten Nachrichten von Herankunft bes 
Sultans wieberhohlte Aufforberungsfchreiben an die An- 
hänger Ferdinands erlaffen, ihm Gehorfam zu erflärem. 
&o von Lippa aus dd. Mathias 24. Februar 1529 an alle 
Ungarn, auch jene, welche zu Ferdinand hielten, fonft 
. würden fie es fich felbft beizumeſſen haben, wenn er in Wer 
bindung mit den Türken auch mit Gewalt und der Außerften 
Gefahr fie zum Gehorſam und Pflicht brachte. Denn der 
mädtigfte Kaifer der Türken fehe alle für Beinde an, die 
feine (des Johannes) Feinde wären, und habe befchloffen - 
fie alle zu vertilgen. — Was Ferdinand dagegen durch 
ſtolze Prahlerei, und dadurch, daß er einen ſolchen Feind 
gereitzt, fich zugezogen babe, das wärben bald alle offen, 
bar fehen. — Und eben diefer Johannes hatte alles ange» 
wendet, um ben Sultan zum Kriege zu beflimmen. Rad 





behaupten, in einem Schreiben an König Ferdinand aus Chro⸗ 
tbwa vom 19. Mai 15829. — „Gr werde von feinen Leu⸗ 
ten verlaffen, und habe fchon fein Silberzeug verkauft. Mit 
feinem Kopfe werde er die Zeit hindurch aushalten, fo lange als 

er es Katzianer verfprochen; ſodann bitte er einen andern damit 
zu beauftragen. Aus feiner Lage möge der König beurtheilen, 
was es für Häufer und Schlöffer feyen, die er bewache und bes 
feßt Halte, und wie große Summen er täglih dafür ausgeben 
müſſe, da fie für jegt nichts anderes hervorbrächten als Felſen 
und Steine; kaum und nur mit größter Anftrengung vermöge er 
fo große Unkoſten herbeizuſchaffen, da es ganz erfchöpft ſey.“ 





‚ sem Eintreffen Suleimans in Ungarn, ließ Sohannee aufs 
neue im Namen deöfelben ähnliche, Aufforberuingsfchret 
ben verbreiten, unter Androhung von Mord mad: Brand, 
nd, neuen äußerften Strafen für Sie Widerſpenſtigen. Es 
imterwarfen fich ihm, unter dem erſten Peſth und Stuhlwei⸗ 
Senburg. — Am 4. September erfihienen die erſten Türken 
vor Dfen, welches Thomas Nadasdy mit nengeworbenen 
beutfehen Sölönern befeht hielt, während ſich bei Mtenburg 
«in Heer aus — und bohmiſchen ——— aufs 
elite. | 
Sechzehn Tage lang hielten die wruppen bie Siadt befept, 

und wehrten auch einen zweimaligen leichteren Angriff des 
Sram Baſſa ob, der ſodann auf dem Gerhardsberge Batte- 
zien gegen bie Burg errichten, und fie heftig beſchießen ließ. 
In Folge deffen zog ſich Die Beſatzung und Buürgerſchaft, (die 
reichern von fhwäbifcher Herkunft befonbers, waren ſchon 
nach Sran, nach Preßburg und weiterhin geflohen) in bie. 
Burgfefte zurüd. Als nun die Uebermacht der Türken im⸗ 
mer größer wurde, und fie von ber Stadt aus auch Thon 
in den erften Schloßhof drangen,: gefhah ed, nad) einem 
befonders unglädlichen Verhängniß, daß die Beſatzung, 
gerade an diefem fo wichtigen Punkte, ſich befonders 
antähmlich betrug. Sie verlangte, gegen die Ermah⸗ 
nungen ihres Anführers Beſſeter, und gegen ‚bie drin⸗ 
gende Ermahnung und Befehl Des Thomas Nadasdy, 
fofort zu capituliten, und zwangen diefen dazu, in⸗ 
dem fie ſich feiner Perſon verficherten, es geichehen zu lafs 
fen. Eigenmächtig fendeten fie zwei aus ihnen zum Shraim, 
fie wollten gegen Berficherung ihres Lebens die Burg übers 
geben. So befegten die Türken die Hauptfladt des Meiches, 
faft ohme alle Anſtrengung, welche fodann durch anderthalb 
Sahrhunderte ihrer Oberherrfchaft nicht mehr entriffen wer» 
den konnte. — Thomas Nadasdy vor Ibraim geführt, 
antwortete auf den Vorwurf: »wie er fich unterftanben eine 
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Stadt, bie dem Sultan ſchon gehoͤrt habe, wider dieſen 
ga vertheibigen u — ihm fey non Ferdinand die Burg ans 
vertraut worben, niht vom Kaifer der Tuͤrken, wäre fie 
foldhes von dieſem, fo würde er fie mit gleicher Treue, bes 
houpteh haben. — Mit den Söldnern wegziehen wollte er 
nicht, und ward für fidk entlaffen, Mit Mühe der Ranbluft 
Dder..türkifchen Soldaten dießſeits und ber Sohannitifchen jem> . 
ſeits des Stromes entrinnend, rettete er fich in einen Na» 
hen ins Lager. des Johannes, kam in deflen Zelt, und fiel 
ihm zu Füßen. Diefer fchalt ihn‘, daß er lieber dem Ferdi⸗ 
naub als ihm dienen weten, nahm ihn übrigens gut auf, 
umd behielt ihn einige Tage zu Ofen bei. :fih. — Thomas 
Nadasdy verficherte ihm eiblich nicht-zu Ferdinand zurüd: 
zugehen, and nicht mehr Die Waffen gegen Ihn zu führen; 
er leiſtete ihm auch den Eid der Treue, mit hem. net 
wenn Ferdinand ihn des Eides entlafle. 

Zongelinus fagt, daß er bie Genchrpigung Jerbinaade, 
der Zeit nachzugeben, und dem Johannes, — in beſſen 
Hände er, von den eigenen Soldaten verlaſſen, durch türkis 
ſche Uehermacht gefallen. war — dienen zu. dürfen, felbft 
nachgefucht , und von diefem erhalten habe. Sollte diefe 
von neuern Geſchichtsſchreibern wiederholte Angabe nit au 
geößer Unmwahrfcheinlichleit Leiden? Sehr begreiflih war, 
daß Nadasdy nicht mehr gegen Johannes diente; nachdem 
er in feine Gewalt gefallen, ımb ihm - gute Behandlung 
zu Theil geworden war — (was er. indeß vier Jahre fpäter 
doch that) — daß aber Ferdinand, der ſich allein als rechte 
mäßigen König von Ungarn betrachtete, ben Johannes aber 
als Rebellen, und dann als flrafbaren ‚Helfer der Kürten, 
irgend einem Großen damals felbft erlaubt haben follte, "ges 
gen ihn biefem Teinen Wiberfacher und mittelbar den. Tür⸗ 
Ben zu bienen, frheint mit dem ganzen übrigen Berfah- 
ren Ferbinands, und mit ber Natur der a in mn 


ſpruch zu ſeyn. 
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Die Beſatzung wurde beim Abzichen von den türkis - 
ſchen Soldaten zuerft geplündert, und dann, gegen die feis 
erliche Berfiherung bes Ihraim, bis auf wenige ‚ welche 
entrannen,, niedergemacht. 

XV. Am 8. September gab Suleiman Befehl gegen 
Wien aufzubrechen. Der Erzbiſchof von Gran, Paul Vardai, 
von Furcht bewogen, kam ins türkiſche Lager, ward wohl 
aufgenommen, reichlich bedient, und ihm ein Platz unfern von 
Ibraim angewieſen; er mußte im Lager bleiben, während 
der ganzen Zeit der Belagerung von Wien. Auch Raab leis 
fete keinen Widerftand, der Commandant Lamberg fandte 
Die Artillerie nach Wien, nachdem er dad Schloß zu Raab 
ſelbſt niebergebrannt hatte, und folgte derfelben alsbald =. 
nah. Städte und Schlöffer zwifchen Ofen und Wien erga „; | 
ben ſich ohne Kampf, Prefburg ausgenommen, welches er⸗ 
Härte, wenn der Sultan Wien eroberte, fb würden 
auch fie ſich unterwerfen, — eine Bedingung, welche Sy 
leiman ſich gefallen ließ, und Feine Keindfeligkeit im@ebiete 
der Stadt beging. Während der Belagerung Wiens, war 
die Beſatzung des Schloffes zu Preßburg nicht ohne Nugen, 
indem fie die Zufuhr auf der Donau erfchwerte ober 
verhinderte, wie fie denn aud ein mit Kriegövorrath und 
Mafchinen beladenes Schiff mit einer Bombe in Grund 
böhrten *). 


*) An den König fchrieb der Geſpan Balat 1629. „In der Stadt 
zeige fih ſchon Mangel an Lebensmitteln, auch Im Schlofle ſeyen 
wenig Lebensmittel, und viele unnütze Beute, Lanzknechte mit 
langen Ranzen Tönnen: Dort nicht nüßen. Es mären Büchfenfchüs 
gen nöthig, und 200 würden genligen, höchftens 3005* Jener 
Danfen,' der Im Schloffe ſey, bei wenigen Lebensmitteln werde das 
Schloß nicht halten wider die Macht des Enltans, eher würden 
es 2 bis 300 außserlefene Büchfenfhügen mit Lebensmitteln; — 
„Ew.M. weiß wohl wie fie die Schlöffer Comorn und Raab ver 
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XVI. Den Bemühungen des Königs war nun geluns 
gen, daß in Wien eine mäßige Befagung verfammelt war, 
als die Türken ankamen; zwölf Zähnlein Reichstruppen uns 
ter Dfalzgraf Philipps Befehl, befanden fi) darunter. Als 
les übrige war nod) weit entfernt. Vom Reich wurden noch 
7000 Mann erwartet und 1600 zu Pferd; aus Baiern 2000 
Mann; aus Salzburg 500; von Rürnberg 1000 Mann 
uf. w. 

Außer dem Pfalzgrafen Philipp waren bie vorzägs 
lichſten Befehlöhaber in der Stadt, Graf Niklas von 
Salm, Verwalter ber oberften oͤſterreichiſchen Feldhaupt⸗ 
mannſchaft, defien Schwiegervater, Wilhelm Freiherr zu 
Roggendorf, Feldmarſchall Be von Leopoldsborf, Pros 
viantmeifter und Vicedom in Niederöfterreih, Ulrich Ley⸗ 
fer, oberfter Zeugmeifter. — Statthalter des Königs Fer⸗ 
dinand in Niederdfterreih war Freyherr Georg von Puch⸗ 
haim, weldhem zwanzig Kriegöräthe und Gommiflarien 
beigegeben waren, worunter Hans von Griſſeneck, Stadt» 
hauptmann, Niklas Rabenhaupt, niederöfterreihifcher Kanz⸗ 
ler, Hans Katzianer, Oberfl der leichten Reiterei, Eck von 
Reiſchach, Oberft über ſechs Faͤhnlein, Schr. v. Fels, Oberft 





laſſen haben und davon gegangen find, und was fie für Anläfe 
nennen, um derentwillen fie die genannten Schlöfler verlaffen zu 
haben vorgeben; bier wird ein größerer und geredhterer und wür⸗ 
Digerer Anlaß feyn, der Hunger, welder jeglihen Menſchen wie 
auch ˖ die Thiere und alle vernunftlofen Beftien zum wollen und 
„nicht wollen zwingt.“ Gin anderer Bericht befagte, nah Erwaͤh⸗ 
nung, daß die Vorpoſten der Türken am Montag vor Bartholomäi 

nach Dfen gekommen feyen, fo wie kurz naher Johann Zapolya 
nad Etuplweißenburg: „Es bleibt. uns Feine Hoffnung daß nicht 
Das Schloß zu Dfen, Wiflegrad, Gran eingenommen werden. Der 
Türke will diefen Winter das ganze Defterreih feiner Botmäßig- 
Beit unterwerfen. Sehr übel ift, daß die zu den Türken geben, 
und mit ipnen licher ſeyn wollen als mit und." — 
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über fieben Fähnlein, Niklas von Thum, Oberſt über 
Keiſige und Spanier. In einem merkwürdigen Bericht vom ' 
20. September ben wir ganz mittheilen*), trugen, dieſe Be⸗ 
fehlöhaber dem Könige Ferdinand vor, Daß fie ngegen ben 
mit ganzer Macht Schon fo gar nahe heranrüdenden Türken 
viel zu wenig gefaßt, und bis auf den Tag über zwölf 
taufend Mann zu Roß und Zuß nit flark ſey⸗ 
en, womit fie einen folhen weitfchichtigen, unfeften, uns 
verbauten Fleden, ald die Stadt Wien mit den Vorftädten 
ſey, nicht ſtattlich befegen koͤnnten, welche letztere jedoch 
auch ohne merklichen Nachtheil nicht verlaſſen werden möch⸗ 
ten; — fie hätten aber doch nach ernſtlicher Berathſchla⸗ 
gung vorgezogen, die Stadt (als welche die Hauptſtadt von 
Deſterreich ſey, wovon Ferdinand Namen und Urſprung 
babe, an Gebäuden und andern Sachen trefflich, auch ein merk⸗ 
liches Geſchütz ſowohl in ‘den dortigen Beughäufern des Kö⸗ 
nigs, als auch der Stadt fey) noch der Zeit bis zu Ankunft 
des Reichshülfe zu erhalten, um alsdann weiter zu befchlies 
Ben, was zu thun fey und nicht ein Laget im Felde zu bes 
ziehen. — Es treffe nun aber eben Paul Balith ein und 
melde, daß der Türke nur eine Meile unterhalb Altenburg 
mit einer Macht, die noch einmal fo flark als vor Moharz 
gewefen, ftehe, fi) mit einer Belagerung von Altenburg 
oder Preßburg nicht aufhalten wolle, und fchon in fünf bis 
ſechs Sagen vor Wien ſeyn koͤnne. Wir tragen leider große 
Zürforge, fehrieben fie ferner, der Feind werde viel eher 
ald des Reihe Hülfe anfommen und uns überrilen ;— nun 
ift uns vonnöthen, von Ew. Majeſtaͤt eilends Beſcheid, den 
wir auch hiermit von Ew. Fönigl. Majeftät auf das höchfte 
and fürberlichfte begehrten, zu willen, wo bes Türken 
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Gewalt ſogar übertrefflih wäre, alfo daß weber wir, fä 
viel unfer jetzt gegenwärtig, noch auch mit bes Reichs Hülfe, 
ob die zeitlich anlömmt, dem Feinde Widerfland zu thun, 
nicht vermöchten, ob Ew. Majeftät an uns und dem Kriegs⸗ 
vol, fo alfo vorhanden, mehr als an diefer Stadt und was 
darin iſt, gelegen feyn will.« Sie bitten dann, der König 
möge fie lauter verfländigen, mit wad Macht und in was 
Zeit aufs längfte ihnen Verftärfung zukommen möchte, — 
auch, da man in Böhmen, Mähren, Schlefien,, fi mit 
dem Aufgeboth des zehnten Mannes und in andere Wege 
rüſte, Hülfe und Zuzug von daher durch Schicken und Schrei⸗ 
ben oder perſoͤnlich befördern ꝛc. 
| XVII. Eilender und befchleunigter,, als die Befehls 
baber felbft noch, am 20. September meinten, kam Suleiman 
heran. Am 21. September ſchon überfchritt derfelbe Die 
Gränze des deutfchen Reichs bei Altenburg und trafen bie 
eriten Renner und Brenner vor Wien ein, von dem allen 
Behrlofen fo fürchterlichen, feinen Weg weit und breit mit 
FZeuer und Blut bezeichnenden Vortrapp türkifcher Heere, (uns 
ter dem erblichen Befehl der Familie bes Köfe Michal, eis 
nes abgefaltenen Ehriften vom Gefchlecht der Paläologen, 
der um 1300 lebte) — welches Corps von feinen Thaten, 
italieniſch Verwuͤſter, franzöfifh Abmäher und Schinder, 
deutſch der Sadmann hieß. In den naͤchſten Hagen barauf 
brachen bie Wiener felbft die Vorftädte ab und brannten fi fie 
zum Theil nieber ; auch wurde das Schloß auf Dem Kahlen- 
berge, die alte Refidenz der öfterreichifchen Markgrafen und 
Herzoge gefprengt und gefchleift, — die Renner und Bren⸗ 
ner verbrannten das Garthäufer- Klofler und die Kaborbräs 
de, die Siechen des Spitals von St. Marx wurben jaͤm⸗ 
merlich von ihnen niedergemacht. 

Am 23. machten 500 Reiter einen Ausfall aus dem 
Etubenthor und beflanden ein Gefecht mit den tärkifchen 
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Beitern, wobelfieben gefangen wurden, welche dem Eultan 
Köpfe der Ihrigen auf Stangen entgegen tragen mußten. 
Unter biefen war der Fahnenjunker Chriſtoph von Zedlitz, 
welcher mit feinem Pferde geftürzt war und weil dieſes ihm 
entlief, mit dem Ruf, man folle die Fahne retten, was 
auch durch einen Niederländer geſchah, einen Hügel einnahm 
und ſich hier ritterlich vertheidigte, endlich aber entwaffnet und 
gefangen genommen wurde. Er war in einem vollflänbig 
verfchloffenen Güraß verwahrt, den die Zeinde nicht öffnen 
Tonnten, und als fie ihnauf einem Maulthier die Nacht duch 
bis ind Lager vor Suleiman gebracht, mochte diefe glänzende 
Wehre dort großes Auffehen erregt haben. Anfangs wurbe 
gefpottet, was er ausrichten koͤnne, da er fo viel Eifen an 
fi, hätte? ald er aber Beweife von Kraft und Geſchicklich⸗ 
keit gab, 3.8. von bem Maulthier herab bis auf die Erde reichte 
und. ald nun ber Sattelgurt zerriß, er mit Krachen nieder⸗ 
fiel, und die Türken laut achten, vom Boden auf in feiner 
fhweren Rüftung wieder auf das Maulthier ſprang; ala 
er des andern Tags auch vor dem Sultan, wie fonft vor 
König Ferdinand gezeigt hatte, wie er im.Panzer einge⸗ 
ſchraubt und auf der Erde liegend, ſich ohne ale Hülfe er- 
heben und aufs Roß Ihwingen Eönne ; ald er ben Wurfpfeil im 
vollen Rennen in die Luft warf und wieber fing, faßten fie 
Hochachtung vor ihm. Den blanken Panzer Eonnte Niemand 
aufmachen, bis er auf erhaltene Berficherung, daß man ihm 
das Leben nicht nehmen wolle, die Schrauben zeigte. Als 
einige ihm dennoch den Zod androheten, antwortete er mit 
eben fo viel Muth ald Vertrauen: ner fey als Chrift des Zoe 
des ımerfchroden, ſey dem Heiland zu Ehren, zum Gehors 
fam der Obrigkeit und zum Schuß des Baterlandes vor den 
Zeind gekommen, er habe fich zu: Tode auf alle Stunde 
mit einem chriftlichen Gebeth bereit: und hoffe ewige Freude 
duch Chriſtum zu genießen; er glaube aber nicht, daß 


Shralm das gegebene Wort brechen werde.« Ibraim erzeigte 

ihm hierauf viele Ehre, ließ ihm ein roth fammetenes. Kleid 
anthun, und ihm täglich von feinem Tiſch, Effen und gefots 
tenes Wafler geben. 

Am 25. September kamen noch zwei Fähnlein Reiche» 
truppen Angefihts der Türken in die Stadt. Der auf 
dem Reichätage zu Speier zum oberiten Feldhauptmann 
wider die Feinde ernannte Pfulzgraf Friebrich, traf erfi am 
27. September mit einigen hundert Pferden und begleitet 
von feinem Bruder Wolfgang, dem Landgraf Georg von 
Leuchtenberg, Gangolf von Hohengeroldsed und andern zu 
Waſſer in Krems ein; am felben Tage, da die Zaborbrüde 
ſchon verbrannt und bie Schlagbrüde abgetragen wurbe, und 
als Wien ſchon ganz von den türkifchen Lagern zu Lande ein» 
gefchloffen und die feindliche aus 500 Nazaden beftehende 
Donauflotte völlig Meifter der Donau war*). Auf die Nach⸗ 
richt hiervon mußte Pfalzgraf Friedrich mit feiner Beglei⸗ 
fung von Zuln zurückkehren. — 

Man traf in Bien fo gute Maßregeln zur Abwehr und 
Bertheidigung, als die Kürze der Zeit es zuließ. Man vers 
sammelte und vermauerte bie Thore, bid auf das unter 
dem Salzthurme. Innerhalb des Walles vom Stuben » bis 
zum Kaͤrntner⸗Thor wurde in der Eile ein zweiter Wall und 
Graben gezogen, zwifchen der Schlagbrüde und dem Salz 
thurme ein neues Bollwerk gebauet; um bie Feuersgefahr 
zu vermindern, die hölzernen Dächer in ber Stadt abgetra⸗ 
gen, u. f. w. Das Gefhäs, im Ganzen 72 Stück wurde 
auf die Wille und Bollwerke, einiges auf die Thürme und 
hervorragende hart am Wal befindliche Häufer, naments 


9) Die am Hofe Ferdinands erzogenen fpanifchen Edelknaben waren 
ihrem Hofmeiftee Didasco de Serava entwifcht, um an der Ver⸗ 
theidigung der Stadt Theil zu nehmen, ex eilte ihnen dann ebenfalls 
nach, firitt tapfer und fchrieb ſpaͤter eine Geſchichte der Belagerung: 
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lid) auf das Dominikaners, Jacobs. und Slariffen » Klofter 
vertheilt *). Die verfchiedenen Seiten der Stadt wurden 
ben verfchiedenen Befehlshabern und Kriegsleuten zugewies 
fen. Pfalzgraf Philipp felbft fland mit den Reichstruppen 
am Stubenthore ; links und rechts vom Kärntnerthore, wo 
nachher der Hauptangriff gemacht wurde, Eck von Reifhach, 
Hauptmann über 3000 Mann Reichötruppen, und die Spas 
nier mit Hakenbüchſen, vom Burgthor bis zum Schottens 
thor Fels mit fieben Zähnlein Defterreichern; am Schot⸗ 
tenthore felbft zwei Biertheile der Bürgerfchaft; herab nach 
bem Werderthore Truppen vom Öfterreichifchen Aufgeboth 
bes zehnten Mannes ıc. — Suleimans Zelt nahm bei Sims 
mering den Kaum ein, ber durch den Umfang des fogenanns 
ten Neugebäubes bezeichnet wird. In den Gemächern was 
ven koſtbare Teppiche und Polfter ; goldene Vorhänge ſchie⸗ 





) Es fehlte viel, Daß zur genügenden Befegung der Feſtungbwerke Hin 
reichendes Gefhüg vorhanden gewefen wäre. Aus einem Bericht, 
den der Zeugwart Sglauer an ben Kaifer (Carl V.) über die Bes 

lagerungsbedürfniſſe Wiens erfiattete, und der im Archiv des Ma⸗ 
giſtrats befindlich ift, geht hervor, daß die Stadt damals zehn 
Bollmerke Hatte, wovon die vornehmften die „Biber,“ „Dber-Paras 
dies“ Kharner«= und „Elend“ sBollwerle. Mehrere waren mit 
hohen und weiten Gewölben gebauet, die Gemäuer waren vom 
Regen und „vom Wafchen (?) und unnügen Gärtin, fo darauf 
gehalten worden,“ ermweicht und verfault, fo daß nicht rathfam, fie 
mit Sarthaunen zu beſetzen; weßhalb er vorfchlug , Daß auf jedes 
Bollwerk zwei Quartierfhlangen , vier Falkaunen⸗ zwei Doppels 
foltaunen und zwei fharfe DiendI gefegt werden möchten. Zudem 
follen auf die Steeichwehren nach jeder Seite vier Falkonneten ges 


feßt, und 60 Haubigen an verfchiedene Orte vertheilt were - | 


den ꝛe. Sie hatten außerdem fünf Gavalier, Kaben oder über⸗ 
höhte Bollwerke, nämlich beim Predigerklofter, an der Burg) 
Kaͤrntnerthor und zwei auf der Schottenbafteis — Zehn Gortinen 
“ amd die Beata forma (Platte Form) waren zu befeßen, (auf jede 
Cortine 18 große und Beine Stüde); von der Biberbaftei bis 
auf die Beata forma war eine äußere (?) Dauer, die neben dem 
Waſſer bis zum Arfenal fieben Thürme hatte, den Hafner⸗ Ehroß 
tens, Rattfaͤchter⸗ Salz⸗ Schotten» und Judenthurm u. |. w. 
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den fie, von Außen waren die Giebel duch goldene Knäufe 
geziert. Fünfhundert Bogenfhügen bildeten immerfort bie 
Wade. Um das Gezelt Iagerten die regelmäßige Reiterei, 
die Sipahi, die Silihdare, (Waffenträger) dann der Kern 
bes‘ Heerö, 12000 Zanitfharen. Rechts von Simmering 
waren die Kanzleien, in einiger Entfernung bie Ungarn, ber 
Biſchof von Gran x. — Bis nad) Schwechat hin lagerte der 
Beglerbeg von Anatoli; links von Simmering bid an ben 
Wienerberg der Groß⸗Vezier, Ibraim, zugleih Beglerbeg 
von Rumili mit dem zahlreichen Fußvolk und Dann ber 
Artillerieparf oon 300 großen und Beinen Kanonen, vor bem 
Stubenthore der Bafla von Rum u. f. w. Hinter dem Wie 
nerberge fland ber Bafla von Belgrad, Befehlshaber ber 
Vorhut, von da zum Siehenhaus, (Klagebaum) jener von 
Bosnien, Befehlshaber der Nachhut. — Bei St. Ulrich 
(Maria Zroft) der Bice-Beglerbeg von Rumili mit bulgas 
riſchen, croatifhen, fervifchen Truppen, gegen Döbling 
ber Sandſchak von Semendria, gegen Heiligenftabt Der von 
Moftar, längs der Donau von Nußdorf herab die Montos 
lozzen und Nazadiften. Man rechnete britthalb hundert faus 
fend Mann in-fechzehn Lagern. 

XVII. Während der Belagerung war König Ferdi⸗ 
nand in Prag, um die Kriegsrüftungen in den böhmifchen 
Ländern zu betreiben. Seine thätige Fürforge wird unter 
andern beurfundet durch einen Befehl an ben Landeshaupt- 
mann ob der Enns vom 9. October ndaß er Andreas Ungnad 
Geld für die Nazadiften geben, auch einen Rathichlag ver» 
faſſen folle, durch, welhen Weg und an was Stund und 
Drt der gewaltige Anzug und Angriff der Rettung von Wien 
fürzunehmen fey zu —an den Rath Andreas Ungnad vom 
. 410. October, »daß er Klofterneuburg, ald einen Paß zur 
Rettung Wiens vielgelegen, mit dem Landvolk befegen und 
verfehen follte, bis e8 mit Kriegsvolk fo nun täglichs bie 
Donau herab komme, erfegt werben möge: er möge auch bem 
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Kablenberg einnehmen, von wo man. in Bien ſehen mag, 
den langen Weg darin inhaben und auch auf dem Buchen» 
berg und Michaelsberg und Greitzenſtein durch Huflaren 
und andere Leut, Port ud Kundfchaft halten, wie fich die 
Feinde vor Bien mit Veränderung des Schießens legen, und 
bie in Wien fich halten ;« — an Pfalzgraf Friedrich vom 10. 
Dctober: »So hat Em. Liebden zu bedenken, ob die Mähs 
ver auf die Brücke zu Wien zögen, um bie tärkifchen Naſſaden 
bavon zu dringen, die inzuhalten und was davon verwüſtet 
wäre, wieder zuzurichten unterflünden. Welches dem Kriegs 
vol? in Bien förderlich zur Speifung und nochmalen zu Ihrer 
Rettung, ober doch mittlerzeit, Potfchaft zu Ihnen aus 
und ein zu haben wohl erfprießen würde. — Wir achten bie 
Brüden zu Stein, Nieder Neuburg feyen allerlei Urſach 
halber wohl zu befegen.« — Vom 12. Dctober ebenfalls | 
an Pfalzgraf Friedrih: »Er möge eines Zugs halber auf 
Zuln und Kahlenberg, oder auf anderen Anjchlag denken 
und das Beſte vor bie Hand nehmen, damit die Mährer 
nicht feyern, und das ritterliche Kriegspolk in Wien mits 
ler Zeit des gewaltigen Anzugs etwas Ringerung (Erleich« 
terung), aud) Troſt und Hofnung empfahe; fo achten wir 
auch die Galioten und Schiffknecht, fo Niklas Räuber zu 


Ew. Liebden gebracht, feyen zu folhen Sachen auch dienſt⸗ 


ih.“ Bom 13. Detober an eben dieſen Räuber, »wiewohl- 
feine Ankunft zu fpät beſchehen, fo verfehe Er ſich doch, ders 
felbe werde jegt mehreren Fleiß ankehren, etwas fruchts 
bars zur Stärkung ber Befagung unb zum Abbruch der 
Feinde mit den Galioten vorzunehmen. — Endlid aus 
einem Schreiben an den Landeshauptmann und den Kriegs« 
tath zu Linz vom 14. October: »Wir befinden Mangel at 
Büchfenmeiftern, zu dem FZeldgefhüs fo die Böhmen und 
Mährer mitbringen. Darum wollet bei unfern Städten Linz, 
Steyer, Wels, münden ꝛc. Fieiß haben, geſchickte Leut, 
die aus Stangen hießen koͤnnen, aufzubringen, und biefels - 
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ben hinab zu dem ankommenden Haufen zu Rettung von 
Wien zu fertigen ꝛc.« 

XIX. Vom Michaelistage bis zu Ende der Belagerung 
verſtummten alle Glocken und Uhren der Stadt, die Stun⸗ 
den wurden nur durch das Prim⸗(Prin) Gloͤckchen zu Et. 
Stephan geſchlagen. EE von Reifhah und die Spanier 
machten tapfere Ausfälle aus dem Kärntnerthore. Vom Pros 
viantmeifter wurden täglich jeder Rotte ein lebendiger Ochfe, 
acht große Brote und fünfzehn Maß Wein zugetheilt; letzte⸗ 
red fpäter um mehr als die Hälfte herabgefeht. — Am 6. 
October gefhah ein flärkerer Ausfall mit 8000 Kuechten, 
bei welchem die Befagung 500 Mann einbüßte. — Die 
türkiſchen Gefchichtfehreiber berichten in ihrem Stile: »Mit 
den Schledhten Fämpften die Gerechten, mit benen bie bes 
flimmt zum ewigen Feuer, bie denen der Glaube werth und . 
theuer. — Die Baghälfe von Semendria, bie Köpfefpieler 
der Gränze — bie Panther ber Gefilde des Muths, die Wo⸗ 
gen des Meers der Tapferkeit, die Hefentrinker des Feftes 
des Schlachtgemenges, die Tode der Zeit des Kriegsgedrän« 
ges nahmen die von dem Schloffe ausgefallenen Uebelberüch⸗ 
figten in ihre Mitte; die Säbel wütheten als Leuen, die 
Pfeile waren eifrig den Tod auszuftreuen c. Die Waderen 
riffen mit den in ihren Händen befindlichen blutvergießen« 
‘den und todentfprießenden Lanzen von den Herzen ber Gö⸗ 
tzendiener voll Groll Stüde ab und aßen biefelben. Mit der 
Gnade Gottes. fiegte das Heer des Glaubens über dieſe 
Schledhtgearteten und der gemachten Beute war Bein Ende. 
Sie tränkten die vom Wein des Hochmuths trunkenen, 
halsftärrigen Gößendiener aus den Bechern des Todes mit 
dem Höllenweine des Verderbens.« (Dſchelaſaſi.) »Bon - 
den Tſchauſchen der hohen Pforte trank Iskander Tſchauſch, 
bekannt unter dem Namen Farfara, ben Becher des Mars 
tirthums und vergaß diefe Welt. Die Berfluchten fielen 
täglid) aus der Vefte aus und unterließen nicht, fi wader 


su fchlagen. Die gedachte Feſtung ift auf einer Seite von 
ber Donau, einem meergleichen Strom umgeben, von ber 
Landfeite mit feften Bollwerken und tiefen Graben verſe⸗ 
hen; ein himmelähnliches berühmtes Schloß, mit Waffen 
und Zeug wohl verfehen, und wegen der Menge von Kas 
nonen und Gartaunen nicht leicht durch Eroberung zu er» 
ftehen. (Petfchewi.)« Die Stadt Wien, welche die größte 
und fchönfte von Deutfchland, war jo Stadt als Schloß, - 
wie ein Frühlingsgarten heiter und luſtig angebaut. Die 
lafterhaften Ungläubigen hatten mit eignen Händen die aus 
Ber den Stabtmauern befindlichen Vorftädte verbrannt und 
verheert und waren mit dem flüchtigen Fuße der Angſt in 
das Schloß zurüdgelehrt. So ging an ihnen der erlauchte 
Spruch in Erfüllung: »Ihre Häufer wurden verheert Durch 
ihre eignen Hände und durch die Hände der Ungläubigen.« 
(Ferdi.) | 

Die Türken hatten rechts und links vom Kärntnerthore 
Minen angelegt, von welchen, man zuerſt Durch einen Webers 
läufer Kunde erhielt und Gegenminen machte. Man entdedite 
am 2. October die Mine eine Stunde zuvor, ehe fie hatte 
fpringen follen. — Zugleich fchoffen die Feinde durch meh⸗ 
rere Zage gewaltig aus ihrem Gefhüg, der Groß » Wezier 
Ibraim kam felbft in die Batterie, der Kärntnerturm ward 
feiner Zinnen entblößt; — auch wurde mit Feuerpfeilen 
geihoflen. Am 6. October Nachmittags erwartete man ben 
Sturm und das Kriegsvolk blieb die ganze Nacht auf feinen 
Poften. Andern Morgens rief fie, da fie kaum entlaffen 
worden, neuer Lärm auf die Wälle; gegenüber von St. Clara 
‚wurden die Mauern 13 Klafter lang gefprengt. — In ber 
Naht vom 8. auf ben 9. trafen Troſtbriefe vom Könige 
Ferdinand und Pfalzgraf Friedrich ein, mit dem Berfprechen. 
eined Entjages innerhalb act Zagen: Die Lanzknechte gas 
ben ihre Freude barüber die ganze Nacht durch Feuerwerk ' 
and Schießen Fund. Mit bem Miniren wurde ununterbrodyen 
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fortgefahren; die Renner und Brenner wurden befehligt, 
Reißbändl zur Füllung des Grabens und Leitern zum Sturm 
berbeizufchaffen. Bei dem Entgegengraben wurden abermals 
acht Tonnen Pulver weggenommen; dennoch fprangen die 
Minen am 9. October rechts und links vom Kärntnerthore 
und machten fo breite Ballbrüche, daß auf der linken Seite 
24 Mann in Ordnung anlaufen fonnten. Dann-erfolgte ein 
dreimaliger und blutiger, Sturm den Niklas Salm und Kas 
gianer ald Helden zurüdfchlugen. Während dem fchoflen 
von den Thürmen und Bafleien die Garthaunen und Feld» 
fhlangen unaufhörlih in die fürkifhe Reitereir — Vom 
Stephansthburm und dem St. Clara⸗Platz ertönte Muſik 
von Trompeten und Heerpauden, Pofaunen, Schalmeien, 
Zrommeln und Pfeifen. Tags darauf war Ruhe in der Stadt 
und im Lager; der Groß⸗Vezier ritt von allen Anführern 
begleitet zum Gezelt des Sultan. — Am 11. October 
wurde der Mauerbruch durd Minen abermald erweitert, 
und aufd neue dreimal Sturm gelaufen; welchen Wilhelm 
von Roggendorf und EA von Reiſchach zurüdichlugen. 
Zwoͤlfhundert Leihen ber Türken füllten bie Breſche. — 
Auch am 12. October flürzte Morgend gegen neun Uhr, ein 
gutes Stud der Mauer zwifchen dem Kärntner» und Stu» 
benthore duch Minen zu Boden und fogleich wurde aber- 
mals Sturm gelaufen, heftig aber kurz; — die Janitſcha⸗ 
ven und Afapen wollten nicht mehr zum Sturm zurückkeh⸗ 
ren, man fah von dem Thurme wie die Baflen und Bege 
mit Prügeln und Säbeln hinter ihnen flanden, fie anzus 
treiben. — Um drei Uhr Nachmittags war zwifchen den 
Breſchen abermals ein Stüd Mauer eingeſtürzt; die Trup⸗ 
pen wurden aufgerufen mit dem Gefchrei: eilends, eilends. 
Es wurde auch wieber geftürmt, doc ohne Dauer. »Auf 
dieſe Art (berichtet der Mufti Karatfchelebifade,) brannte 
durch ein und zwanzig Tage die Flamme des Kampfes, vom 
Sturme ber ‚Helden angefecht, mit, großer ‚Helle, wie in: 
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finfterer Nacht des Mönches Licht in der Zelle.« Der Groß⸗ 
Bezier hielt einen Kriegrath was zu thun fen, bei den nicht 
gelungenen Stürmen, ber fpäten Jahrözeit (es regnete häu⸗ 
fig und war ſehr Falt,) bei ber Gefahr vor Hungersnoth, 
da nicht genug für Proviant geforgt war. Das Gefeg bes 
Islams, welches dreimaligen Angriff verlangt, war erfüllt, 
Man beſchloß am 14. noch einen Hauptflurm zu unterneh» 
men und falls auch diefer mißlingen follte, abzuziehen. Die 
Sanitfcharen erhielten den gewöhnlichen Sturmfold (etwa 
20 Ducaten der Mann.) Am 13. febte fih der Sultan 
felbft zu Pferd und fand die Brefhen vollfommen ſturm⸗ 
fähig. Man rief auf den folgenden Tag den Sturm im Las 
ger aus, mit großen Belohnungen, wer- zuerfl die Mauer 
erſtiege. — Das Schießen aus den feindlichen Studbeten 
dauerte Den ganzen Tag, bei St. Clara regnete es Kugeln 
und Pfeile. Auch mit dem Miniren wurde unausgeſetzt fort 
gefahren; man fand beim Gegengraben abermals fechs 
Sonnen Pulver, womit der Kärntnerthurm hatte gefprengt 
werden follen. — Am 14. früh Morgens um fieben Uhr, 
wurden die Türken unter Zinten» und Schalmeienfhall, 
während die große Heertrommel gerührt warb und bas 
grobe Geſchütz donnerte, in drei Haufen zum Sturme ges 
trieben ; fie zeigten aber wenig Luft zum Anlauf. Mittags 
jedoch als die Ausrufer dad Gebeth und zugleid) den Sturm 
ausriefen und zwei neue Minen links und rechts vom Kärnts 
nerthor aufflogen, (mas bad Signal war, eine dritte in 
der Burg mit 26 Tonnen Pulver, wurde glüdlich entdedt) 
begann der Sturm und dauerte bis zwei Uhr, aber ohne 
Erfolg. Dreihundert fünfzig Türken fielen in der Breche. 
Es war der letzte Angriff, Niklas Salm erhielt hier eine 
Bunde. — In der Nacht fing das türkifche Heer an aufzu- 
brechen ; die Janitſcharen verbrannten was fie nicht mits 
fehleppen Eonnten, warfen auch von Gefangenen, alte Bau« 
ern und Priefter ind Feuer; bei taufend Weiber und Kin- 
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der wurben in Stüde zerhauen; was geben Fonnte, wurde 
wie Schlachtvieh mitgefchleppt. 

X. Suleiman hatte Belgrad und Rhodus, beide an . 
einem Donnerötage -erobert, (jenes am 20. Auguft 1521, 
diefes am 25. Dezember 1522,) und Tages darauf, weil Frei⸗ 
tag der moslemiſche Feiertag ift, die Hauptkirchen biefer 
beiden Städte in große Mofcheen umgewandelt. Gleicher 
Weiſe hatte derfelbe den Hauptflurm auf Wien auf einen 
Donrterötag angeordnet, hoffend, des andern Tages vom 
Etephansthurme das Gebet und Belenntniß des Islams, 


. furchtbar für ganz Dentfchland, ausıufen zu laſſen. — 


Statt defien war an eben dieſem Tage, (am Thereſientage, 
15. October) bei St. Stephan zum Dank für die Befreiung 
ein feyerliches Hochamt, und »Gott dich loben wir,u alle 


Glocken wurden geläutet, vom Thurm erfchallten Zinken, 


Schalmeien und Flöten, und dad Geſchütz von den Wällen. 

Ibraim machte noch einen Verſuch, die Stadt durch 
beftochene Gefangene , die er nach berfelben entlaufen ließ, 
an fünf Orten anzuzünden, um während der Verwirrung ſich 
zurückzuwenden, und bie, welche ſich ſchon gefichert glaubten, 
plöglich zu überfallen. Die Gefangenen erregten aber Bere 


dacht durch vieles türfifches Geld, was fie. ausgaben, wur⸗ 


den eingezogen, peinlich befragt, und da fie ihr Vorhaben 


bekannten, geviertheilt. — Der Sultan brach am 16. auf, 


and lagerte ingeringer Entfernung. Er empfing dann Glück⸗ 
wänfche ber Veſire, Aga’5 und Bege, zur Beendigung des 
Feldzuges. Er theilte reiche Gefchenke unter fie aus. Ibraim 
erhielt einen von Edelfteinen funkelnden Säbel und fünf Beu⸗ 
tel ꝛc. — Einen Abgeorbneten aus der Stadt, welder auf 
Auswechslung der Gefängenen antrug, gab Ibraim ein 
Schreiben mit, worin die lächerliche Auslegung bes Rück⸗ 
zuges vorfam: »Wißt, daß wir nicht gefommen, um Eure 
Stadt in Beſitz zu nehmen, fondern um euren Erzherzog 
aufzufuchen, und deßwegen fo viele Tage hier. verfeflen, 
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ohne daß ex erfhienen iſt.« Bei einem türkifchen Gefchicht- 
fchreiber, (Zerbi.) wird ſolches zwar auch erwähnt: »Die 
fegreichen Heere warfen durch Untergrabung die Mauern 


an vier bis fünf Orten nieder, jo daß die Unglaubigen, die 


Staubigen, mit gebrocdhener Zunge Gnade begehrten (!). 
Da von den Einwohnern der Feſtung einige gefangen ges 
nommen wurden, und burch Diefelben befannt wurde, daß 
fih der verfluchte Ferdinand nicht in der Feſtung befinde, 
fo verzieh die Baiferliche Huld den Anwohnern die Schuld / 
und ließ auf ihr Flehen Gnade ergehen. — Alle übrigen 
jedoch berufen ſich auf die fpäte Jahreszeit, die üble Wit⸗ 
terung, Regen und Schnee, auf bie weite Entfernung vom 
Daufe, und daß die Eroberung bamals nicht vorher bes 
Rimmt gewefen: »Da jene Gegend nörblid gelegen, die 
efidenz des Schachs des Winters, und bad Vaterland bes 
Froſtes und ber Kälte ift, fo fiel der Regen Morgens und 
Abende in Strömen, und dad Gemüth der Schlachtlämpen 
des Islams wurde geträbt« (Dichelalfade.) »Da die deuts 
fhen Länder außer Verbindung mit den osmaniſchen Rei⸗ 
hen, da es fchwer, die Sränzfeflungen zu beftreichen, und 
die Gefchäfte auszugleichen, fo gab man fih nicht bie 
Mühe, die Zeitung zu leeren, auszubeſſern und in befleren 
Stand zu verkehren, fondern es wurden ben Zanitfcharen zur 
Belohnung ihrer Dienfte taufend Afpern geſchenkt, und 
nad) ber Reſidenz des falamonifchen Ehrones gelenkt.« (Der 
Mufti. Karatichelebifabe.) — „Gottes des Allerhoͤchſten 
Wille hatte die Eroberung auf anbere Zeit verfchoben, auch 
hatte des Winters Grimm fchon angehoben, und da bieß 
Heer nicht mehr auszuhalten im Stande war, erbarmte 
fi) ‚des Chatans Huld und Milde feiner Diener Ger 
fahr.« — — n&8 fchneiete ungemein, eine Sündfluth war bie 
Belt, vol Schneeund Eis die Luft, das Feld ; nirgends Rube 
noch) Raſt, alles vol Mäh und Haft ; voll von Ungläubigen 
das Land, nirgends Vorrath und Proviant« (Dſchelalſade.) 
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Jeuer Fahnenjunker Zeblig, der gleich zu Anfang ber 
Belagerung gefangen worden, wurbe befchentt, und mit 
rothfammtenen Kleide angethan entlaflen; Ibraim hatte 
über Tiſch an einem der Tage, da geflürmt wurde, demfels 
ben gefagt: »Heute zu Abend wird der großmächtige Kais 
fer Wien einnehmen, und es wird ihnen barinnen nicht wohl 
‚gehen ;« und dabei gefragt, wie far? fie darinnen wären? 
Zedlitz hatte geantwortet; »Ihm wäre bewußt, baß ein 
ſolches ehrliches Kriegsvolk darin wäre, daß fich ehe alle 
. würgen ließen, ehe fie die Stadt aufgäben.« — Der Suls 
tan batteihn früher fragen laflen: wenn er ipn loß ließe, ob 
er noch wieder gegen ihn Eriegen wollte? — und hatte bie’ 
muthige Antwort bed Gefangenen ertragen: nBäbe es 
Gott, daß er frei würbe, fo wolle er die Zeit feines Les 
bens hindurch heftiger al& je gefchehen, wider den Sultan 
friegen.« » Ä 
Während der Belagerung hatte der Sadmann welt und 
breit das Land ſchauerlich verwäftet, gebrannt und gemore 
bet; fo 3.8. einen Haufen von 5000 Flüchtlingen nieber- 
gemacht. Die türkifhen Gefhichtfchreiber rühmen ſolche 
Thaten: nSeine Majeftät, welche die Zeit führt und die 
Welt regiert, hatten, um das Verdienſt des Heilis 
gen Kampfes zu erwerben, die Renner und Bren⸗ 
ner außgefandt, fo daß das ganze Land unter den Hufen 
ber Pferde zerflampft ward. Städte und Fleden, Märkte 
und Dörfer, die fie ereilten in ihrem Lauf, flammten in dem 
Glutſtrom der Rache und des Verderbens auf. Diefes fchöne 
Land, ein Frühlingsfchag und Freudenplag, warb von den 
Reiten zerwühlt, und mit Rauch erfüllt. Afchenhügel wa⸗ 
ven die Reſte, der Häufer und Paläfte. Das fiegreiche Heer 
fehleppte die Bewohner, große und Eleine, vornehme und 
gemeine, Männer und Weiber, ſtarke und zarte Leiber, 
.. gefangen hinweg. Won Gütern wurden bewegliche und un⸗ 
bewegliche, von Menfchen und Vieh redende und flumme, 
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vernünftige und dumme, gebrochen und zerſtochen; alles 
mußte über die Klingen und GSäbel fpringen (Ferdi). 
— Durch dad verheerende Feuer und die ſchwarzen Rauch⸗ 
wolten war dad fonft wohlbebauete deutfche Reid) jept dem 
Lande ber Finfterniß gleich; wenn nicht in biefem Lande bie 
hart aneinander gelegenen feften Schlöffer und Burgen mit 
Rärkern Mauern geborgen, jo hätten die Wogen der fieg« 
reichen Heere jene Länder gänzlich ausgeleert, und in ganz 
Deutſchland das Unterfte zu Oben gelehrt; da die Verfluch⸗ 
ten aber, um dieſes Unheil abzuwehren, fi) überall mit 
Schlöffern und Thürmen verwahrt, fo blieben fie darinnen 
unverfehrt. Dennoch fehlte e8 dem Herrn niht an Raub 
und Beute; in ben Zelten und auf den Lagermärkten wur⸗ 
den fchöne Befichter, deren Wangen Rofenlichter, beren 
Augenbraunen wie Bogen aufgezogen, verkauft; und der 
Beute war Fein Ende.« (Der große Niſchandſchi Dfchelas 
fade.) Alle erwähnen, daß einige Streifer bis andie Brüde 
zu Regendburg (!) gekommen feyen. »Sie find bis an das 
Ende von Deutfchland vorgedrungen, und einigen Sieges⸗ 
Tämpen ift es, die Brücke Aleranders zu erreichen geluns 
gen. Dieß ift eine alte Bräde, welche Alerander der Zwei⸗ 
gehörnte gebaut, und ihr feinen Namen angetraut.« (Shos 
lakſade.) | 
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Fünfter Abſchnitt. 





Saͤchſiſche Kirchenverfafſung. 
Verſuch einer Befeſtigung der neuen Lehre. 


Der ſachſiſchen Reformatoren Beſtreben für Einheit ihrer Lehre 
. and Kirhenverfaffung; Verhaͤltniſſe zur Staatsmacht; — 
Zwiſt mit den durch Landgraf Philipp begünſtigten ſchweize⸗ 
riſchen Reformatoren in Anſehung des Sacramentes, und 

das Geſpraͤch zu Marburg. 


Aber, In Urſachen und Gründen anzuzeigen, bat eine Jegliche Motte khre 
Köpfe und ihre Weife, doch alle aufgericht zu läſtern Die einige, einfame @rifliche 
Wahrheit. — Darnach fie nun gemalte Brillen für die Augen haben, kommen 
fig zur Schrift getrollet, fuchen wie fie Ihren Sinn Hineintragen, und die Schrift 
auf ihre Meinung ziehen. Da Hebt fih’s denn, da müſſen die Wort nit gu verſte⸗ 
gen ſeyn, wie fie von Art Tauten; man muß fie dehnen und biegen, da 
ein Tuto, da ein Gignificat, da ein Bigura, da ein Wort umkehren, da den Tezt 
verſetzen, da den Tert mengen wie eine Karten x. 

Luther, 

Dergekkalt war die neue Kirche fo zlemlich auf den Etandpunft der alten zu⸗ 
rũckgekehrt, und Glauben und Lehre ganı (?) von einer Äußeren Erfcheinung abhäns, 
gig gemacht; — denn daß die Entfheidung der weltlichen Obrigkeit übertragen 
war, Eonnte für Beinen Gewinn gelten, und was eigentlich ein Act der Verzweiß⸗ 
lung. 


Menzel 
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Nogdem bie Haͤupter ber Kirchenſpaltung ſich von: dem 
alten Prinzip ber Autorität in Glaubensfachen fo entfchieden 
losgeſagt hatten, zeigte ſich bald‘, was ſich bei jeder ge 
waltfamen Erfchätterung eines allgemein bindenden Prinzips 
zeigen muß, — daB nämlich viele Meinungen und Beftres 
bungen fich erhoben, welche den Urhebern der Trennung 
eben fo feindlich entgegenftehen, als diefe fich der Herrſchaft 
des Alten entgegengeftellet hatten, — und weldhe auf 
die gleiche Berechtigung und ähnliche Grimbe wie biefe 
ſich beriefen. Aus folder Mannigfaltigkeit widerflreitender 
Lehren, und aus dem ſich mächtig anlündigenden Bedürfniß, 
den getrennten Belenntnifien doch möglichfte Regelmaͤßig⸗ 
Feit und Einheit in ihrer äußeren Lehre und Berfaflung zu 
geben, bildeten fich nach und nach in erneueter Stärke wie 
berum bie Borftellungen von hierarchifcher Entſcheidung 
und politifcher Glaubenshulfe aus, welche in der altkatholi« 
Then Welt ihr weit folgerechteres und geeſergeree — 
bild hatten. 

Zunäachſt ſprach Luther ſelbſt das Prinzip von dem in 
Glaubensſachen untrüglichen Anſehen der Kirche, welches 
er fo maͤchtig erſchüttert hatte, bei mehreren Gelegenheiten 
ſehr kraftvoll aus. — So fehrieb er fhon an den Herzog 
Albrecht von Preußen: nes fen gefährlich und erſchrecklich, 
etwas. zu hören und zu glauben wider das einträchtige Zeug⸗ 
niß, Glauben und Lehre der ganzen, heiligen chriftlichen 
Kirche. Wer an einem Artikel zweifle, an welchem die Kirche 
vom Anfange her und immer gehalten habe, der thue eben 
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fo viel, als glaube er Peine hriftliche Kirche, und verbamme 
damit nicht allein die hriftliche Kirche felbft ald eine Ketze⸗ 
rei, fondern auch Chriſtum felbft mit allen Apofleln, wels 
he den Artikel von der Kirhe begränbet, 
und gewaltiglich. bezeuget, ald Ehriftus mit den Worten: - 
»Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende ;« und 
Daulus: »Die Kirche ift eine Säule und Grundfeftr ber 
Wahrheit.« Lieber wolle ex nicht- allein alle Rottengeifter, 
fondern aller Könige, Kaifer und Zürften Weisheit unb 
Recht wider ſich laſſen zeugen, denn ein Jota oder Züttel 
ber heiligen chriſtlichen Kirche wider fich fehen ober hoͤren.« 

»Gemeinjame Artikel der ganzen Shriftenheit find bes 
reits genugfam verhöret, beweifet und befchloffen durch 
die Schrift undBelenntniß der ganzen gemeinen 
Shriftenheit, mit vielen Wunderzeichen beftätiget, mit 
piel Bluts der heiligen Märtyrer verfiegelt, mit aller Lehe 
zer, Bücher bezeuget und vertheidiget, und bedürfen Feines 
Meifterens und Klügelns mehr u. a.« (1530 in ber Ausle⸗ 
gung bes 82. Dfalms,) 

Was war jedoch natürlicher als die Einwendung, wie 
er denn, ber dieſe Grundfäge aufftele, biefelben ganz in 
feinen maßlofen Angriffen wider die Fatholifche Kirche aus 
Ber Acht gelafien habe? Er hatte den Ausſprüchen der Kir⸗ 
chenlehrer ſowohl, als den Decreten ber gefeglichen Kirchen» 
verfammlungen das Entfcheidungsrecht abgefprochen, und 
- wider das Anerkanntefte und Gültigſte mit leidenſchaftli⸗ 
chem Ungeftüm gekämpft, und zu derfelben Zeit — im 
Sahre 1550 — widerfegte er fich mit den heftigften Aus⸗ 
brüden dem Abfchluß eines Verſtändniſſes, nach welchem 
uch nur den Katholiken, in den Staaten ber Protefliren« 
= Fürſten, eine ‚wirklihe Duldung zu hell werben 
ollte — he 

Es mußte fchwer feyn zu fagen, was doch für wine 
Berechtigung obwalten Eönne, irgend einen Menfchen zu 
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hindern, nach dieſen Lehren zu leben, wenn er biefe Leh⸗ 
ren aufs vollgültigſte nach eben denſelben katholiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, als zum Weſen bes Glaubens und goͤttlicher Wahr⸗ 
beit gehoͤrend anſah und anerkannte. 

II; Bon befonderer Wichtigkeit war aber bas eintres 
tende Bedärfniß der Stantshülfe für Aufrechthaltung einer 
Gußeren Einheit in Lehre und Kirchenverfaffung,, und wie 
bie Reformatoren felbft diefe Hllfe anfahen- und anriefen. 
Schon frühder jahen wir, wie die weltliche Macht, durch 
mittelbare und unmittelbare Gebote und Werbote, einſtim⸗ 
mig mit den Prebigern, bie neue Lehre in ben. verfcjiedes 
nen Territorien einführte. — Man flägte ſich dabei manch⸗ 
mal auf: die behauptete Pflicht chriftlicher Obrigkeiten, 
Gottlofigkeit und was dem Worte Gottes entgegen fey, nicht 
zu bulben, — wobei e8 denn wohl nicht genau unterfchieben 
wurde, ob das Wrtheil barkber, daß bie Dogmen und 
Webungen der Kirche Sottlofigkeiten feyen, von Den 
Dbrigkeiten ſelbſt ausgehe, oder ob man es lediglich 
von den Predigern annehme, durch weldhe das reine 
Evangelium in diefen legten Tagen wieder neu verfündiget 
feyn follte. — Kür die Regulicung der äußeren Kirchen⸗ 
verhältnifie, des Kirchenvermögens u. f. w. nahmen die 
Reformatoren,, ba wo ſich zu viel Widerſtrebendes zeigte, 
die Staatsgewalt um fo eher in Anſpruch, ats fie in der 
ganzen Werfaflung der Kirche mehr nur eine menfihlichsfitts 
liche Anftalt anerfannten. Die Sbrigkeiten ergriffen gern 
den Zuwachs an Macht, welcher aus einem folchen viel uns 
bedingteren Schub s und Auffichtörecht als den Fatholifchen 
Dbrigkeiten in der alten Kirche eingeräumt worden, — und 
zugleich aus einer Defenfion der neuen Lehre nach Außen fich 
ergab. — Weſentlich verfchieden war diefer neue Stand» 
punft der weltlichen Geſetzgebung in Kirchenfachen von dem 
früheren dadurch, daß die Lehre, welcher dadurch Geltung 
verſchafft wurde, fih auf Feine anderen Gründe der 
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Beglaubigung und auf Beine andere Art von Autorität 
berief, als worauf ein Jeder ſich auch für am. 
bere abweichende Lehren berufen konnte, und 
alfo eigentlih eine willkürliche Ausfhliefung - 
gleichbefugter anderer Meinungen zu Gunſten jener, melde 
bie Obrigkeit angenommen hatte, enthielt. Diefer Eharals 
ter der Sache zeigte fich nicht nur gleich anfangs durch ge 
waltfame Unterdrädung der in der alten Kirche gültigen Doc⸗ 
trinen, fondern auchiin einer neuen und auffallenden Weiſe, 
fobald ſich Zwieſpalt in der getrennten Lehre felbft erhob, 
und nun die weltliche Obrigkeit aus eigenem Ermeſſen über 
bad, was erwählt und was verworfen werben follte, durch 
ihre Decrete entfhied. — Man Fam in einigen Reihen 
und Ländern unbedingter, vafcher und gewaltthätiger als in 
andern babin, die Gewiflen und die Beziehung zum Ewigen 
einem menſchlichen Machtgebot zu unterwerfen, wodurch 
denn vielleicht an dem einen Ufer eines Fluſſes für göttlihe 
Wahrheit erklärt wurde, was man am andern nad gleicher 
Berechtigung verdammte, — und womit denn freilih oft 
biefelben Theologen fehr unzufrieden waren; welche ft 
die Geltendmachung ihrer eigenen Lehrmeinungen bad Ein 
fchreiten der Staatsgewalt freudig angenommen hatten. — - 
Man war noch weit davon entfernt, die Sache bis auf bie 
beut zu Tage und verfrauter gewordenen Anfichfen burdzw 
führen, daß naͤmlich, wenn der Staat nicht eine Glauben 
entfcheidung, melche außer ihm. liegt, in feine Geſetzge⸗ 
bung aufnehmen will, entweder deſſen gänzliche. Indifft⸗ 
renz gegen alle Glaubensbekenntniſſe, oder ein auf Chr 
furcht vor dem al& göttlich angefündigten, und in det 
fittlichen Ordnung und den Gefetzen bes Verſtandes bed 
tigten Glauben, gegründetes Syſtem von mittelbarer Hülle 
leiftung und Vertheidigung, verbunden mit vernünftige 
Toleranz, als das einzig confequente Ziel erfcheint. 

III. Als Eines der naͤchſten Bedürfniffe ſtellte fd 
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die Kürforge für die Dotation und bie äußere Berfaflung - 
der Kirche dar. Luther fchrieb ſchon im November 1525 an 
ben Ghurfürften: nda feit dem Abgange bes ypäpftlichen 
Bannes und geiftliden Zwanges an vielen Orten die Leute 
nicht mehr für Die Kirche flenern wollten, und allgemeiner 
Unban? gegen dad göttliche Wort herrfche, fo kiege es bem 
Ghurfürften ob, für die äußeren Bedärfniffe der 
Kirche zu forgen, für Schulen, Prebigtftähle und Pfar⸗ 
ren , und die Städte und Dörfer mit Gewalt dazu 
anzubalten, gleich ald wenn man fie zwinge, 
Brüden, Wege und Stege zu unterhalten, ober 
bei fonft zufälliger Landesnoth beizufteuern. Wenn bad Ver⸗ 
mögen der Gemeinden nicht zureiche, follten die Kloftergüter 
Dazu verwendet werben.« »Wenn ich ed mit gutem Gewiſſen 
zu thun wäßte, möchte ich wohl bazu helfen, daß fie keinen 
Pfarrherrn noch Prediger hätten, und lebten wie die Säue, 
als fie doch thun. Da ift Beine Furcht Gottes noch Zucht 
mehr, weil des Payftes Bann iſt abgegangen, und thut 
Sedermann was er nur will. Weil aber und allen, fonbers 
lich der Obrigkeit, gebothen ift, für allen Dingen doch die 
arme Jugend, fo täglich geboren wirb und daher wächſt, 
‚zu Gottes Furcht und Zucht zu halten, muß man Schulen 
und PDfarrherren und Prediger haben, Mögen die Alten ja 
nicht, fo mögen fie zum Teufel hinfahren. Aber wo die Jus 
gend verfäumt und unerzogen bleibt, ba ift die Schuld 
Der Obrigkeit.« — So wurde eine Pflicht der Dotation 
- für den briftlichen Unterricht, nad) ber Lehre Luthers, aus 
bem Vermoͤgen ber Unterthanen behauptet, nachdem bie 
für den chriſtlichen Unterricht nach den Lehren der Kirche, 
freiwillig geftifteten Güter dieſer Beflimmung gewältfam 
entzogen worden *). 





Luther hatte viele Moth, dag die Pfarrer uoch ihre Einkünfte bes 
hielten, nach welchen Weltlihe die Hände ausfiredten. Roh zu 
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EV. Berner ſchiug Luther dem Ghurfärkten von Sach⸗ 
fen vor; er möge. eine Sommiffion von vier Perfonen an⸗ 
ordnen, das Land zu vifitiren, zwei bie auf bie Zinfen und 
Güter, und zwei bie auf Lehre und Perſon verftändig fenen, 
damit diefelben auf Iandesherrlichen Befehl, die Schulen 
und Pfarren anrichten heißen und verforgen möchten. — 
Die Ausführung dieſer Vorfehläge blieb noch fiber zwei 
Sahre ausgeſetzt, wahrfcheinlih — bemerkt Menzel — 
weil man am hurfürfllichen Hof fühlte, daß bie in denfels 
ben liegende ‚Aufhebung der bifchöflichen Rechte ein nicht 
minder wichtiger Schritt fey, als die erſte Losfagung von ber 
päpftlichen Obergewalt gewefen. Es wurde aber, nad) dem 
Reichstag zu Speier von 1526, in den Jahren 1527 bis 
1529, fodann wirklich durch eine gemifchte, aus geiftlichen 
und weltlichen Mitgliedern beſtehende Commiſſion, eine 
Bifitation und Feftflelung ber kirchlichen Verhaͤltnifſe 
im ganzen Lande vorgenommen. 

Sie geſchah (1528) im Chur⸗Kreiſe und dem chur⸗ 
fürſtlichen Theile von Meißen durch Luther, Jonas und 
Bugenhagen, und politiſcher Seits durch mehrere Commiſ⸗ 
ſarien; — fo wie im Oſterland und Vogtland durch Herrn 
von Wildenfeld, von Kötterig, von Feilitſch, von Einfies 
bei, Spalatin, Mufa und Fuß, — in Thüringen buch 
Johann von Planig, Schurf, von Haugwig — und Melanch⸗ 
ton, Myconius und Menius; — in Franken buch Zohann 
von Sternberg, von Schaumburg, Rind, Langer und 
Zhuring. — Man traf Pfarren, melde man mufterhaft 





Anfang 1527 bat er den Ghurfürften dringend um Fürforge für 
den Pfarrer von Waltershauſen. — „Ih tröfte fie alle mit dee 
Difttation. Aber es wird ihnen Tange, und fagen auch etliche 
große Hanfen, fle werde unterbleiben. Wo dem fo ift, fo ifl’s 
aus mit Pfarcheren, Schulen und Evangelium in 
dDiefem Lande: fie müffen enitlaufen, Denn fie haben 
nichts, gehen herum und fehen aus-wie die Dürren 
Geifter“ 
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nannte, wenn fie gleich, wie Luther ſich andbrädkte: „nicht gra⸗ 
fedidde landen zu — die, weldhe Goricnbinen hielten, mußten 
felbe entweder abfehaffen oder heirathen"). — Luther fagte in 
ber Borrede zum kleinen Katechiömus, den er wie auch ben gro⸗ 
Ben im nachfolgenden Sabre fchrieb, ner habe, « was leiber wahr 
geweſen feyn mag, »geſehen, daß der gemeine Mann in 
manchen Dörfern fo gar nichts gewußt von chriftlicher Lehre, 





9) Zn Altenburg klagte der Rath, daß zwar kaum noch zehn Einwoh⸗ 
ner am Papſtthum Bingen, dieſe aber fih fehe halsſtarrig und 
unbändig erzeigten, auch noch in Altenburg Mönche und Nonnen 
ſeyen, und der Franziskaner Guardian auch auf die Dörfer laufe 
Denen welche am alten ®lauben hingen beiftehe, und fi auf dem. 
Befehl des Bifhofs von Naumburg berufe. Die Auguftiner ge» 
braudten noch die Monflranz und trugen ihre Ordenskleidung. 
Die Vijitatoren ermapnten, davon abzuftehen; Der Churfürſt ges 
biete e8 nicht, zwinge auh Niemand zum Glauben, vermahne 
aber alle, der Wahrheit Plag zu geben. — Die lutherifchen Pre⸗ 
diger in der Stadt erhielten ihre Ginkünfte aus der Stiftsklrche 
mit Bewilligung der Domherren. — Bon hundert Pfarren im 
Altenburgifchen waren nur vier, welche noch die katholiſche Meſſe 

dielten; bei gwanzig waren untauglich; manche hatten Concubinen, 
oder wareh Dem Trunk ergeben. Der Pfarrer zu Haina 
predigte in der Pfarrkirche das Evangelium Lu 
thers, und hielt in der Filialkirche Meffe — Bon 
Den Edelleuten der dortigen Gegend blieb nur einer, den Ermah⸗ 
nungen entgegen, ein Anhänger Der alten Lehre, nämlich Gottfried 
von Ende. — In dem Nonnenklofter zu Remſen, fhönburgifcher 
Herrſchaft, beftellte man, des Propftes Widerftand unerachtet, eie 
nen evangelifchen Prediger. — In den thüringifchen Klöftern zu 
Weimar und Heußdorf hingen noch viele Kloſterfrauen der alten 
Kiche an. — Die Ganoniker zu Gotha waren von der Meſſe 
-abgeftanden; eben fo die Domheren zu Gifenach; beiden wurde 
nichts entzogen. Ernſtlichen Widerfpruch legte der Abt von Bür 
geln ein; der Churfürſt referibirte, man folle ihn mit guten Ges 
mapnungen zu gewinnen fuchen. — In Zwidau wurde der Predi« 
ger Lindemann wegen feiner harten Predigen gegen gleichgültigere 
GSeremonien verſetzt. — Bu Wildenfurt buldete man noch 30 Möns 
Ge. — Im Zenenfifhen wurden zehn oder zwölf Pfarrer, zum 
Theil wegen großer Unwiſſenheit abgeſchafft. Die Franziska⸗ 
mer in Saalfeld widerſprachen den Reuerungen, und beriefen ſich 
auf den Schug der Meichstage. 
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und viele Pfarrherrn ungefchickt und untächtig zu lehren ;— 
kemen weder Bater unfer, noch den Glauben ober zehn Ger 
bote, leben dahin wie: das liebe Wich unb unvernünftige 
Säue, und haben nun bad Evangelium kommen ift, dennoch 
fein gelernt, aller Freiheit meifterlich zu mißbrauchen.« — 
Mnd ferner: »Weil nun die Tirannei des Papſtes ab If, 
fo wollen fie nicht mehr zum Sacrament gehen und veradys 
tens. Hier ift aber noth zu treiben, doc mit dieſem Bes 
fheid: wir follen Niemand zum Glauben oder Sarrament 
zwingen, auch Fein Geſetz, noch Zeit und Stätte beilimmen; 
aber alfo predigen, daß fie fich felbft ohne unfer Geſetz 
dringen und gleichfam uns Pfarrherren zwingen, dad Gas 
erament zu reichen. Welches thut man alfo, da man ihnen 
fagt: wer das Sacrament nicht fucht und begehrt zum mes 
nigſtens einmal oder vier des Jahrs, da ift zu beforgen, 
daß er das Sacrament veradhte — wer aber dad Sacrament 
nicht groß achtet, das ift ein Zeichen, daß er eine Sünde, 
fein Fleiſch, Eeinen Teufel, Peine Welt, Beinen Tod, Feine 
- Gefahr, Feine Hölle hat: d. i. er glaubet des Feind. — 
Wiederum fo bedarf er auch Eeiner Gnade, Leben, Para» 
bies, Himmelreich, Gottes; denn wo er glaubet, daß er 
fo viel Böfes hätte und fo viel Gutes bedärfte, fo würde 
er da8 Sacrament nicht laſſen, darein folchem Uebel gehol⸗ 
fen und fo viel Gutes gegeben wird.«n 

V. Um die Einheit dev Lehre nach Möglichkeit zu 
fihern, verfaßte Melanchton im Sahre 1527 einen »Uns 
terricht der Viſitatoren an bie Pfarrherren 
im Ghurfürftentbum zu Sahfen« im weldhem den 
Dredigern mit Beflimmfheit vorgefchrieben ward, was und 
wie fie lehren follten, um das Volk in Einförmigkeit des 
Glaubens zu erhalten. Luther fehrieb eine Vorrede dazu, 
worin er fagte: »Wie wohl wir folches nicht als ftrenge Ge⸗ 
bote Zönnen laffen ausgehen, auf daß wir niht neue 
päpfllihe Decretales aufmerfen, fondern als 
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eine Biftorie und Gefhichte, bazu als ein 
Beugniß und: Welenntniß. uufers Glaubens: 
fo hoffen wir dad, alle. fromme friebfame Pfarrherren, 
welchen das Goangelium mit Ernſt gefällt, und Luft ha⸗ 
ben einmũchiglich und gleih mis und zu halten, (wie 
St. Paulus lehrt, Phil. 2. 2, daß wir thun ſollen,) 
werben ſolchen unſers Landesfärften und 
guädigfien Herrn Fleiß, dazu unferz Liebe 
und Bohlmeinen niht undankbarlich und 
ſtolziglich verahten, fondern fih williglid, 
obne Zwang, nah ber Liebe Art, folder Bifi- 
tation unterwerfen, und fammt uns berfelben fried⸗ 
lich geleben, bis daß Gott der heilige Geift, Beſſeres durch 
fie oder durch uns anfahe. Wo aber etlihe muthwillig. 
liſch ſich dawider feßen würden, und ohne guten Grund 
ein fonberliches wollten machen, wie man denn wilde Köpfe 
findet, die aus lauter Bosheit nicht - Finnen etwas Gemei⸗ 
ned ober Gleiches ertragen, fondern ungleich und uneigens 
aägig ift ihr Herz und Leben, (aber. wo find die gültigen 
Bennzeichen ?) müſſen wir diefelbigen fich laffen von ung, 
wie die Spreu von den Tennen fondern, und um ihrenwils 
len unfer Gleiches nicht laſſen, wiewohl wir auch hierin 
unfers gnädigflen Hertn Hülfe und Rath nicht wollen uns 
beſucht laffen; denn obwohl Seine hurfürftlihe Gnaden zu 
lehren und geiſtlich zu regieren nicht .befohlen ift, fo find 
fie doch ſchuldig, als geiftlihe Obrigkeit darob zu 
balten, daß niht Zwietraht, Rotten und 


Aufrubr ſich unter den Untertbanen erhebe,' 


wie aud) ber Kaifer Eonftantinis die Bifhöfe gen Nizaͤa 
erforberte,, ba er nicht leiden wollte noch follte die Zwie⸗ 
tracht fo Artus unter ben Shriften im Kaiſerthum angerich- 
tet, und hielte fie zu einträchtiger Lehre und Glauben *).« 


9 De Ratpoit Johaun Jaber unterließ nicht. die weſentlihen Milde 
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In der Jnſtruction war verorduet: Alte ſollten in ih⸗ 
ren Aemtern ermahnet werben, das Wort Gottes in ber 
@infalt, womit es a biefem — BR worben, 





zungen früfenee Mepenptungen Bathers — mie ſie in 
der ſaͤchſiſchen Viſitation enthalten waren, und wie ex darin einen 
Seits eine Annäherung An das Dogma der Katholiken rühmte, 
anderer Seits die Widerfprüche zwiſchen den fehigen und frühern 
Aeußerungen Luthers : geltend zu machtn. Gr that ch in ‚einer 
Sphrift, welche er dem Rath und Volt zu Lindau am Bodenfer 
widmete, wofelbft er früher Pfarrer geweien war. — Gr ſetzte 
Darin Insbefondere aus einander: Luther table jetzt ſelbſt jene, 
weile die Rechtfertigung durch Den Slauben «allein Ichrten, una 
unterfcheide den leeren Glauben vom wabrhaften; er dringe jetzt 
feloft darauf, daß Nachlaß der Sünde nicht ohne Neue geichehe 
n..f. wi; während in deflen Schriften mehr als hundertmal vor⸗ 
komme, daß der einzige Blauben, nackt und :aflein, zur Nechtferti⸗ 
gung hinreiche. — Jetzt dringe Luther felb darauf, daß Das Wolf 
"zur Gotteßfurcht und Buße fo viel möglich ermahnt werden müſſe; 
— wem er zur Zeit der Leipziger Dispatalloıı fo gefinnt gewe⸗ 
fen märe,.fo würde viel Unheil verhuͤtet worden ſeyn. — Luther 
tadle jetzt Andere, daß fie das Evangelium entftellten, dazu thäten 
oder davon nähmenz da er felbft folhes öfter gethan habe. — 
In der Schrift wider Delolampadins, Yuwingl und Garifiabt 
babe Buther geſagt, man folle ſich vorzüglich an jene | 
halten, die er in ‚den legten vier oder fünf Jahren geſchrieben; 
"was denn alfo von den übrigen zu urtheilen fen, welche derfelbe 
fett zwölf Jahren auſsgegoſſen Habe? — Jetzt wolle Luther wiss 
derum Jefttage ; ba er.früher alles verſpottet, was nicht ausdeüde 
lich und offenbar im Evangelium ftehe, und gefragt habe, wo im 
neuen Teftamente ausdrüdlich die Yeler des Sonntags vorgeſchrie⸗ 
ben fey? — Jetzt empfehle er, daB Immer .der Decalog gelehrt 
werden folle, in weichen alle guten Werke enthalten‘ ſeyen; er 
lehre die guten Werke, fo wie fle Gott befohlen, müſſen geſche⸗ 
hen; da er früher Die guten Werte fogar fündlic genannt habe. 
— Wenn Luther klage, daß ein großer Theil des Volkes Me cheifle 
liche Frelheit darein fege, entweder Feiner. Obrigkeit Untertpan zu 
feyn und Peinen Zins und Pflichten zu leiften, oder darin, daß fie 
nicht beichteten, nicht fafteten, Zleifch Aßen u. f. w.; fo habe er 
ſolches durch feine wüthigen Angriffe, auf alles was der waßeen 
chriſtlichen Freiheit diene, felbft verſchuldet. — Jetzt fage Luther: 
„die wahre Buße ſey nichts anders, als Zerknirſchung des Her⸗ 
* und Schmerz über die Sünde. Auch die Abtödtung bee 


Zisifches werde Häufig in der Schrift Buße genannt“; — vor 
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vorzutragen, die aber ſchädliche Meinungen 
hegten und folche öffentlich ausbreiteten, aus 
bemtandenerwiefen werben. — Unrichtige Meinungen 
won Glauben im Wolfe folle. man. berichtigen, bie. Wider⸗ 
fpenfligen aber — diner geſetzten Zeit ee — Die 


wͤlf — aber sah er — man ſolle weder — no 
beten, weil Chriſtus genug gebetet und gefaftet Gabe — Jetgzt 
wolle Luther, Daß, wer offenbare Rafter begehe, Ehebruch, Trun⸗ 
kenheit sc. und ſich nicht beſſern wolle, zur Euchariſtie nicht zuge⸗ 
laſſen, alfo ereuiumunigiet werden fulle; — vormals aber habe er 
dergeſtalt alles Auſehen der Kirche verworfen, Daß er gelaat: Man 
müfle die Ehriſten leeren, die MER. mehr zu lieben 
als zu fürchten. — Jetzt fage er: man folle das Vor Ichren, 
= ed von deu kirchlichen Anordnungen befcheiden fpreche, denn 
6 feyen einige Geremonien eingefegt des Friedens und Ordnung 
willen; — früher aber: „Uns ift der Weg geöffnet den Acten der 
Goncilien zu w widerfprehen und zu richten über ihre Decrete.“ — 
Jetzt ſchreibe er eine Agende vor und getsssdienfliche Gebraͤuche, 
nachdem er früher alle altgefeierten Gebräuche verworfen habe. — 
Ungleih in feinen Sägen. über die verfchledenen Bücher der 
Shrift, da er 3: B. früher gefagt, der Brief des Jacobus ſey 
. dis ſtrherne «Spiel, wann fie mit andern vergligen werde: uud 
enthalte nichts in fih von evangeliicher Zunft und Gefhmad; 
ſchreibe er jetzt vor, dieſelbe in den Kirchen vorzulefen. — Gebt 
wolle er, daß die Ghriften über den Tod Chriſti Schreien und 
Trarer empfinden follten; vormals habe er gelehrt, man folle fig 
freuen und nicht weinen; und ſey Urſache geweſen, daß .die Leute 
in der Gharwoche gefrohlodt und getanzt Hätten, well Chriſtus 
fe von aller Gefahr im Tode befreiet habe ıc. — Geht befehle 
Anther. daß die: Glaubigen var der Gommuninn die Günben be⸗ 
kennen und zerknirſchten Herzens feyn follten; vorher babe er ge⸗ 
wollt, fie follten nur feft glauben, daß fie Gnade erhielten.“ — 
Das Zweifel mußte man von ‚manchen Verwerfenden und Ver: 
megemen. ‚wohn die Trenuung im Anfang befefliget worden, 
von ſelbſt zurüdtommen, als es ſich davon handelte, in der Tren⸗ 
aung ſelbſt eine_ äußere Kirche anfzurichten. — So fcharf ührls 
gend Jaber Sie und da im Tone: feiner Polemik war, fo fprad 
#9 56 106 auch Briedensliche in der Art aus, wie ee von den ein⸗ 
zelnen Annäperungen an die alte Kirche, die er wahrzunehmen 
glaubte, ſprach: „Bott fey die Ehre, daß du in fo manchen Stü« 
da mit uns wiederum sufammenflinunflg — befefge Bett, 
wos du in und gewirkt Gef: · 
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Ginkünfte der varanten Pfarren, Beneſicien und ber Kis⸗ 
fer follten genau angegeben werben, um bavom den Ge⸗ 
halt für Kichen und. Schulmeifler zu bilden; außgrorbent« 
liche Beneficien wolle ber -Ghurfürk conferizen, wenn dazu 
die Beiträge der Pfarrkinder nicht ausreichen. — Max falle 
auch fehen, ob von den Beneficien, für welche Private das 
Collationsrecht haben, nicht etwa ber britte Theil zurück⸗ 
gelegt werben Tönne, um armen Patronen bamit aufzuhel⸗ 
fen, daß ihre Töchter ausgeflattet werden Eönnten ꝛc. « 

Der von Melanchton derfaßte Unterricht an die Pfar⸗ 
ver in achtzehn Kapiteln, worin mehrere Saͤtze Luthers 
etwas gemilbert vorgetragen waren, wurbe vorher vom 
Ghurfürften Suthern mitgetpeilt, welcher deuſelben faſt Durch» 
aus billigte. Nur an einer Stelle, wo es heißt: »Es fol 
len ſich auch die Prediger aller Schmähworte enthalten und 
die Lafter flrafen indgemein« ift wahrfcheinlich von Luthers 
Hand hinzugefeht: »Doch das Papftthum mit fei- 
nem Anhange follen fie heftiglihd verdbam 
men alö bad von Gott ſchon verdammt: if, 
gleihwie ber Teufel und fein Reichte — Aus 
ßerdem ‚fügte er bei der Stelle: »Sie follen. Die Leute un« 
terrihten, Daß es recht ib, beide Geſtalten zu nehmen,“ 
einen heftigen Tadel bes Gebrauchs der 'einen Geſtalt bei. 

Es wurden aus der Mitte ber Geiſtlichkeit Superin⸗ 
tendenten beftellt, welde aufmerkten folkten, daß in ben 
Pfarren vecht und chriſtlich gelehrt, das Wort Gotted und 
das heilige. Evangelium vein und treulich gepredigt 
und die Leute mit dem heiligen Sacrament, nach Ghriſti 
Einrichtung ſeliglich verſehen würden; — daß fie auch ein 
gutes Leben führen, damit ſich das Volk beſſere und, kein 
Aergerniß empfange; auch daß nicht gegen Gottes 
Wort ober was zu Aufruhr gegen bie Obrigkeit diene, 
geprebigt ober gelehrt werde, Wo deren eines oder mehr 
von einem Pfarrer ober Prediger wahrgenommen werde, 
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folle ihn. ber — zu ſich fordern, ihn güt— 
lich ermahnen und unterweiſen, im Wieder⸗ 
holungsfalle aber dem weltlichen Amtmann Anzeige 
davon machen, um es weiter an den Fürſten zu berichten. 
— Die von den Lehnsherrn zu berufenden Prediger ſollten 
vor ihrer Beſtellung von dem Superattendenten geprüft 
werben, wie fie in Lehren und Leben gefchidt und ob das 
Bolt mit ihnen genugfam verfehen fey. 

VI. Schon 1526 hatte Luther eine beutfhe Orbnung 
des Gottesdienſtes herausgegeben, zunaͤchſt für Wittemberg, 
weil große Klagen und Aergernifle feyen über die mancher» 
lei Weifen der neuen Meſſen, da ein jeber feine eigene mas 
de, etliche aus guter Meinung, etliche aus Fürwitz. Es 
fen aber nicht feine Meinung, daß ganz Deutfchland eben 
müßte biefelbe wittembergifche Ordnung annehmen. »Fein 
würde es aber ſeyn, wo in einer jeglichen Herrſchaft ber 
Gottesbienft auf einerlei Weife ginge, und die umliegen« 
den Städtlein und Dörflein mit einer Stabt parteten.« — 
In diefer Schrift bezeichnete Luther als wünſchenswerth, 
daß man, wenn das ausführbar wäre, einen Sonntag um 
den andern in allen vier Sprachen, ebräifch, griechiſch, la⸗ 
teinifch und beutfch fingen und lefen folle. — Wichtiger war 
die Unterfcheidung , daß ſolche Hffentliche Ordnung eigent- 
lich gar nicht für die ſeyn folle, welche ſchon Chriften feyen. 
»nDenn die haben ihren Gottesdienſt im Geifte. 
Sie leben um unjertwillen, baß fie uns zu Ehriiten mas 
chen.« — Die rechte Art der evangelifchen Orbnung aber 
würde ſeyn, welche nicht fo Öffentlich auf dem Plage ge 
ſchaͤhe unter allerlei Volk, fondern diejenigen, jo mit Ernft 
Ghriſten wollten feyn, und das Evangelium mit Hand und 
Mund bekennen, müßten mit Namen ſich einzeich—⸗ 
nen, und etwa in einem Haufe allein fi vers 
fammien zum Gebet, zu Iefen, zu taufen, das Sacra⸗ 
ment zu empfahen und andere hriftlihe Werke zu 
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üben. In diefer Ordnung Tönnte man die ſich nicht chriſtlich 
bieten kennen, ſtrafen, beſſern, ausſtoßen oder 
in den. Bann thun nah der Regel Chriſti. 
(Math, 18.) »Aber ich. Tann und mag noch nicht eine folhe 
Gemeinde oder Verfammlung orbnen und anrichten, denn 
ich habe nody nicht Leute und Perfonen dazu, fo ſeh ich aud) 
nicht viel die dazu dringen.“ Er wolle alfo eine öffentliche 
Weiſe des Gottesdienftes angeben, »bis daß bie Chriften, 
fo mit Ernſt das Wort meinen, ſich felbft finden. und an 
halten; auf. daß nicht eine Rotterei Daraus werde, fo ichs 


aus meinem Kopf treiben wollte. Denn wir Teutſche find 


ein wild, roh, tobend Volk, mit dem nicht leichtlich iſt et» 
was anzufangen, es treibe denn die hoͤchſte Noth.« 

Die Anordnung einer ſolchen Geſellſchaft von Menſchen, 
die ſich als vollkommene Chriſten in ein beſonderes Buch ein⸗ 
geſchrieben hätten, und in einem Haufe ſtatt der Kirche zuſam⸗ 
mengelommen wären, um nad) dem Antriebe des Geiftes 
zu.beten und die Sacramente zu empfangen, und Unwür⸗ 
dige von ſich auszuftoßen, würbe auch freilich etwas ſchwer 
die Stelle einer Kirchenverfaflung haben vertreten Pönnen. 

In jener Ordnung wurde unter andern auf Montag 


und Dienftag deutfche Lection aus dem Katechismus vorges 


ſchrieben, von den zehn Geboten, Dem Glauben und Bater un⸗ 


⸗ 


fer ꝛc. Mittwochs eine teutſche Lection aus dem Evangelium 
Matthäus, daß der Tag ſolle fein eigen ſeyn, »weil es 
ja zumal ein feiner Evangeliſt iſt für die Gemeine zu leh⸗ 
ren, und die gute Predigt Chriſti, auf dem Berge gethan, 
beſchreiht, und faſt zu Uebung der Liebe und gu⸗ 
ten Werke haͤlt.« — »Aber der Evangeliſt Johannes, 


welcher zumal gewaltiglich den Glaubenlehrt, 


hat auch ſeinen eigenen Tag, den Sonnabend Nachmittag 
unter der Veſper 2c.« Am Sonntag Geſang, Abendmal mit 
teutfhem Sanctus und der Elevation. Predigt, wobei eine 
teutfche Poſtille durchs ganze Jahr zu benutzen, und Daraus 


\ 
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vorgelefen werben möge, »Sonſt, wo nicht der Geift ſelbſt 
redet durch die Prediger, fo kommts doch endlich 
dahin, daß ein jeglicher predigen wird, was 
er will, und ftatt bes Evangelii und feiner Auslegung 
wiederum von blauen Enten geprediget wird.« — »Meßge⸗ 
wand, Altar, Kichter ꝛc. laffe er noch bleiben bis fie alle 
werben oder uns gefällt zu ändern; wer aber bierin will 
anders fahren, laffen wir gefchehen.« — 

VII. In der erftern Zeit hatte ber Reformator felbft 
in Wittemberg eine Art von oberftem Entfheidungsamt, 

indem alle fhwierige Angelegenheiten an ihn zum Ausfpruch 
gebracht wurden, was aber nad) und nach weniger gefchah, 
und manches von den Zuriften, d. h. den weltlichen Be⸗ 
hörden und Mechtögelehrten anders als er ed wollte und 
recht achtete, entjchieden wurde. - 

Auch eine Art von Bann, durch die Weiſtlichen aus⸗ 
geſprochen, ſollte nach Luthers Meinung, gegen ſolche, 
welche in Öffentlichen Laſtern, als Ehebruch, täglicher Wöls 
lerei u. a. lägen, flatt finden und diefelben nicht zum Sa⸗ 
crament gelaffen werden. Später äußerte er auch den Wunſch, 
daß wiederum eigne geijllihe Behörden, Confiftoria, 
aufgerichtet werden follten, »um der Bosheit des Pöbels zu 
ſteuern durch den Bann.« — Diefer Wunſch wurde erft ſech⸗ 
zehn Jahre nad) Luthers Tode, 1561 zu Weimar zuerft in 
Erfüllung gebracht, aber in einem ganz andern Sinne, als 
er ihn gedacht hatte, nämlih als landesherrliche 
Behörde, um einen ungeregelten Widerſtand der Geiftli« 
hen zu brechen — und fo daß anfangs gar Fein range 
in basfelbe aufgenommen wurde. 

VIII. Uebrigens lag auch die Sorge für die Schulen 
Luthern fehr am Herzen. — Noch im Jahre 1524 gab 
er eine Vermahnung heraus an die Rathsherrn aller deut⸗ 
fchen Städte, hriftlihe Schulen zu errichten. »Gott der. . 
Allmachtige hat fürwahr und Teutſche jegt gnädiglich heims 

21. ? 
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gefucht und ein recht gülden Jahr aufgerichtet. Da haben 
wir jest die feinften, gelehrteften, jungen Sefellen und Nän- 
ner mit Sprachen und aller, Kunft geziert, welche ſowohl 
Nutz fchaffen Eönnten, wo man ihrer brauden wollte, 

das junge Volt zu lehren. Iſt's nit vor Augen, daß 
man jest einen Knaben in drei Jahren kann zurichten, daß 
er in feinem fünfzehnten oder adytzehnten Jahre mehr Fann, 
denn bisher alle hoben Schulen und Klöfter 
gekonnt haben?« Diefe feyen Efelsftälle und Zeufels- 
fhulen gewefen, verfteht fi) vor allem in Betreff der Res 
ligionslehre, wogegen Deutfchland jegt nad) dem alten Sams» 
mer und Finfterniß von Gottes Bort höre. Gottes Wort und 
Gnade fey ein fahrender Plagregen, Der nicht wieberfomme wo 
er einmal gewefen.« — Luther fagte manches popularstichtige 
und patriotifch » nüglihe über den Unterricht der Jugend. 
Bei Empfehlung des Sprachenſtudiums tritt Die theologifche 
Beziehung wieder befonders ſtark hervor. »Gott hat feine 
Schrift nicht umfonft allein in die zwei Sprachen fchreiben 
laflen, das alte Zeflament in die Ebräifche, das neue in 
die Griechiſche. Daher auch die ebräifche Sprache Heilig heis 
Bet: alfo mag aud) die griechiſche Sprache wohl heilig heis 
Ben, daß diefelbe vor andern dazu erwählet ill, daß das 
neue Teſtament darin gefchrieben würde, und aus berfels 
ben, als aus einem Brunnen in andere Sprachen, durchs 
dolmetſchen gefloflen iſt und fie auch geheiliget hat. — Und 
laffet uns das gefagt feyn, daß wir das Evangelium nicht 
wohl werden erhalten ohne die Sprachen. Die Sprachen 
find die Scheide, worin dieſes Mefler des Geiſtes ſteckt zc.a 
— Die angreifende Richtung wurde bann, hiermit wie 
überall in Luther auf’ innigfte verwebt. — 

IX. Luther hatte fchon früh bie Gewalt über die Lehre 
zu urtheilen und Lehrer ein⸗ und abzufegen der Gemeinde 
zuerlannt, ohne daß ein Organismus der Gemeinde gezeigt 
wäre, kraft welcher fie ihr Urtheil ausfprechen Eönnte. Als 
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Kennzeichen einer hrifllichen Gemeinde führte er an: nmwo 
dad lautere Evangelium geprebiget werde *). Diefes 
aber konnte entweber nur ſchlechthin heißen, Luthers Evan⸗ 
gelium, ober es fehte fehon voraus, was erft: begründet 
werden folte, das Urtheil über bie Lehre felbft. Der bes 
treffende Tractat nimmt Daher auch fogleich die immer wien 
berfehrende angreifende Richtung. »Es ift unmöglich, daß 
da nicht eitel Heiden feyn follten, da das Evangelium nicht 
gehet und Menfchen regieren ; wie viel ihrer auch immer fey, 
und wie heilig und fein fie immer wandeln. Daraus folgt, 
unwiderſprechlich, daß die Bifchöfe, Stifte, Klöfter und 
was des Volkes ift, längft Feine Chriſten noch chriſt⸗ 
lihe Gemeinden gewejen find.« — — Später wirft er den 
Bifchöfen u, f. w. vor, baß fie das Urtheil bier. Lehre den 
Schafen nehmen und ihnen felbft zueignen, — »darum 





-*) Ein Mittel größerer Abhangigkült von Dee weltlichen Behörde wurde 
aud das zuerft in Zleinern Gemeinden ans Armuth angenommene 
Verfahren, daß diefelben ihre Prediger vertragsmweife auf längere 
oder kürzere Zeit In Dienft nahmen, nach deren Ablauf fie entlafs 
fon werden konnten. Selbft in Rürnberg waren nur zwei Predi⸗ 
ger fixirt angeftellt, Dfiander und Schleupner. Veit Dietrich, eim 
Freund Luthers war daſelbſt nur auf fieben Jahre gemiethel, — 
und einem andern, Johann Hofmann in Altdorf wurde noch vor 
Ablauf der vertragsmäßigen Zeit aufgekündet, und ihm eine Zeil - 
sur Abreife von 14 Tagen gelegt. — Bon ganz einfeitigem Bere 
fahren der weltlichen Behörde in theologifhen Streitfachen war 
unter ‚andern ein ausgezeichnetes Beiſpiel, das ſchon im Jahre 
1539 und faft unter Luthers Augen, nämlich zu Miemed, nahe 
bei Wittenberg, der gelehete Prediger Georg Wizel, auf Befehl des 
Churfürſten, ohne die mindefte vorhergegangene Unterſuchung, 
von den Beamten des benachbarten Berichtes plöglih überfallen, 
in das Öffentliche Befängnig geworfen, und darin mie eia 

‚ Mifletpäter behandelt wurde: bloß weil fih das überdieß gan 
falſche Gerücht verbveitet hatte, ald menn ev von den Ixrrthü⸗ 

mern des Gampanud, welcher die Behre von der Dreieinigkeit be⸗ 
ſtritt, angeftedtt fen. Es ergab fi, das gr die Behauptungen des 
Campanus gar nicht gekannt hatte. — Zwei Fahre Tpäter trat 
Wizel zur Kirche zurück, und wurde ein heftiger Polemiker gegen 
das Lutherthum. g z 
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fie auh gewiß für Nötder, Diebe undabträn 
nige GChriften zu halten ſind.« — Achnlihe Ans 
fihten äußerte er in dem Sendfchreiben an bie Gemeine der 
Stadt Prag: »&ie foßten nach Anrufung Chriſti ihre Vor⸗ 
fleher wählen, die Bornehmften follten ihnen die 
Hände auflegen, und fie alfo beftätigen und der Ges 
meine empfehlen, und durch das einige follen fie eure Bi⸗ 
fhöfe und ‚Hirten feyn. »Eine jede Stadt (die bürgerliche 
Obrigkeit nämlich,) möge ſich felbft alfo Erwählung Hals 
ten, demnach eine Stadt von’ der andern Ebenbild nehmen. 
Auf dem Landtage möge man darüber rathichlagen, ob diefe 
vorm in dem ganzen Lande anzunehmen fey oder nicht 2c.« 

»Es ſoll euch auch nicht befüimmern — fagte er weis 
ter — ob ihr ſchon in diefer Sache nicht alle eines Sinnes 
werdet. Ja eben dasfelbe foll eudh deito mehr 
bewegen dazu, fo ihrer viele Iabı: die nicht 
Dazu verwilligen« (1529). 

X, Bei dem Schwankenden und — der er⸗ 
wähnten Kirchenverfaſſung, mußte das Schutzrecht der welt⸗ 
lichen Obrigkeit überhaupt immer beftimmter unb auöges 
behnter hervortreten. Bemerkenswerth, in Beziehung einer 
Anrufung des Staates, von Seiten der Reformatoren felbfl, 
if das Gutachten, welches Luther über die Domherren zu 
. Altenburg gab, welche bie kathollſche Meffe nicht aufgeben 
wollten. Spalatin war felbft dort Domherr geweſen, und 
hielt ſich nach feiner Verheirathung und Ehurfärft Friedrichs 
Tod als Prediger daſelſt auf; diefer übergab dem neuen 
Shurfürften ein fharfes Gutachten darüber, pie.man ndies 
fem Gräuela ein Ende machen koͤnne. Er rieth num: »Das 
befte Mittel wäre, wenn Em. hurfürftl. Gnaden anzeigten, 
wie beſchwerlich Ihnen fey, und ganz untauglid vor Gett, 
ſolch Weſen länger zu geftatten. Solches Gewiſſens haben 
Er. Hurfürftl. Gnaden zwei Gründe: ber erfte, weil Eie 
buch Gottes Wort gewißlich unterrichtet find, daß fol⸗ 
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her läſterlicher Gottesdienſt unrecht und ver 
dammlich fey, und doch als eine weltfiche Obrigkeit, fie 
müßte ſchũtzen und mit Binfen: und Gütern wie biöher ver 
forget handhaben; würde zuletzt vor Gott all ihr Sräuel 
auf Em. hurfürftl. Gnaden Gewiſſen hinkommen, alö bie 
zu folbem Gräuel: Geld, Schug und alle Werke der Vers 
willigung gäben; (!) — des andere Grund ift, daß einem 
weltlichen Regenten nicht zu dulden ift, baß feine Unter» 
thanen in Uneinigkeit und Zwiefpalt durch widerwärtige 
Prediger geführt werden, daraus zulegt Aufruhr und Rot 
terei zu beforgen wäre; fondern an einem Ort auch einerlei 
Predigt feyn fol. Mit diefem Grunde haben die zu Rürn» 
berg ihre. Mönche .geftillet und die Klöfter verfperret. Ob 
fie aber werben ihr Gewiffen fürmenden, das foll 
fie nichts. helfen, denn fie find zuvor erfordert, Ihe 
Gewiſſen und Bornehmen mit ber Schrift zu beweilen, deß⸗ 
balb fie ſich geweigert ze. — Damit fie aber nicht fagen, 
man.zwinge fie zum Glauben, ift das nit die Meinung, 
fondern man verbeut ihnen nur das Öffentliche 
Hergerniß, welches fie felbft nicht können erhalten, und 
betennen müſſen, c& fey,in der Schrift nicht gegründet, und 
doch muthwillig zu verderben Anderer Ge» 
fen, zu Schaben Land und Leuten, auch zu Schmach und 
Spott Soft und feinem Evangelio halten wollen. Sie haſ⸗ 
fen ihnen daran begnügen, baf man ‘fie bei Leib und Gut, 
bei Schug und Ehren läßt im Lande, und daß fie in ihren 
Kammern mögen anbeten und dienen, wen fie wollen und 
wie viel Götter fie wollen, öffentlich follen 
fie.den rechten Gott nicht To läfterne ꝛc. 
Aehnliche Argumente, als womit. die Gefege Fatholis 
ſcher Fürſten für Aufrechthaltung des Kirchenglaubend vors 
mals unterftügt wurden, nur daß ftatt der Unfehlbarkeit im 
vereinten Zeugniß von Wort und That und der durd) Ueber⸗ 
lieferung erklärten Scheift, hier eine Unfehlbarkeit der eigen 
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nen Auslegung des gefchriebemen Wortes zu Grunde gelegt 
wurde; — wie auch, baß hier Die Weigerung in eis 
ner Difputation fich Dem Gegner oder dem zufälligen Kampf 
zichter zu unterwerfen, gleichfam bie häretifche Hartnaͤckig⸗ 
Zeit begründen follte. 

XI. Während nun Luther in folder Art dem Staate 
fortwährend ein Zwangsrecht gegen die katholiſche Kirche 
zuerkannte, fo weit dieſe feiner Lehre entgegen war; eben 
fo entſchieden und in vielfachen Wendungen erkannte er dem⸗ 
felben ein ſolches Schugrecht zur Aufrechthaltung ber katho⸗ 
lifchen Dogmen zu, foweit er folche beibehalten hatte. Im 
Zahre 1550 in der Auslegung des 82. Pſalms handelte Lu⸗ 
ther diefe Frage ab, und ſtellte auf, »daß man- nicht bloß 
folche,, die da öffentlich: lehren, daB man Feine Obrigkeit 
leiden folle, und was fonft die bürgerliche Ordnung auflöfe, 
als Aufrührer beftzafen folle, ſondern auch Die weltlich ſtra⸗ 
fen folle, welche gegen einen öffentlichen Artitel des Glau⸗ 
benslehren, der klaͤrlich inder Schrift gegründet, und in aller 
Belt geglaubt ift, von der ganzen Ehriftenheit. Hier⸗ 
mit werde Niemand zum Glauben gedrungen, benn er 
‚Lönne dennoch wohl glauben was er wolle.« Allein das Läs 
flern und Lehren wird ihm verboten, womit er Gott und 
den Ehriften ihre Lehre nehmen will, zu ihrem Schaden, 
und will ſolches dennoch unter berfelben eigenem Schug und 
Gemeinſchaft aller weltlichen Rupung thun. Er gebe das 
bin, wo nicht Chriſten find, denn wer bei Bürgern 
ſich nähren will, der fol das Stadtrecht halten: und nicht 
fihänden und fchmähen, oder fol ſich trollen. Alfo leſen 
wir, daß die heil. Väter im Concilio Nicäno thäten. — 
Afo fol man hier auch nicht viel Difputirens machen, ſon⸗ 
dern auch unverhört und unverantwortet verbams 
men ſolche Öffentliche Läfterung, wie auch St. Paulus ges 
beut (Thi. 3,) man folle einen Ketzer meiden und fahren 
laflen, wenn er einmal ober zweimal bermahnet iſt; und 
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dem Thimothens verbeut er das Wortgezänf und Difputicen, 
welches nichts thue, als bie Zuhörer verkehren«, .- - 

And) in der Hauspoftille fagte Luther: »Wo meltliche 
Obrigkeit ſchaͤndliche Irrthümer befindet, dadurch bes Herrn. 
3. &. Ehre geläftert und der Menfchen Seligkeit gehindert 
wird, und Spaltung unter bem Volk entſteht, da gern et» 
was Aergeres zu folgen pflegt — da foll weltliche Obrige - 
Leit getzoft wehren und wiflen, daß ihr ihres Amtes hal 
ben anders nicht gebühren will, denn daß fie Schwert und 
Gewalt dahin wende, auf daß die Lehre rein und der Got⸗ 
tesdienft lauter and ungefäliht, auch Fried und Einigkeit 
erhalten werde.« Ausrotten folle man jeboch bie Falſch⸗ 
Lehrenden nicht *). PN 

In der erwähnten Erklaͤrung des 82. Pſalms ſprach 
Luther ſelbſt von dem Falle, »daß in einer Pfarre, Stadt 
oder Herrſchaft, die Papiſten und Lutheriſchen (wie man 
ſie nenne,) gegen einander ſchreien und wider einander 
predigen, über etlichen Artikeln, dabeide Theile 
bie Schrift für ſich haben wollen« — wozu ihm 
wohl zumächft die Reichsſtädte Veranlaffung gaben. Er bee . 
zengt, er wolle den Zwiefpalt nicht. gerne leiden, und feime 
Lutheriſchen follten auch ſelbſt gerne: abtreten und ſchweigen, 
wo man fie nicht gerne höre, wie Ehriſtus lehre, Matth. 10. 
»Will aber hier kein Theil, oder kann vielleicht nicht Amts 
halber, weichen noch ſchweigen, fo thue bie Obrig⸗ 
Leit dazu und verhöre bie Sache, und weldes 
heil nicht beſteht mit der Schrift, dem ge⸗ 


”) Etwas fpäter, in dem Maße wohl, als die Parteien fi ch vermehr⸗ 
ten, welche von der von Luther beibehaltenen Schriftauslegung 
und Lehrbegriff abwichen, nahm man moch ſtrengere Begriffe über 
das Straf: und Zwangsrecht an. Salbſt der fanftere Melauchton 
mißbilligte es bekanntlich gar nicht, ald im Jahre 1539 der Spas 
nier Michael Servede, wegen feiner Zweifel an der Dreieinigkeit, 
auf Ealeins Weranlaffung zu Genf verbrannt wurde. 
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biete man das Stillfhwreigenz wie ber große 


Kaifer Conftantinus that, und ließ durch feinen Landpfle⸗ 
ger Probum ben Athanaſium und Arium gegen einander verhoͤ⸗ 
ven und die Sache erkennen ; denn es iſt nicht gut, daß man 
in einer Pfarre oder Kirchfpiel widerwärtige (zwiefpaltige) 
Predigt in das Volk läßt gehen; denn: es entipringen. dars 
aus Rotten, Unfrieden, Haß und Neid, auch in andern 
weltlichen Sachen. Ueber ſolche Artikel, ba beide Theile 
befennen, daß Feine Schrift fey, fondern nur alte 


J Gewohnheit und Menſchengeſetze — ſoll man kei—⸗ 


neswegs ſolch Gezänk auf der Kanzel leiden,« 
ſondern beiden Theilen gebieten, daß ſie Frieden haben 
u. ſ. w. — Luther fühlte wohl ſelbſt, daß jenes Prinzip 
der Allgemeinheit der Lehre, nach welchem er das Recht 
behauptete, die Irrlehrer ſelbſt auch unverhoͤrt und unvers 
antwortet zu verdammen, und auch dem Staate das Recht 
zuſprach, dieſelben zu beſtrafen, — im vollen Maße von 
der alten Kirche auch wider ihn ſelbſt in Anwendung ge⸗ 
bracht wurde — und er. wußte hier Bein anderes Auskunfts⸗ 
mittel, — wenn. er nicht wirklich der katholiſchen Lehre 


‚ wändeftens eben fo große Gültigkeit als feiner eigenen zu⸗ 


erkennen wollte, — als. bie Entfcheidung der. weltlichen 
Obrigkeit, als Schiebsrichterin über: Die Anwendung biefe® 


- Prinzips, zu überlaffen. So wie aber dieſe ganze Anficht 


von Feflhaltung und: Stabilirung der Kirchenlehre eine mut - 


: fpäter Hinzulommende , And der eigentlich reformatorifchen, 


bewegenden, - angzeifenden, erfchütternden: entgegengefeht 
war , fo kam fie auch wohl in Luther felbft zu Feiner folges 
rechten Deutlichkeit. 

" XI. Bir erinnerten ſchon, daß Luther das ber welts 


lichen Obrigkeit zugefprochene Entfcheidungsreht ganz vors 


züglich nur als. ein Hälfsmittel feine Lehre in einem 


großen Theile Europa’3 aufrecht zu erhalten, wider die alte 


Kirche fowohl, ald gegen: weitere Spaltungen der neuen 
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Lehre ſelbſt, vorzugsweiſe verfiand. Sonſt hätte er fich 
auch für fich felbft gefallen lafien müflen, daß der Kaifer 
und die verfajlungsmäßige Mehrheit ber Reichsſtande erfl ent» 
fhieden hätten, was der Churfürſt von Sachen in Reli-· 
gionsfachen verfügen dürfe und was nicht, — wäre darüber 
die Nechtöfrage flreitig gewefen, fo hätte eine politifche 
Entfcheidung darüber eintreten müffen, und ber Reformas 
tor ‚hätte die Befugniß, Öffentlich wider die alte Kirche zu 
lehren, von diefer Entfcheidung oder dieſem Erfolg abhän⸗ 
gig erkennen müſſen. Davon aber war er freilich fehr weit 
entfernt. — Weiter wird vielleicht einer — fo erwähnt 
er felbft — wider mich Hügeln und fürgeben, daß ich mit 
folhem Unterrichte Die Tiramen, fo das Evangelium ver» 
folgen , getroft flärke, Kenfter und Thür aufthue. Denn, 
weil fie unfer Evangelium für Kegerei und Läſterung hal⸗ 
ten, werden fie fi nun allererfi fhmäden und fürwenden, 
ihr Gewiflen und Amt zwinge fie, uns, als Läflerer zu 
firafen.« Antwort: »Was frag ich darnach? — Thun fig 
recht, das werden fie wohl finden, da laß ich fie fürlor« 
gen. Brauchen fie:doch ihre Gewalt auch in weltlichen Sa⸗ 
hen wiſſentlich auf das allermuthwilligſte, andern gu Schar 
den und Hinderniß; was ift es denn under, daß fie uns 
Untedt thun, fintenmal fie unfere Lehre als 
die. Blinden nicht fehen, und als bie Unfinnis 
gen nicht hören können. Alfo tödteten Die Kö⸗ 
‚nige Iſrael die vehten Propheten: dennoch 
‚mußte man das Gebot nicht aufheben.von ben falſchen Pro⸗ 
pheten, die zu Reinigen. — An folgerechte Deuflichkeit, 
der Begriffe ift hierbei wohl nicht zu denken; e& wurde ben 
Obrigkeiten ein Recht beigelegt, im Widerfprudy ‚mit dem 
behaupteten. Recht ber Theologen und der Ghriften über" 
haupt, das, was fie als reines Wort Gottes al 
öffentlich ‚zu predigen. 
ATI. Bei einem andern Anlaffe, ber ihn- nahe. be 


532 , | 
rährte, Außerte Luther fi ebenfalls heftig gegen ſolche 
Folgerungen aus einem Entfcheidungsrecht der weltlihen 
Obrigkeit, welche zu Gunften der katholiſchen Lehre waren. 
Herzog Georg ſchon lange Gegner ber Anorbnungen 
Luthers und das Ziel feiner befonders Iebhaften Angriffe, 
j hatte den Leipzigern verboten, die Predigt der neuen Lehre, 
in dem nahe bei Leipzig gelegenen, dem Churfärften Zos 
hann Friedrich gehörenden Dorfe Holzhaufen, zu hören, 
und dort das Abenbmal unter beider Geſtalt zu empfangen, 
hatte auch bei 70 Buͤrger aus Leipzig getrieben, welche zu 
Dftern nicht nach Patholifhem Ritus das Abendmal em» 
pfangen wollten — und’ in gleicher Weife mehrere auß 
Oſchatz. Luther fchrieb an einige Leipziger, auf die Anfrage, - 
was fie bei jenem Verbot des Herzogs Georg zu thun hät 
ten: »Nun aber Herzog Georg audy fi) unterfteht, die 
Heimlichkeiten des. Gewiflens zu erforfchen, wäre er wohl 
werth, daß man ihn betröge, als einen Zeufelsapoitel, 
wie man immer thun Eönnte. Denn er hat fol Forderns 
nicht Recht noch Zug, und fündiget wider den heiligen Geift: 
Aber weil wir müffen denken, nicht was andere böfe Leute 
thun, es feyn Mörder oder Räuber, fondern was und zu 
leiden und zu thun gebühret; fo will in diefem Falle das 
Befte feyn, daß man troglih dem Mörder und 
Räuber unter die Augen fage: „Das will id 
nicht thun.« — »Denn man muß dem Teufel das Kreuz 
ind Angefiht ſchlagen und nicht wiel hoffiren, fo weißer 
mit werh er umgeht. — Hierüber befchwerte ſich Herzog 
. Georg fehr ernflhaft beim Shurfürften, als über Beförberung . 
von Aufruhr. Luther zur Verantwortung gezogen publicirte 
eine Schrift darüber, und dann auch Zroftfchreiben an die 
" vertriebenen Leipziger und Oſchatzer, die eben nicht gemacht 
waren, bie Zwietracht zu mildern. Cochleus erwieberte auf 
Beranlaflung des Herzogs Beorg, diefe Schriften Luthers 
und ‚wurde von biefem wiederum beantwortet, und eine 
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Zeitlang waltete zwifchen beiden fächfifchen Höfen deßhalb 
große Uneinigkeit ob, bis man beider Seits dahin übereinkam, 
baß Luther fowohl ala auch Eochleus in ihre Schriften den 
Namen der Kürften nicht mengen follten. | 
In feiner Verantwortung berief fih nun Luther auf 

bie Unterfcheibung der Gewiflensangelegenheiten von deu 
Gegenftänden des weltlichen Gehorfams; in jenen behaups 
tete er das Recht, »des Teufels Mummerei unter dem Ras 
men der Obrigkeit zu verachten« — und in Betreff der welt» 
lichen Obrigkeit und der weltlichen Stände behauptete er 
vielmehr derjenige zu ſeyn, welcher fie erft recht herrlich 
beftätigt, lehrend befeftiget und getröftet habe. In erfterer 
Beziehung ließ fich freilich Luther nicht darauf ein, welches 
Recht einzelne Unterthanen, welche die Lehren und Bebräus 
he der Eatholifhen Kirche nicht für Teufelsſpuck hielten, 
gegen proteflicende Obrigkeiten hätten. — Die Meinung, 
baß die Laien unter beiden Geflalten communiciren müßten, 
ſollte fi) mit der größten Unbedingtheit als die unfehl« 
bar richtige ausfprechen und jede andere als die unfehle 
bar teuflifche behandelt werden bürfen*). »Wenn ich ihn, 
Herzog Georg, ſchon des Teufels Apoftel nenne, fo thue 
ich ihm Bein Unrecht und läftere feine fürftliche Ehre, ober 
weltliche Majeflät nicht, fondern fage ihm. die rechte bittere 
Wahrheit. Gleichwie ich dem Papft und Bilchöfen nicht an 
ihre Ehre vede, wenn ich fie des Teufels Kirche nenne, ſon⸗ 
been ich fage die Wahrheit, wie fie vor Gott in geiftlichen 
Sachen gerechnet werden. — Ich habe aber Herzog Georg 


*) Do führte Luther an, daß er wohl oft, wenn etliche aus einer 
andern Berrfchaft zu ihm gefommen feyen, und ihm geftaget, wie 
fie fih halten follten in diefem Artikel, fie gefragt habe, ob fie 
der Sachen gewiß wären? — Benn fie denn gewankt und 
allererfi von ihm Haben fragen und Iernen wollen, habe er ihnen 
nit wollen rathen, beide Geftalt zu nehmen, fondern fie lafs 
fen gehen, und heißen Die Wahrheit Ternen nnd gewiß 
werden. j 
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mit ſolchen feindfeligen' Namen wollen abmalen und ben 
frommen Leuten wollen einbilden, daß fie defto fefter ſte⸗ 
ben mögen bei Chriſti Wort; — ich habe die Larve wollen 
anzeigen, die Herzog. Georg aufgefegt hat, und darunter 
des Teufeld Gebot als ein fürftlihhes Gebot fürhält, das 
mit fie die Mummerei kenneten, und daß ſolch Gebot nicht 
als von ihrer Obrigkeit nad) göttlicher Anordnung, fonbern 
vom Zeufel und feiner Anordnung herfäme 2c.« Und in den 
Troftfchreiben ging er fo weit, zu fagen: Berzog Georg 
babe, indem er eine Abfhwörung der neuen Lehre denjenis 
gen feiner Unterthanen angefonnen, welche derfelben an⸗ 
bangen, tiefer ins Gewiſſen gegriffen, als je ein Fürſt zu- 
vor; er fen verflodt und Gottes Zorn fen über ihn gekom⸗ 
men, und .fie Fönnten nicht daran zweifeln, daß Herzog 
Georg fammt feinen Helfern »fürunfern Augen, deß 
wir gewiß feyn müffen, verdammt in Ab 
grund der Höllen fährt, dafelbfl in ewiger 
Glut als ein Höllenbrand zu brennen u. f. w.« 
Und wiederum: »Es iſt mir leid für die feine Stadt Leip⸗ 
sig, für das feine Land und viel feiner Leute, fo barinnen 
find und feyn müflen, denn es ift einem chrifllichen Herzen 
der Stadt Leipzig Namen jet fehredlih zu hören, und 
ihre Geftalt jämmerlih anzufehen, um bes unerhörten 
Sräuels willen, daß nicht ein Artikel oder zwei, fondern 
der ganze Chriſtus mit feinen Gnaden darin fo fhändlich 
geläftert, dazu noch verfolgt, und alle päpftliche, mönchi⸗ 
ſche und teuflifche Gräuel und Irrthümer beftätiget wer⸗ 
den, wider ihr eigen Gewiffen, denn Herzog 
Georg mit feinen Wüthrichen meiß aus der 
maßen wohl, daß wir von Chriſto, von den 
Sacramenten, vom Glauben, Liebe, guten 
Werfen reht reden ıc.« 

Wie war es möglich ſich auf ein folches Argument zu 
berufen, wodurch man ſelbſt in der Seele des andern ganz 
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daB Begentheil von dem behauptet, was ſich mit größtem 
Ernſt und Eifer ausſpricht? Konnte nicht ganz das Gleiche 
eben fo von jebem Gegner gegen Luther ſelbſt geſagt 
werden ? 

XIV, Bemerkenswerth aber'ift, wie Luther ſich als 
Erheber der weltlichen Stände und der weltlichen Obrigkeit, 
in ihrer Entkleidung von allen Beziehungen auf die prieſter⸗ 
liche Kirche, darſtellt. »Wo ein Dank um die verfluchte 
ſchändliche Welt zu verdienen wäre, und Ich, D. Martinus, 
fonft nichtö Gutes gelehretnoch gethan hätte, Denn daß ich das 
weltliche Regiment oder Obrigkeit fo erleuchtet und gezies 
tet babe, fo follten fie doch des einigen Stückes halber mir 
danken und günftig feyn. Weil fie allefammt, auch meine 
ärgften Feinde wohl wiflen, daß folder Verſtand von welt⸗ 
liher Obrigkeit unter dem Papſtthum nicht allein unter ber 
"Bank gelegen, ſondern auch unter allen flintenden , lauſi⸗ 
gen Pfaffen « Mönchen» und BeitlersFüßen hat müſſen 
ſich drücken und tretenlaffen. Denn ſolchen Ruhm 
und Ehre habe ich von Gottes Gnaden davon — daß feit der. 
Apoftel Zeit ein Doctor noch Scribent, kein Theologus 
oder Zurift fo herrlich und Märlich die Gewiſſen der welts 
lihen Stände beftätiget, unterrichtet und getröftet hat, 
als ih) gethan habe durch fondere Gottes Gnade, denn auch 
©. Auguftinus noch S. Ambrofius, die doch die beften fi inb 
in diefem Etüde, mir nicht gleich hierin find.« 

Cr führt weiter aus, freilich nicht eigentlich gefchichts 
lich fondern mit —— Anfeindung, wie »der Papſt, 
die Biſchoͤfe und Mönche alle weltlichen Stände verdamm⸗ 
lich und. gefährlich geſcholten, und aller Welt Gewiſſen 
verwirret, bloͤde, verzagt, unwillig und unbeſtaͤndig in ih⸗ 
ten Berken und Geſchaͤften gemacht haben ſollten; — auch 
da&Amt der Fürſten geläftert, und die Herrſchaft und Mas 
jeflät nicht haben feyn laſſen einen feligen, guten, göttlis 


Gen Stand, fo daß jene, die darin find, benfelben als eis - 
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nen untücdhtigen, unangenehmen, verworfenen Stand vor 
Gott anfähen, und -trachten nad) einem andern, und alfo 
ihren göttlichen Beruf laffen, oder zum wenigflen mit boͤ⸗ 
ſem Gewiflen darin bleiben und ihn unwillig ausrichten.« 
Da nun Bein Fatholifcher Lehrer jemals die weltlichen 
Stände an fich felbft in ihrer natürlichen Beflimmung als 
verdammlich dargeftellt hatte, wohl aber daß neben ihnen 
ein eigener auserlefener Stand, (Glerus) auf dad Myſte⸗ 
rium ber Gnade begründet worden, und als ber höhere zu 
ehren fey, mit welchem alle übrigen burch Gottesdienſt und 
Heiligung in einer lebendigen Beziehung flehen, und ber 
&bernatürlichen Segnungen theilhaft werden follten; — fo 
iſt jene Darftellung Luthers eine Beſtaͤtigung der Anficht, 
daß eine Hauptwirfung feiner Anftrengungen darin beftand, 
alle weltlichen Stände und die ganze Naturordnung, unter 
- Berftärkung der fürftlichen Territorialgewalt, von allen Bes 


ziehungen auf einen abgefonderten Priefterftand und auf 


eine übernatürlichsfacramentale Ordnung abzulöfen und ab⸗ 
zureißen. Er ruhete aber nicht, bis die große Säcularifis 
zung in fo weitem Bereich als es moͤglich war, zu Stande 
gebracht wurde. 

Die beſondere Heftigkeit gegen jenes ganz reichögee 
fegmäßige, wenn auch fonft vieleicht nicht wohlverftandene 
Berfahren des Herzogs Georg, erklärt ſich wohl dadurch, 
baß diefer fo nahe Widerſtand auf fächfifchem Boden 
ſelbſt ihm fein Werk, fo weit er es zu Stande gebracht, 
und zu Stande bringen zu können das Gefühl hatte, zu 
gefährden fchien. »Gleichwohl,« fagt er, nweil das Werk 
gibt, daß Herzog Georg fein felbft nicht mächtig, und ber 
Teufel in der Welt allenthalben ein Schall ift, wollt id 
dennoch, daß fein Adel und Landfchaft der Sache ein Acht 
hätte, dazu die umliegenden Fürſten auch. Ich verftehe 
ben Eid nicht, (den Herzog Georg feinen Neuerung lieben. 
ben Unterthanen angefonnen) weiß aber wohl, daß der 
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Teufel aus einem verachteten Funken ein erſchretkliches Feuer 
machen kann. Wir find genugfam gebrannt und gewigigef, 
denn da des Münzers Funken umhberftoben, warb ed der» 
achtet, bis das große Feuer daraus kam, welches noch 
nicht verlöfcht ift u. f. w.« — Hierin wird Har angeden⸗ 


‚tet, daß Luther in jenem Berfahren des nahen Herzogsß 
Georg eine Störung feines Werkes gleichfam * — 


Heerd und Sitz desſelben empfand. 


AV, Bemerkenswerth iſt auch, wie beiLether ſich ber 
Begriff von einem beflimmten. Didzefanreht und Sſprengel 


einzelner Geiftlichen ausbildete, gegen deren Lehre nicht 
erlaubt fey, eime.andere einzuſchwärzen. »Wer in die 
Häufer fchleihe und neue Lehren auöftreue, in fremde 
Kirchſpiele falle, und in ein fremdes Amt greife,. gehöre 


zw den Dieben.und Mördern, von denen Ehriftus (Zeh. 10.) - 
geredet. Jeder Bürger ſey ſchuldig, ſolche Winkelpvediger 


ber Obrigkeit und feinem Pfarrer anzuzeigen. Hätte man 
den Münger, Carlſtadt und folche Geſellen nicht fo laſſen 
kriechen und fchleichen in fremde Käufer und Kirchfpiele, 
dahin fie Niemand: gefandt , auch Beinen: Befehl hatten: To 
wäre alles das große Ungtäd wohl verblieben. Daß aber 
die Apoſtel auch zuerft in fremde Häufer gegangen und ges 
predigt, das hätten fie Befehl gehabt, und feyen Dazu bes 
rufen und geſandt geweſen, daß fie aller Orten follten pres 
digen. Aber darnad) habe Niemand mehr einen ſolchen ge 
meinen apoflolifchen Befehl, fondern ein jegliher Bis 
[hof oder Pfarrherr babe fein beftimmtes 
Kirchfpiel ober Pfarre, darin Fein Andes 
ver oder Fremder ohne deſſen Wiffen und 
Billen fih unterſtehen folle, feine Pfarr 


Linder zu lehren, weber bAmlih: noch Kffent 


lich, und ſolle ihm auch bei Leib und Seele 
Niemand zuhören. — Es hilft fie auch: nichts, daß 


[4 
- 


fie fürgeben, alle Ehriſten feyen Prieſter. Et er . alle 
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Ehriſten find Priefter, aber nicht alle find Pfarrer. Denn 
über dad, daß er Ghrift und Priefler ift, muß er auch ein 
Amt .und ein befohlen Kirchfpiel haben: der 
Beruf und Befehl macht Pfarrherren und Prediger. ‚Gleich 
wie ein Bürger ober Laie mag wohl.gelehret feyn, aber ifl 
darum nicht Doctor, daß er in den Schulen oͤffentlich lefen 
möchte, oder fi ſolches Amtes unterwinden, er werde 
denn dazu berufen.« 

Die mähtig fih entgegendrängende Cinwendung, was 
denn Luthern felbft Das Recht gegeben habe, gegen ben Wil⸗ 
len fo vieler Bifchöfe und Pfarrherren, die alte Lehre nad 
Verfaſſung der Kicche anzutaften, erwähnt er felbft, und 
beantwortet fie zuerſt damit, »duß er es nicht gerne gethan, 
aber als Doctor der heil. Schrift in folh Amt 
zuerft .gedrungen wäre, auf gemeiner freier Hochſchule, 
wie sinem Doctor nad) feinem gefchwornen Amt gebäßte, 
vor aller Welt die heilige Schrift auszulegen unb Jedermann 
gu lebrön. Und was er als ein Doctor angefangen, müſſe 
er wahrlich biß an fein Ende befennen, und koͤnne nun fort 
nicht fchweigen und aufhören.« Aber weicher ber Lehrer 
die. er verdammte, konnte nicht auch ein Doctor » Diplom 
für fich anführen? Garlflabt namentlich, war älterer Docs 
- tor ald er. — »Dann fey er auch ‚berufener Prediger zu 
Wittenberg, (eigentlich auch das nur in Folge ber fchon ges 
mechten Reuerung,) und habe die Seinen wohl mögen mit 
Schriften Ichren. Db nun Andere mehr ſolche feine Schrift 
auch begehret und ihn darum gebeten haben, fey er es 
ſchuldig geweſen gu thun, denn er habe fih nirgends damit 
frthfi eingebrungen, noch von Jemand begehret ober gebes 
ten, feine Bücher zu.lefen ; gleihwie auch andere fromme 
Pfarrer und Prediger Bäder fchreiben und Niemand weder 
wehren. noch aud) treiben fie zu leſen.« — ‚Hiermit wurde 
angedeutet, was wahr war, Daß diefer Angriffäfrieg gegen 
die: — von der Schule als ſolcher BR war; die Schwäs 
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che der Argumente aber, nach welchen ein Recht der Schule 
behauptet wurde, auf theologifhem Gebiete zugleich mit 
der volleiten Kraft popularer Beredſamkeit, und mit der 
voitgreifendften Aufregung alle Didzefanrechte anzugreifen 
— und dennoch wieber diefe letzteren als heilig und unan⸗ 
taftbar darzuftellen, leuchtet von felbft ein. Und welcher 
Gegner konnte nicht die gleiche Befugniß anrufen? — Man 
wird auch hier Darauf geführt, daß wo ein Recht oder Aus 
torität gegen eine andere auftritt, wie Staat gegen Kir⸗ 
he oder Schule gegen Kirche, es vor allem Noth thut, die 
eigenthümliche und befondere Beltimmung und Natur dere 
‚ felben, das Prinzip und daraus fließende Befchränkungen 
aufzufuchen,, weil fonft nur unverföhnter Zwiſt und Wider 
ſpruch erfolgen kann. Doc war es offenbar nur eine hinter. 
drein fich einfindende Entdeckung, daB das Recht eine Re⸗ 
formation zu bewirken aus dem Doctorat und aus bem 
echte eines Predigers, für die Seinen zu fehreiben, 
hergeleitet werden möchte, da ed ganz andere und gewal⸗ 
tige Kräfte waren, welche die Reformateren angetrieben 
hatten, und welche burch jede Art von äußerer Befchrän« 
fung nur zu flärkerem Gegenwirken gereißt wurben. 

AVI Eine befondere Beachtung verbient die Bemuͤ⸗ 
bung Luthers, bie von ihm feftgehaltene Rechtgläubigkeit 
im Punkte des Sacramentes gegen Swingli und bie Uebri⸗ 
gen aufrecht zu erhalten, welche die anfangs von Carlſtadt 
aufgeftellte Anficht verbreiteten, wodurch biefes tiefe Ges 
heimniß ber Gnade in ein menfchlichnatürliches Erinnerungs⸗ 
zeichen verwandelt zu werben ſchien. — In den damaligen 
Streitfchriften wurbe dieſes Geheimniß, worüber in der Als 
teften Kirche felbft vor geiftlichen Perfonen nicht ohne Un⸗ 
terſchied gehandelt werden durfte, — fo daß durch dieſe Aus 
Berfte Ehrfurcht felbft im Reden und Unterfuchen fchon der 
Glauben an ein überaus großes Wunder in bemfelben ſich 
fund gegeben hatte, mit wirklich verwegener Dreiftigkeie ' 

22* 
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der Auslegung , und ganz ohne Beforgniß der Ehrfurcht zu 
nahe zu treten, oder. irren zu Pönnen, mit leidenſchaftli⸗ 
her Steeitfudt in Volksſchriften behandelt. Befoͤrdert 
wurde dieſer Charakter des Streites auch dadurch, daß die 
Gegner Luthers folgerechter in ihren Sägen ſchienen, au⸗ 
perdem, daß fie das Recht der freien Schrifterklaͤrung ges 
gen Luther ben fo gut als diefer in feinen Angriffen gegen 
Die alte Kirche ‚: in Anipruch nehmen konnten. Luther hatte 
den alleinigen Grund der Seligkeit in den Glauben geſetzt, 
ohne alle Dazwifchen tretende befondere Handlungen, fey es 
von Seiten Chriſti oder der Einzelnen, um der. Erlöfung 
theilhaft zu „werben. — Carlſtadt fagte dieſemnach, 
wohl nicht. ohne allen Grund, jene Lehre vorausgeſetzt, »die 
leibliche Gegenwart des Herren im Sacramente ſey zwecklos, 
weil fich kein Vortheil von derfelben denken laſſe, der nicht 
fon durch den Tod Chrifti und durch den Glauben daran 
exrworben ſey.« Die Einfeßungsworte erflärte er fo, daß 
der Here die Worte: Nehmet hin und effet, auf dad Brot, 
welches er in Händen gehabt bezogen — bei ben folgenden 
aber: dieſes ift mein Leib, auf fich ſelber, auf feinen eiges 
nen fichtbaren Körper gezeigt, und damit babe anbeuten 
wollen, derfelbe follte nun bald getödtet werben, und zum 
Erinnerungszeichen an diefen Tod Sollten fie das Brot effen. 
— Diefe Erklärung nun follte »Geift und Leben« feyn, wos 
von Ghriftus (Joh. 6.) gefprochen. — Im einer nicht 
ganz unähnlichen Art hatte allerbings audy Luther in ber 
Leipziger Difputation die Worte: »du bift Petrus« von 
den nachfolgenden: »und auf diefen Felſen will ich ‚bauen 
meine Kiche,s getrennt und lehtere auf. die Perfon bed 
ſprechenden ‚Heilandes bezogen. — In ber Hauptfache übers 
einflimmend mit Garlfladt, äußerten fi die Straßburger 
Shenlogen Bucer und Gapito-und fchrieben an Luther, daß 
fie zwar jene gewaltfame Behandlung der Einfegungsworte 
nicht billigten, fonft aber das Gedächtniß des Todes Chrifti 
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für den einzigen Zweck des Abenbmahles hielten, inderh 
irgend etwas anderes, und wenn es auch der ganze Chri⸗ 
fius in leibhafter Geſtalt wäre, wie er gelitten habe und 
geftorben ſey, zu nichts nägen würde. — Zwingli legte 
den Einfegungsworten nur einen uneigentlichen Sinn bei; 
Chriftus habe fo viel fagen wollen, ald das Brot bedeute 
feinen Leib, wie Chriftus auch fonft ein Weinſtock, Petrus 
ein Fels, und im alten Bunde das Ofterlamm, des Herrn 
Pafla genannt worden fen. — Luther befämpfte dieſe will« 
kürlichen Auslegungen unter andern in ber Schrift: Biber 
die himmlifchen Propheten. » Wenn man alfo mit dem Glau⸗ 
ben umgehen wollte, daß man ben eigenen Dünkel zuvor 
in die Schrift tragen, und darnach diefelbe nad; eigenem 
Sinn lenken, und allein daranf fehen wolle, was bem Pds 
bei und gemeinen Denken eben fey, fo werde Fein Artikel 
des Glaubens bleiben, denn es fey feiner, ber micht über 
die Vernunft in der Schrift geftellt fey, Frau Hulde, die 
natürliche Vernunft, fen eine Teufelsbraut, und läftere 
und fchände alles was Gott thut.« — »Uns iſt nicht befohs 
len zu forgen, wie es zugehe, daß unfer Brot Ehriſti 
Leib und Blut werde und fey; Gottes Wort iſt da, bad 
fagts ; ba bleiben wir bei und glauben. Es liegt Alles am 
Wort!« — In einem Bedenken an den Ehurfürften vom 
Jahre 1529, wendete Luther ben katholiſchen Charakter 
der Rechtgläubigkeit in voller Strenge auf feine Lehre an, 
Indem er nämlich das politifche Bündniß mit den Zwinglia⸗ 
nern wiberrieth, war einer feiner Hauptgründe: »wir müß⸗ 
ten ihre Kegerei mithelfen ftärken und vertheibigen.« Gr 
fagte: „»Hierbei merke man das Erempel, (Joſna 7,) da 
um des. einigen Achams willen das ganze heilige Volk Un. 
glüd haben mußte, bis daß folhe Sünde geftraft ward. 
Ob Jemand wollt füngebens Die Stäbte find doch in allen 
Gtüden bis auf den einigen Artikel mit uns eins, und ſoll ja 
an dem einigen um ber andern allen willen nicht fo viel geler 


348 | Be 

gen ſeynz Antwort: ed iſt allzuviel an dem ein 
nigen, wie broben von Acham gefagt; denn 
darum werden bie andern alle aud unrein, 
wie Jakobus ſpricht u. ſ. w. Es ift nidt we 
niger ein Undrift wer Einen Artilel läug⸗ 
net, denn Arius oder der einer.“ 

An dem Sendbrief wiber etliche Rottengeifter an Mark⸗ 
graf Albrecht (1532) fagte er unter andern: »Auch zeuget 
ihr eigen Thun wider fie felbft, daß fie wider einander über 
den Text fo uneinig find, und ſchier fieben oder achterlei fo 
viel Texte, fo viel Rotten find, machen, und koͤnnen nichts 
Gewiſſes lehren noch irgend ein armes Gewiflen bes 
ftändiglih berichten; — da ift fein Ende Difputirens und 
Plauderns, fie laffen ihnen nichts fagen und hören nichts 
u. f. we — 

Swingli * rügte ſchon in ber Schrift: nEine 
Mare Unterrihtung vom Nachtmahl Ehrifti (vom Jahre 
1526,)* daß Luther fi dieſelben Rechte zur Entſchei⸗ 
dung anmaße, bie er der alten Kirche abgeftritten habe. 
»&ie fchreien, wir feyen Ketzer, die man nicht anhören 
müſſe; fie verbieten unfere Schriften, fie fordern die Obrig⸗ 
Zeit auf, unferer Lehre mit aller Macht zu widerftehen, 
verfuhr der Papft anders, fo oft die Wahrheit ihr 
Haupt erheben wollte ?« — Und mit merkwürdigen Argus 
menten machte er wider Luther geltend, ‚daß aud er felbft 
den Worten der Schrift eine willlürliche Deutung unters 
lege. »Hier müßt ihr und die Sprachkunſt gar meifterlich 
lehren,« — fagte er in einer Streitfchrift wider Bugenha⸗ 
sen — „um herauszubringen, daß die Worte Chrifli: das 
iſt mein Leib! in folgende verändert werden: »in diefem 
Brote wird mein Leib gegeffen.« Ihr müßt ohne Zweifel 
ein rechter Sprachkunſtlehrer feyn, wenn Ihr läugnen wollt, 
daß das Brot der Leib fey, und doch glaubt, daß Ihr in 
bem Brote (Ehriſti) Fleiſch effet, da Chriſtus keineswegs 
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geſagt: Eſſet diefes Brot, benn barin werbet ihr meinen 
Leib effen, fonbern dieß, (welches er nämlidy reichte). ifl 
“ mein Leib! Ich berufe mich auf euch felbft Herr Pommer, 
daß Ihr den Ausſpruch thut, welche Erklärung der Worte 
Ghrifti gezwungener fey, ob euere, da Ihr ſagt, Brot ift 
Brot, aber in Dem Brote. wird der Leib Chriſti gege 
fen;.oder unfere, da wir fagen, die Worte find verbiämt, 
und die Berblämung fo erflären: das ift, heißt das Zeis 
hen, Figur, Gegenbild meines Leibes der für euch geges 
ben wird.« — Im Jahre 1528 wurde aud) Luthers Lehre 
vom Sacramente auf dem Religiondgeipräc zu Bern in als 
ler Form verdammt. 

XVII Es waren mehrere auf Seiten der Reforma⸗ 
tion, welche diefe Verſchiedenheit nicht für fo weſentlich 
hielten, daß fie die neue Kirche fpalten ſollte. Melanchton 
felbft, wenn er gleich bie wefentlihe und fubftanzielle Ge⸗ 
genwart bes lebendigen Leibes Chriſti, in ber Augsburger 
Gonfeflion und Apologie beitimmt behauptete, mißbilligte 
dennoch den Streit und bie Trennung, — und druͤckte z. B. 
fein Leidweſen darüber in einem Schreiben an Samerarius 
aus: „Hätte nicht Chriſtus verheißen, ee werde mit uns 
ſeyn bis zum Ende der Welt, fo wärbe ich wahrlich fürch⸗ 
ten, die ganze Religion möchte durch diefe Bwiftigkeiten 
38 Grunde geben.« — Landgraf Philipp, welcher aus po« 
litifhen Gründen diefe Trennung hoͤchſt ungern fah, weil 
felbe die fi) auf die neue Lehre ſtützende politifche Gegen- 
macht in ſich felbft zertheilte, und das Bündniß zur Ber 
theidigung gegen ben Kaiſer, ſchwächte, veranftaltete eine 
perfönliche Zufammenkunft zwifchen Luther und Zwingli zu 
Marburg, welche in ben erflen Tagen bes Oktobers 1529, 
aber ohne Erfolg Statt fand *), 


— — 


*) Ge Ind den Zwingli gu diefem Geſprach in einem Schrel⸗ 
bean dd. Speier, 1529 ein, mit folgenden Worten: „Bir fteo 
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Luther. hatte fi) wenig von diefer Conferenz verfpros 
‘chen, und. in der Antwort auf die Ginladäng des Landgra⸗ 
fen unter andern gefagt: „Mich fieht die Sache an, als 
fuchten fie durch Ew. fürftl. Gnaden Fleiß ein Städlein, 
daraus nichts Gutes folgen wi, nämlich, daß fie hernach 
wider uns rühmen mögen, wie e8 fein Fehl von ihnen ge» 
wefen fey, hätten folchen großen Fürſten bewegt, und 
wollten alfo uns durch Ew. fürftl. Gnaden Namen mit Uns 
glimpf befchweren; — denn wo es nicht ein falfher Tück, 
fondern rechter Exnft wäre bei ihnen, Zrieden zu fuchen, 
bürften fie folhe prächtige Weife, burd große, mächtige 
Fürften nicht vornehmen, denn wir von-Gottes Gnaben fo 
wöäfte und wild nicht find. Sie hätten: uns mit Schrifs 
ten ihren bemüthigen Fleiß zum Frieden wohl: längft 
und noch Zönnen anbieten. Denn id) weiß das wohl, daß 
Jh ihnen fchlecht nicht weichen werbe, kann auch nicht; weil 
ich fo ganz für mich gewiß bin, daß fie irren, dazu fie ſelbſt 
ungewiß find ihrer Meinung. — —— 

Luther fürdhtete ‚aber auch, daß ber Landgraf felbft, 
‚wenn er fi viel: mit Zwinglianern einließe, von ihnen 
. möchte gewonnen werden, nDenn die Sache ift dermaßen 
— fchrieb er an den Churfüriten — daß fie fpigige Leute, 
Dafür ich den Landgrafen auch halte, fehr anficht, und fällt 
die Bernunft leicht auf das, was fie begreift, ſonderlich wern 





ben in Arbeit und Handlung, den Lather, Melauchton uns 
dann auch Andere, die ded Sacraments halber euerer Weis 
nung find, am gelegenen Drte zufammenzubringen, ob Gott 

der Barmhersige und Allmächtige Gnade verleihen wollt, daß 
man fih desſelhen Artikeld auf Grund der Heiligen Schrift ver⸗ 
gleichen und In einhelligem chriſtlichen Verſtand leben möchte, 
dann auf diefem Reichätage die Papiften zur Schaltung ihres ver: 
fehrlihen Lebens und Wandels fih anders nicht zu behelfen wiſ⸗ 
fen, denn daß wir, die dem reinen, lautern Wort Gottes anhan⸗ 
gen, unter einander felbft unferd Glaubens nicht eines Berflandes 

- feyen, fonft wäre den Dingen leicht zn rathen, daß das Bu: 
benmert einmalyerändertwürdeaic - 
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gelchrte Leute Dazu Mimmen, die der Sache aus der Schrift 
eine Geſtalt machen.«. Melanchton hatte auch gefucht, das 
Geſpraͤch ganz zu hintertreiben und beim Shurfürften an⸗ 
getragen, baß er Luthern bie Erlaubniß dazu verfagen 
moͤchte. — Der Landgraf wies zur Gonferenz bie inneren 
immer des Schloffes zu Marburg an, nahe an feinem Ca⸗ 
binet; er bewirthete die Gäfte flattlih. Am erſten Tage 
hatte nad) der Einleitung des Landgrafen Ruther mit Deko» 
lampad, Melanchton mit Zwingli abgeſonderte Unterrebuns 
gen; andern Tags war das Geſpräch mehr öffentlich, und 
der Landgraf mit feinen vornehmſten Räthen zugegen *). 

&uther, weldyer die Einfeßungsworte nor ſich auf den 
Tiſch gefchrieben hatte, verlangte immerfort unbedingte Un- 
terwerfung unter biejelben und den Verſtand in welchem 
die allgemeine Ghriftenheit dieſelben glaube, wobei er je« 
dorh die ihm eigene Auslegung mit hineinbrachte **). Die 
Gegner erklärten, daß ſie die wahrhaftige, aber geiftige 
Gegenwart bed Leibes bes Herrn bekennen wollten, und 
Zwingli bat Sffentlih mit Thränen in den Augen, fie al 
feine Brüder in Ghrifto zu erfennen, da ihnen alles daran 


*) Als Zwingli mit Delolampad den eben angekommenen Luther bes 
fuchte, hatte ihm diefer im Geſpräche gefagt: „he feyd ein Schale 
und Leder." 


»9 Am eriten Bormittage fagte Zwingli unter andern: „Dazu ver⸗ 
mahnen wir euch, daß ihre Gott dis Ehre gädet und von eurer 
petitione principis abfländet, wir werden das Wort Joh. 6. nis 
fo ring (leicht) von Handen geben, da man eine klare Grläutes 
rung hat vom wahren Eſſen des Leibes EChriſti und Trinken feines 
Bluts; und werdet Ihe, Herr Doctor, mir anders Mmüflen fingen.“ 
Luther: „Ihr redet aus Verbueſt und Haß.“ Zwingli: „I 
frag eu, ob Ghriftus nit, Joh. 6. den Unmwiffenden habe wollen 
auf Ihe Fragen Beriht geben!“ Luther. „Herr Zwingli, ihr 
wmollends überbolderen; Dad Ort oh. 6. dient. hleher wit.“ 
Bwingli: „Reim, nein; das Ort bricht euch, Here Doctor, den 
Bald.“ Luther: „Rühmet euch nit zu ſehr; ihr ſeyd in Heften, 
nit in Schweitz. Man bricht nit alſo die Hals.“ ei e: w. 
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kiege mit ihm einig zu ſeyn. Er aber verwarf bie angebo- 
tene Hand mitben Werten: »Ihr habt einen andern Geift!« 
— Dem Landgraf verſprach Luther mit den Seinigen jebodh, 
bie Zwingliſch Gefinnten nicht von der chriftlichen Liebe 
auszufchließen, welche man aud) dem Feinde fchuldig if. 

Ä XVII, Luther fhrieb fpäter über dieſes Geſpräch an 
Jakob zu Bremen: »Du fiehft, daß diefe zu Marburg in 
ihren 'aufgeftellten Artikeln vieles widerrufen hatten, was 
fie von der Zaufe, dem Gebraud) der Secramente, dem Au» 
Beren Worte u. f. w., feither in ihren Büchern peſtartig ges 
lehrt; wir haben nichts widerrufen. Aber da fie auch in Bes 
treff des Abendmahls überwunden waren, wollten fie dieſen 
Artikel nicht zurücknehmen, ob wohl fie fahen, daß fie nicht 
befteben Eonnten ; denn fie fürchteten ihre Volksgemeinden, 
wozu fie nicht zurüdkehren dürften, wenn fie widerrufen 
hätten. Und wie follten fie nicht beforgt feyn? Mit Zwidgli 
wär dad eine und ganze Argument, ein Leib koͤnne wicht 
ohne Drt und räumliche Dimenfion feyn. — Oekolampa⸗ 
dius aber hatte allein diefes Argument: die Bäter nennen 
es ein Zeichen, alfo ift dort nicht der Lelb« u. ſ. w. — 
Diefer legtere fol vom Landgrafen abgefondert ermahnt 
worden feyn, bei der Deutlichleit und Gemwißheit der Worte 
Chriſti fi) zu fügen, und feufzend geantwortet haben, ner 
wollte lieber daß ihm die rechte Hand abgehauen wäre, ehe 
er in diefer Streitfrage etwas gefchrieben.« 

Man ’unterfchrieb zulegt gemeinfchaftlic ein Glaubens⸗ 
befenntniß, worin es nad, vierzehn einflimmig abgefaßten 
Artikeln vom Sacramente hieß, daß fie alle wegen der beis 
den Geſtalten, und barin einig feyen, »daß das Sacrament 
des Altars Jeſu Chrifti, und die geiftliche Rießung desſel⸗ 
ben Leibes und Blutes einem jeden Ghriften vornehmlich 
vonnöthen, deßgleichen der Brauch des Saeramentes, wie 
das Wort von Gott gegeben fey, damit die ſchwaͤcheren Ges 
wiſſen zu glauben zu bewegen burd) ben heiligen Geiſt.« — 
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„Und wiewohl aber wir und, ob ber wahre Leib und 
Blut Chriſti leiblih im Brot und Wein fey, 
dDiefer Zeit niht verglihen haben, fo fol doch 
ein Theil gegen ben andern chriftliche Liebe fo viel Jedes Ge⸗ 
wiflen immer leiden kann, erzeigen u. |. w.« — Die hefr 
fiſchen Zheologen neigten fi) in Folge des Geſprächs mehr 
auf die Seite der Schweizer, Lambert von Avignon, der 
fhon auf der Homberger Synode über die Euchariftie fich, 
nicht ganz im Sinne Luthers ausgedrückt hatte, erflärte 
in einem Schreiben nach Straßburg, kurz vor feinem Tode, 
* (er flarb an ber englifhen Schweißkrankheit, welche auch 
Urfache geworben war, daß das Geſpräch zu Marburg ab» 
gekürzt wurde;) — daß er mit der Lehre Zwinglis, welche 
nach feiner Ueberzeugung gefiegt habe, fich vereinige. »Die 
Sinfegungsworte feyen tropifch und figürlich zu verſtehen; 
deun Ghriflus fey feit feiner Himmelfahrt, in feiner 
menfhlihen Subftanz weder im Nachtmahl noch fonft 
auf Erden gegenwärtig.« (Hier wurde alfo nit ſowohl 
nur die Gegenwart bed Leibes, fondern bie ber Menſch⸗ 
heit Chrifti geläugnet ; wodurch die Art feiner Gegenwart 
ganz mit jmer Allgegenwart Gottes zufammenfiel, welche 
jeden Ort und jede Zeit erfüllt.) — Den heflifchen Theo⸗ 
logen Krafit, Schnepf und Ibach unterfagte der Landgraf, 
nad) einer zweitägigen Unterhandlung, der leiblichen 
Gegenwart zu erwähnen. — Der lebte ſchrieb: nes 
fen hoch zu verwundern, wie fo gelehrte Theologen, wie 
Luther und feine Anhänger fo plöglich aus Herolden ber 
Gnade zu Predigern ber Werte (ex praeconibus gra- 
tise in operum exaotores) geworden; es fey zu hoffen, 
daß Heſſen nicht bloß Iutherifch bleibe.« — Einem anderen 
Theologen Lening , fagte Landgraf Philipp, fogleih nach 
dem Geſpräche von Warburg, indem er mit demfelben im 
Schloßhofe fpazierte: er fürchte, daß Luther durch feine 
Abendmahlserklärung, wie durch feine Privat» Abfolution, 
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und bie Wertheidigung der Heiligenbilder das papiſtiſche 

Reich wieder aufrichte.« (Lening felbft urtheilte fpäter: »die 
Lutheraner müßten entweder den Zwinglignern zufallen, ober 

wieder papiftifdy werben, ba ſey Fein Mittel.« 


XIX. Luther blieb aber ein wohl eben fo heftiger 
Gegner jener "Prediger, ald ber alten Kirche. 


Als im Jahre 1531 zwifchen den Schweizer Eantonen 
der Beligionstrennung wegen ein Krieg ausbrach, führte 
Zwingli felbft, die Fahne tragend, die Zürcher an, vers 
for aber, die Schlacht bei Cappel gegen die Katholis 
fhen, und ward erfchlagen. Sn bem abgefchloffenen Ber 
trage wurde feinen Anhängern KReligionsfreiheit zugeftan 
den. — Luther war erfreut über diefen Eieg der alten 
Lehre gegen die zwinglifhe Neuerung, und ed kränkte ihn 
nur die zugeflandene Meinungsfreiheit. »Wahr iſt's — 
fohrieb er — daß der Sieg der Schweizer wider die Zwing⸗ 
ler nicht fat fröhlich, noch foldes großen Ruhmes werth 
ift, weil fie den zwinglerifchen Glauben, wie fie ed nennen, 
in ihrem Vertrag bleiben laffen, und foldhen Irrthum 
gar nicht verdbammen, fondern neben ihrem alten uns 
gezweifelten Glauben (dem Fatholifchen nämlich) hingehen 
laffen, daß fih die Sacramentifchen vielleicht flärken und 
tröjten.« 


Luther fühlte fich in der Lehre von der weſentlichen Ges 
genwart einflimmig mit der Fatholifchen Kirche, nur hatte 
er fie ſelbſt In willkürliche Schranken gefegt, fo weit näm⸗ 
lich nothwendig feyn mochte, um Opfer und Priefterthum 
zu läugnen. — Auf dem Wege dieſes Streits gegen bie 
Zwinglianer näherte er fich in Gedanken und Ausdruck in 
merkwürdiger Weife wieder fehr der katholiſchen Lehre. 
So fagte er in einer Schrift über die. Mefle von 1534; 
»So befenne ich nun abermal hiermit yor Gott unb aller 
Welt, daß ich glanbe und nicht zweifle, daß, wo man nad) 


Chriſti Ordnung Meffe hält., es ſey bei und Lutherifchen, 
ober im Papfſtthum, ober in: Gräcia ober. in India, fo fey 
dafelbft unter ber Geftalt bes Brotes der wahr 
haftige Leib Chriſti, für uns am Kreuze gegeben, unter 
der Geſtalt des Weines das wahrhaftige Blut Chriſti, 
für uns vergoflen, und fey nicht ein geiſtlicher noch erbichtes 
ter Leib und Blut, fondern der rechte natürliche, won. dem 
heiligen inngfräulichen rechten menfchlichen Leibe Maxif, al⸗ 
lein-vom heiligen Geifte empfangen, weicher. Leib:und Blut 
Chriſti auch jegt droben figt zur rechten Hand Gottes, in 
der Majeſtaͤt, in ber göttlichen Perfan, die Chriſtus Jeſus 
beißt. Und ſolchen Leib und Blut nicht allein die 
WBürdigen, ſandern auch die Unwürbigen und 
Sünder wahrhaftig handeln und empfahen 
leiblich. — Darum habe ich gefagt, daß die Papiften, 
wo fle die Ordnung Chriſti halten, haben fie wahrhaftig im 
Sacrament den rechten und wahrhaftigen Leib und Blut 
Ghriſti. — Wenn fie #8 aber nun (unverlegt bie. Ordnung 
Shrifti) verkaufen, mißbrauchen, unwürbig geben und neh⸗ 
men, bad gibt und nimmt dem Sarrament nichts. Gott - 
bleibt Gott aud) in der Hoͤlle, Chriſtus bleibt fromm auch 
unter feinen Kreuzigern; eine Gülde bleibt eine Gülbe auch 
in des Diebes und Häubers Hand.“ — Das Beſtreben 
die kirchliche Autorität für die eine Seite feiner Lehrmeinun⸗ 
gen ‚gegen das Recht ber ungehundenen, nur den Geſetzen 
des forfchenden Verſtandes folgenden Schriftauslegung aufs 
recht zu erhalten, verbunden mit bem dunkeln Gefühl, 
dieſes Recht für bie andere Seite des: Dogma’s, wie 
für fein ganzes Verfahren (gegen "die katholiſche Kirche 
nämlih) nicht entbehren zu koͤnnen, brachte in Luthers 
Seele einen Zwieſpalt hervor, der ihm nad) und nach ei- 
nen großen Theil der Freudigkeit (?) raubte, welche bie 
erften Sahre feiner reformatorifchen Thaͤtigkeit bezeichnete, 
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Der Sacramentsſtreit war, wie oft bemerkt worden iſt, 
für Luthern das Ende bes ne Friedens *). Alſo 
Menzel. 

Jenes Dilemma, daß wenn eine göttliche Autorität im 
&ußeren Beugniß der Kirche liegt, der Berftand fich dieſe Auto» 
rität auch da gefallen laſſen muß, wo fie der eigenen Auffaffung 
nicht zufagt ; — daß aber, wenn eine folche Autorität geläugs 
net’ wird, auch der freien Schriflauslegung und dem eigenen 
Gutbefinden Leine vollgültigen firdhlichsdogmatifchen Schran« 
Een gefebt werden Fönnen, — mußte auch auf Luthern feine 
unwiderſtehliche Macht ausüben. Daß der Schuß der weltli⸗ 
hen Obrigkeit für ein gültiges Kirchendogma eine eben fo 
zweideutige, als mangelhafte Hülfe gewähren konnte, mußte 
fid) ihm ebenfalls aufdringen ; — well ja eine dem Staate 
beigelegte Entfcheidung fo und ander& ausfallen konnte, 
und in der That nicht nur fo viele Obrigkeiten die alte Lehre 
aufrecht hielten, fondern aud) andere der Luthern verhaßten 
Lehre vom Sacrament geneigt waren, und bie feinige zu 
prebigen verboten. 

XX. Bemerkenswerth find auch für Die innere Gemuths⸗ 
fimmung Luthers mehrere Aeußerungen in geglaubter To⸗ 
besnoth nad) einem Paroxysmus am 6. Juli 1527, woburd 
er gleichfam mit einiger Gewalt, obwohl mit gebämpften 
Leidenfchaften und Geinüthskraften feine Behauptung gegen 
bie Kirche wiederholte. So fagte er zu feiner Hausfrau: 





*) Wenn man aber bedenkt, daß derfelbe in den sehn Jahren vor der 
ganz entfchiedenen Losreifung von ber alten Kirche etwa bis 
1519, den größten innern Kampf, wie er e8 felbft nennt, „Höllen 
und Tode* erlitten Hatte; Carlſtadts und anderer Theologen Gute 
zweiung aber, namentlich über das Sacrament, welche Entzwei⸗ 
ang ihn fogleih mit Schmerz und Unruhe ergrifl, fchon im Jahre 
1522 entftand, fo bleibt kein großer Zeitraum für ruhige Freu⸗ 
digkeit und innerlichen Frieden übrig. — 
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»Du: bift mein ehrlich Weib, dafür ſollſt du es gewißlich 
halten. und gar Feinen Zweifel daran haben. Laß bie blinde 
gottlofe Welt dawider fagen was fie will. Richte du 
dich nad) Bottes Wort und halte feft daran, fo haft du einen 
gewiſſen beſtändigen Troſt wider: ben Keufel und alle feine 
Läftermäuler.u — Er fagte au: »Rein lieber Gott und 
Vater, bin ich unter Zeiten zu leichtfertig mit Worten ger 
weien, fo weißt du, daß ichs, die Betrübniß meines ſchwa⸗ 
chen Fleiſches zu vertreiben, gethan habe, nicht mit bbſem 
Gewiſſen.« Und indem er füh zu Jonas und Bugenhagen 
"wandte: »Ihr follt mir Beugen ſeyn, daß ich nicht wider 
zufen habe; was ich "von der Buße und Rechtfertigung wie 
ber den Papft gefchrieben, ſondern es für das göttliche 
Evangelium und goͤttliche Wahrheit halte. Wenn ich Eini⸗ 
gen ſcheine zu frei und. hart gewelen zu ſeyn, fo reuet «8 
mich nicht ; ich hab’ ja Niemanden Arges gegönnt, das weiß 
Gott.« Und wiederholte auf neue: »Herr, wenn du will, 
daß ich auf meinem Bette fierbe, fo gefchehe dein Wille; 
ih hätte lieber wollen mein Blut vergießen, doch iſt and 
Zohannes ber Evangetif, der auch ein gut 
art Bud wider den Papſt gefhrieben hat, 
. atfo nah deinem Billen geflorben.« — Der 
großen Spaltung unter ben Getrennten ſelbſt, erwähnte er 
wit größtem Schmerz: »D wie werben die Schwärmer, bie 
Sacramentſchänder, die Wiedertäufer und Rotten ein 
gräulich Weſen anrichten nach meinem Tode; doch tröfl” ich 
mich, daß Chriſtus ſtaͤrker ift als Satan; er iſt ihr Herr.« 
Debei weinte er laut auf, daß ihm bie — — die 
Wangen floſſen. 

XXI. Gegen die Idee einer Vereinigung in eis 
nem bloß. fubjectiven geiftigen Beſtreben, wit indifferentem 
Beifeitefhteben oder unbeftimmtem Beruhenlaflen viefer ver⸗ 
ſchiedenen Lehre in Anfehung bed wunderbaren Geheimnifles, 
erklaͤrte ſich Zuther immer in den allerftärkfien Ausdrücken. 
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So 3. B. in einem Schreiben an den Rath on Frankfurth 
vom Jahre. 1535: »So thut biefe zweizlingige Rotte auch 
fagen: CEhriſtus Leib und Blut fey im Sacrament wahrhaf⸗ 
tig, aber doch geiftlich und nit leiblich, und bleiben Damit 
auf ihrem vorigen Irrthum, daß eitel Wein und Brot im 
Egeramente ey. Und geben. darnach für, es ſey nit noth, 
daß der gemeine Chriſtenmenſch wifle, wie Chriſtus Leib 
im Saerament fey, fpndern fey genug, daß er glaube, «8 
fey der Leib, den Ehriſtus gemeint hat. — Was meinft bu 
mun: wenn ein frommes Herz folche Falfchheit au feinem 
Seelſorger weiß, oder ihn darin .verbächtig hält, was fell 
er tun? Meinft du, er könne fein Herz auf feine freveln 
falihen Werte In Frieden fielen, menn er fagt: Glaube 
- den Leib den Chriftus meinet und frage nit weiter? Nein, 
lieber Geſell, folches glaubt er. vorhin wohl, ehe er kommt, 
ob er ſchon nit zum Sactament geht. — Hie gilt nit, dem 
Brey im Maul wälzen :und Mum Mum fagen; man.muß 
ihn nit Ichren: Glaube ben Leib, den Gheiftus meint, — — 
fondern den Brey anusfpeien, und dad Mum Mum. laflen, 
freiund dürte daher fagen, ob er mit dem Munde eitel Brot 
und Bein empfahe. — Dan fol ihm nit fo im Sack ver- 
Taufen; eö gilt hie nit, fo unter dem Hütlein fpielen. and 
im Finſtern maufen. Darum ift das mein treuer Blath: — 
wer feinen Seelforger öffentlich weiß, daß er zwinglifch leh⸗ 
vet, ben foll er meiden, und ehe fein Leben lang des Saä⸗ 
eramentes entbehren, ehe ers von ihm empfangen fell, ja 
auch cher darüber fterben und alles leiden. Iſt aber dein 
Seetforger der Bweizlingigen einer, jo gehe ober fende frei 
zu ihm, und laß dir deutlich heraus fagen, was das ſey, 
das er bie mit feinen Händen reihet, und du mit deinem 
Munde empfangeft, bintangefegt auf das Mal, was man 
im ‚Herzen. glaube oder nit glaube, ſchlecht gefragt, was 
Hand und Mund hier faſſet? Iſt's ein veblicher Schwärs 
mer, ber aufrichtig mit bir handeln will, der wird bir alfo 
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fagen: er reiche dir eitel Brot und Wein, dabei ſollt du 
deuten und glauben ben Leib und Blut Ehrifli x. Iſt's 
aber der Gaukler einer, die unter dem Hütlein ſpielen, fo 
wird er mum mm fagen, und den Brey im Maule umher⸗ 
werfen und alfo geiffern: Es iſt genug daß du glaubft den 
Leib den Chriſtus meint. — Soldier hoher Geiſteskunſt 
nach wollt ich mit allen Artileln des Glaubens fpielen und 
fagen: Es fey nit noth, daß ich glaube, drei Perfonen find 
ein göttlid Weſen und eine jegliche fey wahrhaftiger 
Sott, fondern es ift genug daß du glaubeft die heilige _ 
Dreifaltigkeit, die Ghriftus meinet, d. i. die ich Arianus 
meine, der meinet aber Feine Dreifaltigkeit. »Xtem, es 
it nit noth, daß du glaubeft, Ghriftus ſey wahrhaf- 
tiger Gott, fondern ift genug, daß du glaubeft den Gott, 
den Ghriftus meinet, d. i. den ih, Arius, Sabelliud 
Mahomet ꝛc. meine, die meinen aber einen 2c.« — nDenn 
mit folcher ihrer Rede werben die Worte Chriſti aus den 
Augen gethan, und frei hin ohne Worte in die Luft ges 
glaubt nad eigenen Gedanken. Ich aber will die 
Worte haben, und den Glauben auf fie, wie fie lauten, ſe⸗ 
den, daß ich nit will glauben den Leib den Chriftus meinet, 
außer und ohne fein Wort, fondern den Leib den feine 
Worte meinen, wie fie ſtehen und lauten. 


Denn das ift feine rechte Meinung, und er hat feine Meis 


“nung in ben Worten und durch die Worte uns gefagt und 
angezeigt 2c. — Und in Summe, daß ich von diefem Stü- 
"de komme, ift mir's erfchredlid zu hören, daß in eis 
nerlei Kirchen, ober bei einerlei Altar, follten beider 
Theil einerlei Sacramente haben und empfangen, und 
ein Theil folt glauben, er empfahe den wahren Leib 
und Blut Chrifli, das andere Theil aber glauben, es 
empfabe eitel Brot und Wein. Und oft zweifel ich, 
ob8 zu glauben fey, daß ein Prediger oder Seelforger fo 
verſtockt und boshaftig feyn könnte und hierzu ſtill ſchwei⸗ 
Geſchichte Ferdinand des L Bd. IL . 23 
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gen, und beide Theil alfo laflen gehen, ein jegliches in fer 
nem Wahn, daß fie einerlei Eacrament empfahen, ein jegs 
liches nach feinem Glauben ꝛc. Iſt aber jemand, der muß 
ein Herz haben, das da härter iſt, denn fein Stein, Stahl 
noch Demant, ber muß freilich ein Apoftel bes Zornes fern 
nf. wi — 


. Sechster Abſchnitt. 





Hürftenparteiung im Reich zu Gunften u 
Religiondtrennung. 


Getrennte Bündniffe im Reich in Verbindung mit der Religionsfpaf: 
tung. — Die erbidhtete Angabe eines angreifenden Eatholis 
fhen Bündnifles veranlaßt einen Kriegszug wider die ‚geift 
lihden Staaten. 


‘ 


So groß war damals bei den Katholiken, fol Ich fagen, der Wunſch, den 
Srieden zu bewahren , oder die Lauigkeit ihn zu vertheidigen — daß fie lieber uns 
verdient Strafe erdulden, ald jene, die es verdient Hätten, mit vereinigten Kräfs 
ten befämpfen wollten. 

Mafen. 

Daß Ich aber gefchrichen habe, daß fih E. 2. und Andere wider Gottes Wort 
serbunden haben, Lüge ich gar nicht aus, fo ſchon die Bündnig nicht wahr ift, 
denn GE, 2. kann nicht Tängnıen, daß fih E. 2. gegen die Lutherifhe Sect und 
Lehr verbunden hat, und da auch täglich gegen fecht. 

Landgraf Philipp an Herzog Georg. 


23* 


I. 


— nur vorübergehenden Bewegungen des Adels und 
ber Bauern im Reich, welche in der Auflehnung gegen bie 
alte Ordnung, ſich mit der Sache der Kirchenfpaltung aufs 
engſte verbunden hatten, folgten bald die gebiegneren Bünd⸗ 
niffe der Fürſten und Reicheftädte, welche auf der Grund» 
lage eben jener Blaubenätrennung eine furchtbare Oppofis 
tionsmacht im Reiche bildeten, und zur bewaffneten Behaups 
tung ihres eingenommenen Standpunttes gerüftet, von’ wach⸗ 
famfter Eiferfucht für ihe noch neues, noch bedrohtes Da⸗ 
feyn befeelt, fehr leicht und oft angreifend wurden, wähe 
rend fie bloß Vertheidigung zu bezwecken anfündigten. 

Wir fahen fhon wie die ber neuen Lehre günftigen Für⸗ 
fen, und vor allem, als der thätigft eingreifende und wirk⸗ 
famfle Bordermann derfelben, Philipp von Heſſen, noch mit: 
ten im Bauernkriege die Sache der Glaubenätrennung, un: 
geachtet ihrer Verflechtung mit berfelben, fharf und ent 
Ihieden von der politifchen Auflehnung der Unterthanen ge« 
fondert hatte, und daß nicht nur durch Beſiegung des Aufs 
ruhrs Die fürftlihe Territorialmacht ſich mehrte, fondern 
daß auch anderer Seits die proteftirenden Fürften fich jes 
nen Zuwachs an Macht ficherten, welchen eine dem Staate 
zufallende Oberverwaltung des Kirchenthums und Kirchen- 
guts nach Innen, nad) Außen aber die Stellung des Wi⸗ 
derſpruchs und neuer Unabhängigkeit gegenüber der Eaifer« 
lihen Gewalt gewähren konnten. Bir fahen wie noch im 
nämlichen Zahre des Bauernfriegs durch Aufammenkünfte 
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Philipps mit dem Churfärften von Sachſen oder beffen 
Sohn (im März, im September und November) wie aud) 
mit den andern gleichgefinnten Reichöftänden, der Keim’ 
und Grund zu einem unabhängigen Oppofitionsbunde im 
Reich auf der Grundlage des getrennten Glaubens gelegt 
wurde, und wie Philipp den erfolglofen Bemühungen 
des Herzogs Georg für eine engere Verbindung Fathos 
lifcher Reichsſtände zur Abwehr weiterer Kortfchritte der 
Neuerungen, fehr wirkfame Anftrengungen für einen Staa⸗ 
tenbund zu Guniten der Kirchenfpaltung entgegengefepte, 
und noch vor Eröffnung eines neuen Reichötags das merk: 
würdige Zorgauer Bändniß zu Stande bradte; — wie 
derfelbe alsdann auf dem Reichätage zu Speier bie Propo⸗ 
fitionen des Kaifers für Erhaltung der alten Religion zu 
vereiteln wußte, und wie er gleich, nach der errungenen 
reihöfhlußmäßigen Befugniß, »in der Religionsfadhe fo 
zu verfahren, wie Jeder es vor Bott und vor dem Kaifer 
verantworten zu können meinte ‚« die neue Lehre mit dem 
ganzen Eifer eines von derfelben entzündeten Theologen 
und mit der äußern Zweckmäßigkeit des StaatBmannes in 
feinen Landen feftftellete, 

II, Der Inhalt des Torgauer Wünbniffes verdient um 
fo mehr näher betrachtet zu werben, als dasfelbe die Sub⸗ 
ftanz aller fpätern ähnlichen Bündniffe ausmacht, und bie 
. angegebenen Beweggründe bezeichnen genau die Stimmung, 
in melcher diefe Bünpnifje auch in den nachfolgenden Epos 
chen gefchlofien wurden, 

Philipp hatte glei, nachdem er die Abfchriften der 
Faiferlichen Briefe in Bezug auf den Reichötag erhalten, 
dem Churfürften yon Sachfen wiederholt, daß die Abſicht 
ihrer Gegner nun Far fen; er fen nichf Willens, fo lange 
zu warten, bis er um des Evangelii Willen verjagt und 
an ben Bettelftab gebracht wäre u, f. w, Der Zwed des 
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Bündniffes war zunächſt Defenfion gegen eine Erecution 
ber Reichsdecrete, wodurch es fi) von den früheren Bünd⸗ 
niflen im Reich, welche mehr ober weniger eine Verftärfung 
der Reichögefege bezwediten, unterfchied, und ſich der Reiches 
gewalt, als eiferfüchtig bewachter Feindin gegenüber flellte. 
Die zunächſt zwifchen dem Churfürften und Landgra- 
fen gefchloflene Vereinigung wurde am 12. Juni 1525 zu 
- Magdeburg durch Hinzutreten der Herzoge Philipp, Otto, 
Ernſt und Franz von Braunfchweig - Lüneburg, des Für- 
ften Bolf von Anhalt und der Grafen yon Mannsfeld vers 
ftärket, worin man aud) am 25. Juni die Stabt Magdeburg 
aufnahm, und wozu dad VBerftändniß des Churfürften Jo⸗ 
hann mit Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Herzogen 
in Preußen, vom Tage Michaeli8 des nämlichen Jahres, 
als eine Ergänzung betrachtet werben kann. Diefen Bünd- 
niffen wurde zum Grunde gelegt, daß, »nahdem Gott ber 
Allmaͤchtige aus befonderer Vorſehung und Gnade fein heis 
liges, ewiges und reines Wort, als den einzigen Zroft der 
Seelen und höchſten Schag auf Erden, den Menſchen wies 
derum habe erfcheinen laffen, fo fey doch leider öffentlich. 
am Tage, wie viele und mandyer Hand Practiten eine Zeit 
ber, fonderlih von den Geiftlidhen und ihren Anhängern 
im heiligen Reich gefucht und vorgenommen worden feyen, 
um dad göttlihe Wort wiederum zu vertilgen, 
und es, wo da& möglih wäre, gänzlih aus 
der Menſchen Herzen und Gewiffen zu reißen, | 
und wiernohl .fie durch ihre hinterliftigen Anfchläge nichts 
weiteres erwirft hätten, ald die größere Aufnahme der chrift« 
lichen Berfammlung und Erweiterung des göttlichen Wortes, 
wiewohl man ferner ganz und unzweifelhaft yerfichers feyn 
könne, daß der Allmächtige den Widerwärtigen frines Wor⸗ 
tes ihr Vorhaben noch weiter, wie bishero gefihehen, verhin« 
dern und wiber fie fid) als einen gewaltigen, und mächtigen 
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Gott erzeigen werde, damit ſie nicht zu ſagen haben: wo 
iſt nun ihr goͤttlich Wort und Evangelium, davon ſie ſo 
viel gehalten haben? — fo ſeyen fie doch berichtet, daß 
die Geiftlihen und Andere, fo ihnen anhängig, den Reichs 
tag zu Speier, auf welchen man fich ber Religion wegen 
chriſtlicher Gleichheit zu vereinigen hoffe, ‚nicht abwarten 
wollten, fondern emfigen Fleiß anwendeten, Bündniſſe 
aufrichteten und Geld erlegen wollten, um ihre alten und 
befchwerlichen Mißbräuche im Schwange zu erhalten, die 
Wahrheit Gottes und feines heiligen Wortes zu un⸗ 
terdrücken, und zu verlangen, daß jene Fürften, welde 
die Verkündigung des Wortes Gottes in ihren Landen 
geſtatteten, buch Practit und Anfliftung und von ih⸗ 
ves Geldes wegen folten überzogen und Land und 
Leute verberbt werben. Nachdem es nun beſchwerlich, auch 
allen Chriftenherzen erfchredlic und erbärmlich wäre, daß 
bie Wahrheit unterbrüdt und die Unwahrheit Statt haben 
ſollte, und nachdem fie auch von Amtswegen den Ihrigen 
fhuldig feyen, fie für unbillige-Gewalt zu fehügen und 
Borfehung zu thun, daß diefelben mit dem Worte Gottes 
verſehen werben und dabei bleiben, fo hätten fie diefe Eis 
nung gefhloffen, um fih für unbillige, unverurfachte 
Kriege, thätliher und ungöttlicher Beſchwerung zu ſchü⸗ 
ben, und bei dem Worte unbeleidigt zu bleiben.« — Das 
Verfprechen des Bündniffes beftand darin: »einander auf 
. das flärkefte und fo fie immer vermöcten zu Hülfe zu zie⸗ 
ben, wo fie von wegen bes göttlihen Wortd 
und ber nah dDemfelben in ihren Ländern vor 
genommenen Dinge oder auch dem. Scheine 
nady um anderer Sachen, da doch berührt das 
göttlihe Wort im Grunde gemeint wäre, ans 
gegriffen ober befhwert werden mödten, 
übrigens würden fie ſich gegen Kailer und Reich als gehors 
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fame &tände erzeigen, und in allen andern Sachen Erkennt. 
niß und Weiſung dulden und leiden, auch durch diefes ihr 
Bündnis Niemand zum thätlichen Bornehmen wider fie Ur⸗ 
ſache geben.« | J 

III. Im zweiten Jahre nach Abſchluß dieſes Bundes 
ftörte bereits der Landgraf Philipp den oͤffentlichen Frieden 
im Reich ˖durch einen raſchen und angreifenden Feldzug, 
und es zeigte ſich auch hier, wie leicht ein Zuſtand mißtrau⸗ 
iſcher Spannung in unruhigen Angriff und ungerechte Ver⸗ 
letzung übergeht, und daß dieſes leichter auf Seiten der⸗ 
jenigen zu geſchehen pflegt, welche ihre Anſprüche auf einen 
Widerfpsuc, gegen das Altbeſtehende gründen, als auf Sei⸗ 
ten der Bertheidigung und fortwährenden Behauptung des⸗ 
felben. Die Beranlaflung war folgende. In den Dienften 
bes eifrig Latholifchen Herzogs Georg von Sachſen fland 
als Bicefanzler Otto von Pad, ein für bie neue Lehre ein- 
genommener, und mit feinen Verhältniſſen unzufriedener 
Mann, welchen der Landgraf bei feinen früheren Beſuchen 
in Dresden kennen gelernt hatte, und welcher ihm als Rath⸗ 
geber in feiner Streitfadhe mit Naflau, durch Vermittlung 
der Herzogin Elifabeth zu Rochlis, der Schweiter Philipps, 
auf einige Zeit überlaffen wurde, Diefem fagte der Land» 
graf zu Gaffel, nes komme ihm allerlei vor, wie etliche 
Practiken follten gemacht feyn wider den Ghurfürkten von 
Sachſen und ihn.« Darauf fol jener Anfangs große Betrüb« 
niß gezeigt, nicht haben reden wollen, und dann verlangt 
haben, ber Landgraf folle gegen den Herzog Georg nichts 
thun; — dann aber gab er fich das Anfehen, als entdede 
er ein Geheimniß, nämlich die Nachricht von einem wirk⸗ 
lich ſchon abgeſchloſſenen Wertrage des Herzogs Georg und 
Shurfürften Zoahim mit dem Könige Ferdinand, welchem 
andere Fürften beigetreten wären, nicht zur Abmehr 
fondern zumAngriffund zur plöglichen Verberbung des 
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Shurfärften Friedrih und Philipps. Als hierauf diefer das 
Original diefes Vertrages zu ſehen begehrte, verwies ihn Pad. 
auf die Beweiſe, die er ihm zu Dresden werbe geben koͤn⸗ 
nen. Bei einem abermaligen Beſuch, den Philipp bald 
nachher zu Dresden machte, zeigte ihm nun Pad eine an⸗ 
geblich befiegelte Copie dieſes Vertrags, welche Herzog 
Georg mit ſich geführet haben ſollte, um mehrere Theil⸗ 
nehmer zu erhalten, und welche er zu Leipzig dem Herzog 
Heinrich von Braunſchweig vorgeleſen haben ſollte. — Ei⸗ 
nige Wochen ſpaͤter, da diejenigen, welchen der Landgraf 
dieſe Nachricht mittheilte, ihm beſonders riethen nach dem 
Original zu trachten, ſchickte er Jemanden nach Dres⸗ 
den zum Pack, und ließ ihm in ſeiner Wohnung eine Summe 
von 10,1000 Gulden als Erſtattung anbieten, wenn er 
Durch Auslieferung des DOriginald um das Seine kommen 
würde. Pack übernahm folches mit der Bedingung, daß es 
nicht wider feinen Heren gebraucht würde, und erhielt 
auf fein Begehren 4000 Gulden voraus — *). 
IV. In diefem Bündniß, welches König Ferdinand 
zunächſt mit dem Herzog Georg und Ehurfürft Joachim, 
und außerdem mit dem Erzbiſchof von Mainz, den Herzo⸗ 
gen Wilhelm und —— von Baiern, wie auch mit dem 
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r) Pad ‚ behauptete nachher Im Verhör zu Gaffel, er Habe die mit 
des Herzogs Petfchirring verfiegelte Abfchrift, welche der böh⸗ 
mifhe Kanzlenfchreiber Warißin geichrichen babe, welcher fpüs 
tee nicht mehr zu finden war, zufällig zuerft geſehen, als Der 
Kanzler des Herzogs fie dem Herzog Deinrih von Braunſchweig 
mittheilen follen; nachdem er dieſe Gopie dem Landgrafen ges 
zeigt, babe er Ddiefelbe fpäter verbrannt, weil er dad Siegel 

„nicht mehr daran bringen können; — dad Driginal habe er mit 
den Siegeln König Ferdinands, Churfürſt Joachims und Georgs 
auf des Herzogs Tiſche gefehen, er habe felbes dem Landgrafen zu zei⸗ 

.. gen verfprochen, nachdem Da8 Siegel des Herzogs daran 

zerbrochen und Die Schrift Durdlöchert gewefen; der 
- Dergog habe ſelbſt befohlen, es zu vernichten; wo es hingekom⸗ 
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Erzbifhof von Salzburg, mit den Bifhöfen von Bamberg 
und Würzburg zu Breslau im Jahre 1527 follte gefchloflen 
haben, war angeblidy ald Zweck angegeben, »daß die ver⸗ 
einigten Kürften nad) vorheriger Bertreibung der Türken 
aus Ungarn und Beftegung des rebellifchen Kronprätenden- 
ten Johannes, die der neuen Religion zugethanen Fürſten 
in Deutfchland zur Unterbrüdung ber von ihnen befchügten 
und audgeübten Gottesläfterung, aus ihren Ländern 
vertreiben, den alten Glauben und die gute felige Kits 
chenordnung wieder herftellen, die Länder derfelben. aber 
unter fih vertheilen wollten. Diefes follte in Kraft 
eines vom Kaifer einzuholenden Manbats, welches der Kais 
fer aus Spanien ſchicken werde, in folcher Art bewirkt wer« 
den, daß dem Ehurfürften Johann -Friedric die Ausliefes 
rung Luthers, fo wie aller Feberifchen Prediger und entlau⸗ 
fenen Moͤnche, fodann die Herftellung des Amts der heili- 
gen Mefle, der althergebracdhten Geremonien und aller Kirs 
chen und Klöfter angefonnen werden, und im Weigerungs⸗ 


men und von wem Die Haudfchrift geweſen ſeyn follte, wollte er 
nicht fagen. — Als derfeide fpäter flüchtig ward und von einer 
Stadt in die andere wanderte, fchrieb er unter anderm dem Land» 
grafen aus Lübeck, indem er denfelben um Unterftügung bat 
(1531 Lätare): „er babe defien Eriftlih Blyt und löblih und ehre 
lih Beginnen fammt alfen Liebhabern göttliher Wahrheit und des 
Evangelli erretten wollen, als er das Bündniß anzeigte, darin 
keinen Betrug und Argfift gefucht, deß er fi auf fein Gewiſſen 
und dem Richterftuhl Shrifti referirg haben wolle. — Wenn er 
zu jenem Verhör vorbereitetee gelonmen märe, fo würde er mit 
hundert Gulden, oder einem guten Wort den Warißin vermocht 
haben mit ihm zu reiten, dee dann vielleicht mehr gefagt haben 
würde als er, und menigftens hätte angeben müſſen, wer ihm Die 
Eopie zu fchreiben befohlen.*“ — Mehrere Jahre fpäter aber, als 
Dad in den Wiedenlanden ergriffen wurde, (1536) bekannte er zu 
Wilporden auf der Zolter, jedoch nicht gleich, daß er felbft dieſes 
Bündniß erdichtet, und auf dem Wege von Gaffel nah Dresden 
dem Schreiber Warigin dickirt und des Herzogs Ziegel daran 
gehängt habe. 
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falle König Ferdinand mit dem Ehurfärften von Mainz die 
fächftichen, meißnifchen und thüwingifchen Lande desſelben, 
fo.wie die Prälaten von Würzburg und Bamberg deflen 
fränkifche Befigungen einnehmen, ihn berfelben verjagen, 
und ihn noch feine Kinder nimmermehr zu 
ewigen Zeiten barein kommen laffen follten. 
Der Herzog Georg follte Mähren, Schlefien und Laufis 
zum Gehorfam chriftlicher Kirchen und zugleid zur Unter 
tbänigkeit unter König Ferdinand zurädfähren. (!) Die chur⸗ 
fähfifchen Lande follte dev Herzog Georg erhalten, mit 
Ausnahme der Fürſtenthümer Storkau und Beskau, melde 
dem Churfürſt Joachim, und der fränkifchen Beſitzungen, 
welche den Biſchoͤſen von Würzburg und Bamberg zufallen 
follten, fo fern nicht Herzog Georg dieſe lehtern gegen Er⸗ 


‚ ‚legung der Kriegsfoften zu behalten wünſchen würde. Die 


Stadt‘ Magdeburg follte dem Etift Magdeburg wiederum 
unterworfen werden. — In ähnlicher Art ſollte man nach⸗ 
ber gegen den Landgrafen Philipp. verfahren, jedoch mit 
dem Bufage, daß feiner Gemahlinn ihr Leibgut, Vermächt⸗ 
niß vorbehalten, und daß dem Landgrafen felbft, fobald 
er fih von feinem Irrthum wenden und bem Gehorfam 
riftliher Kirchen wieder untergeben würde, in Anfehung 
feiner Jugend und daß er von Andern entzündet worden, 
Land und Leute ohne Entzeld zurückgeſtellt werden ſollten,/ 
damit das Fürnehmen nicht angeſehen werde, als wäre das⸗ 
felbe mehr um zeitliches Gut oder Ehre, ald um des Sees 
lenheil willen, begonnen, Würde aber der Landgraf im 
Ungehorfam verharren, fo follte fein Fürſtenthum ebenfalls 


‚dem Herzog Georg überantwortet werden, — Andere Fürs 


fen und Herrn follten zur Sheilnahme an dem Vertrage 
oder wenigftens zum Stillftehen und nentralem Verhalten 
aufgefordert werben, insbefondere ſollten die fränfifchen 
Bifchöfe bei Dem Markgrafen von Brandenburg » Gulmbad, 
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Herzog Georg bei dem Herzoge von Braunfchweig und dem 

von. Redienburg, eben fo der Ehurfärft von Mainz bei je⸗ 

nem von Sdhn zu biefem Ende handeln und fleißig anhals 

ten laſſen, doch alles in Geheim, ımvermerkter Sache, das 
mit diefer Handel ehe er reife nicht lautbar werbe.« 

V. Diefe Rachricht war beides, unwahr, ſowohl als 


unwahrſcheinlich, dennoch glaubte fie der Landgraf, oder 


verbrängte jeben Zweifel, der gegen bie Aechtheit ſich er⸗ 
heben mußte bergeflalt, daß er ohne nähere Unterfachung 


die vermeinten feindfeligen Abfichten der Gegner mit der ' 


That zu flrafen unternahm. Die gereiste Stimmung, wor⸗ 


in er aus bem Bufammentreffen mehrerer Umftände eine 


kriegeriſche Anftrengung des Kaiſers und des katholiſchen 
Deutſchlands zur Herftellung der alten Kircheneinheit ver⸗ 
muthete, und fein jugendlich frebfüchtiger und Eriegerifcher 
Eim machten, daß er bei jener Nachricht Feuer fing und 
raſch zuvorkommen wollte. : Allerdings war es bas alte 


Staatsrecht des chriftlichen Europa, daß eine von der 


Kirche ale ketzeriſch verworfen: Lehre und fchismatifche 


Partei auch mit Baffengewalt zur Einheit der Kirche zus . 


rhägeführt werden mochte. Die alte Reichögefepgebung war 
eine Kaͤcherin der. Rechtgläubigkeit; das Wormfer Edict, 
feinem eigentlihen Inhalt nach mit derjelben in ungezwei- 
felter Webereinftimmung,, war vom Kaifer no nicht im 
mindeften aufgegeben worden; auch noch auf dem Speie- 


riſchen Reichötag war, wie wir faben, die Faiferlihe Pros 


pofition dahin gegangen, Mittel zu finden um das Worm⸗ 
fer Edict zur Ausführung zu. bringen, und die alte Religion 
auch mit Zwang berer, die ſich widerfegen würden, zu 
erhalten. Nach dem Mabrider Frieden hatte man erwar⸗ 
tet, daß ber Kaifer nad Deutfchland kommen und mit 
altem Ernft, vielleicht mit Waffengewalt die Kirchentren- 
nung zu beben fuchen würde. — Es konnte voraudges 


fegt werben, daß feiner Seits der. Papft hierauf dringen 
und daß diefes ein Artikel in jeder definitiven Ueberein- 
Eunft mit dem Papſt feyn möchte. Die beharrlichen Ans 
haͤnger Luthers, worunter die beiden genannten Färſten 
die mädhtigften waren, konnten als ercommunicirt vom 
Papfte angefehen werben, und dem kirchlichen Wanne 
konnte Die politifche Achtung des Meiches folgen. — Def 
diefes ald eventuelle Möglichkeit auch im Rathe des Kai⸗ 
ferö angenommen wurde, Dafür zeugt unter andern. ein 
Mandat vom B. April 1528 (bei Arnoldi Haflau » Dras 
nifche Gefchichte) worin dem Grafen Naſſau verfichert 
wurde, Daß auf den Kal, daß Landgraf Philipp in die 
Acht erklärt, mit Heeresmacht überzogen und feiner Läns 
der entfegt werben follte, diefes dem Grafen von Nafe 
fau, als Prätendenten eines Theils von Oberheffen . mit 
der Grafſchaft Kagenelnbogen, an feinen Rechten nicht 
nachtheilig ſeyn, und die von ihm in Anſpruch genom- 
menen Länder nicht confiscirt, fondern jedenfalls nur fee 
queftrit werden ſollten.« — Hievon erhielt nun freilich 
Philipp wohl eben fo wenig Kunde, als fpäter bei der roͤ⸗ 
mifchen Koͤnigswahl Ferdinands, Chur⸗Sachſen etwas von 
ber Berhandlung mit Rom darüber erfahren mochte, in 
welcher Beiſe der Zweifel wegen Gültigkeit der fächfiichen 
Ghurftimme, (der Ercommunication wegen) zu heben fen ? 
— Aber die Möglichkeit folcher Maßregeln lag in den von 
Alters gültigen Reichögefegen. — Die Mandate Königs 
Ferdinand, der Herzoge von Baiern, des Herzogs Georg 
u. f. w. zeigten freilich, wie fehr fie der Sache der Glau⸗ 
benstrennung abgeneigt waren, und des Kaiſers Ueberzeu⸗ 
gung und Wünfche in diefer Hinficht waren. ebenfalls be⸗ 
kannt. Die Verhandlungen Herzog Georgs mit ben benach⸗ 
barten Fürften, befonders mit Churfürſt Joachim von Bran⸗ 
denburg und deſſen Bruber, dem Cardinal von Mainz, in 
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einen der Religionsneuerung entgegengefehten Sinne; die 
Reife des Herzogs Heinrich von Braunſchweig zum Katfer, 
wozu ihn jene Fürſten bewogen ‚haben follten, und als des 
ren Erfolg mah die. geheime Inftruction an die Fatholifchen 
Reichsftände anfah, — alles diefes nährte bei dem Land⸗ 
grafen ein üibertriebened Mißtrauen. Nun kamen Ge- 
rüchte hinzu, weiche fchlefifche Kaufleute von einer Zuſam⸗ 
mentunft Ferdinands mit Georg und Joachim zu Bres⸗ 
lau verbreiteten; ber Bericht, daß Markgraf Georg bes 
‚merkt haben ſollte, daß zur Zeit jener Verſammlung Ghur- 
fürft Joachim aus Ferdinands Gemach eine. große mit 
vielen Stegeln. verfehene Urkumde getragen; — daß ganz 
nenerlich auf ber Horhzeit des ſächſiſchen Ghurprinzen mit 
Sibille von Gleve zu Torgau (am 2. Juni 4527) der 
felbe Herzog Heinrich dem Landgrafen vertraulich evöff⸗ 
net hatte: „König Ferdinand werde wegen der Aufnahme: 
die er dem geächteten ‚Herzog Ulrid, von Würtemberg ge⸗ 
währe, nichts wider ihn vornehmen; aber wegen anberer 
Sachen wiſſe er ihn nicht frei zu fagen, und er möge ſich 
in Acht nehmen;« — daß eben dort zu Torgau ber Kanz« 
ler Herzog Georgs, Simon Pifkoris, der eben von: Bred- 
lau.fam, fo kurz nad) dem angeblichen Datum jenes Bünd- 
niſſes gegen. einige Lutherifche geäußert haben follte, (nmit 
faft.einem grimmigen Gemüth«) »fie follten zufehen was: 
fie machten, ihre Sache werde nicht lange währenz« — 
endlich, daß in Georgs Landen einzelne Priefter in ähnli- 
hem Sinne. gepredigt haben follten: »Die Art fey ſchon 
an den Baum gelegt, es werbe. mit den Autherifchen nicht 
lange währen, bie Katholiten möchten fich noch bis. zum 
nähften Sommer: getröften« u, ſ. w. | 

VI. ei allen dem aber hätte einige Ueberlegung die 
Angabe als hoͤchſt unwahrſcheinlich erkennen laſſen follen. 
Es lag fo ganz außer dem. vom Kaifer angekündigten und 
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natürlichen Gang der Sache, die große Angelegenheit der 
ftreitigen Religion ohne vorherige Berbandlun 
gen auf.dem Reichs tage zu Ende führen zu wollen, 
zu deren erfllicher Bornahme er nach) Deutfhland kommen 
wollte, fobald es bie franzöfifchen und-italtenifchen Angelegen- 
heiten geftatteten, Daß es fchon aus diefem Grunde gar nicht 
benkbar war, als hätte man durch einen uworhergeſehenen 
Gewaltſtreich diefe tief eingreifende Sache abzuthun, den Ver⸗ 


ſauch machen wollen. Nichts berechtigte, ein ſolches heimliches 


zugleich und gewalttjätiges Berfahren, weder beim Kaifer 
nod) beim Könige Ferdinand, vorauszufegen ; einen plöß- 
lichen Weberzug, Bekämpfung der Lehre mit dem Edywert 
obne vorhergegangene friedliche Verſuche zur Schlichtung 
des Streites, ohne: vorherige Ermahnung und Bedrohung, 
ohne bad vom Reich geforderte Concilium, ohne alle die 
großen in der Mitte liegenden Verhandlungen und Maßres 
geln; außerdem aber eigennägige. Theilungsverträge im 
voraus, gegen alles Färftenrecht und Uebung; und bie Bes 
fimmung, daß weder Churfürft Friedrih noch jemals feine 
Nachkommen in feine Lande wieder eingefegt werben folle, 
was ein fehr gewaltthätiges Borgreifen gewelen ſeyn 
- würde. — Benn ein aufgeregtes Mißtrauen au über 
alles dieſes hätte verblenden koͤnnen, fo mußte doch auch 
‚unwahrfcheinlich feyn, daß die Herzoge von Baiern, eben 
in der Zeit in heftiger Rivalität mit König Ferdinand wer 
gen ber böhmifchen und ungarifchen Krone, zu biefer Ver⸗ 
tilgung anderer mächtiger Reichsfürſten, mit denen fie fich 
vielmehr ,. wie bie Erfahrung bald genug lehrte, gegen 
Ferdinand zu verbinden geneigt waren, hätten ohne eigenen 
Bortheil mitwirken follen. Unwahrſcheinlich fürwahr mußte 
es ſeyn, daß die unfriegerifchen, ſchüchternen geiftlichen 
Staaten fih zum Angriff auf Philipp von Heſſen hätten 
entfchließen follen. Zu gefchweigen der finnlofen Beſtim⸗ 
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mung daß Herzog Georg in ben eigenen Landen Ferdinands 
Unterthanen, die unbewaffnet waren, bekämpfen follen! — 
Eine foldye Verabredung hätte Doch wenigſtens die entfchier - 
denfte Gewißheit kaiſerlicher Achtmandate voransgefegt, 
und doch ſollte alles noch auf unficherer Anfrage beim Kai. 
fer geſtellt ſeyn; fie hätte als fehr geheim nicht fo lange 


vor der Ausführung, da erfl Ungarn erobert werden ſollte, 


fo vielen Fürſten mitgetheilt werben können. Auch hatte 
man von einer Anweſenheit von Sommiffarien der übrigen 
angegebenen Fürften zu Breslau nicht die mindefte Spur! 
— Der wieder ausgebrochene Krieg mit Frankreich und 
den italienifchen Mächten mußte außerdem es dem Kaifer 
unmöglich machen, ſelbſt einen innern Krieg in Deutſchland 
zu entzünden. — Zweifelögrände genug fürwahr, welche 
es Philippen jedenfalls zur Pflicht gemacht hätten, mit -als 
ler verlegenden Handlung zurüdzuhalten, und wollte er 
die Angabe nicht ſelbſt ald Berläumdung zurückweiſen, was 
wohl dem Zunamen des Großmäthigen, ber ihm gegeben 
worden ift, entfprechender geweſen wäre, (Großmuth macht 
ja, daß. man nicht gerade das Aergſte von Andern glaubt) 
doch wenigftens zuvor die Erklärung der befchulbigten Fürs 
ften abzuwarten. 

Es lag übrigend am Tage, daß der Vertrag, fo wie 
er ganz vorzüglich nur Vortheile für ben Herzog Georg ſti⸗ 
pulirte, auch auf denfelben eine ganz befondere Gehäfligkeit 
bringen mußte, um fo mehr ald derfelbe mit dem Churfür⸗ 
ſten von Sachſen dur) fo nahe Verwandtichaft und Erbei⸗ 
nigung verbunden war, und er fich dieſes felbft erwähnten 
Scrupeld und Einwurf dadurch entledigt halten ſollte, 
daß er feine eigene Streitmacht nit unmittelbar gegen je⸗ 
nen Churfürften richtete, während er fich das Land besfel- 
ben zufichern ließ. Und fo mußte biefe Erbichtung in der _ 
gereigten Leidenfchaft ſowohl als in ber Gewinnſucht des un» 
treu gewordenen Rathes ihre natürlichſte Erklärung finden. 

Gefchichte Ferdinand des I. Sb. III. 24 
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VIL Eine ganz verfchiedene Haltung in Anfichten, 
Befürchtungen und Hoffnungen zeigt ſich in allen durch dieſe 
ganze Epoche durchgehenden vertrauten Aeußerungen zwi⸗ 
fchen Ferdinand und’ feinem Faiferlichen Bruder. 

Bon Seiten Zerdinands wird die zunehmende Macht 
der neuen Lehre immer aufs neue mit eindringenden Aus« 
drücken bargeftellt, daher auf Befchleunigung der Räd- _ 
ehr des Kaifers in's Reich gedrungen, und zur Erleich⸗ 
terung biefer Kückkehr Friede mit Frankreich und dem 
Dapft auf ehrenvolle Bedingungen empfohlen; das Gon- 
cilinm ‚wird gewiffenhaft angerathen, die Alternative ei⸗ 
ned Krieges mit den Proteflanten immer als eine fehr 
ernfte unb gefahrvolle behandelt; zunähft lag ihm dar 
mals von politifchen Angelegenheiten die Sicherung der 
ungarifhen Krone gegen die tärkifhe Macht von — 
Bon Seite bes Kaifers gefchahen Anfragen, durch welche 
Mittel der Zuſtand im Reich zu verbeflern fen, Verkündi⸗ 
gung fefler Entfchließung in's Reich zu kommen und fih 
diefer Angelegenheit zu widmen, Forderung des Gonci⸗ 
liums, fetbft in drohender Weiſe beim Papſte u. f. w. 
Was man aber wohl am wenigften vermuthen follte 
ift, daß felbft fchon zur Zeit des ſpeier'ſchen RKeichs⸗ 
tags, kurz zuvor als Philipp den Bürgerkrieg im Reid) 
fo freiwillig und vorzeitig anfing, der Kaifer feinem 
Bruder den Plan mittheilte, den lutherifch gefinnten Kür» 
ſten einen einftweiligen Religionsfrieden zu 
gewähren. 

Während dieſes Reichstags meldete derfelbe feis 
nem Bruder in einem Schreiben (dd. Granada 27. Ju⸗ 
lius 1526) welches die Schwierigkeiten feiner eigenen Reife 
nad) Stalien und Deutfchland,und die Frage betraf, ob Fer⸗ 
dinand gleichfam ald alter ego des Kaiferd nad) Italien ges 


hen ſolle, (wogegen ald ein Bedenken angeführt wurde, 


daß das Reich in Verwirrung bleibe und zu Grunde gebe 
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wegen ber Bewegungen und Unorbnungen ber Serte Lu⸗ 
thers) — ned fen im feinem Rath ber Entwurf zu einem 
wohl Eaufulirten und wohl begründeten Edict gemacht, nach 
ber mitfolgenden Schrift, welches Edict nach der Meinung 
einiger feiner Räthe deutſch und lateinifch zu erpebiren fey, 
und zu publiziren und auszuführen nad) Ferbinands Ermefs 
fen, deffen Zrucht feyn follte, daß man durch Gelindigs 
Feit und Straferlaß für Iene, welche den Irtthü⸗ 
mern Luthers angehangen, fie zugleich von dieſen Irrthü⸗ 
mern abziehe und ihnen den Weg gebe, auf welchem die 
Wahrheit der evangelifchen Lehre durch ein gutes Concilium 
entſchieden werden Zönnte, welches der Papft jest fürchte, 
und daß man zugleich mit biefer Zurüdführung bei denfels 
ben Zürften erlangen Fönnte, daß fie Ferbinand eine gute 
Hülfe an Fußvolk und Reiterei gäben, entweder. gegen bie 
Türken ober zum Zuge nad) Italien für das allgemeine Befte 
ber Shriftenheit; — und der Papſt werbe fi nicht mit. 
Recht beklagen pder fagen können, daß ber Kaifer durch 
ſolches Edict und Straferlaß die Lutherifchen begünftige, 
weil er nur die in feinem Edict beflimmten 
zeitlihen Strafen nahlaffe und nicht die geifts 
lichen, (puisque je ne les remets sinon les peines 
temporelles de mon edict et non les spirituelles) 
und nicht die Irrthümer gut heiße, fondern die Schuldis 
gen davon zurück in den Schooß der Kirche und auf den 
Weg führe, daß fie die Wahrheit erkennen koͤnnten. An⸗ 
dere aber in feinem Rathe ſeyen anderer Meinung und 
hielten dafür, daß es beffer fen, ſolches Ediet noch 
"zu verfhieben, bdeng es fey zu denken, daB man in 

Deutichland benfetsen aiht viel Rüdficht geben und es 
wenig Autorität und Gehorfam finden werde, wie man e& 
von den Edicten gefehen, welche während des Kaiſers ei⸗ 
gener Anwefenheit zu Worms erlaffen worden; — unb 
Jene welche feither den Lutherifchen entgegen geweſen, 

24* 


372 | 

koönnten darüber unzufrieden. feyn, und etwa davon Gele 
genheit nehmen böfe mit den Andern zu ſeyn (destre maul- 
vois avec les aultres) was ein noch ärgerer Irrthum 
feyn würde. — Um ben Zweck zu erreichen müßte er aud) 
wirklich der Stärkere in Italien feyn, und das Goncilium 
müßte wirklid zu Stande gebracht werden, denn fonft 
würde e8 nur wie’ ein Gefpött ausfehen. — Die Begünflis 
ger der Maßregel meinten, der Kaiſer Eönne, im Fall er 
felbft nad) Deutichland komme, durch folche Strafenerlafs 
fung Mittel finden, um dur Compofition zwei bis drei 
Millionen Goldgulden zu erhalten ; — Ferdinand möge wes 
gen eines folchen Edicts fein Gutbefinden fagen.« — In 
diefem Edict hätte ulfo wahrfcheinlich das Edict von Worms 
fufpendirt werden, zugleich aber, unter naher und gewifler 
Ankündigung des Conciliums, alle weitere Keuerung un 
+ terfagt werden follen. — Hierüber antwortete Ferbinand dd, 
22. September 1526: »er fey der Meinung, das Ebdict 
noch zu unterlaffen bis zur Ankunft des Kai 
fers ins Reich, alsdann, wenn er mädtig im 
Reihe fey, werde ein folhes Edict weit mehr 
Kraft Haben und’ man werde auch eine gute Summe Geldes 
erlangen Tönnen und um vieles leichter ald gegenwärtig, 
und da altdann bie-Gutgefinnten zum Kaifer halten würs 
ben, werbe man befler dadurch die alte Religion (l’ancienne 
los) aufrecht halten Fönnen.« 

Der Kaifer fchrieb dann ferner dd. Granada 29. No: 
vember 1526, in Anfehung der vom Reichstag zu Speier 
erhaltenen Nachrichten: »Ihm ſcheinen das nicht gute Dinge 
zu feyn;. befler (jedoch) ald man gedacht (?); er verftche 
und erdenne die gute Art wie Ferdinand bei Diefem Reichs⸗ 
tag gehandelt, fowohl für die Sache Gottes, als für das 
Beſte ihrer Angelegenheiten, — wenn die Gefandten des 
Reichs zu ihm kommen würden, um bie drei auf dem Reid 
tag befihloffenen Punkte von ihm zu begehrten, fo werde er: 
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fie gnädig und jo wohl ald er koͤnnte abfertigen; — auch 
‚ fey er der Meinung Ferdinands, daß das Edict gegen 
Luther jegt noch in Feiner — ſuſpendirt 
werden müſſe.« 

Bemerkenswerth iſt übrigens auch bie Art, womit der 
Kaifer feinem Bruder mittheilte, was er in feiner Antwort 
an den Papfl bed Gonciliums wegen etwas brohend gefagt 
hatte: »Der Papſt hat mir ein ziemlid; rauhes und ſchar⸗ 
fes Breve gefchrieben, ich habe ihm eine gute Antwort ger 
than, wovon ich Euch Abfchrift beilege; und wegen deffen 
was idy vom Goncilium fage, fo feheint mir, daß Ihr gut 
thun werdet, es nicht den Deutichen zu zeigen, um alles 
Aergerniß zu vermeiden; denn es wäre nur, daß der Papft 
beharrte in feinem üblen Willen *), daß man alddann aus 
Noth das Aeußerfte thun müßte. (Que alors foudroit 
faire par force du pis que l’on pourroit,) 

VII. Der Landgraf, ohne fid) durch die Unwahrſchein⸗ 
‚ lichkeit der Sache irre machen zu laffen, war eilends nad) 
Weimar gereift, am dem Churfärften und Churprinzen von 
Sachfen, die aus jenem Bündniß ihnen allen vermeintlich 
drohende Gefahr porzuftellen, Der Churfürft ließ- fih auch 
wirklich zu einem Vertheidigungsbündniß geneigt finden, 
wovon der Entwurf am 9. März gefthlofien wurde, worin 
e8 hieß: »da Gott ihnen dag Schwert gegeben, fo erkenn⸗ 
ten fie ſich dermal um fo viel mehr verbunden, einander zu 
fügen, da Gott ihnen das Evangelium gegeben; — fie 
wollten auch eher Leib, Ehre, Würde, Land und Leute 
daran fegen, al& zugeben, daß durch böfen Rath der Wis 
derfacher dieſer Schatz ihnen wider entzogen würde. Dem« 
nad) befchloffen fie, ein.Heer von 20,000 zu Zuß und 6000 
zu Pferd zu werben und Landvolk aufzurichten. Durch den 


) (Man vergleiche den Abfchmitt über den Krieg gegen Frankreich bie 
um Frieden von Cambray) 
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Herzog von Preußen wollten fie ſuchen den König von Po⸗ 
fen zu bewegen, Zerdinand unb Ghur« Brandenburg anzu« 
greifen, falls diefe Chur⸗Sachſen überziehen würden. Won 
Chur Pfalz hoffte man, daß es neutral feyn, vor dem 
Markgrafen Georg, baß er die fränkiſchen Biſchöfe be⸗ 
fchäftigen würbe. An Kriegößoften wollten fie ſechs To⸗ 
nen Goldes von Dänemark und einigen Reicheftäbten bors 
gen, oder durch Verpfändung einiger Etädte und Aemter 
ober Berkauf von Kirchenkleinoden erhalten *). 

Der Landgraf beftand darauf, dem Angriff zuvorzu⸗ 
kommen, und rüftete fogleidh. Der Ehurfürfl dagegen war 
ruhigerer Denkart, und auch nach Luthers und Melauchtons 





*) Man ſchickte auch an die genannten Mächte, und wirklich verhieß 
der Herzog Albresht von Preußen, ſowohl in feinem als in des 
Königs von Polen Namen, Beiftand und Treue; König Friedrich 
yon Dänemark verfpeach gute Hülfe; — Die Etadt Ulm erklärte, 
fie wollte bei dem Worte Gottes fierben und geneſen. — Die 
Stadt Magdeburg antwortete dem hurfächftichen Gefandten, fie 
wollten ihrem Herrn dem Ghurfürften von Mainz nicht beiſtehen, 
wenn er Chur⸗Sachſen um der Religion willen anfallen follte. — 
Diefe Erklärung wurde fpäter vom Ghurfürften felbft am, 18. Zuni 
ratificirt, — Der Landgraf fcheint auch damals ſchon mit dem 
Könige von Frankreich, welcher nah dem Madrider Frieden auf's 
neue mit dem Kaifer in Krieg war, wegen Theilnahme am Bänds 
niß verhandelt zu Gaben; in einem lateinifchen Briefe aus Paris 
vom 1. Juni 1528 meldete der König dem Landgrafen, daß def 
fen Orator Fifcher fein Geſchäft bei ihm fo ausgeführt habe, daß 
des Königs Zreundfchaft gegen den Landgrafen no erhöht wor. 
den; um das angefangene Geſchäft zu vollenden, 
werde er Ihm einen befondern Gefandten fhiden.“ 
— Philipp ſchickte ferner den Dr. Dad an Zapolya, welcher vor 
den ſiegreichen Fortfchritten der Truppen Ferdinands hatte aus 
Ungarn entflichen müflen und in Krakau weilte, und mwelder zeit 
dem Berfprechen dem Bündniß beitcat, 100,000 Gulden in Dan« 
zig zahlbar zue Rüftung und außerdem monatlich 20,000 Gulden, 
nämlih die Hälfte der Hülfsgelder, welche ihm Frankreich und 
Venedig ſchickten, zum Kriege beizutragen. Dem Bertrage fehlte 
nur beider Seite noch Die Ratification, und Pad berichtete, daß 
Frankreich und Venedig den Krieg lieber noch auf ein Jahr ver⸗ 
sogen haben wollten, um dann thätigeren Antheil zu nehmen. 
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wieberholtem dringenden Math; nicht den Krieg anzufan⸗ 
gen, wänfchte er deſſen ungeflämen Eifer zu mäßigen. Beide 
Theologen fchrieben abmahnend an den Churfürſten. »Sie 
hätten gehört, baß ein Mandat von Regiment in kaiſerl. 
Majeflät Namen gekommen ſey, darin allen Standen bes 
Neichs Brieden angeboten worden, fie hofften, das folle eine 
schöne gute Urfache ſeyn, den Frieden, ben fie begehrten, 
zu finden. Wenn auch die Bundesfüriten foldes Mandat 
hätten ausgebracht, fo wäre e& nichts deſto minder ein guter 
Butritt, dadurch mit ihnen ober bei bem Regiment zu hats 
dein um Frieden. Es fen and) zu beforgen, wo ſolch Gebot 
wärbe verachtet, daß die Bundesfürſten dadurch einen treff⸗ 
lich großen Glimpf ausbringen, und auf den proteflirenden 
Theil ben größten Unglimpf treiben, und ſtraks crimen 
laesae majestatis auf fie bringen würden. Zubem wärben 
fie freilich bei gebachtem Regiment weites handeln und eine 
Acht erlangen, und käme danu unfern Theils die Sache das 
bin, daß fie vor Gott Fein gut Gewiflen, vor dem Reiche 
Bein echt, vor der Welt feinen Glimpf bebielte, welches 
gar ſchrecklich und graufam feyn follte. Und Summa, wir 
fürchten, der Satan habe ein größeres im Sinne, denn wir 
gebenten, denn er nicht ſtücklich das Evangelium will ans ' 
greifen, fondbern wie ber Haman das ganze jüdiſche Ge⸗ 
ſchlecht wollte ausrotten, alfo wollte er auch ganz Deutſch⸗ 
land umkehren, und Damit das Evangelium ausrotten« ıc. 
— In einem andern Schreiben erinnerten fie auch, vdaß 
man die Koften (Exflattung ber Kriegskoften) nicht fo hart 
dringe und fo genau fuche, denn es befler ift, fo viel Koften 
verloren, denn fo großes Wefen, das mißlich ift und fähr⸗ 
lich, anfahen. Wie wollte man thun, wenn fonft fo viel 
Schadens etwa bucch Feuer oder Wafler oder andern Unfall 
gekommen wäre, wie in dem bäurifchen Aufruhr geichah ?« 

Obwohl nun der Ehurfürft am 23. April einige Punkte 
des Bundesentwurfs müßigte, auch feinen Churprinzen nad 


376 
Kaſſel ſchickte, um den Sandgrafen zutäufguhälten, und noch 
wiederholt ihm unterm 27. Wai erflären ließ, ner verlange 
um diefar Sache willen fich nicht weiter zu räften, wolle auch 
um der Hige des Landgrafen willen feine Lande nicht gern 
in Gefahr ſetzen;«a — fo ließ fich der Landgraf doch nicht 
abhalten, ſchon am 2R. Mai eine Artvon Kriegsmanifeft mitt 
- Sublizirung jenes erdichteten Bündniffes ergehenzu laffen, und 
begann den Feldzug. n&s jey Berläumdung, baß ihm Schub 
gegeben werbe, Frankfurt zu belagern und römilcher Kö⸗ 
nig zu werben, oder als wollte er fich in des Königs von 
Frankreich Dienfte begeben, oder den gemeinen Mann zü 
neuem. Aufruhr bewegen, oder Herzog Ulrich wieder zu ſei⸗ 
nem Lande verhelfen. Die Urfache ſey bloß jenes aufgerich⸗ 
tete Bundniß. Etliche Bifchöfe und Mönche hätten mit ih⸗ 
ren Practiten zu Wege gebradıt, daß mehrere große Fürs 
ften fich mit ihnen wider. das lebendige gnadenreiche Wort 
Gottes zufammengefchworen und verbrieft haben, wie Je⸗ 
dermann im Drud erbärmlic fehe; man müffe fich des Bas 
ckenſchlags und der Verjagung von Land und Leuten täglich 
erwarten, ed konne ihm alſo Niemand verargen, daß er in 
Beiten füh wider undhriftliche Gewalt zu feiner Begenwehr 
röfte.« . 

So war ber verberbliche Religionskrieg, welcher 
Deutfchland noch fo. viel Wehe bereiten follte, gleichſam 
als ein furchtbares Rieſenkind geboren, und trug bereits in 
feiner Entftehung alle die Züge, welche feine Pünftige Aus⸗ 
Dehnung und europätfche WBebeutenheit bezeichneten. — 
Randgraf Philipp bewies, wie groß in ihm, vielleicht ihm 
felber nicht Bar bewußt, die Geneigtheit zum Angriff fey, 
und zwar in derfelben Richtung, weldye bei dem Unterneh⸗ 
men Sickingens, und nachher dem Bauernaufrubr fi haupt⸗ 
fächlich hervor gethan, gegen die geiftlihen Staaten näms 
Sich, wobei einmal das Dogma bed Priefterthbumd am 
entfchiebenften angegriffen wurbe.,. und zugleich ber wes 
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nigſte Widerftand und die reichſte Beute vorausgefegt wers 
den konnte. 

IX. Philipp nahm mit feinem Heere von 4000 Rei⸗ 
tern und 14,000 Rann Jußvolk, (nachdem er den vormali⸗ 
gen Landhofmeifter Boineburg als Statthalter in feinem 
Lande beftellt,) den Zug gegen die benachbarten fraäͤnkiſchen 
Stifter Würzburg und Bamberg, und erließ erft von feinem 
kager zu Herrnbreitungen an der Werra aus, wo er noch 
einige Hülfe vom Churfürften erwartete, zugleich mit dem 
Kriegsmanifeft, ein Antwortfchreiben an Herzog Georg, 
(welcher ihn feiner Räftungen wegen Anfrage geftellt hats 
te) — morin er betheuerte, »es fey, Gott wifle das, ihm 
das allerleideft., daß er wollte, ihm wäre davor ein Glied . 
von feinem Leib ab, daß Seine Liebden auch in ſolchem 
Bündniß fen, und fie Andere für folche böfe Ketzer halte; 
es fey ihm leid, daß Gott vielleiht S. L. nicht zu feiner 
Erfenntniß erleuchten wolle. Weil er aber nun in der Fahr 
und Badenfchlag ftehen müfle, fo daß er entweder Gottes 
Wort verläugnen und bem Teufelsdienſt anhangen, 
oder fi) von Land und Leute verjagen laſſen follte, fo koͤnne 
er nicht ſtill figen und warten, bi8 man ihn überziehe, fonft 
habe er die Metten verfchlafen; fondern er müſſe Die Andern 
dahin bringen, daß fie von ihrem undhriftlihen Vorneh⸗ 
men abftünden.« Er forderte ihn auf, ſich diefes Bündniſ⸗ 
ſes zu entfchlagen, und gegen den Ehurfürften und ihn nicht 
zu handeln, »fo wolle aud der Ehurfürft und er ihm und 
ben einen nichts Leids oder Unguts thun; aud) nicht ein 
Huhn, wie man foreche, kreifchen. Bas hälf es €. L., 
wann und ſchon €. 2, verjagte; wiewohl es noch fehlen 
Fönnte, ob Gott will, dann, daß &. L. euer eigen Fleiſch 
und Blut und gute Freunde verjagt; fo Tann E. L. wohl 
bebenten, fo winzig als E. 8. von ihrem Glauben abweicht, 
fo viel weniger werden wir von dem unfern Glauben abwei⸗ 
en, bazu wird €. L. vor und und wir vor Sie nicht Res 
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chenſchaft geben« — Herzog Georg antwortete: nbas 
Buͤndniß fen erlogen, er müſſe fih nicht wenig wundern, 
daß ber. Landgraf den Glauben hege, und fich durch folche 
angegrünbete unwahrhaftige Lügenmährchen verführen, und 
in Aufruhr bringen laflen, woraus für fein Weib und Kind, 
Land und Leute Berderben und Iingebeihen erwachfen möch- 
te.« Wiewohl ich einfältig und unwiflend bin,« fchrieb er 
mit Kraft, »fo fol mich doch E. 2. des Stolzes vermerken, 
wo etwas Wahres in der Sache geſchehen oder ergangen, 
ich wollt ed vor E. 2. und einem mehreren (größern,,) da 
ich billig mehr Furcht vor hätte denn vor euch, nicht läugs 
‚ nen. Sag und fchreibe no, daß wer E. 2. ſolches gejagt, 
‚ der fol Driginal gefehen, daran mein KHandzeichen und 
&iegel ift, der diefes Original gelefen oder gehört hat, 
baß der ein verzweifelter, ehrloſer, wmeineidiger Boͤſe⸗ 
wicht ift. Darum will ich vor Jedermann ftill ſtehen; €. L. 
wolle mir auch den verlogenen Mann anzeigen, baß ich mich 
und männiglich ſich vor ihm zu hüten habe, dann, wo es von 
E. 8. nicht gefhähe, möcht! ich beurfacht werden zu denken, 
€. 2. erdicht! es felber, und wol’ alfo Urſach nehmen euern 
unfreundlichen Wilfen gegen mid) armen alfen Mann zu bes 
ginnen« *). 


®) Später als Pad ald der Angeber des Bündniffes genannt worden, 
" warf Georg dem Landgrafen bitter vor, „daß er denfelden in feis 
nem (de& Oerzoge) Haufe (mas nicht ganz buchftäblich fo war) zu ei⸗ 
nem Schalt gekauft habe.“ ; 
In Beziehung auf jene Erklärung des Herzogs Schrich desſelben 
Jahrs Luther an MWenzeslaus Link zu Nürnberg: „Das Bünduiß 
‚ bee gottlofen Zürften, das fie läugnen, Rebft Du, war für Bes 
wegnuß es gemacht; aber ih nehme Herzog Beorgend 
allertältefe SEntfhuldigung als vor ein Bekennt 
niß an. Run fie läugnens, entichuldigens oder Dichtens, fo 
weiß ich wiſſentlich, daß das Bündniß nicht fey ein eitel Nichts 
oder eine Ghimära, wiewohl es ein Wunder und genugfam wun⸗ 
derlich ift, die ganze Welt weiß, daß fie mit dem Gemüth, mit 
der That, mit Geboth, mit halsflarrigem Fleiß Hieher folde 
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x. Mit gleicher Entſchiedenheit, wenn gleich von 
Seiten der geiftlihen Fürften und des Königs Ferdi⸗ 
nand mit größerer Ruhe bes Ausdruckes, lehnten ale 
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Dinge ordentlich verfucht, gethan und nach thun, dann fie wol⸗ 
len das Evangelium austilgen, das Tann niemand läugnen . . 
Gott fhände den allernärrifchften Narren (Herzog Georg nämlich), 
welcher gleich Moab mehr kühn ift, als er vermag, und Hoffart 
treibt über feine Kräfte, mie er allwege gethan hat. Wir wollen 
bitten wider diefe Todtfchläger und bisher fey es ihnen vergeben. 
Werden fie aber auf ein Neues etwas unterftehen, fo wollen wir 
Gott bitten und darnach die Fürſten ermahnen, daß fie fonder 
Barmherzigkeit follen verdeebt werden; wann Die unerfättlichen 
Blutfäuger wollen nicht Ruh haben, fje erfinden dann, daß Deutfche 
fand werde mit Blut befeuchtiget.* Herzog Georg fhrieb an Lu⸗ 
ther, „er möge ihm Härlich und fdhriftlih melden, ob er den 
Brief an Link wirklich gefchrieben.* Luther antwortete: „er bitte, 
ihn deßwegen unverfucht zu laffen, der Herzog möge ſich deswe⸗ 
gen bei denen erkundigen, welche ihm folche Zettel zugerichtet und 
gereicht Haben.“ Er äußerte fi beleidigt, als müßte er gleich 
dem geringfien Vorpflichteten oder Gefangenen zu gewarten figen; 
er wolle jedoch auch dießmal Geduld haben, angeſehen des Fürften 
große und fchwere Anfehtung; — zu erbarmen und zu bitten für 
deſſen Anfechtung fey ee Griftlich geneigt; wo es Seine fürftlichen 
Snaden leiden Eönnten.“ Als nun der Gmpfänger des Briefe, 
Link, deſſen Aechtheit beftätigte, erließ Herzog Georg, ad. Dresden 
19. December desfelben Jahrs, eine öffentliche Erklärung ges 
gen Luther zur Bekraͤftigung der Abläugnung jenes erwähnten 
Bündniffes; er nannte Euthern in derfelben „einen ungerichäms- 
ten Mann,* und, in GErwiederung der in dem ermähnten "Briefe 
gebrauchten Ausdrüde, „allerkälteften Lügner, als ihm je einer 
vorgefonmen, und der feiner Lüge gar Feine Waͤrme noch Geſtalt 
geben Eönne, und ohne alle Urfache und Mothdurft diefelbe alls 
wege einmenge.“ „Und nachdem er ſich eines Geiftes rühmet, wie 
ihm dann derfelbe auch von feinem Anhang zugelegt wird, fo iſt 
es fürwahr der nicht, Der ihn lehret, Bügen für Rügen und Wahr⸗ 
heit für Wahrheit zu erkennen; wie kalt unfere Entſchuldigung 
gewyſt, das gibt der Buchftab, wir willen auch noch nicht, wie 
wie eine Heftigere und hitigere MWerneinung auf eine folhe Bes 
züchtigung thun follten.“ — — 
„Wer fi rühmet, daß er etwas wiſſe, ſonderlich fo er angibt, 
er wille es wiſſentlich, dem gebührt, eine äußerliche Urfache an⸗ 
zuzeigen, davon ihm folche Wiflenfchaft zugefommen, ala daß er's 
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‚ Übrigen im Bändniſſe angegebenen Fürſten bie Befchuldis 
gung ab. | 

Der Ghurfärft von Mainz erklärte in.einer öffentlichen 
Schrift, dd. Mainz den 27. Mai, bei feinen churfürftlichen 
Ehren und Würden, daß ihm jenes Bündniß zu hören fremd 
und feltfam, und er desfelben gar Fein Wiflen trage, mit 
Niemanden deßwegen je gehandelt, und ſich daher wohl 
verfehen hätte, daß der Landgraf, vor aller Rüſtung, 
freundfchaftliher Meinung, wie es ihm angeſtanden, ſich 
bes wahren Srundes erfundiget hätte; um fo mehr, da er 
(der Churfürft) auf das gemeine Gerücht und vielfältige 
Barnung, wegen eines Ueberzugs durch ben Landgrafen, 
feine Räthe an ihn gefendet und fi aller Anfprüche und 
“ Borberungen halber, welche diefer an ihn zu haben vermei⸗ 
nen möchte, auf bie Entfcheidung des Kaifers, bes Reichs⸗ 
regimentd und Kammergerichts, des fchwäbilchen Bundes 
‚und der Burgmänner und Baumeiſter der Burg Friedberg 
zu Recht erboten habe. Bas die Religion betreffe, fo fey 
es fein, »als eines hriftlihen Churfürften ‚« höchſter Sinn 
und Gedanke, das göttliche Wort und was immer zur Ehre 
Gottes, auch zur Förderung der Liebe des Nächften dienen 
möchte, nad) aller Einficht und Vermögen zu pflanzen, zu 
mehren und zu fördern. Wo es auch dazu komme, daß Orb» 
nung und Reformation iin hriftlicher Religion vorgenommen 
würde, jo follean ihm fein Mangel erfunden werden, fondern 
fein gerechtes Gemüth, Wille und Wohlmeinung fich in den 





felbft gefchen oder gehört, oder zum wenigfien von zmeien Unwer 


Därhtigen gehört, Die ed gefehen oder gehört; — Dder er thäte 
folcyer Bezüchtigung halber einen öffentlichen Widerrif, und die 
Wahrheit alfo weit, als er feine Lügen, ausbreite und beienne, 
daß er uns dieſes erdichteten Bündniffes halber wiſſentlich ange⸗ 
Iogen, und daß er wiſſentlich wiſſe, daß es ein eitel nichts, ge⸗ 
Dichte Chimaͤra, und der großen Lügen eine fen, wovon mam je 
gefagt und gehört habe,* u. ſ. w. 
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Berken erweiſen.« — Der Erzbifchof von Salzburg er» 
Härte die Falſchheit jenes angeblichen Bünbnifles in einer 
Erflärung dd. Ealzburg, 1. Suni 1528, und führte 
unter andern an, »daß Niemand, welcher feine und feis 
nes Stiftes Gelegenheit, und fonderli das große Wer⸗ 
derben Eenne, worin dasfelbe durch die zwei vorhergeganges 
nen Aufflände ganz unverfchuldet gebracht worden ſey, fo 
unverftändig ſeyn könne, ihm eine fo unfreundliche Beſchul⸗ 
digung zuzumuthen, außerdem daß er nichts lieberes denn 
Frieden und Einigkeit im heiligen Reich und der ganzen 
Chriftenheit begehre.« — König Ferdinand felbft erflärte 
in einem offenen Ausfchreiben, »daß er eine foldhe oder 
ähnliche Bereinigung niemals gedacht, gefchweige dies 
felbe wirklich abgefchloffen habe, und baß man ihn immer 
eines aufrechten, ehrbaren Gemüthes befinden, und dahin 
erkennen follte, daß er, ob Gott will, in dem rechten Wege 
nach dem Lobe Gottes wandeln und feine Sache am Licht 
und nicht verborgen handeln, und fich zu etwas verpflichten 
wolle, dad zur Untertilgung des wahren Wortes Gottes 
und wider den Faiferlihen Landfrieben, wider den fchwäbis 
ſchen Bund und die Reichsabſchiede wäre.« »So gedenken 
wir uns auch fürder in ſolchem allen, wie einem gerechten 
Könige wohl anſteht, und wie es unſere Altvordern roͤmi⸗ 
ſche Kaiſer, Koͤnige und Erzherzoge zu Oeſterreich auf und 
loͤblich gebracht haben, chriſtlich und unverweislich zu hal⸗ 
ten.« — Der König führte noch an, daß, vwenn das ver⸗ 
meinte Bündniß wahr waͤre, wie es nicht ſey, er ſich nicht 
durch Sefandtfhaft an den Churfürften von Sachen, und 
fonft zur Abſtellung der gemachten Rüftungen bemühet, ſon⸗ 
dern fid) vielmehr ebenfalls in Rüftung und Gegenwehr ges 
ſchickt haben würde *).« — Auch der Ghurfürft Joachim 





°) Der König hatte den Grafen Mansfeld an deu Shurfürften ges 
ſchickt, um bei demfelben gu Vergleichung aller vorhandenen Ir⸗ 
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von Brandenburg: fehrieb an Landgrafen Philipp, daß er 
durch den ‚Herzog Georg von dem vermeinten Bündniß 
Kenntniß erhalten habe, woraus er erfehen, daß es mit den 
vorgenommenen Rüftungen auch ihm mitgelten folle, ner 
trage Mitleiden mit jenem, daß er ſich mit fo unbeftänbigen 
und unwahrbaftigen Lügen zum Aufruhr verführen laffe. Der 
Erdichter des Bünbniffes fey ein verzweifelter, ehrlofer und 
meineidiger Böfewicht u. |. w.« In ähnlichem Sinne ſchrieb 
derielbe auch an den Ghurfürften yon Sachſen. (Beide 
Schreiben dd. Coͤlln an der Spree, 25. Mai 1528.) 
— Auch an den Herzog Wilhelm von Baiern hatte ber 
Landgraf in einem Schreiben aus dem Lager zu ‚Herrn 
breitungen vom 28. Mai eine Aufforderung, ſich jenes 
Bändniſſes wegen zu verantworten, gefendet, und dieſer ers 
wiederte aus München vom 5. Juni, »dbaß er von foldem 
erbichteten Bünbniß ganz Fein Willen habe, und ihm ein 
folches nie angefonnen worben ſey, « und erklärte ebenfalls 
in einem offenen Schreiben, wer ein folches van ihm aus⸗ 
fage , Ipreche al& ein ehrlofer verlogener Mann, und das 
angeregte Bünbniß fey ein unmenfchlich geſchweige unchriſt⸗ 
lich, unehrbar erlogen Gedicht, er hoffe auch, daß der Chur⸗ 
fürft von Sachſen und Landgraf Philipp den Erdichter ans 
zeigen, und hierin bie Töniglihe Würde und die übrigen 
angezogenen Fürften mehr als dbenfelben unehrlichen und 
verlogenen Mann vor Augen haben würde. Sollte Je 
manden feheinen, baß diefe Berantwortung mit etwas hitzi⸗ 
gen Worten gefchärft fey, fo möge man dagegen feine Eh⸗ 
rennothdurft und fein fürftliches Herfommen, und daß er 
ſogar unſchuldig und mit Unwahrheit verhaßt gemacht wer» 
den follte, bedenken.« 

XI. Zu dem Bifhof von Würzburg hatte der Lande 


rungen und Hinlegung aller dem allgemeinen Landfrieden gefähr 
lichen Kriegsrüftung zu handeln. 
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‚geaf Philipp eine Gefandtfchaft in feinem und bes Churfür⸗ 
fen von Sachſen Namen (Hans von Minkwitz mit drei 
Andern) gefchidt, mit der Meldung, nes habe zwar ben 
beiden Fürften wohl gebührt, ohne weiteres Anfagen jenes 
Bändnifles wegen Gewalt mit Gewalt aufzuhalten und Ges . 
genwehr vorzunehmen, zur Berhätung von Kriegsaufſtand 
im Reich aber, dann des Kaiferd wegen und zum Beweiſe 
ihrer Geneigtheit zum Frieden, haben fie zuvor durch biefe 
Geſandtſchaft den Bifchof aufforbern laflen wollen, von je 
nem Bündniß und Vornehmen abzuftehen, in welchem Kalle 
man fich begnügen wolle, mit bem Erſatz bes Sch«- 
den 8, worin ber Ghurfürft und der Landgraf mit Zurich 
tung und Rüſtung zu ber Gegenwehr gebradht worden feyn.« 
Es wurde den Sefandten geantwortet, »daß der Biſchof 
von jenem Bündniß durchaus Feine Kenntniß habe, daß er 
nie einen feiner Raͤthe nad) Breslau gefhidt habe; er vers 
fihere bei feinen fürftlichen Würden und wahren Worten, 
daß ihm ein ſolches Bündniß einzugehen nie in Sinn und 
Sedanten gelommen, basfelbe auch bei ihm niemals geſucht 
worden ſey; wo es bargethan werben Lönnte, fo wäre er 
bereit, deßwegen Strafe zu leiden, an Leib, Leben und an 
Gut; er habe nie vergeflen, daB ihm als einem geiftlichen 
Keichsfürften vor Andern zuftehe und gebühre, Frieden zu 
halten, und ob ſich je Unfrieden und Zwietracht zutrügen, 
allen Fleiß fürzumenben, um biefelben auf friedliche Wege 
zu wenden. Zu den Kriegskoften habe er gar Feine Urfache 
gegeben, und fey den Fürften von unnöthen gewefen, denn 
wo fie ſolche Sachen nur mit einem fchlechten Briefe an den 
Biſchof hätten gelangen laflen, fo würden fie fi) von feiner 
friedlichen Gefinnung überzeugt haben ; man bitte alfo das 
Land Würzburg weder zu überziehen noch in andere Wege 
zu befhweren, und von der Zorderung bed Koftenerfages 
abzuftehen.« Der Bifchof erbot ſich übrigens auf ſchiedsrich⸗ 
terliche Entſcheidung durch den römifchen Kaifer, Statthals 
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ter und Regiment im Reich, das Kammergericht ober den 


— ſchwäbiſchen Bund ober durch den Ghurfärften von Trier 


und jenen von Pfalz *). 

Bei einer fpätern Gelegenheit äußerte Philipp, »daß 
„er anders würde gehandelt haben, wenn ev die Sache, wie 
fie war, gekannt hätte, bie Anzeigung aber fey fo glaub» 
lich geweien, baß er achte, die möchte auch einen älteren 
von Sahren , denn er Damals geweſen, wohl bewegt has 
ben. Habe er den Bifchöfen geundienet, fo könne er ihnen 
wiederum dienen. Es babe Jich fo zugetragen, daß er nicht 
anders gewußt, als ex thue ihnen redht.« 

XII. Während durch jene allfeitige und entſchiedene 
Abläugnung der Grund und Vorwand eines Feldzuges bins 
wegfiel, blieb doc Landgraf Philipp auf feiner Forderung 
des KriegskoflensErfapes. Vielleicht hätte mit größerem 
Rechte Würzburg einen Koftenerfag für die gemachten Rüs 
flungen zur Bertheidigung fordern können. — Da burd 
diefe Borderung Philipps der Friedensiland noch immer bes 
droht blieb, fo kamen die Shurfürften von Pfalz und Zrier 
perfönlich, um den Streit zu vermitteln. Der Marfchall bes 
erftern, Wilhelm von Habern, weldyer vorausgeſendet wur⸗ 
de, traf den Landgrafen mit feinem Heere unweit Schmal- 
Talden, und trug auf einen Waffenftillftand an. Der Lands 
graf antwortete, nes fey ihm ein Stillſtand befhmerlich, 
‚ weil fid) unterbeflen feine Gegner ftärken möchten, und fein 
Kriegsvolk dem Lande zur Laft falle ; er wolle felben jedoch an⸗ 
nehmen, wenn der Churfürft Ludwig in eigener Perfon bis 
zum Pfingftfeft in Schmalkalden erfcheinen wolle.“ Dieß 
geſchah. Churfürſt Lubwig vereinigte ſich mit jenem von 


9) In ähnlicher Weife fchickte Philipp Geſandte an den Bifchof von 
Bamberg (Dtto Hund und Reinhard von Boineburg) Erſatz 
der Kriegskoſten zu fordern, welche der Bifchof durch das Ver⸗ 
fprechen Geſandte nach Hildburghauſen zy ſchicken, hinhlelt. 

q 
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Zrier zu u Berthein ı am Main, von wo Beide über Garl- 
ſtadt, wo fie von dem Biſchof von Würzburg ehrenvoll em⸗ 
pfangen wurden, nad) Schmalfalden zogen, dort am Pfingfts 
feft eintrafen, und vom Landgrafen feierlich eingeholt wur⸗ 
den. — Auf dem Rathhaufe zu. Schmalkalden gefihahen 
die Verhandlungen., Det trierifche Kanzler, Forſter, führte 
bad Wort zur Vermittlung in Gegenwart und im Namen 
der beiden Churfürſten. — Philipp antwortete: »Die Ents 
fhuldigung von Würzburg und Mainz laffe er auf ſich bes 
ruhen. Er habe fihere Kunde, daß man ihn mit Gewalt 
vom Worte Gottes dringen wolle. Den Mann welcher ihm 
eine Copie ded Bündniſſes mitgetheilt, und der noch darauf 
beftünde , koͤnne er vorftellen. Ertheilten ihm die Bifchöfe 
eine hinreichende Friedensverficherung nebft Erftattung der 
Kriegskoften, fo wolle er abftehen, wo nicht, auch mit Ges 
fahr feines Lebens die Sache Bott befehlen.« —. Der Ehurs 
fürft von Trier ritt ſodann perſoͤnlich nach Meinungen, wo⸗ 
hin der Biſchof von Würzburg und Geſandte von Mainz 
und Bamberg in der Eile eingeladen worden. — Indeſſen 
kam auch der Ghurfürft von Sachſen mit feinem Sohne 
nad) Schmalkalden, und erklärte in einer abermaligen Con⸗ 
ferenz, weder er noch der Landgraf hätten das Bündniß ers 
dichtet; diefer, an welchem die Sache zuerft gelangt, habe 
viele.und gute Gründe gehabt; der Kriegskoften halber wolle 
er ſich nad) ihm richten, und fonft mit der vorgefhlages 
nen KBerficherung fich begnügen... — Endlich kam folgen» 
der Vertrag (am 5. Juni zu Stande: »Die Kriegsfürs 
ſten follten wegen des Bündniſſes zufrieden ftehen, und mit 
ihren Krippen abziehen, Bamberg und Würzburg follten 
dem Landgrafen, eriteres 20,000 fl., letzteres 40,000 fl. 
für die Kriegskoften zahlen, und beide eine Verficherung ge⸗ 
ben, daß fie nicht gegen Sachſen und Heſſen vorneh» 
men, noch fie und die Ihrigen vom Worte Gottes draͤngen 
wollten.« 


Gelſchichte Ferdinand des 1. Bd. III. 25 
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Unterbeffen hatte Ghurs Mainz fi) wider den Angriff 
Philipps an den ſchwaͤbiſchen Bund um Hülfe gewandt. 
Der Statthalter von Bürtemberg, Truchfeß von Waldburg 
kam deßwegen perfönlih. Philipp rädte mit feinem Heer 
nach Geinhaufen vor., Auch dahin begaben ſich noch die beis 
den vermittelnden Churfürften, und auf einem Felde bei 
Gelnhaufen wurde auch Mainz am 14. Juni mit Sachfen 
und Heflen vertragen. Mainz verfprady nicht nur, ſich dem 
fpeierifchen Abfchied und dem Landfrieden gemäß zu halten, 
und verfchrieb wie Würzburg 40,000 fl. zu bezahlen; fon» 
dern es verzichtete'auch im Feldlager zu Hitzingen bis zum 
Religionsfrieden auf die Ausübung feiner erzbifchöflichen 


Jurisdiction, mit Vorbehalt der Zehnten und Zinfen, in 


den fächfifchen und heſſiſchen Landen. 

XIII. Eine ſo große Nachgiebigkeit der geiſtlichen 
Staaten wurde vom ſchwäbiſchen Bunde übel empfunden. 
Diefe abgedrungenen Geldzahlungen von zweien feiner Mit: 
glieder erbitterten ihn, und er verlangte jegt von Bamberg 
und Würzburg, baß fie dem Landgrafen die Bundesver⸗ 


 wandtfchaft auffagen follten; — von diefem verlangten fie, 


daß er den frevelhaften Angeber des erdichteten Bündniſſes 
in zweier Bundesſtände, oder in der vermittelnden Ghur- 
fürften Hände ftelle. Der Streit wurbe noch mit Heftigkeit 
das ganze Sahr hindurch geführt, und zulegt am 30. Des 
zember, auch wieder unter Vermittlung des Churfürften 
Ludwig dahin vertragen, daß bie Verbriefungen der Bis 
ſchoͤfe herausgegeben, die vom Landgraf fchon empfangene 
Summe aber.nicht zurüdbezahlt werden folle — wofür der 
Pfalzgraf dem Bunde einen Reiterdienft mit 500 — 
verſprach; Sachſen trat bei. 

XIV. Den Pack hatte der Landgraf nun freilich als 
den Angeber nennen müſſen, und da derſelbe ſich, wie na⸗ 
türlich, in ſeinen Schutz und Gewahrſam begeben hatte, 
ſo fand das Verhoͤr desſelben, auf welches die betreffenden 
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Fürften beftanden und wozu fie Sommiflarien ſchickten, zu⸗ 
nächſt im Zuli desfelben Jahres zu Kaflel Statt *). 

Die Forderung der Gefandten Ferdinands, Joachims 
und Georgs, den Angeber anszuliefern, da er weder hefli« 
ſcher Unterthan noch Lanbfafje fey und am meiften wiber 
ihre Herren gehandelt hätte, und da nur fo die Wahrheit 
herausgebracht, und der Betrüger nach Verdienſt beftraft 
werben konne, — lehnte der Landgraf damit ab, daß eine 
foldye Weberantwortung beziehener und verbächtiger Perfonen . 
in Deutichland nicht üblich fey ; wo Jemand begriffen, dort. 
werde er and gerichtet. — Als nun ber Kanzler Piftoris 
mit einigen Nebenbefhulbigungen zum Beweife von Pads’ 
zweideutigem Charakter, (3. B. daß er durch voreilige 
Kanzleidecrete fi) ein Lehngut zu Weißenſee verfchaffen 
wolten u. f. w.), denfelben jener Angabe wegen für einen 
ebrlofen und meineidigen Boͤſewicht erBlärte, (welchem bie 
übrigen Gefandten zuſtimmten) — jener dagegen bei feiner 
: Angabe, wie fie oben erwähnt worden, blieb, uud darüber 
wo das Original hingefommen, ald worauf der Grund feis 
ner Sache beruhe, ohne fiheres Geleit an die gehörigen 
Orte u. f. w. nihts fagen zu wollen erklärte, 
kurz wegen bed weitern Beweifes feiner Angabe Ausflüchte 

nahm, befland Piftoris auf der peinlichen Frage. Jener ants 
wortete, ner wolle fie leiden, wenn ber Kanzler, der allein 
außer ihm Wiffenfchaft von ber Sache habe, und ihn jegt 
bezüchtige, fie vor und neben ihm leiden wollte.« — Der 
Landgraf widerfprach der Forderung und ſchlug vor, daß 


.”) Für den König Yerdinand Treuſch von Butlar, einer dee Regenten 
von Würtemberg und Doctor Hemminger; für Brandenburg‘ Eu: 
ſtachius von Schlieben und Doctor Stark; für Herzog Georg 
Graf Hoyer von Mannsfeld and der Kanzler Simon Piftorie; — 
füt den Ghurfürften von Sechſen waren Friedrih Thum und 
Gberhart van der Tann da; für die vermittelnden Fürften Pföl; 
und Trier, der Marfhall ven Habern und der Kanzler Forſter. 
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ein heſſiſches, von aller Verpflichtung wider ihn zu entbin- 
dendes Gericht mit Beifigern neutraler Stände ferner dars 
über erkennen möge, ob Pad der Fälfhung und des Ber 
brechens der beleidigten Majeftät fchuldig fey? — Hierbei 
blieb e8, ungeachtet Doch auch der Landgraf es als eine Be 
leidigung hätte anfehen müflen, von Pad betrogen worden 
zu ſeyn, und eine offizielle Unterfuchung ald Beweis feines 
Abfcheues für friedenftörende Verlaͤumdung felbft in feinem 
Intereſſe zu liegen fhien. — Ein Gutachten der Juriſten⸗ 
Facultät zu Wittemberg ging dahin, daß die Ausfieferung 
unbillig, und der Landgraf zu einer officielen Unterfuchung 
obne neue förmliche Anklage nicht verbunden fey; obwohl 
Dad in jedem Fall ftrafbar fey, da felbft, wenn das Bünd⸗ 
niß wahr gewefen, er ſowohl feiner Dienſtpflicht wegen, 
als weil bes Bündniſſes Ausführung auf ein erſt künftiges 
Mandat geftellt geweſen, noch nicht die Befugniß gehabt 
hätte, ed zu offenbaren. 

. Nach einem Jahre entließ der Landgraf den Pad feis 
ner Gewahrfam gegen einen Revers, fich erforderlichen 
Falls wieder gerichtlich zu ftellen. 

Gegenüber unabmweisbarer hiftorifher Gewaährleiſtung 
erfcheint feine Angabe als die Sache gewiffenlofer Lüge und 
ſchamlos behaupteter Berläumdung, welche immer die ernſt⸗ 
lichfte Strafe verdient, wenn fie gleich nur dadurch wahr⸗ 
haft verberblich zu werden pflegt, daß fie mit leidenfchaftli 
her Voreiligkeit gehört und geglaubt wird. — 


Siebenter Abſchnitt. 


Fortwährende Parteiung ber Neichäftände, 
auf dem Grunde der getrennten Res 
ligion. Proteftation auf dem Reichoͤ⸗ 
tage vom Jahre 1529 und Bündniſſe. 


Religiond» Decret des Reichstages zu Speier vom Fahre 1529. 
Proteftation der fünf Bürften und mir ihnen verhundener 
Reichsſtaͤdte. — Geſandtſchaft an den Kaiferz Bündniß für 
die neue Lehre; die ſchwabacher Artikel, 


Vergaßt auf ewig Ihre der hoben Ahnen — — 
Die ernft, wie Rom, fo Schwert als Griffel führten; 
Das Rittertbum dur Eäfars Würde zjierten, 
Der neuen Dichtkunſt vollſten Strom ergoßen, 
Guropa, eh die Kirche brach, regierten ? 

Schlegel, 


Ders Die wider den Kaifer in Itallen aufs neue entzündete Rrieges- 
Namme, war defien Rückkehr ins Neih, — in der Art, welche aus 
den obigen Mittheilungen genauer fidhtbar wurde, — fortwährend ver⸗ 
jögert worden. Gr beklagte fi darüber auch 1527 in öffentlihen Aus⸗ 
ſchreiben an die Reichsfürſten, welche er zugleich fürden Reichſstag nach Res 
gensburg berief. Bitter befchwerte er fih über den König von Frankreich, 
zwelcher doch den Madrider Vertrag zu halten befhworen, und auch nach⸗ 
dem ee aus der Gefangenſchaft fon entlaſſen, und beim Leberfchreiten 
der fpanifchen Gränze dieſes Verſprechen erneuert habe. Undankbar fey 
der König, ald welchen Sr in der Gefangenfchaft gut behandelt, ihn 
dann freimillig entlaffen, ihm auch feine älteſte Schweſter zur Frau be» 
willigt. Aber jener in der Mitte Suropens fein Reich befigend, und von 
der Gefahr der Türken entfernt, ſtoͤre mit Vorbedacht den Friedensftand 
in der Ghriftengeit, und zähle auch die Niederlage Ungarns zu feinen 
eigenen Triumphen. Der Kaifer zweifle nicht, daß die Weichöftände die 
franzgöfifhen Künfte kennten, Samen der Zwietracht auszuftreuen, und 
aus der Entzweiung Anderer eigennügigen Vortheil zu ziehen.“ 

U. 68 kamen aber nah Regensburg Feine Fürften, fondern nur ' 
Seſandte. Es geſchah dort wenig oder nichts, als nur, daß man aufs 
nene ein Schreiben an den Kaifer erließ, vom 18. May 1527, mit drin« 
gender Vorſtelluug, wie wünfchenewerth es ſey, daß die Kriege im In⸗ 
nern der GShriftenheit beigelegt würden, und wie nöthig Die Gegenwart 
des Kaiſers im Neiche ſey. 

Ferdinand, welcher in diefem Jahre, 1527, mit der Befignahme der 
böhmifhen und ungarifhen Krone befchäftiget war, hatte ald feinen 
Stellvertreter im Reichsregimente Philipp von Baden *) ernannt. Dies 
fer fchrieb im Namen des Kaiſers abermals einen Reichötag aus, für 
den Anfang des März im folgenden Jahre 1528, um über die Relis 
gionsangelegenpeit,, und über den Krieg wider die Türken zu handeln. 
— Als aber aus Anlaß des Pack'ſchen erdichteten Bündniffes Krieg in 
Deutſchland agsjubrechen drohte, wurde dab Ausfchreiben zurückgenommen. 





*) Diefer fam in den Ruf, Begünſtiger der neuen Lehre zu ſeyn, der Kaiſer 
ſchrieb ſeinem Bruder, wenn das wäre, fo möge er die Vollmacht zur Stells 
vertretung zurücknehmen. — Berdinand meldete, 1527, Jener habe neuer⸗ 
Yings einen Prediger entlaflen. — 
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II. Unterm 1. Auguſt 1528 erließ Der Kaifer alsdaun yon Balados 
lid aus ein Schreiben an die Neihöftände, worin er den Reichstag auf 
den Anfang des Februar des künftigen Jahres 1529 nach Speier 
ausfchrieb, für die zwei großen Dauptgegenftände der Religion und Der 
Türkenhülfe; zugleih wurden Die Urfachen erwähnt, welde nod im⸗ 
mer das perfönlihe Hinkommen des Kaiferd ind Neid verzsögerten, und 
zu feinen Stellvertretern für den Neihötag der König Ferdinand, der 
Pfalzgraf Friedrih, der Herzog Wilhelm von Baiern, und die Bifhöfe 
von Trlent und Hildesheim ernannt, — Diefer merkwürdige Reichstag 
begann am 15. März 1529, unter zahlreiher Befuchung der Fürſten. 
Katholiſcher Seits galt es den letzten Verſuch, auch in Abweſenheit des 
Kaifers als proviſoriſche Geſeßgebung noch einen dem Wormſer Ediet 
moͤglichſt entſprechenden Zuſtand herbeizuführen, und die Nachtheile; 
welche der Speieriſche Beſchluß von 15:6, und Das einſtweilen jedem 
Reichsſtande zugeftandene Reformationsreht gebracht hatte, zu vermin 
dern. 

Bei einigen Fürften fehlen der ernfte Wille des Kaiſers, de 
der Inhalt der Infteuctionen fhon im voraus befannt wurde, nicht 
ganz ohne Wirkung zu feyn. Die Herzoge von Medlenburg ſchienen 
mehr unentfhieden; — der Ghurfürft von Pfalz; verbot feinen Eenten, 
ald der Neichetag angefangen hatte, in die Predigten der fächfifchen und 
beififhen Prediger zu gehen, und dem Churfürften von Sachſen made 
man Peinen Beſuch. 

IV. Am 15. Mär; 1529 wurde der Reichstag eröffnet. Herzog Fried» 
rih von Pfalz hielt den Vortrag; die Eaiferl. Propofition wurde verles 
fen, und König Serdinaud ſtellte perfönlich die Größe der Gefahr vor 
den Türken vor. — Die Stände erinnerten in ihrer Antwort (18. Mär) 
da fich in diefer Zeit im römiſchen Reich große Beſchwerungen zutrugen, 
die zu Empörung und Aufruhr dienten, fo erfordere die hohe Nothdurft, 
daß der Kaifer perfönlich im Neich wäre, wodurch viele Empörung hinges 
legt und Tünftiger Unordnung vorgebauet werden möchte. Eie achteten 
ferner, daß dei Artikel vom Glauben, als der die Seele berührte, und alb 
der trefflichfte und wichtigſte zu achten fey, und ohne deffen einmüthiger 
Vergleichung aller andern Punkte halben nichts fruchtbarliches befchloffen 
werden möge, zuvörderft vor Hand genommen werden müffe, obwohl er 
als der zweite in der Ordnung preoponiret worden; zu welchem Ende fo 
dann auch von den Ständen ein Ausfchuß erwählt wurde, beftehend ans 
den Ehurfürften von Trier und Sachen, nebft einem Rath für jeden 
der andern Churfürſten; den Bifchöfen von Salzburg und Augsburg; 
Herzog Ludwig von Baiern und Markgraf Philipp von Baden nebft Bob 
fchaften von Würzburg, Conſtanz und Braunfchweig ; Dem Abt von Wein 
garten, Doctor Eck und dem Grafen von Solms »Geroldset; für die 
Städte Sturm yon Straßburg und Felzel von Nürnberg. Am 19. trag 
König Ferdinand in Perfon vor, dag von Alters Herkommen und alfo ge: 
halten fey, daß die Artikel der Berathfchlagung nach der Ordnung vorge 
nommen würden, mie das Ausfchreiben oder die übergebene- Jaſteuction 


. 
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anzeige; und Da der Artilel des Blaubens Feines großen 
Rathſchlags bedürfe, fo fey fein Begehren, daß man die Artikel 
entweder nah der Ordnung der Propofition, oder alle zugleich vorneh⸗ 
men möge; den Ausſchuß genehmigte er. Man befchloß fodann, daf 
der Ausſchuß den erften und zweiten Artikel zugleich vornehmen ſolle. — 
Aus jenen Worten des Königs fheint hervorzugehen, daß, fo mie einer 
. Seits die Türkengefahr für den Augenblick alles andere an Dringlichkeit 

jurüdließ, — er die ernſte Bornahme der Religionsangelegenheit im Reich 
für Die Rückkehr des Kaiſers vorsubehalten gemeint hatte. 

In Folge des Gutachtens des Ausfchuffes vereinigten fich die Reichs⸗ 
fände einer Antwort, weldhe dem König Ferdinand und den andern Com⸗ 
miflarien des Kaiſers am 13. und 15. April übergeben wurde. Zu Anfang 
wurde dringend gebeten, Daß der Kaifer, als oberfier Vogt und Haupt 
der Chriſtenheit, Die ſchwere Lage Deutſchlands beherzigen und gewiß bes 
fördern möge, daß ein freied chriftliche® Generals Soneilium zum eheſten 
als möglih, und längftens binnen einem Jahre ausgefchrieben und dann 
binnen einem Jahre oder anderthalb in deutfher Nation an den bievor 
beflimmten Plägen, Mes, Gölln, Mainz, Straßburg oder an einer- Ans 
dern gelegenen Malftadt gehalten werde. Sollte das Soncil ju folder 
Zeit feinen Fortgang nicht haben können, fo möge der Kaiſer eine Wers- 
famımlung aller Reichsftände und anderer, fo dazu zu erfordern nöthig, 
halten. Da aber der Artikel des Neihstagd von 1526 bei 
vielen in einen großen Mißverftand und zu Entfhuldis 
gung von allerlei erfhredlihen neuen Lehren, gezogen 
und ausgelegt worden, fo Hätten fi die Stände ent 
fhloffen daß jene, welche bei dem Ediet von Worms feit 
her geblieben wären, Dabei auch bis zum Concilium ver⸗ 
harren follten; bei den andern Ständen aber, bei weh 
hen Die anderen Lehren entflauden und zum Theil ohn— 
mertlihen Aufrupe und Gefahr niht abgewendbet werden 
tönnten, folle Doch Hinfüro alle weitere Neuerung; bis 
zu Eünftigem Goneil, fo viel möglih und menſchlich verhüs 
tet werden. Insbeſondere follten etliche Kehren und Secten fo viel die 
den: Sacrament des Leihes und Blutes Shrifti entgegen nirgend geftats 
tet, Deßgleihen Die Aemter der Heil. Mep nicht abgethan, 
a uch Niemand an Den Orten da die andere Lehre entſtan— 
Den und gehalten wird, Die Meffe gu Hören verhindert, 
noch davon gedrungen werden*). Gegen die Widertaufe weil dies 


*) Statt diefer Stelle wurde zur Bermittiung vom Herzog Heinrich von Brauns 
ſceoweig und Philipp von Baden vorgefchlagen : „Sonft mögen die Haltung 
uund Hörung der Mei, fo von Churfürften , Zürften und Ständen auf bers 
gebrachten Gebrauch gehalten, auch Vie Meflen fo von Ehurfürften, Zür⸗ 
Ben und andern, bei denen dieandere Lehre in Hebung, auf eine andere Maaß 
fürgenommen , bis zu künftigem Concilio (doc unbefräftiget dadurch ei: 
niges Mißbrauchs) beider Seits von gemeines Friedens wegen geduldet 
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felde wider Tängft zuvor ausgegangene kaiſerliche und päpftliche Rechte, 
auch eine offenbare und gewiffe Urſache und Vorhaben fen neue Sedition 
und Aufrube zu erweden möge ein ernſtes Mandat erlaffen werden. — 
Berner follen die beiden Artikel des Nürnberger Reihötags wegen der Pre: 
biger und wegen der Druckſchriften wirkfamer beobachtet werben (def 
nämlich jede Obrigkeit mit den Predigern handeln folle, daß fie al⸗ 
led vermeiden was zu Bewegung bed gemeines Maunes wider die Ob⸗ 
rigkeit, oder die Ghriſtenmenſchen in Irrthum gu führen Urfach geben 
möge; fondern daß fie allein das heil. Syangelium nad Autlegung Der 
von der Kirche approbirten und angenommene Schriften predigen; wegen 
diſputirlicher Sachen aber die Entſcheidung des Goncils abwarten follen; 
— ferner folltn die Obrigkeiten bi6 zum Gondlium in allen Drude 
reien und bei allen Buchführern mit mögfichftem Fleiß, Vorſehung thun, 
Daß weiter nichts neues gedrudt und fonderlih Schmäpfchriften oder 
Schmähgedichte nicht gedrudt und verkauft würden; Tondern alles was 
gedruckt werde, folle zuvor durch verftändige Perfonen .befihtigt werden). 
Zugleih fol kein Stand den andern des Glaubens halber in einige 
Wege vergewaltigen, oder beffen Untertbanen des Glaubens halber ix 
Schutz und Schirm wider ihre Obrigkeit nehmen; und wo ein folder 
Ueberzug mit Gewalt geichähe, Tolle das Kammergericht die Acht zu er» 
Ehren, und unter Strafe der Acht die benachbarten Stände jur Rettung 
des Angegriffenen aufzufordern Macht haben. 

Die Türbenpülfe betreffend, feyen zwar von dem Geld für Die 20,000 
gu Buß die zum Römerjuge zu Worms zugefagt, fpäter zu Nürnberg und 
dann zu Speier dee Krone Ungarn zwei Wiertheile bewilligt, und das 
hierauf erlegte Geld noch vorhanden; hiemit. aber Tönne nun bei dem 
zuvor erhaltenen Sieg ber Türken und wie jest alle Sachen fländen, 
wenig Fruchtbares außgerichtet werden. Man wolle daher auch die übrigen 
zwei Vierthel (nämlich ein und ein halb Vierthel auf Drei Monate und 
ein halb Vierthel auf ſechs Monate) und die zum Roͤmerzug noch bewil« 
listen 000 Reiter zu Geld anſchlagen und zufammt deu vorgenannten 
zweien Vierteln als eilende Hülfe erlegen; und die Im Abſchled zu SP 
lingen dafür beftimmten Reicheftände follten mit den vier Regimentöräthen 
dieſes Hülfsgeld empfangen, um dafür für Ungarn Kriegsvolk zu werben 
und dorthin zu ſchicken. Man wolle fi zu diefem Ende zu Regensburg vers 
. fammeln, wohin wenn der Türk feinen Zug gegen Ungarn nähme, Defte 
reich, Balern und Augsburg, — die beiden Churfürſten Sachfen und Braun: 
benburg berufen, wo aber gegen dieſe letztern Länder, dann Diele Die 
erfteren berufen follten. Gegen die Rüdftändigen möge bee Fibcal wirt» 
fame Procefie am Kammergericht ausbringen ; und mit benen, fo fi 


werben, alfo daß Sein Churfürſt, Bürft noch andere Stände anßerheiß ihrer 
weltlichen Dberkeiten den andern zu. oder von feinem alten oder neuen Bär 
nemen oder Haltung der Meffen im einigem Wege vergewaltigen, dag ober 
davon dringen fol.“ _ 
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Der Aufchläge beſchweren, und um Ermäßigung derſelben fuppliciet, folle 
fo viel gebandelt werden, daß diefesmal die befagte Hülfe ohne NRück⸗ 
ſicht darauf bezahlt werde, zugleich aber folle noch auf diefem Reichs⸗ 
tag ein Ausſchuß die Beichwerungen unterfuchen, und Feiner eine fer 
nere Anlage zu thun fchuldig feyn, ehe wegen der Ermäßigung Beſchluß 
— ſey 
V. König Ferdinand uud die große Mehrheit der Reichsſtaͤnde woll⸗ 
ten einen einſtweiligen Stilltand der Neuerungen, welche auch den politis 
Shen Frieden ſchon fo vielfach geftört hatten. In den Rändern der Lus 
therifchen follte Leine weitere Aenderung Yorgenommen werden, wogegen 
aber diefe den Willen hatten, die Bewegung ganz durchzuführen; die Far 
tholiſchen Stände follten durch das Neichögefeh ausdrücklich verpflichtet 
werden, für jetzt keine Meuerungen zu machen, und auch Diefes empfan⸗ 
den die Anhänger der Spaltung als eine ihnen unleidliche Hemmung. 
Wirklich IR eine angreifende Kraft als ſolche im Berluft, wenn fie Still« 
ſtand ertragen fol. In den Reihsflädten, ald der Hoheit des Kaifers 
uumittelbar unterworfenen Ständen, follten auch wohl bereits gemachte 
Neuerungen zurüd genommen werden. — Rönig Ferdinand ließ dem gemäß 
zuerſt am 3. April die Befandten mehrerer Städte vor fich kommen, welche 
noch nicht oder unentidyieden der Spaltung ſich anhängig gemacht hatten, 
um fie durch ernſtes Bureden und Drohungen won Neuerungen abzuhalten, 
Am 5. berief er die Gefandten non 23 Neichuftädten, worunter Straß: 
burg, Frankfurt, Mürnberg, Goftanz, Augsburg, Ulm u. f. w. zu einer 
Berfammlung, und machte ihnen ſchwere Vorwürfe, daß fie gegen 
Das Gdiet des Kaiſers fo große Neuerungen gemacht hätten, mit der 
Grmahnnng, „die Städte follen fi der Meinung der übrigen Stände 
anfchließen, und nicht durch das Beharren auf getrennter Meinung die 


Berditelung des Reichstages veranlaſſen.“ — Jene erwiederten, „die ges _ 


machten Acnderungen fenen nicht zur Unbild des Kaiſers gemeint; fie 
vor allen feyen der Gintracht begierig, und verweigerten nicht die Ent, 
ſcheidung eines gefehlichen Goncils.“ 

Diele Städte Übeegaben num auch wenige Tage nachher (B. April), 
adden der Sutwurf bes Ausfchuffes in den Sitzungen des Reichstages 
am 6. und 7. vorgenommen, und die Subſtanz Desfelben bis auf etwaige 
Milderung in Ausdrüden gutgeheigen war, gegen denſelben eine Suppli⸗ 
cation an bie Meichäftäude. 

Durch den Belhluß von 1526 fiellten fie vor, ſey vielmehr 
Gberall der Frieden erhalten worden, fo daß ſich ſeitdem Feine Em⸗ 
Yörung und Aufruhr Des Glaubens wegen im Reich zugefragen. (Naͤm⸗ 
Uch nicht von unten her; Die politifchen Bündniſſe waren noch nicht 
zu offnem Krieg gedichen.) Sallte nun ſolche endliche Determination 
und ernfllihe Sagungen im Blauben vorgenommen werden, fo werde 
Darans Berirennung und unerzäplbare Beichwerung erfolgen. Solche 
Anderung des vorigen Abfchieds werde auch in den Städten ſchwer 
ſeyn bei den Unterthanen zu erhalten, fondern in diefen gefährlichen Zeitz 
läufen eher Unruh und Berrüttung, als Srieden und Ginigkeit Daraus 


. 
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erwachſen. Der Prediger und Druckerei halber wollten Re ſich den Sat. 
wurf gefallen laffen.* 

Dagegen bemwilligten den Entwurf 21 Städte, Göln, Aachen, Dieb, 
Speier, Schweinfurt m. a. 

VL Was Straßburg Insbefondere betrifft, fo Hatte der Senat die 
fhon feit dem Jahr 1523 immer ducchgreifender eingeführte Neuerung 
dadurch vollendet, daß auch in den Stiftern und insbelondere auch im ho: 
hen Domftift (mo übrigens ſchon 1524 das evangeliſche Nachtmal in der 
Gruft gehalten wurde, während die Shorheren an dem Hochaltar Amt 
hielten, und feitdem das erftere Morgens vor neun Uhr in der Kirche 
ſelbſt an einem Tifch gehalten war) — die Meffe nunmehr gerade ver 
Anfang des Speyrifchen Neichetagb gänzlich unterfagt wurde. Der Biſchef 
hatte ſich nad vergeblichen Begenvorftellungen an das Meichöresiment ges 
wendet, welches vor Kurzem von Gflingen nach Speier verlegt war. Gegen 
Ende Dezembers des vorigen Jahres hatte Diefes eine Geſandtſchaft nah 
Straßburg geſchickt: mit ernfter Abmahnung, „Daß fie Die Feier der Meſſe 
nicht abfchaffen möchten. Es komme weder dem Kaiſer noch auch den Reicht 
fländen zu, Die alte und von den Bätern überfommene Religion zu ändern, 
was nur durch ein "allgemeines oder NationalsSoncilinm gefchehen önne; 
— mofern ihnen das in zu weiter Ausficht geftellt erfcheine, fo ſollten 
fie wenigſtens den nächften Reichstag zu Speier abwarten und dert 
ihre Sorderungen andeingen. Die befondere Obrigkeit dürfe nicht aufs 
löfen, was duch Uebereinſtimmung des gefammten Erdkreiſes beſchloſſen 
worden: — würden fie aber fortfahren, fo würde der Kaifer, als die 
hoͤchſte Obrigkeit, und fein Stellvertreter im Reich, Ferdinand, foldes 
fehr Schwer empfinden:. es zu unterlaflen, und dieſe Mahnung zu hören: 
werde ihnen zum Ruhm und zum Heil gereichen.“ — Auch der Biſchof 
von Hildesheim, ald Gefandter des Kaifers hatte ähnliche Ermahnungen 
gethah, und der Straßburger Bifchof mehrere Rathöglieder, welche jene 
Sehnsträger waren, auch bei ihrer Lehnspflicht ermahnt, die Unterdrüdung 
der Meile aus allen Kräften zu hindern. Dem allen ungeachtet, da die 
‚Prediger in täglichen Reden ans Volt die Abſchaffung forderten, und 
Das Volk dafür erhigt mar, brachte Der Rath im Bebruar 1529 die Sache 
“an die Berfammlung der 300. &8 wurde einer Seits zur Erwägung ge 
ftellt, daß vom Kaiſer Gefahr zu befürchten fey, wenn man die Mefle 
abfchaffe; anderer Seits, DaB Gott beleidiget werde, wenu man 
fie nicht abfhaffe Die Bürgerfhaft möge die Sache bedenken. 
und nach Zünften verfanımelt, Darüber vathfchlagen: am befimm- 
ten Tage (den 21. Yebruar, 1529) möge dann das Bürger» Golles 
gium der 300 ſich wieder verfammeln, und die Sache entſcheiden. Hier 
murde fodann entfchieden: die Meffe folle unterbleiben, bis 
Die Gegner beweifen würden, daß fie ein Bott ange 
nehmer Dienft fey. — Der Senat hatte dieſes Decret beſtoͤtigt, 
in der Stadt und deren gangem Gebiet publiziert und dem Bifchofe ers 
öffnet, welcher antwortete: „er müffe folches mit größtem Schmerz und 
Seufzern gefchehen faffen, und werde übrigens thun, was feines Amtes icy-” 
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Um nun Diefen offenbaren Ungehorfam, der wohl mit Abficht, um 
nicht an der Sache gehindert zu werden, noch gerade vor dem Anfang des 
Reichstags, ausgeübt worden, nicht ganz ungeftraft zu laflen, weil fie ges 
gen alle im Namen des Kaiſers gefchehenen Verbote „folche chriſtliche 
Arster der Meß abgethan und infonderd auf dem Laiferlichen Stift, dem 
gehen Stift (am BRünfter) darüber fie Feine Gewalt hätten“ — wurde 
dem Gefandten von Straßburg zum Meichöregiment Mieg die Seſſion 
im Regimente verfügt. (Straßburg ernannte nämlich nach der eingeführs 
ten Folge jedes Jahr für das zweite Quartal mit Lübed die ftädtifchen 
Deputirten.) Die Beichwerde der Straßburger Deputirten zum Reiches 
tag, Sturm und Pfarrer, und auch die reicheftädtifchen Reichstagsgeſand⸗ 
ten überhaupt beim König Serdinand, dem Regiment und dem Reiche» 
tage gegen jene Ausfchließung blieben ohne Erfolg. Straßburg pros 
teſtirte, dann auch zur Unterhaltung des Regiments nichts beitragen 
zu wollen. König Ferdinand aber entfchied noch in der letzten Sigung des 
Reichstags, ald unter andern Beichwerden der Städte, audy diefe vorge⸗ 
gebracht wurde, „dieweil die von Straßburg haben Tin. Majeftät in feine 
Obrigkeit gegriffen und fi ungehorfam erzeigen, alfo daß fie die Meß 
abdetban und von dem Sacrament nit halten, fo wolle Ihm nicht ges 
büpeen, fie im Regiment figen zu laßen, und mögen die von Städten 
eine andre chriſtliche Stadt zue Seßion in das Regiment verordnen.“ *). 
v1. Sadfen mit Heflen und den übrigen der Olaubensfpaltung ans 
bangenden Ständen (namentlich Markgraf Georg von Brandenburg, Wolfs 
gang von Anhalt, und dem Lünchurgichen Kanzler Börfter) ftellten ges 
gen den Entwurf vor, „Daß dadurch der fpelerifche Abfchied nicht ſowohl 
declarirt, als gänzli aufgehoben und abgethan werde. Da fie nun in 
Sachen die Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit angehen, Gott 
vor allem anzufehen verpflichtet, fo Eönnten fie fih mit der Mehrheit 
a vereinigen. Woher der Zwielpalt verurfacht, wollten fie dem Ge⸗ 
richte Gottes heimgeftellt haben; fie ließen es bei der Anzeige, die der 
päpıtlide Runtius auf dem Nürnberger Meichbtage angegeben. Wenn 
des einen Theils Lehre auch vor dem Goncilium hätte abgethan oder vers 
urtheilt werden follen, fo würde nicht nöthig gewefen feyn, fo oft von 





*) Harrer ſchrieb nach Straßburg am 15. Mär, gleich nadı Eröffnung ber Laifen 
lichen Propofitionen: „Wißet, dab Sott ſunderlich Gnad mit uns gehabt hat, 


daß wir die Meße afgeftellt haben, denn ich beforg, wo es nit gefcheen - 


wär, daß es Hart gefcheen würde, als ed ſich anläft, denn der Weg wär 
uns verlauffen. Wo ed aber doby bleiben fol, das ich doch zu Bott nit 
verhoſſe; denn noch vil frummer Stett find, die villicht das im Willen 
Haben , fo wir gedan haben; Barum ich und wir alle Gott beten follen, daß 
er inen auch helfe uf der babllonifhen Gefaͤngniß.“ — Micg berichtete am 
17. Aprit: „Es haben die Juden mehr Gnade, denn die Städte, fo ſich des 
Evangeliums annehmen. Dürfer euch anders nis verfehen, denn Verfolgung 
und die auf dad allergrößeft, darum wachet und fchlafet nicht.“ — — „Ich 
wollt, daß ihr nit mehr denn zwey Tage hier märet, e8 würde üch wun⸗ 
der. Man fpiliens daruff, daB man die Stett dahinbringen will, was man 
exteunt, das follen die Stett thun. Gott wolle es verhüten.* 
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Daltung eines Conciliums zu ſprechen. Dur Annahme des Meichöfhiul: 


fe würden fie aber mit beſchließen, daß jene fo bis jegt 
beim Ediet von Worms geblieben, ferner Dabei blei— 
ben, und ihre Unterthaneu dazu halten alfo von der Lehe 
re, bie fie für göttlih und chriſtlich hielten, abgefondert bleiben fell 
ten; fle würden ihre eigene Lehre bereits verurtheilen; — fie würden 
dadurch in Betreff der Mefle, nachdem bie vor ihren Predigern, fo 
wie Die eine Beit her gebraudt worden, aufs höchſte angefochten und 
niedergelegt fey, nun wiederum dieſe Lehre ihrer Prediger als unreht 
urtheilen. Es fen ihnen befhwerlih, daß die Mehrheit der Stände ik 
nen Diefer Lehre (von der Meſſe) wegen, hinſichtlich ihrer Unterthauen 
‚ein Maß ſetzen wolle, weldes jene im Gegenfalle ungern oder gar nid 
würden leiden wollen. Da doch, wenn den Eathollichen Ständen dei 
Gebrauchs wegen befchwerlich fcheine, „beiderfei Meſſen, namlid 
Die Opfer⸗ und die hriftlige Rachtmahls⸗Meſſer zuplaſ⸗ 
fen, es ihnen, um des Heilands offenbarer Ginfehung feiner Meile und 
Nachtmahlt wegen viel befchwerlicher fey, zuzulaſſen, was der göttlichen 
Einfegung nah allein auf Menſchen Grfindung und Gebrauch berape.“ 
Bolgerechter , als diefe Darftellung, da ja der Eatholifche Theil gan 
eben fo fehe der behaupteten Ginfegung Ghrifti wegen, auf der Meſſe. 
als Feier des Opfers beftand, war die binzugefügte Bemerkung, daf 
diefed Stück „niht Das geringfte ſey, wovon in einem Fünfligen 
GSoncilium zu handeln ſeyn würde.“ — Ferner Hätten die geiſtlichen 
Stände feither ſchon da wo das Ediet von Worms nit gehalten, ih 
angemaßt, Renten und Binfe (nämlich Ginkünfte der in proteſtautlſchen 
Gebieten liegenden Stiftungen) gu hemmen; Achnliched würde wieder ge⸗ 
ſchehen, wenn dieſes Edict für den größern Theil der Neihsfände nem 
beftärigt werde, welches denn zu Grhaltung von Ruh und Ginigkeit gar 
nichts dienen könne. — Der Artikel möge alfo fo gemildert werden, deß 
des Ediets von Worms nicht erwähnt, fondern „daß die Ghunfürken 
und Stände, welche die hergebrachten Gebräuche, Geremonien And ans 
dere Uebungen der gemeinen Kirche bisher gehalten und dabei geblichen, 
aud nun hinfüro bis zum Tünftigen Goncil Dabei verharren und bfeiben 
möchten, ohne Jemands Verhinderung; hinmider daß jene Stände, bei 
denen die andere Lehre entflanden, wodurd die benannten Gehräude In 
Abgang gekommen, auch dabei ohne des andern Theils und männiglid 
Verhinderung bis zum Eoncilium gelaflen werden follten ; — doc ſolle 
binfüro alle weitere Neuerung oder Secten im chriftlicden Glauben Pi 
zum Goncilium, fo viel meufhlihd und möglich, verhütet und von den 
Obrigkeiten ihres Ortes nicht geftattet werden. Und fonderlich folle Etlicher 
Lehe und Secten, fo viel die dem hochwürdigen Sacrament des Jrow 
leichnams und Blutes Chriſti entgegen, nicht angenommen, noch öffentlid 
Die zu preedigen geftattet werden. Sonft möchten ſowohl die Mefle, ſo 
auf hergebrachtem Gebrauch gehalten, als die Mefle, fo bei den Ständen, 
da die andere Lehre inliebung, auf eine andere Maf vorgenommen werde. 
bis zum Goncilium beider Seite um des Friedens willen geduldet werden; 
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«ifo daß kein Churfürſt noch Stand außerhalb ihrer weltlichen Obrigkeit 
Deut andern zu oder von feiner alten oder neuen Fürnehmen oder Haltung 
der Meilen in einige Welfe dringen folle.* Man gab aber dieſer Vor⸗ 
Rlellung keine Folge, publisirte vielmehr am 19. April in öffentlicher Si⸗ 
gung des Steichötagb, einen Beſcheid, worin das Gonclufüm völlig aps 
probirt, und in der Form eines Rezeſſes zu bringen befohlen, Die von 
ben Gvangelifchen übergebene Gegenvorftellung aber in ihrem Werth bes 
Jaffen, und denfelben auferlegt wurde, fich dem Mehrtheil zu fügen. — 
Diefer Beſchluß Sag wohl in der alten Idee der Neichögeleke, daß näms _ 
U, was die ausgemarhte Lehre der Kirche war, durch das Reichsgeſetz 
anfeecht erhalten werden müſſe, (hier durch die Duldung des thatſaͤchli⸗ 
chen Zwiefpaltd unter der angegebenen Beſtimmung gemildert,) — os 
bei es anf keinen Widerfpruch einer Minorität ankommen konnte. Nach⸗ 
Dem aber ſchon der Reichsſchlug vom Dahre 1526 jedem Reichsſtande 


eingeräumt haste, in feinen Landen alles das in Religionsfachen zu verfüs. . 


gen, was cr vor Bett und auch Dem Kaiſer verantworten Eönne; fo wollten 
ſich die proteſtirenden Fürſten die hiedurch dee That nach eingeräumte Frei⸗ 
geit in ihren Sanden zu reformiren, auch nicht durch eine Beſtimmung, 
die alte Religion bei fih nur zu dulden, mehr einfchränten laſſen. Sie 
waren ſehr entichleden, Die getrennte Lehre ihrer Theologen als vollkommen 
gleichberechtigt mit der alten im Reiche zu behaupten, welche fie in Ihren Lau⸗ 
Den mit volllommen gleichem Recht als die Katholiſchen in den ihren die alte 
Kirchenlehre aufrecht erhalten könnten. Hienach erneuerten fie ihre Proteftas 
tion auf das förmlichfie, Während Die genannten Fürften befonders beriethen, 
verfieh der König Zerdinand mit den Eaiferliden Sommifiarien deu Si⸗ 
gungsfaal; jene aber lichen dann in Eile eine Proteftationsfchrift aufieken, 
und vor den nod) verfammelten Fürſten mie der Bitte ablefen, daß diefelbe 
dem Rezefie einverleibt werden möge. Sie hatten den König Ferdinand 
bitten laflen, ihnen des andern Tags eine Stunde zu beflimmen, da 
fie „etliche ihrer Befchwerden und Nothdurften“ vortragen Eönnten. Des 
andern Morgend entichuldigten. fie fich aber, zur beſtimmten Stunde nicht 


kommen zu können; und ald der König ihnen hierauf eine Stunde Nach 


mittags beſtimmte, fendeten fie anftatt perfönlich zu erfcheinen, auch Ihm 
eine Proteftationsfchrift zu, weiche auch die Herzoge Ernſt und Fran von 
Känchurg und 13 Neicheftädte unterfchrieben hatten, worin fie die Beweg⸗ 
gründe jener erften Vorftelung ernenerten, „daß fie nicht einwilligen koͤnn⸗ 
ten , gegen ihr Gewiſſen die rechte Lehre zu verwerfen, welches eine öfs 
fentlige Verläuguung Chriſti ſeyn würde. Daß aber die Prediger das 
Grangelium nach Auslegung der von heiliger chriftlicher Kirche appros 
bieten Lehrer vortragen follten, fo fey einer ber größten Streite, was bie - 
rechte, heilige chriftliche Kirche fey. Daher file für das gewiflefte hielten, 
daß ihre Prediger einen Text durch den andern erPlärten, 
wobei fie auch zu bebarren gedächten.“ Sie proteflirten dann in feiere 
Ber Form, „nicht zu gehelen und zu willigen in alle Handlungen und 
vermeinte Abſchiede, fo wider Gott und fein heiliged Wort und gegen den 
vorigen Speieriſchen Reichdabſchied vorgennmmen-würden, nach welchen 


” 
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Iegteren fie fih verhalten wollten.“ Ste ſchickten dieſe Proteflation am 
21. April dem Könige Ferdinand und den Baiferl. Somnitffarien durch einige 
Käthe zu. „Sie hätten gedacht, erklärten fie fpäter, Rönig Ferdinaud hätte 
zu bequemer und billiger Vergleichung greifen wollen, derfelbe hätte Daun 
aber den Vormittag in der Neihsverfammiung eine Schrift, faft wie ‚eine 
angemaßte Weifung thun laſſen.“ Ferdinand wollte die Proteftation wicht 
annehmen und ftellte fie Den lleberbringern zueüd; als diefe fie Deuned) im 
Zimmer liegen ließen, fendete er felbe Durch feine Näthe zurüd. — Am Tag 
darauf fchichte der König Serdinand und die andern Gommifiarien zu dem 
"Shurfürft von Sachſen, ihn mit den andern einzuladen, am folgenden 
Tage (22. April) auf dem Rathhaufe mit den übrigen Neichöfländen zu 
erſcheinen: „Die Sommiflarien fegen geneigt, der geſchehenen Proteſtallon 
wegen zum Befchluß dieſes Reichstags zu handeln.“ — Sachſen mit den 
übrigen erklärten aber dem König Ferdinand durch eine Botſchaft, deß 
fie bereits an Beinrih von Braunfchweig und Philipp von Baden, ihre Ges 
müth angezeigt, fo viel fie mit Gewiſſen hätten thun mögen: jene häb 
ten fich erboten, mit den Neichöftänden auch davon zu handeln, worauf 
fie die Antwort erwarten wollten. Wenn das aber erfolglos bliebe, fo 
wollten fie ihrer Proteftation gemäß, auf dem Abſchied von Speier bes 
barren.“ Obwohl nun König Ferdinand fagte, „er hätte von Sachen 
and fonderlic diefen Reichſtag betreffend, Daran männiglih und vid 
gelegen, mit ihnen zu reden,“ — fo ſchickten die proteſtirenden Fürften 
Doch nur ihre Räthe, ohne die Verſammlung eigner Perfon nod einmal 
zu befuchen. — Die beiden unterhandelnden Fürſten brachten ihnen ſpä⸗ 
ter eine Antwort des Reichſtags zurück, wodurch ihre Meinung abermals 
abgelehnt wurde. — Als uun die Sommiffarien noch einmal zu den 
Proteſtirenden ſchickten um ihnen Ihr Nichtericheinen vorzuhalten und fe 
neuerdings aufzufordern, fich der Mehrheit anzufchließen, erklärten ſich 
jene noch einmal fchriftliic darüber und fagten unter audern: „die dur 
jene beiden Unterhändier erhaltene Antwort zeige genugfam; was es für 
Frucht würde gebracht haben, wenn fie auch noch einmal perfönlich, ob 
wohl fie nach ihrer Preoteftation fich fchon beurlaubt, in Die Verfammiung 
gekommen wären. Sie müßten nicht, und ſeyen nicht ſchuldig, dem Ratt 
gu geben, als follte die Mehrheit zusoran in folhen Sachen und auf 
die Wege, darauf dem mindern Theil ewiger Gottes Zorn und Urtheil 
ihrer felbft und vieler auserwählter Seelen (!) ſtehen mollte, wider der 
mindern Theil zu befchließen, und Diefen zu Gottes Ungehorſam auf 
Menſchen Gehorſam zu verbinden und zu verſtricken Macht haben; — 
ſo doch in menfchlihen Handlungen und Sachen, da die Sache wit 
ihrer Viele indgemein, fondern jeden befonders belangt, bie Mehrheit 
wider den mindern Theil nicht vordeingen möge- Gs ſey auch den Rede 
ten und aller natürlihen Billigkeit ungemäß, daß, wo zwei Parteien di. 
nes Handels ftreitig, ein Theil des andern Nichter feyn ſollte, und mil 
der Mehrheit oder fonft über den andern vorzudringen habe. — © 
hätten ſich auch nicht verfehen, daß ihre Proteftation dem Abſchied ein 
zuyerleiben geweigert werden würde.“ — ugs legte Grelärung des 8 
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nigs Ferdinand und der Übrigen Gommiffarien mit den Reiheftänden 
wor: daß fie endlich entſchloſſen feyen den Reihsordnungen, dem Landr 
frieden und dem jetzo gemachten Abfchied ſich gemäß zu halten, und 
gegen die fünf Fürſten des Glaubens halber bis zum Goncilium in Un⸗ 
gutem mit der That nichts vorzunehmen, indem fie fich eben fo von der 
fünf Fürften verfähen: daß- fle fih gegen alle Stände friedfihund nach» 
barlich in Abſicht auf Landfrieden und Glauben erzeigen und in Ungu⸗ 
tem nichts vornehmen würden; daß fie. fich auch fernerern Ausbreitens der 
Prote ſtation enthalten und fich Damit begnügen würden, daß Diefelbe 
bei den Acten behalten und dem Kaifer überſchickt werde.“ . 

Ihrer Sets erklärten die Proteftirenden beim Abreifen in einer 
Ichten Schrift, daß fie ſich nicht begeben könnten, ihre Proteftation zu 
publigiren; — des Friedens wegen aber fagten fie: „wofern der König 
Berdinand, Shurfüriten uud Stände gegen fie des Glaubens auch jener 
Sachen wegen, fo fich in die Artikel, Davon in künftigen Goncilium ges ' 
handelt werden foll, ziehen und denſelben anhängig find oder daraus 
Hießen, auch aller andern zeitlihen Sachen halb friedlih und nachbar⸗ 
lich halten würden, fo wollten fie fid Dagegen eben fo erzeigen, auch in 
Ungutem und mit der That nichts vornehmen.“ Der Ghurfürſt und Land⸗ 
graf publizirten ihre Proteſtation jeder befonders. Außerdem appellirten 
fie von dem Reichsſchluß an den Kaifer, an das Fünftige allgemeine oder 
RationalsGonciliam und alle unverdädhtigen Richter. — Hier nun traten 
die der getrennten Lehre günftigen Neihsftände zum erften Mal öffentlich 
als eine politifhe Gegenmacht, als getrennte Partei im Reiche auf, und 
der Name Proteftanten rührt von jener Proteftation her. Man kann al« 
lerdiugs fagen, daß hier die erſte Grundlage für bie politifche Gleichſtel⸗ 
Jung der Religionen liege. Damals handelte es fich zwar von den Lehr⸗ 
meinungen Luthers mit einiger Unbeflimmthpeit in Anfehung weniger Ars 
titel, und ed lag der Behauptung jener Bleichheit der Rechte für den 
neuen Glauben Lie Sorderung zum Grunde, Daß die von der Kirche unab⸗ 
hängige Bibelauslegung und Lehre der Theologen, welche von der Staats⸗ 
macht ald Gottes Wort anerlaunt wurde, gleiches Recht Haben folle, wie 
jene Lehre, welche die außerhalb des Staates beftebende äußere Kirche ber 
jeuge. Diele Anficht mußte aber, ſo weit fie thatfächlich durchgeführt wurde, 
in der fpäteren Entwicklung wohl nothwendig zu einer immer größeren 
@leichheit mannigfacher, als Weligionsdogmen vorgetragener Lehren in 


den neueren Staaten führen. Denn Die Lehrmeinungen einzelner Then 


logen, eben fo wie das Qutbefinden der Staatämänner, find etwas Wan⸗ 
Delbares und unterliegen vielfältigee Verſchiedenheit. — Zudem aber 
mußte dad Prinzip der eigenen Meinungs» und Lehrfreipeit fi immer 
nnabhängiger von jeder Autorität geltend machen, indem eine göttliche 
Autorität in Glaubensentfcheidungen nicht mehr anerkannt wurde; eine 
menſchliche aber, fey es von einzelnen Theologen, oder von der Staats⸗ 
madıt, — Tobald es fih von jenen Dogmen handelt, welche die urſprüng⸗ 
lichen Gelege der Raturordnung überfchreiten, — im Grunde gar nicht 
gedacht werden Bann. 
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VII. Der Shurfürft von Sachſen Hatte auch über die kaiſcrl. Propo⸗ 
ſition ein Gutachten von Luther erfordert, welcher in demielben ſich für 
jegt vor allem Darauf fügte, daß gar große Mißbräuche der 
Geiftlihen gewefen, wogegen auch die Reichsflinde ſchon zu Wormd 
geklagt, welche auch Papft Adrian VI. ſelbſt durch feinen Drator zu 
Nürnberg bekannt habe und daß aller diefer Unrath ans der Geifllichen 
Mißbrauch entfianden ſey. Diefe Mißbraͤuche fenen aber nicht duch die 
geändert worden, fo es billig thun follten, fondern ihre ungeididtn 
Schreiber hätten ſolche Mißbräuche noch wollen vertheidigen und hätten 
das Uebel ärger gemacht. Alle Welt ſey dieſer Mißbräuche müde und 
feind gewefen, fo daß zu beforgen, wo des Luthers Lehre wicht drein 
gekommen wäre, damit die Leute unterrichtet worden von Glauben 
GShrifti und vom Gehorſam ber Obrigkeit, es wäre ein jämmer: 
lih Verderben in deutſchen Eanden entftanden; es wäre keines Wehreas 
geweſen; es wäre eine unordige, ftürmifche, fährlihe Mutation oder 
Aenderung geworden (mie fi: der Dünger auch anfing), wo nicht eine ber 
fändige (?) Lehre Dazwifchen gekommen wäre, und ohne Zweifel Die ganze 
Religion gefallen und lauter Epikurer worden aus den Chriſten. — Der 
Churfürſt Hätte nun nichts weiteres dabei gethan, als daß er die Mif- 
brauche und die Geiſtlichen felbit, welche verachtet worden und dahin 
fielen, nicht hätte aufrecht erhalten Tönnen noch mögen, unchriftliche Lehre 
gleichwohl nicht auftommen laffen. Er inne nun dem Kaiſer vorkellen 
„daß die Urfahe und Schuld der gefallenen Mißbräuche und verachtelen 
Geiſtlichen auf Erden Niemand ſey, denn die Geiſtlichen ſelbſt, welche, 
ob fie wohl wußten, daß die Stände des Reichs zu. Worms darüber ge 
klagt und fie nicht länger hätten leiden wollen, dennoch felbe mit Frevel 
und Gewalt durch viel Ticannei und ungefchifte Schreiber vertheidigt (?) 
und damit den Unwillen der Leute größer gemacht und ihr eigen Un 
glück geſucht hätten. In folddem wilden wüften Stande habe nun der 
Shurfürft fallen lafien, was da fiel und indeß auf künftige Beſſerung 
das in feinen Landen Haltın lafien, was er nicht anders wifle, als daß 
ed chriftlich und göttlich geordnet fey. Den fpelerifhen Abfchied, welcher 
fordere, daß des Reichs Stände diefe Lehre laſſen ſollten, welde dech 
Seine hurfürftlicden Gnaden für chrifllid halte und auch tröflli erfahren 
hätte, Eönne derſelbe daher mit gutem Gewiſſen nicht annehmen; bean 
ee würde wider fein Gewiſſen thun und Die Lehre verdammen, Die er vor 
Gott chriſtlich und Heilfam erkenne; andere hiezu auch durch fein Beifpid 
yerleiten, Die Untertbanen zwingen, Die gefallenen Miß— 
bräude wieder aufzuridhten (?) oder anzunehmen und felbit dazu 
einwilligen, Daß die zu Worms von den Reichejtänden angeklagten Bes 
fhwerungen der Geiſtlichen wieder geftärkt würden. Daß ferner der 
Shurfürft nichts Unchriftliches gehandelt, Eönne der Kaifer daher ſpüren 
daß die Reicheftände (zu Nürnberg) diefe Lehre nicht verdammt, fondern 
aufs Goncilium gefhoben hätten, und da diefe Sachen auf kaiferlicher 
Majeftät Verhör und Gröenntniß geftellt worden, und auch alle Stände 
eines Gonciliums erwarteten, fo möchten kaiſerliche Maieflät rathen und 
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helfen, daß chriftlicher Srieden mit rechter ordentliher Welſe gefördert, 


und die Sachen nicht fo unerkannt verdommt würden, welches ein ge⸗ 
waltiger und geswungener, und nicht ein herzlicher, williger Friede feyn 
würde. — Diefe Derftellung berupte darauf, daß Gegenſtand der Spals 
tung jene Mißbräuche wären, welde von den iweltlihen Ständen des 
Reichs zu Worms und Nürnberg vorgebraht worden, da doch Luther 
wohl mußte, daß es fih nicht von diefen Beichwerden, wovon viele 
von Der Kirche felbft als Mißbräuche anerkannt wurden, fondern vom 
Läugnen folder Lehren handelt, welche die Kirche geradezu für Die 
Grundfeften ihres Veſtandes anfah *). 

IX. Die Proteftirenden befchloffen auch eine Geſandtſchaft an den Kaifer, 
wozu Joh. Ghinger, Aler. Frauentrant, und der Nürnberger Caden 
auserfehen wurden. Die ihnen mitgegebene Inſtruction in lateinifcher, 
Dentfcher und feanzöfifcher Sprache war dom 27. Mai. Sie bezeigten darin 
sunächft weitläufig ihren Gehorſam gegen Eaiferl. Majeftät, und beriefen 
fid dann auf die gefeglihe Kraft des fpeierlihen Decrets von 1826, 
welches aud) König Ferdinand zu handhaben fih verpflichtet. Es gegieme 
ſich nicht, jenes Decret aufzuheben, ald wodurd die Sache in den alten, 
irrigen und gefährlihen Stand gefegt würde; folches fey dem Kaifer 
ohne Zweifel von folden Leuten beigebracht, welde die Wichtigkeit der 
Sache nicht verftchen, oder ihe Privatintereffe ſuchen. In Ddiefer aller 
höchſten trefflichften Sache, ald die nicht das zeitliche Gut, fondern im 
Grund und ohne Mittel die Ehre Gottes und die Gewiſſen betreffe, müſſe 
auch ein jeglicher vor Gott und feinem gerechten unmwandelbaren, eruſt⸗ 
lichen Gericht für ſich felbft Rechenſchaft und Verantwortung geben 
und darin keine Menſchen einige andere Ordnung auch des mehreren 
Theils beſchließen oder fürtragen. — „Wir achten auch gänzlich dafür, 
Daß es uns traͤglicher und weniger nachtheilig wäre, daß Zeitliche in Ge⸗ 


fage zu ftellen, denn Durch Dergleigen Bewilligung Sffentlie 


cher verdammlicher Sünden in die Hände des allmächtigen Got⸗ 
tes zu fallen. Man meine zwar, fie hätten ein irrend Gewiſſen; fle bes 
gehrten wie vormals, daß Jemand fie des Irrthums aus Gottes Worted 


berichte, fo wollten fie willig davon abſtehen. Es gabühre auch Im Mars, 


men des Seelenheils einem jeden GShriften weder auf die Menge, auf 


alte Gewohnheiten und widerwärtige Gebräuche, fondern .auf das lau⸗ 
tere Wort Sottes zu fehen“ u. f. w. 





*) In diefem Jahre 1529 murde auch Deutſchland, die Niederlande, England 
von einer peftartigen Krankheit heimgefucht, weiche gerade das mittlere Les 
bensalter angrıff, indem die Kinder fowohl, ald die Greiſe, frei davon 
blieben ; und welche ganz gefunde Männer bei Tiſche, auf der Strafe, im 
Schlaf ergriff und viete innerhaid a4 Stunden tödtete, oder wieder verlich. 
Die Aerzte wußten nicht zu helfen. Zu Antwerpen flarben in drei Tagen 
über duo Menfchen sc. — Damals wurden die feidenfhaftlihen Bewegungen 
in Anfehung der Religion einigermaßen gefilit; die Zahl der Priefter ‚um 
den Kranken die Sacramente zu reichen, war Mein, — und fie wurden daͤher 
fa wie höhere‘ Weſen verehrt. 
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Indeſſen Fam in dieſem Jahre, in der noch näher zu erzählen 
den Weife der Kaifer wirklich nach alien, um dann nad vollbrad- 
tee Krönung und endlicher Berichtigung der dortigen Angelegenheiten 
wieder in's Neich zu kommen. — Die Sefandten reifeten bis Genua, 
wo fie die nahe Ankunft des Kaiſers erfuhren (12. Auguft 1529). Ep 
ter, am 9. September wurden fie von den Miniftern des Kaiſers ges 
hört, dem Kanzler Mercurinus Gattinara, (meldyer Tags zuvor Gardinal 
geworden) Heinrich v. Naffau, Alerander Schweiß und Alfonfo Baldq. 
Zur Audienz beim Kaifer felbft wurde ihnen der 12. September bes 
fimmt, mit der Ermahnung, ihren Antrag fchriftlich zu faflen und nidt 
‚weitläufig Im Reden zu ſeyn, wegen des Kaiferd vieler und höchſt wid 
tigen Gefchäfte. Als fie vor dem Kaifer erfchienen, wurden fie aufs neue 
durch einen Dollmetfch erinnert, ſich kurz zu faſſen. Sie trugen vor, 
jenes erftere Decret, (vom Jahre 1526) ſey durch diefes neuere (von 
4829,) aufgehoben, wenn das letztere gelten follte, fo feyen daraus die 
"größten Verwirrungen gu befürchten; — deßhalb habe der Ehurfürjt von 
Sachſen und feine Genoſſen erklärt, demſelben nicht zuſtimmen zu kon 
‚nen, fle bäten, der Kaifer möge folches nicht übel aufnehmen und ihnen 
nicht zur Laft legen, fondern der Nothmendigkeit beimeflen: fie würden 
bls zum Concilium nichts thun, was fie nicht vor Gott und and vor 
dem Kaifer verantworten Lönnten, und in Anliegen für das Wohl und 
Die Würde des Reiches, fey es zum Türkenkriege oder fonft feyen fie be 
reit, gleih ihren Vorältern alles Gebührende zu thun; — der Kailer 
möge einer anderen Darftellnng nicht glauben, ohne Entſchuldigung gehört 
zu haben, befonders da fle fich jederzeit erbothen, dag wofern fie mit Jens: 
niß der Schrift überführt würden, ſie nichts hartnädig oder gegen die 
Gebühr thun würden. Sie überreichten zugleich eine ausführliche Schrift. 
Der Kalfer antwortete durch einen Dollmetfh, „er habe ipr Begehren 
verftanden, Die willfährige Geflnnung, die fie Namens ihrer Fürften 
verfichert, fey ihm fehr genehm; er werde nach gepflogenem Rath Ge 
ſcheid ertheilen, wie er ihn billig achte.“ — Am 14. DEtober erfolgte 
fodann die Taiferliche Verbeſcheidung des Inhalts: „Bon dem Kergang 
der Sache fen er fchon Durch feinen Bruder Ferdinand und die übriaen 
Bevollmähtigten unterrichtet geweſen, und dieſer Zwieſpalt, welder 
Anlaß zu vielen Gefahren und Uebeln gebe, fey ihm überaus fchmerj- 
lich. Seines Amtes fey, ſolchen Dingen vorzubeugen oder mo fie geſche⸗ 
ben, felbe zu beflern; deßhalb habe er lang und ernftlich mit feinen Ri 
then die Sache erwogen, und finde fle alfo: Jenes Decret habe nichts 
anderes bezielt, ale daß von nunan nichts geneufert werde, 
und daß eine Secten Raum fänden, deren fi fchon mehrere 
und verabfcheuenswerthe eingedrungen, — fodann, daß Frieden und Gin 
tragt im Reiche begründet werde, defhalb hätten der Churfürſt von 
Sachſen und feine Genoſſen Diefem Decret ebenfalls zufim 
men follen. Ihm, dem Kaifer und den übrigen Reiheftänden liege 
nit weniger als Jenen, an dem Heil ihrer Seele und ihrem Gewiſſen; 
auch wünſche er zur Feſthaltung der Dinge im Reich, nicht weniger als 
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Jene, das Gonciltum, wie wohl es nit fo nöthig feyn wärde, wenn 
man Das beobachte, was mit gemeinſchaftlichem Willen und Uebereinſtim⸗ 
, mung befchloffen worden; wenn Infonderheit auch das mit Zuſtimmung 
aller Stände erlaffene Wormfer Decret und das Damit verbundene kai⸗ 
ferliche Ediet beobadtet würde, wie fie denn ja ſelbſt fogten, daf die 
feügeren Decrete nicht wieder aufgelöft werden follten. — Da nun hers 
gebracht fen, daß was der größere Theil der Neichsftäude befchloffen, 
nicht Durch einige Wenige entdräftet werden koͤnne, fo habe er bereits 
an den Churfürſten and deſſen Genofien den Befehl erlaffen, 
Daß fie dem legten Decrete zuffimmen und nicht das 
gegen Handeln; fondern nah den Pflihten, womit fie 
Ihm und dem Reih verwandt feyen, dDemfelben Folge _ 
leiften möchten, denn fonft werde er genöthiget ſeyn, als 
RNeihsoberhaupt und bes Beyſpiels wegen, firenge ges 
gen fie zu verfahren. Gr wünfde, daß fie thun möchten, was er 
verlangt habe; um fo mehr jekt, da wegen der Sorticheitte dee Türken 
in Ungarn der innere Frieden im Reich um fo nöthiger fey. Möchten 
jene auch zum Türkenkriege und den- andern Anliegen des Reiches Geld 
und Dülfe geben, fo könnte doch, wenn nicht aufrichtige Cintracht der 
Gemüther, Frieden und Woplwollen unter allen Ständen befländen, ges 
gen einen ſolchen Feind nichts Heilfames ausgerichtet werden. — Jene 
alfo ſollten, mit Ablegung aller Streitfuht mit den übrigen Reicheftäns 
den berathen, wie Dem Könige Serdinand Eräftige Dülfe geleijtet werden 
Töne, um den Türken Einhalt zu thun. — Gr felbft werde fofort mit 
dem Papft verhandeln, auf welche Weife jener fürchterlihe Feind zu⸗ 
züdkgetrieben und wie die Religionshandlung zur Ghre Gottes und für 
Die allgemeine Ruhe hinausgefünrt werden könne; — er hoffe fodann 
nach Herfellung des Sriedensftandes in Stalien, febit feine ganze Macht 
gegen die Türken wenden zu Eönnen.“ 

Auf diefe kaiſerliche Ermahnung überreichten die Befandten ſodann 
die Appellation, wie fie zu Speier gefaßt war, im Beyſeyn von 
Zeugen, dem Schweiß, welder fie nach einiger Weigerung annahm 
and dem Kaifer überbrachte. — Nachmittags kehrte er zurüd und 
Bündigte den Befehl des Kaifers an, daß die Gefandten weder ihre Her⸗ 
berge verlaffen, noch etwas nach Haufe berichten, och ginen der Ihri⸗ i 
gen irgendwo hinfenden follten, bis auf andere Weilung, — unter Strafe 
as Leben und Vermögen. 

Damals war gerade Michael Eaden vom Haufe abweiend und als 
er dab Ganze ducch einen Diener erfahren hatte, fchrieb er es dem Ser 
zat von Nürnberg mit größter Beichleunigung. — Die in Haft Gehal⸗ 
tenen wurden augewiefen, dem Kaifer zu folgen; zu Parma eröffnete 
ihnen dann Granvella, welcher die Stelle des erkrankten Mercnrinus 
verfah: „Obwohl der Kaifer die . übergebene Appellation ungnädig aufe 
genommen habe, fo erlaube ex ihnen Doc die Heimkehr; Baden aber 
folle bei Lebensftrafe bleiben.“ Anlaß der letztern Beflimmung war eine 
Schrift mit dem neuen Religionebetenntnig, welche der Bandgraf dem 
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Gaben mitgegeben, und melde diefer dem Kaifer, als Gr zum Gottes⸗ 
:dienfte ging, überreicht hatte. Jener glaubte aus den Worten Granvel: 
las Gefahr für ſich befürchten zu müſſen und entflop zu Pferde über 
Ferrara nad) Benedig und dann in feine Heimat. 

X Unterdefien hatten bie proteftantifhen Stände wegen eines be 
reits zu Speier in Vorſchlag gebrachten bewaffneten Bündniſſes, wom 
man auch die der Proteftation anhängigen Reichsſtädte einlud, wieder 
holte Beratpungen gehalten. Bald nad dem legten Reichstag wurde ju 
Nürnberg die Bündnißurkunde entworfen Man kam zn Notach und im 
Detober zu Schwabach zufammen. Die Berfchiederrheit der Lehre vom Sa⸗ 
ceament wurde ein Hinderniß für den Abſchluß jenes Bünduiffes, da Ehurs 
Sachſen fireng an der Lehre Luthers hielt und ſich mit Solchen, weldyedie wirt 
liche Gegenwart nicht entfchieden befannten, nur ungern in ein Bündnif einlaf 
fen wollte. Luther widerrieth Anfangs ein folhes Bündniß aus merkwürs 
digen Gründen. »Solch Verbündniß muß ohne Zweifel fich gründen und ſte⸗ 
ben auf das Gewiſſen und Glauben derer, fo fih verbinden, daß fie wollen 
einträhtiglih glauben. Run ift aber folder Glauben bei den andern uns 
unbewußt und ungewiß; wenn nun der Kaifer etwa angriffe, fo würden 
fih gar wenig finden, die beftehen, und würden die andern alle abfallen 
— — deß Haben wir Erempel genug an Mühlhaufen, Nordhanfen, Er 
furt, Augsburg, Schmäbifch- Hall, welche vorhin das Evangelium frefs 
fen wollten für Liebe, nun aber plöglih und leichtlich umgefallen. Alto 
iſt zu fürchten, daß auh mit Ulm, Straßburg geben würde, weil nod 
viel darinnen find dem Evangelium feind. — Zun andern iſts gefährlich, 
Des Landarafen halber; weil er ein unruhiger Dann ift, mödt er aber 

‚mal, wie er jemals that (nämlich in der Padifchen Unrupe,) Stifte und 
Klöſter ſtürmen, ohne unfern Willen, fo müßten wir hiernach mitthun 
oder mitgethan haben, was er that; deßgleihen auch der Städte halber 
Bafel und Straßburg, die die Stifte, fo doch nicht in ihrer Ge 
walt, mit eigner Gewalt verfchloflen und eingenommen haben. Solches 
müßten wir alles mitgetban haben und helfen vertheidigen. — Yam 
dritten iſt verdächtig und ärgerlich, denn wer kann fo viel Lente baflr 
halten, daß fie bierin nicht ſuchen weltlihen Arm, Das ift, mehr Troft 
und Trog auf menſchliche Häülfe, dann auf Bott. Ya gar wenig wärben 
fo reines Glaubens feyn, die nicht ſolchen Bund würden ihren Abgott 
feyn faffen. — — Zum vierten ifts undriftlich, der Ketzerei halber wider 
das Sacrament; denn wir fie nicht Eönnen im Bund haben, wir müßten 
folhe Kegerei mithelfen ftärken und vertheidigen; follten fie wohl ärger 
werden, den vorhin, — — Epridit man der Bund betreffe nicht die 
Lehre, fondern full wider äußerlihe Gewalt, die man mider Redt 
fürnimmt, Antwort? „Das hält night, denn man weiß, daß uns 
der Widertheilum Feiner Urfahen willen angreifen will, 
Dennum derLepre willen; darum läßt ſichs nit glauben, 
Daß wir wider unrechte Gewaltfolden Bund maden.“ 

Zu Rotach Fam man im Junius zufammen, wohin” &hur » Sachen 
feinen Gefandten mit dem Auftrage ſchickte, vor der Band allein mit 
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den Abgeordneten von Nürnberg gu conferiren, weil Straßburg der 
Zwinglifchen ‚Lehre anfing, überhaupt aber alle Tractate nur auf 
Die Vertheidigung zu richten, wenn man bed Glaubens halber ange 
griffen würde. — Dort wurde nun die Anlage gu einem Bündniß ges 
macht, über welches man um Bartpolomäi zu Schwabach weiter vers 
handeln wollte. — Der Landgraf beklagte ſich bitterlich, inäbefondere in 
einem Schreiben vom 19. July, „Daß der Ghurfürft um des Artikels vom 
Abendmal fi) der Sonföderation mit den Städten entreifen wollte. Da 
doch an demfelben fo hoch vortrefflich viel nicht gelegen, als daß unfer 
Glaube und Seligkeit daram hängen follte. Wenn mir uns hätten dars 
über follen von einander trennen laſſen, fo unſere Gelehrten zweiheilig 
würden, ſagte er, „wie oft hätten dann euer Liebden und wie uns von eins 
auder thun müflen? Und fonderlih der Urfachen halber, fo der Buther 
und die Seinen müflen bekennen, daß fle unrecht gethan, daß fie uns 
fern Oheim und Better Herzog Georg zu Sadfen, mit ſolchen Schma⸗ 
hungen angegriffen haben; deßgleichen auch Agricola Eisleben jego in eis 
nem Bude genannt Sprich wort, fo er neulich hat ausgehen laffen, den 
guten verjagten Herzog Ulrich von Würtemberg mit etlichen Schmähmore 
ten mit Unmwahrheit hart angetaftet, Und fo es fchon alfo gewefen, wie 
er fchreidt, follt ee als ein Evangeliſcher billigen, wie fie uns Ichren, 
feines Nächſten Schande gefchwiegen, und nicht fo vor der ganzen Welt 
aufgededt haben.“ — Der Churfürſt antwortete, was Jener yon Luther 
uud Gisleben gedacht, ſeyen Geſchichten, die nichts mit der Lehre zu thum 
hätten. Gr teftand auf der Wichtigkeit jenes Unterſchiedes in der Lehre 
"and wünfdte wiederholt eine Zuſammenkunft mit dem Landgrafen, welche 
Diefer auch acht Tage vor dem Convent zu Schwabach bewilligte. Der Lauds 
graf fah die vom Kaifer drohende Gefahr für immer dringender an und 
wollte entfchiedene Gegenmaßregeln. — So fchrieb ee am 14. Septem⸗ 
her eigenhändig dem Ehurfüriten: „Sch habe nun mehr denn einmal euer 
Liebden geichrieben, daß mir fol glaublihe Mahnung kommen, daß Eais 
ferliche Majeftät nachdem fie ihre Sachen nunmehr zum Vertrag gebracht 
Hat, die Lutperifchen zum Gehorfam päpftliher Kirche bringen molle. — 
Ich kriege ſolche glaubhafte Warnung von Ghurfürften, Fürſten, Städ⸗ 
ten, Grafen und Edeln, daß ichs nicht zu verachten weiß. — Will ſich euer 
Liebden nun gegen den Kaifer wehren, fo er uns davon dringen will, 
fo ſchreib mirs euer Liebden und was ich mich zu euer Liebden vertröften 
fol, fo ich überzogen würde; wollt ihr euch nicht wehren und leiden, 
oder daupn abfallen, ala ich zu Bott nicht hoffe, fo Ichreib mirs euer Lieb⸗ 
Den auch. — Soll nichts helfen, und daß wir alle fo verzaget wollen merden, 
daß wir uns nicht wollen wehren und uns einander verlaflen und einan⸗ 
der zu fehen, fo erbams Gott, fo ijts nichts, denn eine Plage von Gott 
über uns verzagte Deutfche.“ 

In der Juſtruction zu dem Conpent zu Schwabach empfahl zugleich 
Der Landgraf auf das dringendfte: „Nachdem Gott die Sache m Mare 
burg fo geſchickt habe, daß Die Gelehrten aller Artikel einträchtig feyen, 
indem dig Irrung in den Hauptitüden des Glaubens mit Ausnahme der 
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lelblichen, weſentlichen Begenwärtigkeit Helgelegt fey, daß man bie Ans 
dern nicht mehr von den Rathfchlägen und Handlungen ausfchließe. Deun 
es fen ja zum Erbarmen, weil fie in allen Stücken welche den chriſtlichen 
Glauben, die Liebe des Nächſten und der Seligkeit angingen, einig 
feyen, daß man fich follte fo liederlich von Ihnen fcheiden. Man finde 
auch, daß Anguftinus und andere Lehrer, welche nad den Apoſteln gekom⸗ 
men, diefelde Sache nicht mit gleichen Worten genannt.“ 

XI. Zwiſchen Sachſen und Brandenburg, Ansbach und Baireith kam 
«8 dagegen zu einer Unterredung in Schlaiz, wobei der Landgraf feine 
Abwefenheit entfchuldigte, und wo man fich vorläufig zu einer Inſteut⸗ 
tion verglich, womit man. Die Gefandten auf den Tag nah Schwabacqh 
verſehen wolle. Der Hauptpuntt blieb, daß fie mit Niemand fi in ein 
Bündniß einlaffen wollten, der nicht mit ihnen eines rechten chriſtlichen 
Glaubens fey, eine Taufe und Sacrament hielte; deßwegen fey ne 
thig, einen Auffag der Lehre der Einung einzuverleiben. 

Hiernach wurden denn glei in der erſten Sitzung des Gonvents zu 
Schwabach Lehrartikel, über welde man einig feyn müffe, verlefen, weis 
he eigentlih die Grundlage der Augsburgifchen Gonfeffion geworden 
find. Die Deputirten von Straßburg und Ulm erflärten, da auf dem 
vorigen Tag zu Rotach folher Lehrartidel Beine Meldung gefchehen, fo 

fenen fie deßwegen ohne Befehl und Eönnten fi nicht Darüber erklären. — 
Weil man fi alfo mit den Srädten nicht einigen konnte, wurde ein 
andsrweitiger Tag auf den 13. Dezember nah Schmalkalden anaefegt. 

Die indeffen eintreffende Nachricht von der ungnädigen Aufnahme 
der Sefandten machte ben Churs Sachfen ſowohl ald den andern Stän 
. den allerdings Eindrud. Der Landgraf fchichte den Sigmund von Bois 
neburg an den Shurfürften, mit dringender Bitte, Daß man bei der ver 
Angen fchwebenden Gefahr die Städte Ulın und Straßburg nicht zurück 
ftoßen möge. — Er fihrieb übrigens dem Churfürften: „mich bedimkt, 
Gott hat uns allen Gnad und Glück bewielen, Daß kaiſerliche Majefät 
ihr Gemüth alfo entblößee Hat; es ift viel befier, denn daß er uns einem 


- halben gnädigen Beſcheid gegeben und doch Böles im Sinne hätte; der | 


Sache ift, ob Gott wolle, wohl Rath zu finden, fo wir uns bei einaus 
der halten wollen, und es nicht verachten.“ — Auch der markgraͤſſiche 
Kanzler, Georg Bogel, verfaßte ein Bedenten zur Beſchleunigung dei 
Bündniffes. In demfelden murde der Kaifer auch als der natürlicht 
Herr der Proteftanten anerkannt, aber mern derſelbe über ihren Glauben, 
Seele und Gewiffen berrfchen wolle, greife er Bott in fein Regiment: 
in welchen alle Bein Menſch ſchuldig fey, weder den Kaiſer noch fowfl 
einer Obrigbeit"zu gehorchen. 

- Man Fam zu Schmalkalden um vierzehn Tage früher als verabre: 
det war, nämlich fhon am 29. November zufanımen, Die aus Italien 
zurückgekehrten Gefandten thaten Bericht von ihren Arreſt. Sachſen, 
Brandenburg, Lüneburg und Nürnberg wollten fih jedoch noch immer 
über ein Bündniß nicht eher in Handlung einlaffen, ald bis man ſich 
Aber den Glauben, und befonders über den einen Lehrpunkt vom Sa⸗ 
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erament verglichen Hätte, die meiften Städte dagegen wollten zuerſt vom 
Bunde handeln. Der Landgraf that alles, einen Vergleich zu fliften. — 
Mau machte endlich den Schluß, daß alle die, welche die Kebschn Ar 
titel annähmen, zu einem andern Gonvent auf den 6. Jänner 3530 
nad Mürnberg kommen follten, wodurch die zwinglifchzgeflunten Reichs⸗ 
ſtadte ausgefchloffen wurden. 

Rad) Nürnberg ſchickten von andern Städten nur Weinsheim, MNeub 
fingen und Weißenburg, Vollmacht. Heilbronn hatte erklärt, fich zwar 
zu den ſiebzehn Artikeln zu bekennen, aber durch teiftige Urfachen abge: 
Halten zu fenn, den Tag zu Nürnberg zu beſchicken — Chur sSachfen 
hatte feinem Kanzler Baier fehr gemeffene Inſtruction ertheilt, ſich mit 
Feinem, der nicht den Schwabacher Artikeln anhange, in Tractation ein⸗ 
zulaffen. Markgraf Georgs Gefandte erklärte fih einverftanden, jener 
Des Landgrafen entfchuldigte fih zwar, Beinen befondern Befehl zu has 
ben; — gab aber zu, daß der Landgraf fchon durch Beſchickung dieſes 
Zages zu erkennen gegeben, daß er für fich die ſiebzehn Artikel annähme, 
Sodann beihloß man eine Gefandtihaft an den Kalfer, um fih über 
Das harte Verfahren-gegen die frühern Gefandten zu befchweren, und 
Ihr Verfahren zu entfchuldigen ; man wollte Anfangs eine fürftliche Per⸗ 
fon dazu erwählen, größeren Anfehens halber und zwar eine folche, Die 
Der franzöftfhen Sprache Eundig wäre, welche der Kaifer faft allein 
rede. Auch an König Ferdinand wollte man eine Eefandtfchaft ſchicken. 
MRürmnbderg bewirkte aber, daß diefea Vorhaben wieder aufgegeben wurde. 
Es elite vor, dag am kaiſerlichen Hofe nichts zu erlangen fey, zumal 
was die Slaubensfachen in deutfcher Nation betreffe, da alles zu⸗ 
vor am Pönigliden Hofe (mit Ferdinand nämlich) berathſchlagt 
und vorbereitet werde. Auch fey das Mandat, worauf dir Kaifer 
ſich in feiner Antwort ar die proteftantifchen Geſandten berief, nod 
nicht infinuirt. Da der Kaiſer dem Papft fo nahe fey und mit demielben 
in fo guter Sreundfchaft ſtehe, fo werde fchwerlih etwas in Ddiefer dem 
Papſt verhaften Sache zu erlangen feyn. — Da nun ohnehin immer 
beftimmtere Nachricht von des Kaiferd naher Ankunft ins Neich einlief, 
fo gab man jenen Gedanken auf, und befchloß bis dahin zu beras 
then, was proteftantifher Seits auf dieſem Reichsſtage 
zu proponiren ſeyn werde: innerhalb seines Monats 
follte jeder Darüber an Sachſen berichten. 

XII. Die Frage 05 man ſich gegen den Kalfer zu Wehr ftellen dürfe, 

wenn derielbe einen Stand der Religion wegen angriffe, wurde auf ‘dies 
ſem Gonvente wieder beſprochen; — es kam jedoch in diefer Beziehung 
nicht zu einem ganz vollendeten Bündniß, befonders auch, weil man ' 
fich überzeugte, daß von Selten des Kaifers der Angriff nicht nahe zu 
befüchten fey. — Luther wurde hierüber aufs neue zum Gutachten auf 
gefordert, weldes er am 6. März 1550, fo wie fon früher 18. Pos 
vember 1529 erftattete und zwar im Sinne des Sreledens und mit fchars 
fer Dervorhebung des Grundſatzes, daß die Fürffen- als Unterthanen des 
Kaifers in keinem Falle wider diefen die Waffen führen dürften. Rent 
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_worin die Sade der Proteſtikenden fih befand, berußete, daß eine nahe 
Gefahr von einem Angriff des Kaiſers Damals nicht zu befürchten ſey; 
kriegeriſche und offenfive Maßregeln aber Nachtheil hätten bringen 
Pönnen. Gr fagte unter andern: „indem wir's auch dafür adıten, daf 
fol des Kaiferd Vornehmen ein lauter Dräuen des Teufels fey, dab 
ohne Kraft ſeyn wird. — — Ich bitte und ermahne unterthäniglid: 
Sure hurfürftlicde Gnaden ſeyn getroft und unerfhoden in foldher Gefahr; 
. mir mollen, ob Gott will, mit Bethen und Flehen gegen Gott, mehr 
auseichten, denn fie mit allem ihren Teogen. Allein Daß wir unfee Hände 
rein von Blut und Frevel behalten, und wo es dazu käme, als id 
nicht meine, daß der Kalfer fortdränge und mich oder die andern for: 
Derte, fo wollen wir von uns felbft mit Gottes Hülfe erfcheinen, wie 
‘ih vormald auch oft Surer Töniglichden Gnaden Bruder, meinem gnös 
Digften Heren Herzog Sriedrich angezeigt. — — Indeß verläuft viel Waſ⸗ 
ſers und wird Gott wohl Rath finden, daß nisht fo geben wird, wid fe 
gedenken“ u. f. w. — Es war zugleich ein richtiges Gefühl des Augen 
blidd, was um fo deutlicher wird, wenn man die Grmägungen kennt, 
welche eben in diefem Winter der Kaifer über die Gefahr eines allgemei⸗ 
ven Wiederausbruhs Des Krieges auftellte, und wenn man damit die 
Gründe vergleiht, momif der Senat von Venedig auch dem Papft die 
Anwendung von Gewalt gegen die Proteftanten als gefährlich ſchilderte. 
Wirklich Hatten letztere nicht leicht einen Angriff des Kaiſers zu befürchten: 
wohl aber hätten fie fih Durch zusorfommenden Angriff in das nachtheiligſte 
Licht gebracht, und es hätte leicht der Erfolg ſeyn Lönnen, da der Papfl 
damals aufrichtig mit dem Kalfer ausgeföhnt, da Frankreich wohl auch eis 
niger Ruhe bedürftig, und da der Türke entfernt war, daß der Kaifer 
fie ſchnell überwunden und durch feine Uebermacht die fernere Conſolidirung 
des getrennten Kirchenweſens fehr gehindert hätte. Griffen die Fürſten ſelbſt 
an, fo war dies meit eher zu befürchten, als wenn fie nur des Kaifers 
Verfahren erwarteten. 

Indeſſen hatte das getrennte Fürftenbündnif im Reich, welches ſchon 
vier Jahre zuvor gegen die EBatholifchen Stände und deren im Giune 
Der alten Reichsgeſetzgebung gemachten Einung dahin gefchloffen mar, 
um jede Ueberziehung zur Erecution des Ediets von Worms oder font 
der neuen Lehre wegen mit Gewalt abzuwehren, — ſich uuumehr Das 
bin ausgebildet, daß man dem Kalfer mit der Wale und den Anſprüchen 
eines gemeinfamen, jede innere Trennung werbedienden Belenntnified 
entgegen treten Ponnte. 

XIII. Unterdeffen hatte ſich auch das einzelne Straßburg. — der Ungnade 
bed Kaifers mehr noch als andere ausgeſetzt, und in dem Glaubenspunct 
vom Abendmal mit den proteftautifchen Sürften nicht einig, — ein Des 
fenſions⸗ Bündnig mit Zürh, Bern und Baſel abgeſchloſſen, auf den 
Tall, daß einer der beiden Theile der Religion wegen Gewalt erlitte; 
würde Straßburg angegriffen, fo follten jene Republiken fo viel Manns 
ſchaft fielen als nöthig ſey, und Straßburg monatlich auf 1000 Zub 


diefem ging die Anficht durch, welche anf dem Befägl der wirklichen —8 
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Pacchte 2000 Boldgulden zahlen; — dad Bandniß murde anf fünfzehn 
Zapre geſchloſſen, (am 5. Jänner 1530) -£ das Reicheregiment, deſſen 
Borſtand damals Friedrich von der Pfalz war, erließ deßhalb an Straf: 
burg ein fcharfes Abmahnungsfchreiben, weil Die welche dem Steiche 
verpflichtet feyen, Feine Bündniffe unabhängig vom Kaifer ſchließen 
Föunten. 

XIV. Bon den fchweigerifchen Republifen batte Lucern und die vier 
Waldſtädte, welche getreu an der alten Lehre hielten, am 29. Februar 
im Jahre 1529 ein Bündnig mit König Ferdinand verabredet, — 
am 22. April völlig zu Stande kam. . 

In dem erften Artikel Diefes Vertrages wurde vorausgeſetzt, daß 
beide Theile mit ihren Ländern und Gebieten bei dem alten Glauben und 
Sacrament ohne alle. Abänderung bis gu einer allgemeinen chriftlichen 
Reformation bleiben wollten, audgenommen, wenn einige Mißbräuche 
wären, welde das Weſen des alten Glaubend und die Sacramente in 
nichts berührten, und Deren Abfiellung zu gemeinem Frieden diente. — 
In dem fünften Artikel war gefagt, daß wenn dem einen Theil der Res 
ligien wegen Unrecht und Gewalt geichähe,. derfelbe für fich allein Beinen 
Krieg anfangen folle, fondern nur nach vorheriger gemeinichaftlicher Bes 
rathung. Uebrigens verſprach König Ferdinand im Yalle einer nothwen⸗ 
dig erkannten Vertheidigung eine Hälfe von 6000 Many zu Fuß und 200 
reifigen Pferden. 

Bam zeigte fi eine ernſte Spanuung zwifchen den genannten Ea« 
thoſiſchen Santonen mit ihren proteftantiihen Nachbarn. Jene beſchwer⸗ 
tea ſich nun, daß die von Zücch den ganzen Thurgau und das Meinthal 
dahin vermocht hätten von der alten Religion abzufallen und ‚begehrten 
deßhalb, weil fie nicht zufehen Tönnten, daß folche Lehre weitere Wur⸗ 
zeln fafle, vielmehr mit den Waffen ipre alte Religion zu vertpeidigen 
gemäßiget wären, von der öfterreichifchen Regierung zu Enſiſsheim, auf 
Den 8. Juni einige Raͤthe zur Berathſchlagung diefed Gegenflandes nad 
Waldshut zu fhiden. Die Regierung von Würtemberg fendete auf das 
Berlangen jener zu Enſtsheim ebenfalls zwei Räthe dazu ab. — Sie hate 
ten den Auftrag, die verbündeten Bantane zu ermahnen, vor allem die 
Güte zu ˖ verſuchen, und wo dieſe nichts ausrichte, Den Angriff zu 
erwarten. Wegen der Anzapl der zu bewilligenden Hülfe fiellte man 
Das Uinvermögen des Fürftentpums vor. Man beforgte nämlid, Daß die 
©tände des Landes nur ungern diefe Hülfe bewilligen würden. König 
Ferdinand hatte mit Schreiben vom 11. May 1529 an Präldten, Adel 
und Etädte des Fürftentpums Würtemberg, denfelben yon dem Bündnif 
mit den fünf Drten Nachricht gegeben, und fie angewielen, wegen der 
nöthigen Falls zu leiſtenden Hülfe mit den Eöniglichen Räthen zu handeln. 
Dem Statthalter und Näthen hatte er befoplen, ſich zunächft nur mit dem 
Rändifhen Ausfchuß einzulaffen, und wenn diefer die Hülfe bewillige, des 
felden zu bedeuten, Daß der König ſelbſt jedem Erbland feine Gebühr an 
Der Hülfe auflegen wolle, oder auch gefchehen laffen wolle, daß die Land« 
ſchaften Tirol, Enſisheim und Würtemberg, fi darüber verglihen. Es 
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‚mußte aber die Sache einem allgemeinen Saudtag (am 2%. Juni 1819) 
durch befondere Commiſſarien vorgetragen werden, weil der Ausiduf 
Die Sache nicht auf fih nehmen wollte. Die Commiſſarien fiellten ver, 
wie unter dem Schein des Gyangeliums und Bottle Worte die Ginfält- 
gen durch verführende Prediger vom wahren chriftliden Glauben und 
den in der Kirche löblich hergebrachten Satungen und Gebräuchen abge⸗ 
führt oder mit Gewalt verdrungen würden, wovon die betrübten Folgen 
Gottesläfterung, Berfhmähung der Sacramente, Berdammuiß der Se“ 
len, Ungehorſam gegen bie Dbrigkeit, Unterdrüdung der Glerifei, Uns 
" gebundenheit zw Laftern und Zerrüttung aller Ordnung fey. Diefe wer: 
derbliche Nenerung breite. fih nicht nur in der Gidgenofienfchaft ans, 
fondern ergreife auch die öfterreichifchen Lande, und da die benachar 
ten Batholifhen Gantone von den der Lehre des Zwingli, Dekolampadius 
und anderer zugethbanen Cantonen mit einem feindlichen Angriff bedroht 
würden und diefe fchon zu Felde lägen, fo fen der König verbunden, 
Innen ſchleunige Hülfe zu ſchicken. Weil er aber feine übrige Krtegämadt 
wider die Türten gebrauchen müffe, fo Hoffe er, Daß die Landftände ihm Diele 
Hülfe nicht verfagen würden.“ — Prälaten und Landſchaft aber wollten Ad 
nicht dazu entichließen und ftellten vor, daß die Eidgenoſſen ſich nie mit der 
Landſchaft auf eine Hülfe hätten einlaflen wollen, und daß fie aus je 
nem Bündniß nicht fähen, welchen Beiftandes fie fih aus andern öſter⸗ 
reichifchen Landen zu getröften hätten, wenn fie vom Herzog Ulrich ober 
andern Feinden angegriffen würden. Bor allem alfo wäre koͤnigl. Würde 
zu bitten, daß die Grafſchaft Tirol nebft andern vorder - öfterreichliden 
Landen in rinen gewiffen Anfchlag gebradt werde, um dem für Würten⸗ 
berg geäußerten Mangel abzuhelfen. Sie fchlugen zu dem Güde ein 
Zufammenkunft zu Enfisheim vor, welche aber nicht mehr ftatt Harte, weil 
ig Der Schweiz der Frieden damals noch aufrecht blieb. 

Die der neuen Lehre anhängigen Bantone hatten einer Seite den 
Katholiſchen Mißhandlungen einzelner Bürger in Schwytz. Beſchimpfunq 
der Wappen von Zürch, Bern, Baſel und Straßburg in Unterwalden 
vorgeworfen, Befonders aber machten fie ihnen ein Verbrechen felbit aus 

jenem Bündniß mit Oeſterreich, wodurch fie die Religion ihrer Mitftäude 
unterdrücken, und deren Gebiet bis an den Rhein für fich erobern woll⸗ 
ten. — Damals jedody wurde Die Sache vermittelt, als Die Heere ſchon 
gegen einander über landen”), und es wurde in Worten feftgelekt, dab 
der NRelioton wegen Fein Krieg unter ihnen ſeyn folle, und man fi) beir 
der Seits ins Künftige böfer Schimpfreden enthalten wollte. Im zweiten 
Ariikel des Friedens hieß es, „meif die Ferdinandeiſche Bündniß allein 
des Glaubens Halb aufgerichtet worden, nud aber jetzt Durch Die Schiede⸗ 
Isute vertragen fey, daß Bein Theil den andern bes Glaubens 
Halb zwingen, fehden noch Haffen folle, fo folle die Bundei« 
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x 
») Die vom König Berbinand gefendeten Sruppen waren ſchon bis au der Rhein 
gekommen. 
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urkunde zu der Schiedleute (von den vermittelnden Gautonen Glaris, 
Freyburg, Solothurn, Schafhauſen und Appenzell) Banden aus dem 
Feld gegeben und überantwortet werden, un Diefelde unnüß todt 
nnd ab feyn.* 

XV. Uebrigens unterhandelte Landgraf Phitip fortgeſetzt wegen ei⸗ 
nes Bündniſſes zwiſchen ihm und den proteſtirenden oberländifchen und mig, 


den ſchweizeriſchen Städten, (mit Ausnahme der fünf mit Serdinand ver⸗ 


bündeten,) dann mit Srankreih und Herzog Ulrich. Diefes Beſtreben war 
auch zum Theil Gegenftand eines Briefwechſels, in welchem Philipp feit 
dem Marburger Gefpräh durch einige Jahre mit Zwingli ſtand. Indem 
Diefer in einem Schreiben (vom 2. November 41529) den Landgraf bat, 
„Epnoden anzuftellen und Die Verfolgung zu verhindern, denn das Lu⸗ 
therthum werde fo fchwer als das Papfttfum,“ — meldete er zugleich: 
„Zürid, Bern und Bafel fländen in der bewußten Handlung: Straßburg 
möüfle noch beitrdten.“ Vom 9 Mär; 1530: „Bugenhagen und Luther häts 
ten den Grafen von Oſtfriesland vermocht, alle Prädikanten, welche fich 
der Meinung Zwingli's vom Sacramente zugeneigt, zu verjagen. Der 
Landgraf möge Doch den verführten Grafen eines Beſſern berichten, das 
mit nicht das Wort Gottes in Gewalt der Sacfen, fondern in Kraft des 
GSeiſtes geführt werde" *). 

XVI. Außer der ftreitigen Neligionsfache bildete auch die Eiferſucht 
um den politifchen Borrang der Fürftenhäufer einen Grund der Zwietracht. 


Schon im Jahre 1524 war, wie wir oben fahen, Die Rede von einer roͤmi⸗ 


fen Königswahl in einem zwiefpaltigen Sinne geweien. Giner Seits was 
ren wieje geneigt, dem Haufe Defterreich Die Nachfolge im Reich durch die 
Wahl Yerdinands zum römifchen Könige zu fichern; anderer Seits waren 


Die Lange Abweſenheit des Halfers und der unruhige Zuftand des Reihe in 


Berbindung mit den fortwährenden Kriegen Frankreichs und ber itafkenifchen 
Mächte gegen Carl, — den übertriebenen Bicariatsprätenfionen des churpfäle 
sifchen Haufes, und den Gntwürfen der herzoglidh » baterifchen Linie gün⸗ 
fig, ſich im Reich auf Roften des öſterreichiſchen Haufes zu erheben. Waͤh⸗ 
rend Ghur⸗Sachſen und Heſſen durch die Religionstrennung eben Damals bie 
Etellung von Häuptern einer mächtigen Gegenpartei erhielten, war zu 
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beſorgen, daß jene Beſtrebungen pofitifchen Ehrgeitzes ſich mie denen der 


yroteftirenden Partei im Meich verbänden möchten. — In Beziehung. auf 





) Mäprend des Augsburger Reichstags fchrieb er unter andern an Philipp 
(22. Juli 1530): „Es I auh alle Chlor (Glorie) der Geburt und Herrlich, 
keit Mein ja nüpid gegen der Clor, da man im Himmel unb Erden beken⸗ 
nen und loben wird, daß ir der einig und der erfte feidt auf allen Zürften, 
Der ohne Linder ſich ſehen ben Pfug hebt,“ und ferner vom 3. Auguf 153% 
über den Fortgang der ſchweizeriſchen Berbindung, unter andern wit den 
Worten „warlich , warlich, läßt der Kaifer die Kugel an, ſy wirt im ge vers 
laufen.“ — Und vom felgenden Jahre (4. Oktober 1531) bald werde er 
ihm einige Sachen meiden, die er jet noch der Feder nicht anvertrauen Pins 


ne, die der Landgraf gern hören werde, und die den un welchen =. er 


feind fey, zuwider wären. 
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- ähnliche Befürdkungen und Gerüchte fcheint eine Reife des Pfalzgrafen 
Zriedrich im Jahre 1526 nach Spanien geflanden zu haben, ũber welche der 
Kaiſer an feinen Bruder ſchrieb: „Der Pfalzsgraf Friedrich iſt zu mir gekom⸗ 
men, und hat mir gefagt, daß fein Kommen nur fen, um fich zu entfchuldigen 
wegen der Berichte, die wider ihn gemacht ſeyen, ſowohl durch den Gardinal 
„von Mainz, ale Andere; und daß man ihm berichtet, ich hätte geſagt, 
daß ich wohl vermöchte, dab Haus Baiern zu firafen (qu’il droit em mei, 
de chastier la maison de Baviere); und daß er nur wünſche, allezeit 
mein guter Vaſall und Diener zu ſeyn.“ Gr habe geantwortet, daß er 
jene Worte niemals gefagt habe, daß er aber wohl im Allgemeinen könne 
"gefagt haben, Daß, wenn einige feiner Unterthanen handelten, wie fit 
nicht handeln follten, es in feiner Macht ftehe, fie zu beſtrafen. — De 
Dfalzaraf habe bei der Rückreiſe wohl zufrieden gefhienen. - 

Die erften Berhandlungen wegen einer Wahl Zerdinands zum roͤ⸗ 
mifhen König mögen etwa auf das Jahr 1625 zurückgehen. Mehrere aus 
den Ghurfürften bemühten ſich dafür. Carl äußerte feinem Bruder, daf 
es fcheine, man müfle von diefer Sache einftweilen fchweigen, Da fie auch 
vor feiner eigenen Krönung Beinen Grfolg haben Fönne, und Ferdinand 
fagte hierüber dd, Tübingen den 20. Wär; 1526, er ſey derfelben Mei⸗ 
nung. Garl ſchrieb feinem Bruder, Granada den 29. November 1526, ® 
habe mit großer Freude aus defien Briefen erſehen, daß einige Chur 
fürften aus guter Gefinnung zu jenem Ende Unterhandlung gepflogen 
hätten; es werde fehr gut feyn, dieſe Shurfürften in ihrer guten Gefln 
nung zu erhalten. Er wünfche ſehr, daß Ferdinand diefe Würde erhalten 
möge, wie ee fhon früher gefchrieben; nothwendig aber fey, daß Gr zu⸗ 
erſt die Katfertrone erhalten habe, weil nicht zwei römifche Könige jw 
glei ſeyn könnten, und er ſelbſt, fo lange er Die Kaiſerkrone nicht ex 
halten habe, nur zömifher König, erwählter Kaiſer ſey. — Ferdinand 
ſchrieb ſodann gleich nach felter boͤhmiſchen Krönung: „Gr babe jenes von 
dem ‚guten Willen einiger Churfürſten, ihn zum römifchen Rönig zu wäh 
fen, nicht aus Ambition gefchrleben; und werde fih in allen Dingen 
nach feines Bruders Gutbefinden und Befehl richten." — Dex Shurfürk 
von Trier hege gute Gefinnungen, und der Kaifer babe an ihn fehr zwed⸗ 
mäßig gefchrieben. 

Später fanden mehrfache Gegenverhandlungen flatt, um der Wahl 
Ferdinands zum römifchen Könige, und feiner Nachfolge im Reich zuvor 
sufommen, und Insbefondere die Wahl auf den Herzog Wilhelm von 
Baiern zu lenken. Diefer fegte fich in perfönliche Rivalttät und Mitbewer⸗ 
bung In ähnlicher Art mit dem Erzherzoge Ferdinand, wie es der König 
von Frankreich im Abfiht auf die Kaiſerkrone mit Garl gethan hatte 
— Derſelbe war gu Prag ein keineswegs ungefährlicher Mebenbuhler 
für die böhmifche Krone, und es wurden, wie es fcheint, auch mit Rom 
und Frankreich einige Verhandlungen gepflogen, um auf ihn die römifcht 
Königswürde zu bringen, zum Nachtheil des Haufes Oeſterreich. 

Nachdem die Bewerbung un die böhmifche Krone für Baiern fehl⸗ 
geichlagen hatte, behielt man doch die Möglichkeit im Auge, bei ungün 
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Kigem Kriegtglück, durch die baleriſche Partei in Böhmen dort noch eine 
Aenderuug der Dinge hervorzubringen. Der Rauzler Eck fchrieb an Herzog 
Bildelm: „Gedenten Guer fürfl. Gnaden mein: ift die Sache , daß die 
Kaiferlichen geihlagen werden, fo wollen wir den Erzherzog vonder Krone 
auf bringen, davor foll ihm nichts dann Gott allein Helfen.“ Durch 
„ganz geringe Practica“ hoffe er in foldhem Zall den Erzherzog vertreiben 
zu können. — Durch die erfolgte Krönung mußte diefe Ausficht freilich 
fehe werengt werden. Außerdem aber fanden noch Tänger Verhandlungen _ 
wegen der römifchen Königswürde Statt. Chur⸗Sachſen wollte ſich 
nicht Darauf einlafien fein Wort zu geben und erklärte „feine Wahl bei 
ih behalten zu wollen bis gu dem Wahltage.* — Dagegen aber kam 
wit Shur-Mainz, was man wohl nicht meinen follte, noch erſt im Jahre 
1529 ganz Eur; vor dem Frieden zu Grespy (weicher am 5. Auguft uns 
terzeihnet wurde), eine ſehr beflimmte Uebereinkunft zu Stande, (viels 
leicht auf den Fall, daB der Papft noch jetzt gu ertremen Mitteln, 
als Bann und Abfekung, wider: den Kaifer greifen möchte,) nad wels 
cher der Churfürſt in einer Urkunde dd. legten Yult Abfchaffenburg, vers 
ſprach, den Herzog Wilhelm zum römifchen Kaifer oder König zu erwäh⸗ 
len und Dazu zu verhelfen, und dieſer dagegen in einem Never vom 
3. Auguft Bielerlei verſprach, fobald. ee durch den mehrern Theil der ' 
Churfürſten und die Stimme von Mainz gum .römifchen Kaifer oder Koͤ⸗ 
nig würde erwählet ſeyn. Erſtlich wolle er feine Beflätigung von Niemand 
als dem Papft nehmen, daun au alle Irrung und Zwieſpalt chriſtlichen 
Glaubens, infonderheit die icrige Iutherifche Lehre fo viel möglich ausren- 
ten, bie heilige Kirche und Glauben fhügen, und ernftlich fchaffen, daß 
alle gute Ordnung und Gottesdienfte allenthalden im Neich gu chriſtlicher 
Sinigkeit, wieder erhalten, einförmig bewahrt und alle Ketzereien abge⸗ 
than werden. Der zweite und dritte Artitel betraf Beflätigung aller 
Privilegien, Nechte und Freiheiten der Stifte Mainz, Ma gdeburg 
unb Halberftadt; auch daß die beiden erſtern Städte und Erfurth bet 
den Stiftern bleiben und die Nechte und Privilegien der Stifte durch die 
deu Städten im Reich zu gebenden Freiheiten niemals gemindert werden 
follten; — ferner daß Er den Churfürſten diefer GSlection halber und 
fon wider jedermann ſchützen und fchirmen; wo derfelbe mit gewaltiger 
That verunrechtet würde, ihm mit aller Macht und Allen die er dazu 
werde ermahnen und bringen Bönnen, beiftehn wolle; einen Reichövicar 
wolle er nicht ohne deſſen Betätigung ernennen; Zölle in den Banden 
derfelben wolle er nicht erhöhen; — ledig werdende Neichelehen in deut: 
Shen und welfhen Landen, zuſammt dem Land von Mailand 
wollen wir und bemühen, uns gehorfam zu machen und wieder zum Reich 
zu bringen.“ — Zu „freundlider Verehrung“ wolle Gr dem 
Ghurfürften baar und auf einmal zahlen hundert tauſend Gulden in 
Sold; undaußerdem jährlich zu Rebzeit des Shurfürften 5000 Goldgulden; . 
che noch Die Wahl gefchehe, folle Hlerüber zur Wahlzelt Verſchreibung audges 
flellt werden; ferner wolle er demfelben eine Eönigl. Verehrung eines koͤſt⸗ 
ligen Kleinod und Heiligthums machen, für Die Kirche au Halle; 
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ferner wolle er die beiden Meffen von Srantfurtnah Mainz 
transferiren mit allen ihren Gerechtigkeiten und Freiheiten, fo vie 
fih Hierin wolle thun und verändern laſſen; — .bei den fchmwäbifcden 
Bundesftänden wolle er daran ſeyn, daß der Shurfürft wegen der 
rüdftebenden Schulden nicht gemabnet werde; — vom Papft wolls er 
für den Ehurfürften in deſſen Banden Die Faculiates eines Legatus a later 
erwirken, mit dem Nechte der Genennung zu allen Pfründen in den päpfk 
lichen Monaten. Bel den Sapiteln wolle Er fih bemühen, daß Coadin⸗ 
toren in den drei Stiftern, wie fie der Shurfürft wünfde, gewählt wür 
_ den. — Aller Steuer, Hülfe, Anlage 2c. folle der Churfürſt ſammt jenem 
 geifffichen und weltlichen Unterthanen, welche er fih vorbehalten wolle, 
ganz frei und ledig ſeynz etliche der Räthe dDeöfelben, melde Gr 
ihm namhaft machen würde, wolle er mit gnädiger Verehrung verfe 
ben u. f. w. — Endlich aber wurden auf jene 100,000 fl. eine Summe 
von 12000 fl: fhon wirklih im voraus zu Afhaffenburg 
entrichtet mit der Verbindlichkeit zue Zurüchzahlung, falls die Wahl 
nicht vor ſich ginge *). 
Das Kriegsglück des aaiſers in Italien, auch in den Jahren 1528 und 
1529 und der zu Crespy geſchloſſene Friede vereitelte wohl von ſelbſ 
‚alle Entwürfe, welche auf der vorausgelegten Demüthigung des Haule 
Habsburg beruheten. Als aber im Jahre 1530 Der Kalfer und König 
auf dem Neichstage zu Augsburg mit größerer Macht auftraten, und zu 
Ende desfelden die römifche Königswürde für Ferdinand von ſechs Chur⸗ 
fürften bewilligt ward, wurde das Beftreben, die allgemeine Anerken⸗ 
nung zu hindern oder zu verzögern, ein Hauptbindungsmittel für ein 
politifches Fürſtenbündniß im Reich gegen die wachfende Macht Oeſterreicht 
So waren gegen die Zeit dee endlichen Zurüdkunft des Kaifere nach 
Deutfchland vielfahe Elemente der Zwietracht und regellofer Bewegung 
vorbereitet. Was die Reichsgefeßgebung zur Schlichtung dee großen Haupt 
fache, nämlich der Religionsangelegenheit vermochte und nicht vermochte; 
= teil durch firengeres Ausfprechen der alten Rechtögläubigkeit, wie durch 
das Wormfer Edict unter dem Kaifer ſelbſt und die Laiferliche Propofl- 
tion auf dem Spelerifchen Neihötage von 1526, — theils unter Ferdi⸗ 
nands Leitung durch vorgeſchlagene Mittel des Conciliums und der Re⸗ 
formation des geiſtlichen Standes, dann durch eine Maͤßigung und Be 
fhränkung der nicht mehr zu hindernden Neuerung und politifchen Frie⸗ 
den im Reich nach einer Art von Interim, — wie vorzüglich auf den 


*) Nur hekannt aus Stumpfs diplomatifcher Geſchichte. — Auch das verwandte 
Churhaͤus Pfalz hatte fi in Derartige Zuſagen eingelaflen. Bei den date 
vfälzifchen Wahlacten liegt wirklich, mie Stumpf verfichert, das Cenceyt 
des Votums Für Herzog Wilhelm, wovon nachher Fein Gebrauch gemabt 
wurde, Der pfälsifche Kanzler fagte fpäter bem Kammermeiſter des Her⸗ 
5095, „fein Herr, der Churfürſt hätte fich wohl erinnert, was Here 
Wilhelm mit ihm zu Heidelberg beim Scheibenfchiehen, und fpäter I Ob 
Wangen, wegen der römlfchen Koͤnigswahl gefprochen habe; aber Die Um 
ſtände Hätten fi nachher anders geſtaltet.“ 
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Reichttagen von 1823 zu Nürnberg und 1529 su Speier, — das hatte 
Damals bereits die Erfahrang gezeigt. — Man meinte das Gewicht 
"der kalſerlichen Autorität würde Hei perfönlicher Anweſenheit des Kalſers 
und geändliher Grörterung der Sache mehr zur Hellung des Uebels vers 
mögen; 00 bietet aber auch die Befchichte der folgenden Neichstage nichts 
weientfldy andered, ald die Sortfegung oder Weiterentwicklung deſſen dar, 
was Diefe früheren ſchon geleiftet hatten. Nur daß der Verſuch gemacht 
wurde, Durch Grörterung der Religionsfragen felbſt und durch friedliche 
Uchereinkunft fich zu verftändigen, ein Verſuch, welcher mar diente, Die 
Streitpunkte in deutligeres Licht zu fehen, aber Leine Vereinigung her⸗ 
beiführte, und nicht hinderte, daß die anf der getrennten Religion im 
Weich gegründete Partelung ich immer mehr befefligte. Eine nähere Er⸗ 
Örterung der Religionsfragen felbit. Hatten Die Reichsſtaͤnde Ion nach dem 
Neichoſchluß von 1523 zu Speiee vornehmen wollen; damals aber hinderte 
man dieſelbe Baiferlicher Seite eben der Gefahr wegen, daß eine getrennte 
Lehre ich befkimmter ausbilden und von einem großen Theil der Reiche: 
Rände aufgeftellt werden möchte, und indem man noch hoffte einer Religions 
teenuung der Reicheftände felbft zuvor zu kommen oder Yor ihrer ganz 
entichlednen Ausbildung wieder zu beihwichtigen. Wie aber die Sache ſich 
entwidtelt hatte, fo konnte ſechs Jahre Tpäter die Vornahme der Religions⸗ 
frage auf dem Neichötage ſelbſt wohl nur mit Ueberreichung eines fer⸗ 
tigen getrennten Bekenntniſſes beginnen, von dem nicht abgehen zu wollen, 
man den entichiedenften Willen hatte. Erinnert man fih nun der beftis 
gen und leidenfchaftligden Aufregung dee Gemüther, welche die Predigt 
des neuen Evangeliums begleiteten, des Bauernkrieges, der unruhigen 
Bewegungen in den Städten, der Eriegerifhen Auflehnung bed Adels, 
der BeneigtHeit, welche Landgraf Philipp zum Bürgerfriege gezeigt, der 
Seindfeligkeiten der Schweizer Gantone, des Mißtrauend welches dem 
Bündnig der Proteftanten zu Grunde lag, der Entfchiedenpeit, womit Die 
Häupter derfelben gegen befchräntende Reihsfchlüffe proteflirten, und uns 
beſtimmt dagegen appellirten, fo ſieht man wie fehr ſchon damals die Bere 
fahe eines Krieges im Innern des Neichs zwiſchen deſſen getheilten Glie⸗ 
dern von nahem drohete — Hierzu kommt, daß die Machtvermehrung 
Oeſterreicht duch die Krone von Ungarn und Böhmen in Diten, und 
durch die Erwerbang Würtembergs in Schwaben und auf der Schweizer 
Graͤnze, gleichwie fie einer Seits die Mittel der Vertheidigung' der alten 
Drdnung zu vermehren fchien, andrer Seite die politifhe Siferfucht ber 
Fürſten anregte. Ferdinand Hatte indeffen in diefem Decennium, worin 
für alle fpätern Entwicklungen bereits der Grund gelegt worden, unter gros 
gen Hindernifien und Anftrengungen die Regierung geführt, auf. vier denk⸗ 
‘ würbigen Reichſtagen in deu oben näher gezeigten Art für bie Erhaltung 
der Religionseinpeit und des Friedens, auf dem Wege der Reichsgeſetzge⸗ 
bung ſich bemüht; das Neichäregiment, das Kammergericht, und den 
ſchwaͤbiſchen Bund erhalten; — er hatte Theil genommen an ben Kriegen 
des Kaiſers gegen Frankreich durch vielfache und Eraftvolle Mitwirkung in 
Italien, durch Bemühung bei den Schweigern, durch feine Stellung im El⸗ 
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es; thätigen Theil genommen an Unterdrüdung des Baneknkrich; die 
Regierung feiner eigenen Länder mit Kraft und Sorgfalt geführt; Bin 
kemberg behauptet; ein ſchützendes Bündniß mit den Batholifchen Gantoum 
geſchloſſen; Die Intereſſen und Rechte feiner Länder gegen Beni m 
Mailand fo viel ald die allgemeinen politifhen Verhältniſſe es gehette 
ten, mit Zleiß bebauptetz — Verträge mit Böhmen und mit Lotpringe 
zum Beten der Unterthanen gefchloflen, und Hülfe gegen die Türken, de 
fonders an dee füdöftlihen Reichſgränze geleiftet; — in jenem Auen 
blide, der unter allgemeinen Unfällen der Chriſtenheit von der Worum 
geordnet zu ſeyn fchlen, die Kronen von Böhmen und Ungarn af kin 
Haupt gefegt, und durch Führung der Sriedensgefchäfte in Dem einen 
durch Unterhandlung und Waffenmadt, in dem andern dieſer Red 
fein Anſehen befeitigt; — gegen den übermächtigen Ueberzug dar Tür 
Ten rühmliche Anftrengungen des Widerftandes gemacht, und unter Pit 
wirkung der vom Reich erhaltenen Hülfe, wentgftens durch die Behan 
=> Wiens, das Reich und die Ghriftenheit mit rettendem Grfelg mr 

eidigt. 


1 


IK] 





— Achter Abſchnitt. 


Kaiſerkroͤnung und Berhandlungen zu Bo⸗ 
logna. | 


Der Kaifer im perfdnlihen Zufammenleben mit dem Papſte zu 
Bologna, ſucht die Befeftigung und Begründung eines feſten 
Friedens in der Chriſtenheit. Beſchleunigte Abreiſe nad 
Deutfhland. — Anfänge des englifchen. Schisma. 


Es find keine mittelmäßigen Verhandlungen, fondern die eines wahrhaften 
und großen Raifers. 
Der Biſchof von Trient. 


— 


J. 


| Auebald nach dem Abſchluß des Friedens mit dem Papft 


trat der Kaifer. feine fo lang verzögerte Reife nach Italien, 
zu Waſſer mit einer Kriegomacht von 1000 Mann ſchwerer 
Reiterei, und 9000 Mann Fußvolk an, nachdem er dem 
Papfte durch feinen Kämmerer de Prato von dem jetzt gefaß« 
ten Befchluß zur Reife Nachricht gegeben hatte, und landete 
nach einer befehwerlichen Seefahrt zu Genua am 12. Auguft 
1529. Er kam zunächft um den Frieden Italiens vollends 
zu befefligen. Die Lage diefes Landes in Bolge der endlo⸗ 
fen Parteiungen und Kriege fchäldert Hieronimud Niger 


an Saboletus in einem Schreiben vom 17. März 1399: 
»Das ift der Stand der Dinge, und fo groß das Lei- 


den des ganzen: Staliens, daß Fein Winkel gefunden 


. werben Bann, in welchem nicht entweder Feinde wüthen 


ober Zirannen herrfchen.« — Rach Genua kamen Gefandte 
der Florentiner, welche um Aufnahme in das Bündniß des 
Kaifers baten ; fie wurden aber bahin befchieben, daß fie zu⸗ 
vor mit dem Papfte ſich auszufähnen fuchen follten, — Der 


Papſt entfchloß ſich, weil die Hinkunft Carls nach Deutfchland 


auch insbefondere der Invafion ber Türken wegen fo drin⸗ 
gend nothwendig ſchien, und wohl um feiner Seits, ebenfalls 
Bereitwilligkeit zu zeigen, (da er ja früher fo oft zur Reiſe 
nad) Spanien um der Pacification willen fich erboten, nad) 
Bologna zu gehen,) wohin der Kaifer mit Abkürzung feines 
Weges kommen Eonnte, um nad gemeinfamer Berathung 
den Frieden zu vollenden. Nachdem jener folched angenoms 
men, erhob fi Papſt Clemens von Rom am 7. Oktober 


422 


1529. Vor ihm wurde das Sacrament auf geſchmücktem 
Pferde getragen, und von drei Biſchoͤfen begleitet. Den 
Einzug in Bologna hielt der Papſt, von 15 Cardinaͤlen 
"umgeben, und eingeholt vom Adel der Stadt, ben Bierzis 
gen bes Regiments, der Geiftlichkeit 2c. mit großer Fei⸗ 
erlichkeit. Eine unzählige Menge füllte die Straßen, von 
geſchmückten Balconen und Gerüſten vor den Häufern fahen 
- Männer und Frauen dem Zuge zu. Der Papft wurbe bis 
an die Peterskirche getragen, wo er, nachdem er an ber Thür 
Das Kreug gekäßt, fi) und die Cardinäle mit Weihwaſſer bes 
fprengt, und der Cardinal Eibo vor ihm Weihrauch verbrannt 
hatte, unter dem Geſang: Dich o Gott loben wir, einzog, am 
Altar betete und Das Volk fegnete. — Am 29. Oktober wurde 
ein Gonfiftorium gehalten, und aus jeder Ordnung der Gar» 
dDindle zwei ernannt, um alles Röthige zur Kaiferfrönung 
zu beforgen und vorzubereiten; man beichloß, daß wenn fie 
„au Bologna, alſo außerhalb Rom flatt fände, durch eine 
"nachträgliche Declaration alles für eben fo gültig erflärt 
werben ſollte, als wenn bie Krönung zu Rom gefchehen 
wäre. Es war eben damald aud bie frohe Nachricht 
von Aufhebung, der Belagerung Wiens eingetoffen, wofür 
am Sonntag darauf in der Petroniuskirche ein feierliches 
Hochamt duch den Gardinal von Hyporegio gehalten 
wurde. — Unterbeffen war ber Kaifer nach Piacenza ges 
fommen, wohin drei Gardinäle ihm als Legaten entgegen 
Samen und beim Eintritt ins päpftliche Gebiet den gewohn- 
ten Eid abnahmen, daß er niemals etwas von ben päpfl- 
lichen Rechten und Freiheit fchmälern wolle. Am 4. kam 
der Kaifer bis zur Karthaufe vor der Stadt Bologna: 
faft alle Eardinäle zogen ihm entgegen, und ber Decan bes 
heiligen Gollegiums, Farnefe, bewillkommte ihn im Namen 
bes Papftes. Andern Tags hielt der Kaifer feinen feftlichen 
Einzug. Voraus die Vornehmen der Stabt, dann das Wis 
litaͤr, Neiterei, Artillerie, Fußvolk, einige Taufend ; dann 
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Fürften nnd Ritter im Waffenſchmuck; der Kaifer ſelbſt glän- 
zend bewaffnet, auf weißem Pferde, vor ihm ein Fürjt mit blo- 
Bem Schwerte. Am Stabtthore küßte der Kaifer das Kreuz 
und empfing den Beihraud) in der Stadt umringte Ihn dies 
GSollegium der Doctoren, die Anzionen trugen ben Baldadhin. 


Ihm folgten Markgrafen, Herzoge, Prälaten und andere . " 


Große. Freudenruf erfüllte die Luft, das Volt im dichteſten 
Gedraͤnge rief unaufhörlich: Cesare, Cesare! Imperio, Im- 
perio! — Auf einer errichteten Zribune vor der Petroniuss 
kirche faß der Papſt mit den Cardinaͤlen; hier Enlete der Kais 
fer an der Stufe des päpftlichen Stuhls, dann hinaufftei« 
. gend abermals, und Füßte dem Papfle Fuß und Hand, und 
fodann, aufgehoben von ihm, das Antlig. Er begrüßte den 
Papft in ſpaniſcher Sprache diefer erwiederte die Anrede auf 
das freundlichite und mit Aeußerungen der größten Friedens 
liebe. Dann folgte der Fußkuß der. Herren vom Gefolge 
des Kaifers, Die biefer ſtehend dem Papſte nannte. Beide 
fliegen dann, ber Papft jenen an der Hand führend, die‘ 
Stufen des Gerüftes, gegen ben Eingang ber Kirche herab, . . 
in welche der Kaifer unter Feyergeſängen einging. Es war 
billig, daß diefe beiden Häupter der Chriftenheit, burch po» 
litifche Kriege und feindfelige Bemühungen Vieler getrennt, 
ihre Eintracht für. ernfte Abhälfe der öffentlichen Zerrüttuns 
gen in feierlichen und verfühnenden Geremonien dem Volke 
kund machten. 

11, Es wohnten nach jenem Empfang Papft Clemens 
und Carl im Palafte mehrere Monathe hindurch unter dem⸗ 
felben Dache und pflogen friedliche Unterhandlungen, bei 
denen der Kaifer zus gänzlichen Herftellung des Friedens in 
Italien feine gute Gefinnung in jeber Weiſe betätigte. Am 
20. November kam ber Markgraf von Mantua nad) Bos 
logna und wurde ehrenvoll empfangen; bald darauf Fam 
auch Herzog Sforza von Mailand, auf einladende Briefe 
des Papſtes, welcher fchon feinetwegen günftige Teußerungen 


vom Kaifer erhalten hatte, derfelbe hatte fih alle Ehre 
des Empfangs verbeten. Obwohl er aus Krankheit fi 
toum am Stabe aufrecht erhielt, ließ er fich nicht abhals 
ten, dem Papſt den Fuß zu küſſen, und wollte nicht figen, 
fondern redete ſtehend. Dann umarmte er die Cardinaͤle. — 
Der Kaifer hatte fih entfchloffen, die gerichtliche Unterfus 
“ hung, worauf er nad) dem Frieden von Barcelona beftehen 
tonnte , als Zleger und Ueberwinder großmäthig fallen zu 
laſſen und beftätigte dem Herzog die Inveſtitur unter Aufs . 
legung einer Geldzahlung von 400,000 und einer jahe⸗ 
lichen Abgabe von 50,000 durch zehn Jahre. 

Die Venetianer hatten den nach dem fünfjährigen 
Stilftand im Jahre 1523 gefchloffenen Frieden fehr ſchlecht 
gehalten. Wir fahen daß ber Kaifer ſchon Längft geneigt 
war, fie unter milden Bedingungen wieder zum Bänbniß- 
zuzulaflen, und auch den König Ferdinand empfahl, auf 
feinen Anſprüchen aus jenem Frieden nicht mit aller Strenge 
zu beflehen, um die Republik nicht mehr zu reißen, — Zwei 
Zahre zuvor (23. September 1527) waren ben Botſchaf⸗ 
tern Venedigs folgende Artikel proponirt: »Obwohl ber 
Kaifer und Ferdinand Grund häften, mehrere geoße For⸗ 
derungen geltend zu machen, theils auf Gegenflände, weis 
he die Venetianer gegen Recht und Vernunft zurückhielten, 
theiis, weil dieſe durch Nichthaltung der Gapitulation von 
1523 nicht ohne ihre geoße Schuld dem Kaifer Urfache ge» 
geben hätten, feine Kriegsmacht vermehren zu mäflen; — 
fo fey er doc des allgemeinen Friedens wegen geneigt, 
darüber hinauszugehen und da man angefangen hätte, mit 
Frankreich über Frieden und Erhaltung der Freundſchaft zu 
handeln, fo wolle er nicht Venedig in Zweifel und in 
der Einbildung laffen, als fänne er auf Rache wider das⸗ 
felbe. Sie follten daher die verfallenen Termine der in ber 
Gapitulation bedungenen Zahlungen. entrichten, (200,000 
Ducaten in jährlichen Raten von 25,000, an den Kaifer, 
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und an bie Verbanneten jaͤhrlich 5000 Ducaten; — flatt der 
nicht geleiſteten Hülfe, wie ihr Geſandter ſchon angebo⸗ 
ten, für Neapel 420,000 Ducaten und für Mailand 
200,000 Ducaten) ; — fie follten Ravenna und Gervia dem 
Papſte zurücitellen ; — Sremona und Lodi, was fie befegt 
‚hatten, verlaſſen; — und für die mit Ferdinand wegen Aus. 
führung ber Gapitulation von Worms noch ſchwebenden Streit- 
punkte fich dem Ansfpruch der rota romana unterwerfen.« 
Jetzt kam ungefähr auf diefe Bedingungen, ber Zrie- 

den zu Stande. Im Eingange des Inſtruments (vom 23. 
Dezember 1529) wurde das böfe Geſchick ber Zeiten als 
Urfache angeflagt, warum nicht nur die früheren Bünd⸗ 
niffe nicht gehalten, ſondern neue, völlig entgegengefeßte, 
auf Etörung des Friedens gerichtete Bündniſſe erwedt, 
und unter Vorwand derfelben fat in allen Theilen Italiens 
neue und heftigere Kriege entſtanden feyen, Da jest aber 
Kaifer und Papft, ald einander gegenfeitig entfprechende 
Lichter, welche die ganze chriftliche Welt erleuchten follten, 
begehrten, die hriftliche Heerde nach und nad) zum allgemei» 
nen Frieden zu leiten; fo wollten fie, nachdem auch Sforzg 
durch die Güte des Kaifers reftituiet worden, ebenfalls Bes 
nedig, als das mädhtigfte Glied Italiens zum Frieden brin« 
gen, Bor allem follten Ravenna und Cervia reflituirt wer» 
den; der Papft verzieh zugleid den Einwohnern , welche 
fidy parteiifch für die Republik gezeigt.‘ Sodann follten fie 
die im Königreich Neapel eingenommene Städte Zrani, 
Monppoli zc..reftituiren ; ber Kaifer beftätigte aber ben Ve⸗ 
netianern alle Privilegien und Rechte, welche fie vor dem 
Kriege im Königreich gehabt, auch den Palazzo St. Marco 
in Neapel. Die Zahlung der 200,000 Ducaten follte in 
adhtjährigen Raten erfolgen; der Papft wollte ſich bemü⸗ 
ben, daß eheftens 50,000 gezahlt, und die andern Termine 
abgekürzt würben; ben Verbannten follten jährlid bie 
5000 Ducaten und außerbem bem Kaifer 100,000 Sonnen» 
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thaler zu Ende des Janners und zu Allerheiligen des naͤchſten 
Jahres gezahlt werden. Ueber die Differenzpunkte mit 
Ferdinand follten Schiedsrichter binnen Jahresfriſt ents 
fheiden, zugleich über Beſchwerden des Patriarchen von 
Aquileja. 

König Ferdinand fendete feiner Seits die Ratificatio- 
nen für die Zractate mit Mailand und Venedig dd. Bud» 
weis 13. Jänner 1530 obwohl in doppelter Ausfertigung, 
indem er in der einen noch einige kleinere Abänberungen 
hatte eintragen laflen, welche der Kaiſer wo möglich bes 

wirken möge. 

So war Italien in allen Hauptpunkten zum Frieden 
gebracht; derfelbe wurde am legten Tage des Jahres in Bo⸗ 
logna puplicirt mit Venedig, mit bem Herzog Sforza,' mit 
Savoien, mit Montferrat, mit dem Markgrafen von Man 
tua und Lucca. — Beil Florenz die ihm geſetzten Bedin⸗ 
gungen nicht hatte annehmen wollen (während den Unters 
handlungen fol Papft Clemens nicht fowohl die vorige Herr⸗ 
fhaft, fondern nur die ehrenvolle Zurüdführung feiner Fa⸗ 
milie und bie Unverlegtheit des angegriffenen Kirchengutes 
verlangt haben) ſo wurde es, wie noch zu erwähnen, 
durch die Kriegsmacht des Kaifers zur Unterwerfung ges 
nöthigt 9. 

III. Nach jenen Friebenzhaudlumgen mußte zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, ob Carl der Kroͤnung wegen nach Rom 
gehen, und auch die Angelegenheiten Neapels beſſer ordnen, 
‚oder fo ſchnell als möglich nad) Deutfchland eilen folle. Es 
ift bemerkenswerth, daß die Möglichkeit eines gänzlichen 
und plößlichen Wiebesausbruchs des Krieges mit Frankreich 

») In der Weihnachtönacdht Bei der feierlichen Meſſe las der Kaiſer das 

Evangelium: „Ss ging ein Befehl ans vom Kaiſer Auguftusn.f,w.< 

Den <elebrirenden Papft bediente bei den Handwaſchungen zuerſt 


der Herzog von Caſtro, das zweite Mal Alerander von Medici, 
dab dritte Mal Sſorza, das vierte Mal der Kaiſer ſelbſt. 
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und allen italienifchen Mächten hierbei ganz ernfthaft ald ein 
Bauptmoment der Erwägung betrachtet wurbe. Der Kailer 
und feine Rathgeber waren durch fo viele Jahre mit den 
entfcheidenden Angelegenheiten Italiens befchäftiget gewe⸗ 
fen, und. bie foffematifche Zreulofigkeit der Italienifch » fran- 
zöftfchen Staatskunft hatte das Vertrauen bergeftalt er⸗ 
ſchwert, daß man auch damals fich noch nicht leicht entfchloß, 
die dortigen Angelegenheiten für beendet anzufehen, ohne 
abermaligen Wechſel der Bündniſſe und Entfchließungen, ohne 
einen verberblichen Umfhwung, wie nad) bee Schlacht von 
Pavia, zu fürchten. Diefe Befürchtung war wie ber Erfolg 
zeigte, fo vielRom betraf, ganz ungegründet und Frankreich 
fehlte e8 damals an der Macht, den Frieden fogleih wie - 
derum zu flören. — Ueber die Gründe und Gegengründe 
nun, ob der Kaifer den Sommer noch in Italien verwei⸗ 
len oder nad) Deutichland zu kommen eilen follte, fanden 
merkwürdige Berhandlungen mit dem Könige Ferdinand 
und deſſen Kanzler flatt. Lepterer, ber Bifchof von Trient, 
welcher eben zu Trient war, antwortete auf den ihm zu: 
gefenbeten Bericht des Befandten Ferdinands, Andreas 
de Burgo, fchon vorläufig, weil eu näher fey, obwohl er 
nicht amtlich reden könne: — „Die Urfache, warum Kö⸗ 
nig Ferdinand und auch er fo oft gefchrieben,: daß ber 
Kaifer nad). Herftellung bes Friedens in Italien nad) 
Deutihland kommen möge, ſey gewelen, baß ber ges 
fahrvolle Stand ber Dinge (res in. praecipiti 'consti- 
tuta) ſolches erfordere. So wie Straßburg neuerlid) nad 
dem Benfpiel von Gonftanz, abgefallen fey, To ſey Kehnli« 
ches von den anfehnlichften Städten bes Reiches zu befürch⸗ 
ten. — Der Krönung zu Rom wegen gebe ber Vorgang mit 
Kaiſer Marimilian Maß; ald nämlich von,der Wahl Carls 
zum römifchen König gehandelt worden und Gefahr gewe⸗ 
fen, daß fie nicht erreicht werden koͤnnte, weil Marimilian 
ſelbſt nit ald Kaifer gekrönt worden , fo habe er vom das 
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maligen Papfle einige noch vorhandene Breven erwirkt, 
baß deffen Kaiferfrönung auch zu Mantuag 
oder zu Trient buch einen Legaten gültig 
folle gefhehen Fönnen. — Jetzt werben bie Ange- 
legenheiten Deutichlands um fo dringender, ba der Frieden 


. erfolgt und bis auf die Sache mit Florenz, welche friedlich 


oder mit Gewalt auch eheftens beendet werben mäfle , alles 
beruhigt ſey, alfo alle Berfprechungen bes Papftes binnen 
turzem gehalten werben Pönnten. — Betreffend ben Grund, 
daß es für den Kaifer nicht ganz ficher fey, ſich dem Schick⸗ 
ſal bloßzuftellen, als nur nad) einer genaueren Kenntniß 
des Standes der Dinge in Deutſchland, fo fey wahr, daß 
ed von größter Wichtigkeit gewefen feyn Eönnte, wenn ber 
Kaiſer ſchon längft einige berufen ober fie jegt bei fich hätte, 
weiche von ber Lage Deutfchlands völlig unterrichtet wären ; 
fie ihrer Seits hätten wohl baran erinnert, nachdem das 
aber verfäumt fey, koͤnne der Bang beobachtet werben, daß 
der Kaifer bei der Ankunft in den Staaten- feines Bruders 
mit diefem (und einigen andern Fürften) alles Nöthigfte 
berathe, — Es ſey dringend baß ber Kaifer komme, um den 
Secten keinen Anlaß zum Argwohn zu geben, 
daß er fi vielmehr zum Kriege ald zum Fries 
den räfte. Wenn aber, was Gott verhäte, nothgebruns 
gen mit den Waffen gehandelt werben müßte, Dann würben 
beiden Majeftäten bie Mittel nicht fehlen, bie Verwegen⸗ 
heiter Gegner zubändigen. Die nämlichen, welche zu Speier 
vom alten Glauben zugleich und von ihrem ‚Herrn fich loss 
gefagt, beriethen ſich in immer engerem Einverfländniß, wie 
fie dem widerſtrebenden Kaifer fich entgegenfegen könnten, 
barauf vorzüglich vertrauend, daß ber größere Theil ber 
Schweizer mit ihnen einflimmig fey. Bäbe es aber einige 
Getreue, und beren denne er fehr wenige (quos paucissimos 
intelligimus) fo fey nöthig, diefen zu Hülfe zu fommen, 
bamit fie nicht endlich wiber willen genöthiget würben, yon 
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Jenen Gelege anzunehmen, ober ganz zu Grunde zu 
gehen. Und daß folches bald zu befürchten, und nod) Aer⸗ 
geres nachfolgen werde, achte er für ficher, wofern nicht 
durch bie Ankunft bes Kaifers in jenen Gegenden noch zei⸗ 
tig vorgebeugt werde, ehe alles angeſteckt worden.« Bon 
welcher Natur der Ausgang der Dinge feyn würde, mag man 
daraus abnehmen, daß der lutheraniſchen Menge die gün⸗ 
fligfte und von jener vor fünf Jahren fehr verfchiebene Gele⸗ 
genheit zum tumultuiren gegeben wird, indem fchon feit 
lange ſelbſt die Fuͤrſten trachten, die vorlängft Angeſteckten als 
Bundesgenoſſen anzunehmen, fo daß fie mit aller Gattung 
der Kriegswehr und Befeſtigung verfehen find, beren fie 
ya jener Beit entbehrten.« Des Kaiſers Ankunft werbe noth⸗ 
wenbig gute Folgen haben; fie werde namentlid das Reichs⸗ 
regiment verftärfen koͤnnen, weiches Eraftlos fey und in keinem 
oder wur geringem Anſehen flehe ; — hinwegfallen werbe jenes 
Reben von Erwählung eines andern Hauptes, ' 
und es würde verhätet, Daß nicht bie oberfle Gewalt felbfl 
(regimen ipsum) in beren Hände komme, welche Reiche, Bi« 
corien zu ſeyn prätendirten; — e8 würde aud durch 
bie. Chat ſelbſt die innigfte Sintracht der beis . 
den Brüder bewiefen werden. — In Abwefen- 
beit de Kaiſers einen Reichstag zu halten, würbe nicht 
rathſam feyn. nDenn daraus würden, erachten wir, nur 
Uebel hervorgehn, und wir Fönnen das aus Erfah: 
sung behaupten, denn von Dem Tage der Abs 
seife Seiner Majeflät nah Spanien an, find 
wir auf allen Reihstagen gewefen, daß von 
jedem Reichſtag ins Schlimmere gearbeitet 
worden if, wie es die Proteſtationen, welde 
sulegt zu Speier gemahf worben find, bes 
zeugen; — und ba das Uebel fhon fo weit um fid 
gegriffen hat, fo würbe ed gewifler als gewiß, ſeyn, daß 
ans folcher Haltung eines Reichsſstags (ohne den Kaifer) 


die gange Religion iin hoöchſte Gefahr gebracht würbe; 
— und fir koͤnnen und nicht überreden, dab, wenn 
auch der Reichötag für den Anfang März auögefchrieben 
wärbe, einige Fürſten an ben beflimmten Ort kommen 
würden, alö nur wenn fie hörten, daß — Majeſtaͤt 
hinkaͤme.« (7. Jaͤnner 1530.) 
| IV. An den König Ferdinand erließ gieräber ber Kai⸗ 
fer ein eigenhändiges Schreiben von ſechzehn Seiten, (dd. 
"Bologna vom 11. Jaͤnner 1530) worauf diefer antwortete 
dd. Bubweis 28. Jänner 1530 *). Zuerft bes Stillſtands 
mit den Türken wegen, wovon wir an feinem Orte Erwaͤh⸗ 
nung thun. Sodann hatte Sarl feinen Bruder um Rath ges 
fragt, ob er fich fogleich zu Bologna Erönen laſſen und dann 


nad) Deutfchland kommen folle; — oder in Rom, um dann 


im Mai oder Juni nad) Deutichland zu kommen; — ober 
ob er nach der Krönung nach Reapel gehen möge, um na 
abgemachten Geſchaͤften erſt im Spätjahr nach Deutſchland 
zu kommen ? Er begehrte deſſen Rath für den Fa des Frie⸗ 
dens wie für ben des ernenerten Kriegs, unter Erwähnung, 
mit welchen Abfichten und Hoffnungen er Spanien verlaf- 
fen. Ferdinand antwortete hierauf, er’hoffe ed um den Kai⸗ 
fer zu verdienen, daß biefer großentheild um ihm zu helfen 
und alles auf guten Weg zu leiten aus Spanien gefommen 
fey. »Ich fehe daß ed an euch nicht liegt, ſchrieb Ferdinand, 
und daß ihr handelt ald der tugendhafte und chriſtliche Färkt, 
der ihr fend; immer wohl und Zug erwägend, wie ihr _ 
Heilmittel fegen möchtet gegen fo viele Uebel, die in ber 
Ehriſtenheit erwartet werben; fo daß Niemand euch Schald 


*) Der Kalfer Hatte im Briefe gefagt, daB er feinem Bruder durch 
feine ſchlechte Schrift Mühe mache; Hierüber erwiederte dieſer: 
er habe den Brief fehr gut Iefen Finnen, und derſelbe fey gut 
genug gefchrieben (souficentement) ; er wollte daß Garl eben fo 
gut den feinigen leſen Eönnte, denn et fey ein ſehr ſchlechter Se⸗ 
erefar. (Gar je suis irds mauvois secretaire.) 
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geben kann, und daß alle, weiche die volle Wahrheit kennen 
(qui saventla vraie verite)und fie geſtehen wöllen, nicht 
anders fagen Fönnen, als daß es an euch nicht gelegen hat, 
daß nicht alled. gut gegangen. — Def ihr beforgt, die Liebe, 
welche der Papft euch beweifet, möchte nicht aufrichtig ſeyn, 
fo würben freilih, wenn bad wäre, eure Angelegenheiten 
nicht in gutem Zuftande fepn, zumal wenn Frankreich und 
England bräden, wie ihr mir fchreibet, daß es zu fürchten 
fey ; und ich kann nicht glauben, daß Frankreich und Eng. 
land brechen würden, ohne Einverftänbniß zu haben mit bem- 
Papſt, Benedig und Mailand, und wenn alles das auf ein⸗ 
mal braͤche, jo hättet ihr viel zu. thun.u Aber aud im ſchlimm⸗ 
ften Kalle würbe es befler feyn, in Deutichland, als in Itas _ 
lien zu ſeyn. | 

»Ihr mögt denken, gnädiger Herr, in welcher Lage ihre 
feyn wärbet, wenn ihr umtingt wäret von Feinden, und 
daß wenn fie eure Perfon in ihre Gewalt befommen koͤnn⸗ 
ten, fie das Ende bes Kriegs hätten, und den König von 
Frankreich und feine Kinder und alles was fie wollten; und 
deßhalb fihiene mir, ihr wäret um ein großes ficherer dieß⸗ 
ſeits, unter euren Unterthanen, unfern eurer Niederlande 
und unfern Defterreichs, und wo ihr Mannfchaft zu Fuß 
. und zu Roß haben Eönntet, und auch verhindern, daß bie 
Beinde weder Deutiche noch Schweizer erhalten könnten, 
ohne welche fie niht Krieg zu führen vermö- 
gen, und ihr Lönntet wachen, daß dießſeits alles in Fries 
den bliebe. Wo hingegen, wenn fie euch eingefchloflen in 
Italien fähen, und ihr Feinde von innen und außen hättet, 
die Lutheraner vielleicht die erften feyn würden, welche 
den Krieg anfingen; und, wenn ihr fo in Italien gehindert 
wäret, und in Frankreich Krieg hättet, jo würden alle jene, 
welche eure guten Unterthanen find, den Muth verlieren. — 
Der Hauptartikel ift ob eure Perfon gefichert feyn würde, 

(wovon das Wohl der ganzen Chrijtenheit abhängt) was , . 


! 
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ich nicht weiß, ob es in Italien der Fall wäre, eingeengt 
von Innern und äußern Feinden, und wenn in Deutſchland 
ein Krieg oder Rebellion ausbraͤche, wäre ed nicht möglich 
euch Mannfchaft zu ſchicken, und ich weiß nicht, ob Ihr ges 
nug verfehen feyn würdet. Die Bahlungen von Frankreich, 
vom Papfte, Benedig und Mailand würden euch fehlen, 
und ihr bliebet ohne Geld ze. — Und mas Frankreich beteifft, 
fo fcheint mir, ihr möget demſelben nicht trauen als ſehr 
bedingt (bien à point) den ihr kennet ihn ſchon und befler iſt, 
gutes Auffehen zu haben und das Schlimmfte ſich vorzuftellen, 
was kommen Tann, und darnach feine Rechnung zu machen, 
und wenn es dann nachher gut geht, To ſeyd ihr um fo viel 
befier daran, — wiewohl ich hoffe, daß es nidyt zum Bruch 
kommen wird, zumal wenn der Papft und Wenedig treu 
bleiben. « | 

»Bas bie Frage betrifft, ob ihr in einem ſolchen Fall 
nur auf Vertheidigung bebacht feyn, oder ihnen entgegen 
gehen folitet, fo fcheint mir, g. H. daß wenn ihr hler wäret, 
ihe für eure Perſon fiher feyn, und Hoffe ich, Gelegenheit 
finden Pönntet von Seite Burgunds etwas zu unternehmen.« 

Betreffend die Beruhigung der Eutheraner, erläus 
terte Ferdinand die SInftrwetion, welche er hierüber feinen 
Selandten zugeſchickt. Altes fen nur gemeint bis zur Ankunft 
bes Kaifers, ohne welche er Feine Hülfe für die Religions⸗ 
handlung fehe. »Aber durch dieſes Mittel Bann ich bie Dinge 
wohl in etwas beflere Ordnung bringen, und fo vorbereis 
ten, daß es bey eurer Ankunft um fo leichter feyn wird, eis 
nen guten Abſchluß zu machen. Und wenn ihr gleich denken 
möchtet, daß durch jenes Mittel, welches Ich meinen Bot 
ſchaftern fchreibe, ich zu viel Gnade erzeigte, und daß nach⸗ 
ber ihr nicht mehr firafen koͤnntet, fo will ich mich gnäd. 
Herr, fo viel als ich Tann im Unentſchiedenen halten (em 
guspens) ohne abzufchließen, und wenn ich (auch) abge⸗ 
ſchloſſen Hätte, fo gibt es noch andere Mittel, welche zu 
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chreiben zu lang wäre, vermöge beren ihr. fobald euch ſol⸗ 
qhes gut Schiene, die Vorzüglichſten von jenen nach Gerech⸗ 
tigkeit ſtrafen Eönntet; ohne Erwähnung zu thun, daß eb 
wegen bei Härefien geihähe; denn ihe werdet fo vid am 
dere böfe Dienfte (mauvois tours) finden, die fie außen 
dem gethan, daß ihr fie nach der Gerechtigkeit fehr wohl 
ſtrafen koͤnnet, und ihr werdet Leute finden, die euch hei 
fen; — aber je fpäter ihr kommet, um fo ſchwerer wird 
34 beifen fen, und durch Zufall Fönnte bei der Wergäge 
rung eine Unbequemlichleit (Inconvenient) entftchen, baß 
nachher nicht mehr möglich, oder doch ſehr ſchwer ſeyn * 
de, zu helfen.« 

V. Carl hatte auch nad) Ferdinands Meinung über den 
Vorſchlag gefragt, daß während er zuvor nach Neapel ginge, 
Ferdinand noch eine Fürftenverfammlung hielte, um ihren 
Willen. zu vernehmen, und wobei Zerdinand ihnen Die Wer 
fiherung des Kaifers ertheilen koͤnnte, daß er nicht übers 
Meer zurüdgeben werde, ohne Deutichlanb befucht zu ha⸗ 
ben, wobei denn auch Ferdinand ſuchen möchte fidh zum rö« 
wifchen König erwählen zu laflen. — Ferdinand fagte wm, 
dieſe Eachen feyen hochwichtig, und.er möchte fehr ungern 
einen Math geben, der fid) durch Aenberung der Umſtaͤnde, 
oder an ſich ſpaͤter als nachtheilig erwiele, — »doch um mei⸗ 
nen einfältigen Rath anzufangen, fo ſcheint mir, wenn ihr 
entſchloſſen ſeyd zu kommen, daß die erfte Zeit die 
befte ſey, und da ihre ſchon aufgebrochen ſeyd, um nad) 
Rom zu ziehen, daß ihr euch beeilen möget, fo viel als thun- 
kich iſt, euch in Rom Erönen zu laflen, und ben Reichstag 
auf den 1. Mai anfehet, und daß ihr von dort em- 
zen Weg hierher nehmet, fo daß ihr fehon in Deutfchland 
anlommen koͤmet um bas Ende des März oder im Monat ” 
April ;. und in ber Zwiſchenzeit bis zum Keichstage werdet 
ihr verhandeln kͤnnen was nöthig feyn wird, um diefen zu 
einem guten Ende zu bringen. — Denn wenn ihr nad 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. | 25 
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Neapel ginget, fa ſehe ich nicht, Daß die Gefchäfte in Beuth» 
land das ertragen wärben noch warten, unb id, bin wicht 
gewiß, ob Jene fo lange warten würden, ohne irgend etwas 
tolled (quelque felie) zu unternehmen; denn auf biefe Leute 
ohne Glauben (sans foy) kann man ſich nicht verlaffen ; dem 
fie haben große Furcht vor eurer Ankunft, und. daß fie Hark 
geſtraft werben möchten, wie fie es wohl verdient haben; 
ad fie möchten wohl vor eurer Ankunft dergeſtalt ſchon ben 
Stand der Dinge verwirret haben, daß ihr nachher große 
Mühe hättet, ihn wieder zu beruhigen. — Wofern ihr 
aber früher kommt, und fie fehen, daß ihre gegen fie end 
nicht fo firenge zeigen wollet , und fie eure Gegenwart fer 
hen mit gutem Hoffen, und zugleih auch mit Furcht, fo 
werben fie nicht wagen, eine Bewegung zu machen, und viele, 
welche zu ihrer Partei halten, werben fid) von ihnen trennen, 
und ich hoffe, daß wenn fie nicht zur Vernunft Bommen 
wollen (venir & la. raison ‚) fo werben fie doch fo unter 
wäufig feyn, Daß ihr handeln Eönnt, wie es euch’ gut'beuct; 
ber wenn ihr nach Neapel geben ſolltet, wenn ich ihnen 
gleich Berficherung gäbe, fo würbe niemand etwas anders den 
den, noch glauben, als daß ihr niemald in Deutfchland Reiche» 
Ange halten. (journer) wolltet, und alles in der Welt würde 
nicht vermögend feyn, ihnen diefe Einbildung (fantesie) zu 
benchmen, und alle Guten würden verzweifeln, fo Daß nahe 
ber Ihr viel zu thun haben wärbet, fie zurädguführen. 
Denn ich glaube fürwahr, es fehlt nicht viel, daß fie 
fd mit ihnen ackordiren, und fie (felbft) würben fich in fol 
her Act fielen und .verfihern, daß man fpäter viel zu thun 
haben würde, fie zu eurem Gehorſam zurädzuführen.« — 

»Und wenn die Laſt des Krieges von Frankreich oder mit 
dem Türken uns überkäme, fo Eönntet ihr das Mittel finden, 
irgend welcher ſchicklichen Vertägung (honneste superses- 
sion) der Blaubendangelegenheiten bis zu einem allgenei- 
nen Goncilium ; welches ficher nothwendig iſt, wie ihr ſelbſt 
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4 wohl und. weife bedacht habt ; denn. ein Rational Con⸗ 
cilium iſt weder (frommend) für euch noch für den Papſt, 
noch für die Ghriftenheit im Ganzen; und iſt nur bloß gas. 
und bequem (duisable) für die Lutherifchen und andere Ke⸗ 
ger, und ich hoffe, baß man wenn während ber linter« 
handlung mit ihnen ber Krieg mit Frankreich ausbräche, 
ober der Turk kaͤme, durch gewährte Grabe oder us 
fpenfion. der Strafe, von ihnen einige gute erlangen 
würde.“ s 
nDentet was man fagen wärbe, daß ihr ſo nahe ge⸗ 
weſen und das Vermoͤgen zur Abhülfe gehabt, und es nicht 
gethan haͤttet, als Haupt von Deutſchland und von der gan⸗ 
zen Chriſtenheit; — ich ſchreibe dieß hier nicht als von mir, 
fondern was ih fo oft fagen. gehört habe von Zürſten und 
andern, daß mir feheint, wenn ich euch nicht davon Nachricht 
gäbe, ich nicht thun würde, was meine Pflicht iſt« 2. — 
»Betreffend, daß einige fagen, daß falls ihr nicht 
fobald kommt, ihr euch nicht Erönen Iaflen möget, damit 
man nit indeſſen einen andern römifchen König erwähle 
als mich, fo fcheint mir, fo weit mein einfaches Were 
fſtaͤndniß reicht, Daß eure Krönung nicht aufgefhoben. were 
den muß, fondern daß ihr fie beichleunigen müflet, fo viel 
als thunlich, und. fie (jedenfalls) zu vollbringen bedacht feyn 
möüflet, vor dem Beitpunft da ihre fürchtet, daß Frankreich 
loebrechen möchte ; denn wenn es losbräche und Ginverfländ- 
niß mir dem Papfte hätte, wie ich nicht zweifle, daß es ſolches 
wenn es losbricht haben würde, fo Fönnte bie Sache große 
Schwierigkeit haben, und vieleicht gar nicht geſchehen; — und 
Darum fcheint ed mir, daß ihr nicht warten mäflet, denn ich 
habe immer fagen gehört, daß man das Eifen fchmieben 
muß, wenn es heiß if, und daB was man heute tun kaun, 
man nicht auf Morgen verſchieben muß.« 
Dann führte Ferdinand abermals aus, daß wenn Carl 
fein Hintommen nad) Deutſchland bis zum Spätherbfl‘ vers 
98 * . 
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fehöbe, möchte er gekrönt werden oder nicht, Jedermann 
glauben würbe, erwerbegar nicht fommen; »und« ſagte er, 
nich fürchte und halte für fo gut als gewiß, daß keiner 
von uns, die ihr als Ehriflen Tennt, und die wir den Glau⸗ 
ben verfheibigen, uns noch würden zu behaupten wiſſen 
(entretenir), oder wenn wir uns wiber bie anbern vertheis 
digen wollen, ſo werden wir in Gefahr vor unfere eigenen 
Unterthanen ſeyn, wenn bie andern uns überfallen (pren- 
‘ dent sur main), da fie fehen daß ihr nicht kommt, und 
daß fie Chun Eönnen, was ihnen gefält: fo daß wir wer⸗ 
den genoͤthiget ſeyn, entweder mit ihnen einzuflimmen, 
oder und in offene Gefahr unferer eigenen Perſonen zu ber 
geben.“ 

: „Um nicht in fo wichtigen Dingen für ben Er- 
folg zu bürgen, wage ich nicht zu rathen, ob ihr kom⸗ 
men follt oder nicht, aber gut wird gethan feyn, wenn 
ihr e8 wollt, je eher je Lieber; ihr koͤnnt bebenten 
gnädiger Herr, — wenn fich foldhes zuträge, daß Die Un⸗ 
fern vom Glauben fielen, und Daß man einen römifchen König 
mächte, welches dann Beiner feyn koͤnnte, als der unfer Feind 
wäre, in welcher Gefahr ich feyn wärde und wie nahe dann 
ber intergang unferes Haufes wäre, wovon wir unfern vor⸗ 
Hehmften Namen und Wappen — beſonders in folder 
Gefahr vor dem Türken.« 

Ferdinand führte weiter ans, wie dann in ſolchem Falle 
auch die Perſon Carls in Italien gefährdet ſeyn würde, in⸗ 
mitten dortiger Feinde, wenn dann auch Frankreich Feind wäre, 
und Deutfchland rebellirend, und ein anderer Rebell und Wi- 
derfacher des Kaifers eömifcher König ꝛe. — »Ich ſchreibe es 
wie ich esverftehe und fühle, und wenn ich es beffer verflän- 
de, würde ich euch gern berichten, aber es Fönnte feyn, daß ich 
al& der fo nah ben Gefahren und in großem VBebürfniß bin, 
und auch fo fehrbegehre, euch zu fehen, verblendet wäre, unb 
es nicht vecht fähe; doch davon mögt ihr ficher fenn, daß wer 
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nigſtens fo gut ich es verſtehe, ich es euch mit gutem Eifer. 
fehreibe. Ich bitte den Schöpfer, Daß er feine Gnade geben 
möge, daß wir uns in kurzen ſehen koͤnnen, unb ich will bann 
um jo bereitwilliger ſterben, nur daß ic) euch.gefehen habe« ze. 
+ VL In einem ferneren Schreiben des Bifchofes von . 
Artvent vom 12. Jaͤnner 1530, führte derfelbe noch Folk 
gendes zur: Begründung der baldigen Reiſe des Kaiſers nach 
Deutihtand aus. »Da der erſte Termin der franzöfifchen 
Sahlungen erfi im Anfang des März flatt finde, und ſchon 
deßhalb die Ausführung in Italien zu verzögern ſey, fo fchrine 
ibm, daß man inzwilchen weit befler nach Dentichlaud gehen; 
in dem alle, daß die Könige von Frankreich und England Deu 
Frieden nicht hielten, würde der Kaifer mehrere beutfche Fürs 
(ken finden, welche bei Erkennung fo ‚großer Boßheit und 
Untreue ehrenvolle Hülfe leiften , und mit ihren Perfonen 
und: allen Gütern ihm beiftehen würden. — Den Punkt 
betreffend, daß die kaiſerl. Majeſtaͤt, möchten nun in Deutſch⸗ 
land die Sachen friedlich : oder mit Krieg zu führen jeyn, 
mit Kriegsvolk und einem ‚Heer kommen molle, fo lobe er 
ſolches hoͤchlich, obwohl im erflern Falle einige Lutheraner 
Werbacht ſchoͤpfen koͤnnten, welchen man aber auf die ger 
eignete Art begegnen würde. Der Kalfer möge durch die 
Rande feines Bruders reifen, dann den Reichstag halten, 
und von ba nad) NiedersDeutfchland ziehen, in diefer Ord⸗ 
nung werde fein Handeln heilſam für bie Religion ſeyn; 
bean biäher- habe auf jenen Reichötagen, da der König Fer⸗ 
dinand allein gegenwärtig gewefen, bie Sache füh immer 
zum: Schlechteren geneigt. Käme der Kaifer:nicht, fo därften 
bie Fürflen vor dem Zuni oder Juli zufammen kommen, und 
mit einander von der Wahl eined neuen Hauptes 
handeln, und fofern fie. niht übereinflimms 
ten, würde jede Partei fih einen eigenen 
Herrn mählen; und Deutfhland könne alfo 
niht länger fo wie es fey beſtehen.« 


‘ 


Der Bifchof von Trient wurde auch vom Könige Fer⸗ 
Dinand nach Bologna geſchickt und fand die beſte Aufı 
nahme.’ Er wurde bald nachher (am 29. März) zur Cars 
dinalswürde erhoben, Der Kaifer machte es ganz fo wie 
fein Bruder wänfhte und ließ -fih zu Bologna Ürös 
an, um deſto eher nad) Deutſchland kommen zu koͤnnen. 
Er berief ſich mit Schreiben vom 13. Marz an frinen Dru⸗ 
ber auf die Rachricht, die er dieſem burch beffen zurückge⸗ 
Sende Geſandten und den Bifchof von Trient darüber gege- 
ben, in welchen Art er fortfahre, die italieniſchen Angeles 
genheiten zu ordnen, und beim Papft alles fo einzurichten, 
daß er eheſtens nach Deutfchland kommen konne. Das Hin⸗ 
Tommen des Biſchofes von Trient habe ihm zu großem Ver⸗ 
guügen gereicht, um das Ganze mit ihm zu bevathen, und 
die Lage der Dinge In Deutſchland beffer zu verſtehen und 
‚ über feine Reife und deu Weg zu befchließen, und es babe 
ihn gefunden, wie er geachtet habe, Ping und erfahren, 
und gänzlich dem Dienfte Ferdinands und dem Geinigen er» 
geben. Gr ſchickte feinem Bruder zugleich Einlabimgsfchreis. 
ben für den. Gardinal non Straßburg, für den Herzog Wils 
helm von Balern, oder in deſſen Abweienheit für den Her⸗ 
309 Ludwig und für Pfalzgraf Friedrich nadı Sunsbrud, um 
Auf feiner Reife mit ihm und Ferdinand vor dem KRreichstage 
zuſammen zu kommen, überließ aber feinem Bruder, wenn 
er es beifer :finde, die Einlabung nur in deſſen eigenem 
Namen auszuftellen. Ferdinand antwortete unterm 27; 
März, über die Entfchließung bed Kaifers habe er bie 
größte Freude empfunden; die genannten drei Fürſten habe 
er vorgezogen, in feinem eignen Namen einzuladen. 
VIII. Eo kam noch die Nebenfrage zur Sprache wo Garl 
bie zweite, nämlich Die eiferne (italienifche Königs») Krone em» 
. Pfangen wolle, welches theils zu Mailand, theils zu. Monza 
geſchehen fey. Ex wählte aber, bamit ebenfalls zu Bologna 
gekrönt zu werben, wenige Tage vor der Krönung mit.ber 
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goldenen Kaiſerkrone. Man brachte jene Krone (welche von 
innen nad) dem, Haupte von Cifen war) von Monza, und bie 
Krönung damit geſchah mit allen Feierlichkeiten in. der. Kar 
pelle bed Papſtes am 22. März, wobei dem Kaiſer der 
Markgraf von Aftorga das Schwert, ber Herzog Ale⸗ 
sander von Mebicid ben Apfel, der Graf von Aſti den Scep⸗ 
ter, bie Krome aber der Graf von Nanſon irng: und bie 
Gardinaͤle von Mebici und Doris. ihm Beiſtand leifteten. 
Nach Vollendung der feierlichen Handlung, als der Kaifer 
vom Papſt ſich trennte, fagte der Ceremonienmeiſter des 
Papſtes mit erhabencer Stimme: nUniberwinbliher König, 
heute wirft du berufen zur ron von Gonilantinopel;u 
Garl aber lächelte. 

IX. Zwei Tage darauf war die prachtivollere Kaifers 
kronung in der Petroniuskirche. Carl hatte biefen Tag ge« 
wählt, als feinen Geburtätag, an welchem mehrere für ihn 
glädliche Begebenheiten flatt gefunden hatten, indem ev 
an biefem Tage vormals zum römifchen. König erwaͤhlt, 
ber Sieg bei Pavia an diefem Tage gefchehen war u. |. w. 
— Man hatte eine große Brüde von Holz vom Pallaite 
nach der Kirche errichtet. Zuerſt wurbe der Papſt hingetras 
gen, vor ihm alle Gardinäle mit Ausnahme ber beiden Sal⸗ 
viati uud Ridolphi, welche beftimmt waren, dem Kaiſer 


zu afliftiren; den Baldachin fiber dem Papſt trugen der 


Gonfaloniere und die Aelteſten der Stadt, alle übrigen Vor⸗ 
nehmen begleiteten den Kaifer. — Vor diefem trug der 
Markgraf von Montferat, im markgräflihen Pomp ben 
Scepter; — der Herzog von Urbino, Präfect von Kom, 
im Goftüme feiner. Wärde das bloße Schwert; — ber Sohn 
des Ghurfürften von der Pfalz in beutfcher Toga den Apfel, 
bie‘ dreifach getheilte Welt vorftellend; und ber ‚Herzog 
von Savoien, im herzoglichen Ornat, die Kaiſerkrone. — 
In einer eigens dazu eingerichteten Rapelle waren, in Nach⸗ 
ahmung der Kapelle zur. heiligen Mario zu Rom, die Ca⸗ 


. 
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noniter von Gt. Peter verfammelt, um den Kalfer zu eis _ 

. nem Sanonicus von St. Peter in Rom aufjunchmen und 
begleiteten ihn dann bis zum Eingang ber Kirche, die Re⸗ 

fponforien fingend: Petrus! liebft bu mi? u. ſ. w. In 

der Kirchenthüre Eniete der. Kaifer nieder und ein Sardinals . 

- prieiter fang über ihm das Gebeth: »Gott in deſſen Hän« 
den Die Herzen ber Könige find— verleihe dem König, dei⸗ 
nem Diener die wahrhafte Weisheit, damit er durch aus dei⸗ 

ner Quelle gefchöpfte Rathfehläge, dir gefalle und. Allen 

voranleuchte.« Dann bethete der zu Krönende in einer Ka⸗ 
pelle welche die St. Sregorius Kapelle zu Rom darſtellte. 
" Dort mit dem ſchweren aus Gold und edien Steinen befeg- 
ten kaiſerlichen Kleide angethan, immer noch bie eiferne: 

Krone tragend, ging er im feierlichen Zuge, bis / in bie 

Mitte der Kirche, mo bie rota porphyrea.der Peterslirde 
zu Rom dargeftellt war‘, wofelbft er fniete und ber Sarbis 

nal von Ancona ein feierliches Gebet über ihm ſprach. — 

Hierauf legte ſich ber Kaifer abermals flach auf ber Erbe 

bin, an einem niedrigen, den Eingang zur untern Peters⸗ 

Kapelle zu Rom darftellenden Drte, wo zwei Garbindle bie 

Litanei fangen. — Sodann kam der. Decan bes heiligen Gol« 

legiumd , den Kaifer in eine, die Mauritius: Kapelle zu Rom 

vorftelende Kapelle zu führen, wo die Salbung bes red). 
ten. Armes des Kaifers mit. bem heiligen Del geſchah, um 
ter befonderen Gebethen. Alsdann begab ſich der Aug in 
die Hauptkapelle, wo der Papſt mit den GSarbindien ver» 
fammelt war und nachdem Carl mit entblößtem Haupte das 

- Knie zur Begrüßung gebeugt, ging ber Papſt an den Altar, 

. und nad) dem gemeinfchaftlich gefprochenen Eonfiteor, em⸗ 
“ pfing er Jenen zum Kuß auf Haupt und Bruft, worauf beibe 
ihre Throne feitmärts vom Altar befliegen, jener des 
Kaiſers war um etwas niebriger. Die von ben vier Färſten 
getragenen Inſignien wurden auf ben Altar gelegt. Dann. 
las der Papfi das Hochamt; der Kaifer mit.feinen Praͤla⸗ 
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ten nahmen Theil am Geſang bes Gloria. Mach der latei⸗ 

niſchen und griechiſchen Epiſtel geſchah die Umgürtung 
mit dem Schwert durch ben Papft mit Hälfe des Cardi⸗ 
nal Gibo nach einer ſegnenden Anrede: n&mpfange die⸗ 
ſes vom Körper bed heiligen Petrus genommene Schwert, 
mit welchem du bie Stärke ber Billigkeit vollziehen, bie heis 
lige Kirche und ihre Släubigen vertheidigen mögef« ü. ſ. w. 
— Dir Kaiſer zog dann, gleichſam als geworbener Krie⸗ 
ger des heiligen Petrus das Schwert aus der Scheide und 
führte es drei mahl. — Dann überreichte ber Papft gleich⸗ 
falls mit ſalbungsvoller Anrede den Reichsapfel in die rechte, 
ben Scepter in bie linke Hand des Kaifers und hierauf nahm 
er die-Krone mit dem Diabem in beide Hände und fepte 
fie auf deffen Haupt desfelben mit. ben Worten: »Empfange 
das Zeichen der Glorie und das Diadem bes Weiche, pie 
Krone des Kaiferthums. Im Ramin des Waters u. ſ. w: 
auf daß du mit Werachtung des alten Feindes und ber An⸗ 
ftedung jeglichen Lafters alfo liebe Gerechtigkeit, Bar 
berzigkeit und- Urtheil, und alfo gerecht, barmberzig und 
gottfelig lebeit, daß du von unferm Herrn Jeſus Ghriftus 
ſelbſt in Gemeinſchaft ber Heiligen die Krone des ewigen 
Reiches empfangen mögefl.« — So gekrönt warb der Kais 
fer auf feinen Thron zurüdgeführt und Tas allda bie Epiſtel 
und das Graduale. — Dann fang man bie laudes .für bew 
Kaifer; — das griehifche und. lateinische Evangelium x: 
worauf ‘ber Papft das Credo anftimmte und im Hochamte 
fortfuhr. Bei der Opferung brachte der Kaifer ohme Infig« 
nien und in ber bloßen Dalmatita 30 Goldſtücke der: Sitte 
gemäß dar, und that nachher die Dienfle eines Diacons, in» 
dem er die Patena mit der Hoſtie und ben Kelch mit Wein 
und Wafler Darreichte, nalfo fhön und erbaulich, daß alle 
Umſtehenden ſich wunderten und freuten, und al& ob er in 
ſolchen Bingen erfahren gewefen und lange Uebung gehabt 
haͤtte.« — Beim Berfolg der Reſſe fang der Kaifer mit 
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feinen Prälaten antwortend das Sauctus und Xamus-Dei: " 
Dem GSebrauche gemäß .bei der feierlichen Meſſe des Papfles 
wurbe zuerſt, bie. Patene mit. dem Sacramente, bann ber 
Kelch, nach Erhebung derſelben im Umkreife, dem Papfte zur 
Gommunion gebradyt und dann auch eine ander Hoſtie dem 
KAaiſer, welcher Enieenb ‚mit vieler Andacht communicirte, 
darnach aufſtand, und das Antlig des Papfles küßte. — 
Dieſer ſprach ſodann über Dem wieder niedergeknieten Kai⸗ 
‘fer, während Manche der Umſtehenden zu Thraͤnen gerührt 
waren, bie md Einzelne eingehenden ſegnenden Gebete. — 
Rad) Beendigung bes Hochemtes bankte ber jetzt feierlich. 
gekroͤnte Batfer dem Papſt, kegte in Der Rauritius⸗Kapelle 
ein leichteres Kleid vor Galdſtoff an, und verließ bie Kirche 
on dee Seite des Papſtes. Als biefer feinen Zelter beflieg, 
hielt. ber Kaifer ihm den Steigbägel, was der Papſt zwar ab» 
lehnte und ſelbſt den Steigbügel berührte; jener aber bes 
‚ Hand barauf unb führte bad Pferd einige Schritte weit. 
Beinen eigenen Better beflieg der jugendliche Kaifer mit fol- 
des Schnelligkeit, daß der Herzog yon Montferrat welcher 
ihm den Steighügel Halten follte, kanm denfelben berühren 
konnte, — Dann ritten. Papft und Kaiſer zuſammen durch 
die Stadt unter demſelben von 40 Bologneſer Adeligen ge⸗ 
tragenen Baldachin; vor ihnen der lange feierliche Zug, die 
Geroßen, die Gardinaͤle die Praͤlaten, der Adel u. f. w. 
nad) ihrer Rangorbnung. »Jene beiden großen Lichter ber 
Welt glänzten wie Sonne und Mond unter bemfelben Trag⸗ 
‚himmel und es war ein fchöner Anblid den Zug von zwei 
ſolchen hoͤchſten Haͤuptern in folder Schönheit unb Orb» 
nung.« Auf einem weißen Pferde mit Gloͤckchen führte man 
vor ihnen das in einer Kapfel verwahrte Sarrament, ums 
geben von 16 Canonikern mit Fackeln und unter einem von 
Bolognefern Bürgern getragenen‘ Baldachin u. |. w. — 
Kin päpftliches Decret vom 1.März erklaͤrte die volle 
Gultigkeit der Krönung als wenn fie zu Rom vor fid) ge⸗ 
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nangen — und ernenerte bie Difpenfetion, daß Carl ben 
Befig von Reapel mit der Kaiferwärde vereinigen Aönne ®), 

X, Nachdem fobann noch wegen Ferrara das Abkommen 
getroffen war, daß die Streisfrage über Modena vom Kaifer 


nach gerichtlicher Handlung entfchiehen werden möge und ber 
Herzog von Ferrara mit Garpi belehnt worden, verließ 


Gar! Bologna am 32: März, vom Papſte big an has Thor 
bed Palafles, von den Cardinaͤlen bis an das Stadtthor ger 
leitet , nachbem en zum wahren Wohl Italiens und der Chri⸗ 
ſtenheit überhaupt, durch fünftehalb Monate mit Dem Papſte 
umter einem Dache gewohnt hatte. Dieſes Beichen von er⸗ 
baulicher Uebereinflimmung und Bertrauen war durch deu 


*) Don dieſer Krönung berichtet ein deutſcher Erzaͤhler unter andern: 
„Auf der Brucken vor der Kirchen ward gemacht ein Altar, 
ward bie Brücke ganz Infiig gemacht lit Bäumen und grünen 
Saub und in der Kirchen wurden gemacht viel Brüden; Deren 
Drachen etliche ein. und gefchah nicht wenig Schaden. — Voraus 
dem Papfte gingen zuerft die oberften Bürger und Doetorss von 
Banenien, dann wurde eine fchöng, offene Inful geiwagen, dauu 
. folgten 56 Biſchoͤfe in Shormänteln, dann 20 Cardinäle in Meß⸗ 
gewanden. Der Papft, von 12 Männern getragen, in einem gols 
denen Chormantel. — Vor der Kirche, gleich hinter des Kaifers 
Perſon brach die Bruͤcke bei zwei Alaftern ein und ſiel viel Woißs 
herab. Beim zu Haufe zeiten Hielt der Kaifer mit dee linken Deu 
Zaum des Zelters und griff_mit der rechten gegen den Stegreif 
ohne ihn wirklich gu halten. Im voransreitenden Adel Jählte man 
© lauge goldeng Näde; goldene ‚Leiteödte hatte faſt jeder Gdel⸗ 
mann; denn Sammet, Atlas und Damaft galten nichts. Man 
führte 3 fhöne, engliſche Zelter vor. Die der Kaifer dem Papſte, 
auf alle St. Peterstage eines fcheukte, mit goldenen Stücken vers 
dedt.“ — Daß bie Shurfürften der Eile wegen nicht hatten zeitig 
zur Krönung befchieden werden können, wurde in Dem Schreiben 
des Kalfers über die beſchehene Krönung entichuldigt; die Ehurs 
-fürften erflärten In dee Antwort; daß fie, früh genug verftäns 
digt, wenigſtens etlihe aus ihnen, in eigner Perfon, ihre Aemter 
hei der Krönung würden verfehen haben, die jetzt zum Theil durch 
wälfche Fürſten verfehen worden; — uud verwahrten ihre Rechte, 
— die des Ghusfürften yon Goͤln als —— durch 
allen. 
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aͤrgerlichen, vorhergegangenen Streit um r Rotfenenbiger 
geworben *). 

XI. Der Kalfes drang übrigens‘ auch bier, wie ‚nie fon 
früher in Uebereinſtimmung mit feinem Bruber und bem 
deutichen Zärften auf ein Gonciihum. Gattinara foll die 
Wuͤnſchenswurdigkeit besfelben in einer längeren Rebe 
vor. dem Papfts. und den Gardinälen dargeſtellt habe. 
Glemens VII. tete entgegen, daß lungſt entſchiedene 
Glaubens⸗Wahrheiten nicht aufs neue im Sinoben zur Di 
fputation gebracht, und nicht jedem unruhigen Kopfe zu⸗ 
gegeben werben müſſe, einen neuen’ Lehrfag nad dem 
andern. zu erdichten und Öffentlich zu vertheibigen. — 
Die Proteftanten wollten nicht mit Aufrichtigkeit ein Eon 
cilium, ſondern würden, wo es erfolge, nur offener wider⸗ 
ſtreben, fowohl der geiftlihen, als weltlichen Macht. 
Das befte werde ſeyn, we moͤglich, bie Lutheraner durch 
Taiferlichen. Befehl zu nöthigen ober fonft, wenn fie Krieg 
führen ‚wollten, ihnen mit den Waffen zuvorzufommen.« 
Was hiervon wahr ift, laͤßt ſich nicht mit Genauigkeit aus 
mittteln. &8 fcheint, daß ber Papſt der Idee, die Pros 
teftircenden in Deutfhland durch Krieg .zur Einheit ber 
Kirche zurückzuführen, an welchem dann alle cheiftliche 
Staaten Iheil zunehmen hätten, nicht abgeneigt war und bot 
dazu dem Kaifer Geldbeiträge an, Es iſt wahrſcheinlich, 
daß biefes dem Kaifer als das letzte zu verfuchende Aus⸗ 


*) Eine Juſchrift in dem großen päpftlien Palafte zu Bologna be⸗ 
wahrt das Andenken an diefe Zuſammenkunft. Siemens VII. fey 
hier um den chriſtlichen Erdkreis zu verbeſſern mit Sul V. zus 
fammengelommen; welcher, nachdem Gr den Gforja in fein groß- 
väterliches Reich heraeftellt, den Benetianern den Frieden gewährt, 
und ganz Stalien den lang erfehnten Frieden zurädgegeben, bie 
Taiferlihe Krone empfangen babe, und dann nach einem bald fünf 
monatlihem Aufenthalte gur Unterdeückung der Widerſetzlichkeit (ad 
impios rebelliam conatus reprimendum) und zur Beendigung 
des Türkenkriegs mit feinen Bruder dem Könige Ferdinand, ab: 
gereifet fen. 
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kunſtsmittel, zu dem er genoͤthiget ſeyn koͤnnte, vor⸗ 
ſchwebte, in jedem Fall aber erſt wenn alle friedlichen 
Dittel der Ermahnung und. Geſetzgebung angewendet, vor 
allem das Goncilium berufen wäre. — Die Schwierigkei⸗ 
ten eines in Deutſchland zu führenden Krieges waren übris _ 
gens, auch .von der Gefinnung des Kaiferd abgefehen, fo 
einleuchtend, daß. auch die italienifchen Maͤchte entgegen 
waren. Der Papit hatte bie Republik Venedig um ihre 
Gutachten erſucht. Der Senat hielt dafür, dab man fi 
won Krieg und Waffengewalt enthalten müfle, Damit nicht 
bie. von fo vielen Stärmen fchon feither erfchütterte Chri⸗ 
ſtenheit hiedurch in noch größere Verwirrung gebracht 
werde. Sie antworteten, indem fie bed Papſtes eifrigen 
Sinn für Herſtellung der Religion und ächtere Kirchen» 
zucht erhoben, daß zum Kriege nur nothgedrungen ges 
fihritten werben möge, »weil dadurch die beutfchen Für 
ſten wie von Wuth ergriffen, einen gräueloollen und uns. 
abfehbaren Krieg ‚erregen möchten. Diefe Menſchen fenen 
fo geartet, daß fie von ihren einmal ergriffenen Meinun⸗ 
gen nur ſchwer und unter Einwirkung des allmächtigen 
Gottes zur guten Frucht zuridgebracdht werben Tönnten; 
gegen fie müfle mit dem Anfehen der heiligen Schriften 
und Bernunftgründen gebämpft werben. Der Papft möge 
bedenken, in welcher Lage die chriftliche Republik ſich bes 
finde, welcher vor allem Ruhe vonndthen ſey, und nicht 
neue Kriege. — Auch würde kein italienifcher Staat im 
Stande ſeyn, bebeutende Anftrengungen dafür zu machen; 
und kaum würde man in Deutfchland der Gefinnung ber 
Shurfürften, der freien Städte u. |. w. verfihert feyn — 
Man möge daher traten, daß mit Befeitigung ber Bwies 
tracht, mit Zilgung gehäfliger Leidenſchaften, bie Einheit 
der uralten Batholifchen Religion erhalten werde« un. ſ. w. — 
Papft Klemens. vereinigte fi dann auch mit dem Kai⸗ 
fer, daß man vor allem fuchen müſſe, durch friedli⸗ 
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che und freundliche Mittel bie Getrennten ‚zur Einheit 
ber Kirche zurädzuführen. "Unter weichen näheren Bes 
flimmungen er gleich nad) dem Augsburger Keichttag das 
Goncilium bewilligte, wird an feinem Orte erzählet wen 
den. 
XII. Außer der mit der ganzen paͤpſtlichen Machtfülle 
gegebenen Beflätigung und Bekraftigung des Friedens zu 
Gambrai (unterm 16. März 1550) hatten auch zu Bologna 
Berhandlungen flatt über dem ärgerlihen Scheidungspro⸗ 
ceß König Heinrichs VIII. Diefer hatte durch feine Agen⸗ 
ten die Bafale, Knight, Gardiner u. ſ. w. bei dem Papft 
in den legten beiden Jahren unermädet und aufs Außerfle 
gut Begüinſtigung der Scheidung anhalten laſſen. Gardi⸗ 
nal Wolſey, päpftlicher Legat in England, hatte zwar, 
wie es fcheint, die Scheidung gewünſcht und gemeint, 
daß fie ſich auf dem Grunde, daß die Difpenfation zur Hei⸗ 
rath mit Gatharinen ohne Heinrichs Wiffen ertheilt wor⸗ 
ben, würde durchſetzen laſſen; — er wänfchte aber ben 
König mit einer franzöftfchen Prinzeffin vermählt zu ſehen; 
‚bie Verbindung mit Anna Boleyn, deren Partei ihm Ver⸗ 
derben drohte, fah er mit Beſtürzung. &o viel nun auf 
Bolfey felbft that, um Scheingründe für bie Scheidung gel 
tend zu machen, und fo fehr Ihm Anna fehmeichelte, fo bat es 
doch Mniefälliig feinen Monarchen, von feinem Vorhaben 
‚abzuftehen. Außerdem war es in jedem Falle nöthig, daß 
der Papſt bie alte Ehe für ungültig anerkannt habe, wenn 
bie legitime Succeflion aus der zweiten Che unbeflritten 
feftgeftent werben follte. Das Reſultat der Verhandlungen 
war num zunaͤchſt, daß ber Gardinal Gampeggio im Jahre 
1528 nad) England gefhidt wurde, um mit Wolfen in 
ber Scheidungsfache gerichtlich zu verfahren. Der König 
konnte bei allee Abhängigkeit des Garbinals von feiner 
Laune, bem Urtheilsfpruch besfelben doch nicht mit Beru⸗ 
bigung entgegenfehen, befonders ba auch bie vom Gardinal 
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berufenen englifchen Drülaten zu Seinem andern Bugefländ- 
niß hatten gebracht werben können, als daß ber König bie 
Sache der Entſcheidung des Papfles unterziehen möge. König 
Heinrich hatte alles angewendet, wın fi) des Erfolgs im 
voraus zu verfihern, und es wirklich dahin gebracht, daß 
Papft Glemens (welcher politifch in ber peinlichften Velegen⸗ 
heit war, ſich die Freunbichaft Heinrichs zu erhalten und 
anderer Seits den Kaifer nicht zu beleidigen) eine Decretals 
Bulle unterzeichnete, Daß das Berbot im 3. Buch Mofis(c. 18) 
gegen bie Che mit der Frau des Bruders göttlichen Rech» 
tens fen, welche Decretal⸗Bulle aber eigentlich, Leine war, 
indem Garbinal Gampeggio den ſtrengſten Befehl hatte, 
diefelbe wur dem König und Wolfen vorzulefen und 
Dann zu verbriennen. Cine Gongregation von Gaxbis ' 
nälen und Theologen hatte einftimmig erklärt, eide De 
eretals Bulle würde einen Arkikel betreffen, der feifher 
in den Schulen frei discutirt worden fey, und ber Befehl 
im 5. Buch Mofis, wonad der Bruder die Witwe bes 
Bruders, wenn bie Ehe kinderlos geblieben, ehelichen ſolle, 
wie auch bie Difpenfation des Papfles felbf entgegen ſtehen. 
Er hatte ferner ein Beriprechen auögeftellt, nie das Urtheil 
des Legaten umzuſtoßen, welches aber dadurch fo gut als 
aufgehoben wurde, daß Gampeggio ben Befehl erhielt, in 
Beinem Fall das Urfheil zu fprechen,, obne bei bem apofto» 
liſchen Stuhle angefragt zu haben. — Früher hatte er dem 
Heinrich eine neue Difpenfation bewilligt, im Fall dev Niche 
tigkeit feiner erften Ehe eine andere Gattinn zu nehmen, 
wenn dieſe gleich Braut eines andern fey, ober mit Hein⸗ 
rich felbft im erften Grade verfehwägert (aus erlaubter ober 
unerlaubter Berbindung) fey, was ſich in Heinrichs Meinung 
darauf bezog, daß Anna Boleyn ſchon mit Percy verlobt ger 
wefen , umb ihre Schweiter Heinrichs eigene Maitrefle ges 
wefen war. — Man fuchte aber die Sache hinzuhalten, 
Gampeggio wurde angewiefen, Eurze Zagreifen zu machen, 
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der Gathering vorläufig vorzufchlagen, ob. fie ins Mofter ge⸗ 


hen wolle, alle Foͤrmlichkeiten zu beobachten ze. Unter ben Ber 
mühungen ‚Heinrichs ſich mehr ficher zu flellen, und bem Papfte 
nnbedingtere Zugeſtaͤndniſſe abzubringen, vergingen feit Cam⸗ 
peggio's Ankunft in England (7. Oktober 1528) fieben No- 
nate bis zu einer gerichtlichen Handlung. ‚Heinrich hatte An- 
fange die Anna Boleyn bes Anftandes wegen vom Hofe ent- 


fernt, nad) zwei Monaten fie aber zurückrufen, und Gatha- 


rinen nach Greenwich sehen beißen, und jene herrſchte unbe- 
ſchraͤnkt am ‚Hofe. j 
In der zweiten Sigung am 21. Juni wo Heinrich) und 


Catharina beide perfönlich gegenwärtig waren, proteflirte 


bie letztere anfangs gegen das Bericht, und indem fie dann 
des Koͤnige zu Füßen fiel, rief fie Gott zum Zeugen an, 
ſowohl dafür, daß fie ihm immer ein treues und rechtſchaffe⸗ 
ned Weib gewefen, und ſich zur Pflicht gemacht habe, nad 
feinem Willen zu leben; — als auch dafür, baß fie noch 
Jungfrau gewefen, ald-fie Seine Gemahlin geworben, (alfo 
ihre erſte Ehe mit Arthur nicht confumirt fey, wonach alfo 
ber ganze Grund feines vorgeblichen Scrupels wegfiele) 
und forderte Ihn auf, nad) feinem Gewiſſen zu jagen, ob 
bem nicht fo. fey *). — Obwohl nun bie beiden Zegaten in ber 
gerichtlichen Handlung fortfuhren, und die Königin, weil 
fie nicht weiter erſcheinen, noch einen Anwald ftellen woll⸗ 
te, für widerfpenftig erklärt wurde, fo bat doc Campeggio 
in einem Schreiben den Yapfl, die Sache vor feinen eiges 


9 Arthur war erſt 13 Jahre alt und von ſchwaͤchlicher Geſundheit ge⸗ 

weſen, und nad vier Monaten geſtorben. Gleich damals hatte 

. „man die Meinung, daß jene Ehe ohne Srfüllung geblieben, und 

Catharina hatte gleich damals ſich erboten, die Wahrheit davon 

zu beſchwoͤren und durch das Zeugniß von Matronen zu beftätl 

gen: Sie war mit Heinrich unter den bei Jungfrauen üblichen 

Ceremonien, mit weißem Kleide und fliegendem Haar getrauet; 

— Heinrich felbft hatte dem ar bezeugt, er habe fie ale m. 
fenu erhalten. _ _ 
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nen Richterfiuhl zu ziehen. Unb ba auch von om berichtet 
wurde, Daß bie Appellation ber Königin nebſt eidlicher Bes 
Kräftigung der Gründe auf denen fie beruhete, vom Papfte 
angenommen fey, fo wurbe in der legten. Sitzung (23. Juli 
1529) von Sampeggio erklärt, er habe mit feinem -Gollegen 
befchloffen, die Acten dem upoftolifhen Stuhl vorzulegen, 
und diefen zu befragen.« — Diefer Ausgang veranlaßte ben 
Sturz des Wolſey, welcher [chen am 9. Oftober angeklagt 
wurde, und am 10. dad große Siegel den Verwandten ber 
Unna Boleyn abgeben mußte, worauf denn Schlag. auf 
Schlag des Mißgeſchickes wider ihn erfolgte, und er. ein 
Jahr fpäter farb. — Heinrich war Über jenen Ausgang 
um fo mißvergnägter, weil dee Papft bei der erfolgten Ans _ 
näherung an den Kaifer und bem nahe bevorflehenden Frie⸗ 
den, durch äußere Rüdfichten eher veranlaßt ſeyn koͤnnte, 
gegen Heinrich zu entfcheiden, oder vielmehr unabhängiger 
in feinen Entfchließungen war. Als nun die Zuſammenkunft 
. zu Bologna Statt fand, beſchloß derfelbe eine feierliche Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Papfl und Kaifer zur Bewerbung um bie 
Scheidung zu fhiden. — Zu gleicher Zeit ſprach er zu. feis- 
nen Bertrauten, von diefen Berfuch, als von: feinem legten ; 
»„mißlinge derfelbe, fo werde er dem Siemens 
als einen durch Simonie und Unwiffenbei« 
feines Amtes unwürbigen Papfte, ben Gehor⸗ 
fam aufjagen, und in England einan Patri—⸗ 
arhen aufftellen, der flatt bes. Papfies bie 
geiſtlichen Stellen beflätige« *). | 

Unterdeffen betrieb der Kaifer auch jegt ın perföntichet 
Anwefenheit, fo wie früher durch feine Geſandten ſolche 
Schritte beim Papfle, wodurch bad echt und bie Ehre 


RxX 


Während der Peſt im Jahre 1529 unterbrach Heinrich VIII. ſeine 
„geoße Angelegenheit,“ entfernte die Anna Boleyn vom Hofe, uns 
beichtete täglich. Doch war das ohne bleibende Wirkung. 
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feiner Tante ;: ber tugendhaften Gatharina, gefichert werben 
Tonnte: Mit ebler Indignation über bad unwürdige Betra⸗ 
gen: Seimeichs ‚. fchrieb Ferdinand, hierüber au den Kaiſer 
nad Bologna. dd. Budweis 28. Bänner:, ° 
| Was die Ehetrennung des (Königs von) England ber 
trifft; ſo iſt das eine nie erhörte, und allzu abſcheuliche 
Sache, and wenn es geſchieht, wie ich fürchte, daß es ge⸗ 
ſchehen möge, fo iſt nicht moͤglich, daß Bott fie dulde ohne 
äußerfle Beftsafung ,. und wie ihr. wir fchreibt, gnädiger 
‚Kerr, würbe. fie großen Grund zum Kriege geben, und bes 
treffend; Daß. ber Papſt zweifle, ob. er zuflimmen möge ober 
nicht, aus Beſorgniß, daß: man den Sehorfam desfelben 
vetlieren, und. daß. ed ein böfer Anfang feyn möchte: — fo 
fcheint mir, daß, Er in Beiner Weiſe zuflimmen müſſe, und 
daß es um vieles beſſer iſt, wenn ein fo.böfer 
Handel ohne ſeine Zuſtimmung geſchieht, als 
wenn es mit derſelben geſchähe; und daß Er 
mehr an Gehorfam verlieren würde durch 3u- 
fimmung, als ſonſt; — denn nicht zuſtimmend verlöre 
Er den Gehorſam nur vom Könige von England ; feine Zuftim- 
mung aber zu einem fo abſcheulichen ‚Handel, würde, fürchte 
ih, Urfache feyn, den Gehorſam aud) an vielen andern Or⸗ 
Ken zu. verlieren; und mie fcheint, gnädiger Herr, daß ihre 
beim Hapfte darauf halten möget, daß er in Leine Weiſe 
dagn elnwillige, dann durch bie Verweigerung banbelt er 
nur wider ben König von England, durch die Zuftimmung 
aber würde er gegen Gott und bie Welt handeln, und gegen 
feing. eigene Reputation; unb wenn ber König von Frank⸗ 
reich. dazu hilft, fo mögt ihr beinahe gewiß feyn, daß Gott 
ihn. auch firafen wird Andern zum Beiſpiele. — — Im 
Fall daß die Ehefcheidung ihren Fortgang hätte, wäre 
ih willens, .den König von England feinen Orden *) 


=) Heiarich Hatte den Erzherzog Ferdinand „um feiner Tugenden Ho: 
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zuche zu ſchicken, denn ich wollte Feinen Orden tragen, defe 
fen Haupt eine fo abjchenliche Handlung gethan hätte, um 
fo mehr, da es meine Zante ift.« - | 

Die Anträge bes Kaifers beftimmten ben Papft auch 
endlich, ein Breve zu unterzeichnen (7. Maͤrz,) worin er 
Heinrichen verbot, vor Bekanntmachung dev Sentenz zu hei⸗ 
rathen, und ihm vorſchrieb, bis dahin Catharinen als ſeine 
rechtmaͤßige Gattin zu behandeln. — Da jedoch wenige 
Tage nachher die engliſchen Geſändten ankamen, fo wurde 
das Breve einſtweilen ſuſpendirt. Die Geſandten waren der 
Graf von Wiltſhire, der Vater der Anna Boleyn, und 


mit ihm Stockesley, erwählter Biſchof von London, Lee, 


(welcher ſpaͤter, als die Sache noch in keiner Form entſchie⸗ 
den war, aber Anna Boleyn Mutter wurde, am 25. Yän« 
wer 1533 die Verbindung des Königs mit ihr anf Befehl 
einfegnete ‚) Thomas Krammer, ein in Dienften der Familie 
Boleyn flehender Geiftlicher, welchen Heinrich fpäter zum 
Erzbiſchof von Canterbury ernannte, und durch ihm die 
Scheidung ausſprechen ließ (23. März 1533). Diefe mit 
noch einigen andern kamen damals nad) Bologna. — Als 
fie dem Kaiſer vorgeftelt wurden, Eonnte biefer bei dem 
Anblide des Hauptbotfchafters, des Vaters der Nebenbuh⸗ 
lerin feiner Tante, feine gerechten Empfindungen nicht ver« 
bergen: »Halt Sir« fagte er, »laßt eure Gollegen reden, 
ihr ſeyd in diefer Sache Partei.u Die Gefandten boten dem 
Kaifer für. feine Einwilligung 300,000 Kronen, die Rück⸗ 
zablung: von Catharinens Heirathsgut, und Zuficherung eis 
ned lebendlänglichen, ihrem Range entſprechenden Einkom⸗ 
mens. — Er antwortete: »Er fey Fein Krämer, und werde 
die Ehre feiner Kante nicht verkaufen. Die Sache fey jetzt 


heit und Adel willen, wovon der Ruf allenthalben perbreltet fep,“ 
ſchon am 18. Anguft 1823 zum Ritter des Georg: Drdend er⸗ 
nannt. 
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vor dem Richter, vor welchen fie gehöre. Entfcheide der 
Papft gegen Catharina , fo werde er fi) damit beruhigen; 
entfcheide er für fie, fo werbe er fie mit allen Mitteln uns 
terftügen, bie ihm Gott gegeben.“ — Der Papſt feiner Seits 
bewißligte dem Könige eine fernere Friſt, einen Anmwalb in 
der Sache beim apoftoliihen Stuhle zu ernennen. Den weis 
. teen Berfolg ber Sache zu erwähnen, wird fich ein anderer 
Anlaß batbieten, | 

XI. In Anfehung Ungarns wurde zu Bologna ber. 
Woiwode Zapolya durch eine päpftliche Bulle ald Anhän« 
ger der Türken mit dem Anathema belegt und des Reiches 
entfegt, und zum Kriege gegen die Türken wurde dem Kö— 
nige Ferdinand eine Kreuzzugsbulle vom 27. Sänner 1530 
‚bewilliget, worin deſſen Anftvengungen, und insbefondere 
die Vertheidigung Wiens, mit ausgezeichnetem Lobe er⸗ 
wähnt wurben.« Der Türke, wurde gefagt, hat jene Haupt⸗ 
ſtadt Oeſterreichs, Wien, die Heimath fo vieler Könige und 
Kaifer, wo fie geboren, genährt, erzogen und zum ober» 
fen. Gipfel der Gefchäfte erhoben find, mit härtefter Bela⸗ 
gerung heimgeſucht, und durch einen ganzen Monat in jes 
ner Belagerung mit‘ Bombenwärfen, Unterminirungen, 
Wurfgefchügen ber Stadt, den Thürmen und Bollmerfen 
zugufeben nicht nachgelafien (und die Lande mit Verwü⸗ 
fung und Mord erfüllt). Wenn nicht der König Ferdinand 
mit-beroifcher Tugend, und nicht gemeiner Größe der Seele, 
ſich jenen unmenfchlichen Tirannen entgegengefest, und mit 
Hülfstruppen, die er von Deutſchlands Fürften und den 
Völkern des Königreichs Böhmen überall gefammelt, Die fchon 
dem Verderben nahe Stadt dem Rachen der Türken entriffen 
hätte, ſo waͤre es um Defterreich und das übrige Deutfch- 
land gefchehen geweſen, und die übrigen Provinzen ber Chris 
ſtenheit wären in die äußerfte Gefahr gerathen. Aber durch 
Ferdinands Tapferkeit und Glück ift es gefhehen, daß ber 
Tirann der Türken mit dem Woiwoden unverrichteter Sache 
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und von ber Belagerung abfiehend zurückzuziehen, und aufs 
weitefte fich zu entfernen, und was er in Ungarn befest hat« 
te, zu verlaflen gezwungen iſt. — Aber obwohl Kerdinanden bie 
glücklichſte Fügung begünftiget,. und er zuerft unter den 
chriſtlichen Fürften bewiefen hat, daß bie Türken duch uns 
fere Waffen befiegt werben können, fo ift er Doch gegenmwärs 
tig mit großen Schwierigfeiten umgeben, ‚weil er weber ein 
fo blühendes und kraftvolles Kriegsheer aufzulöfen wagt, 
da jener wilde Zirann im Frühlinge das Reich Ungarn au 
mit noch größerem Heere wieder heimzufuchen drohet, noch 
Auch ohne große Geldmittel dasfelbe erhalten kann sc.« Hier. 
nach wurden dann in der üblichen Form die Gläubigen zu 
Gelbbeiträgen für die Kriegshandlung aufgefordert, auch aus 
den geiftlichen Gütern ſolche bewilligt, und Firchliche- Nach⸗ 
läfle ertheilet, im ähnlicher Art wie fie auch in der den 
Kaiſer Marimilian unterm 13. Jänner 1518 gegebenen 
Kreuzzugsbulle gegeben: waren *), 


*) Wer einen tauglichen Krieger ftellte, nahm an dem Ablaffe Theit, 
and wenn sehn Mönche einen Krieger ftellten ; des Ablaffes theil« 
baft wurden auch die Geiftlichen, welche im Heere Beicht hörten, 
und Weider, welche die Kranken pflegten ꝛc. Geiftliche durften 


zum Streit ermahnen, aber nicht felbft die Waffen führen. Vom “ 


Baftengebot und den Eanonifchen Stunden follten die Mitziehen: 
den, wenn fle folches nicht gut beobachten Fönnten, befreiet fen; 
an Sonns und Feſttagen dürfe alles, was zum Kriege dienlich 
und nöthig ift, gethan werden. — Mit Sintonie Belledte follten 


durch Rückzahlung des unerlaubt Bezogenen zum Beften Des Kreuzs, 


zugs davon abfolgirt werden Pönnen; wer für Die erkrankten 
Kreusfoldaten oder für Kirchenbau in den wieder eroberten Län⸗ 
dern Geid beitrüge, follte an allen Gebeten und geiftlichen Gü⸗ 
teen in der ganzen flreitenden Kirche Antheil nehmen. — Es 
wurde dringend empfohlen, daß die Chriſten unter einander wech. 
felfeitige Liebe, Frieden und Eintracht halten, und weniaftens 
während des Kreuzzugs Stillftand beobachten, und ihrer befon- 
dern Unbilden und Beleidigungen vergeflend die Schmach Ghriſti 
ju rächen bedacht feyen, und die Waffen ergreifen follten wider 
die Feinde, „welche nach dem Blute der Ehriften dürften’und dig 
himmliſche Botichaft (das Evangelium) auszulöfchen teachten.“ 
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Neunter Abſchnitt. 


‚Der Reichsſstag des Jahres 1530. 


Ueberreihung der augsburgifhen Confeffion. Ernſte Verfuche zur 
Verftändigung. Große Annäherung in der Lehre von ber 
Rechtfertigung. Die eigentlich trennende Werneinung in Vers 
bindung mit den fpäteren ſchmalkaldiſchen Artikel. — Entwürfe 
für einen proviſoriſchen Friedensſtand. Verwerfender Reiches 
ſchluß, der jedoch bie Ausfiht für einen Friedensſtand of⸗ 
fen laͤßt. — Wahl und Krönung Ferdinands als römifchen 
König, unter Widerfpruh von Sachſen. 


»Damit Alle eine einige und wahre Religion annehmen und behalten, und 
wie wir alle unter einem Chriſtus find und fireiten, alfo alle in einer Gemein⸗ 
daft und Einigkeit der Kirche Ichen mögen.“ — 

Kaifer Earl an die Zürkken der deutſchen Nation. 


I, 


Die Kaiferkrönung Carls V. zu Bologna ift auch dadurch 
merkwürdig, daß fie die legte gewefen, die ber Papſt ver⸗ 
richtete. Die Kriege mit Frankreich fchienen nun auf läns 
gere Zeit beenbigt ; die Staatskunſt hatte ein gewiffes Gleich⸗ 
geroicht hergeftellt; Ritterfitte war bei den letztern Akten 
des großen Streites zur Anwendung gelommen, und hatie 
fie fich gleich nicht fehr wirkfam erwiefen, fo fchien fie doch 
von nun an ihr Gewicht in die Wagſchale bes Friedens zu 
legen; — unter dem Einfluß ber Frauen war der Krieden 
endlich in feierlicher Form zu Stande gefommen. Excom⸗ 
municationen waren vom Bater der Gläubigen im voraus 
gegen die, fo ihn brechen würden, gefchleudert. Die Hoere 
des furchtbaren Suleiman waren von Bien, dem Bollwerk 
der Shriftenheit, zurüdgewichen, um mit erneuerter Kraft 
den Angriff zu erneuern ; es fchien als Ehrenpflicht empfunden 
zu werben, die chriftlichen Waffen gemeinfam wider die Türken 
zu kehren und bie geiftlichen Waffen wurden zur Erleichterung 
geoßer Erfolge wider fie von Bologna aus nody einmal in 
Anwendung gebracht. Eine Kreuzzugsbulle, mit den üblis 
hen Aufforderungen zu Gelbhülfen, mit Ertheilung der ge⸗ 
braͤuchlich gewordenen Abläffe, wurbe verkündet; der Bann 
ber Kirche wurde gegen den Gegenkönig in Ungarn, Johann 
Sapolya, gefchleudert. — In vertrautefter und ehrerbietig« 


ſter perfönlicher Begegnung hatte ber Kaifer jedes Andenken 


an die Pländerung Roms, und bie dem Papfte perſoͤnlich wi- 
berfahrne Demäthigung zu tilgen gefucht, und mit dem Haupte 
der Kirche über bie Mittel ernfllih Bath gepflogen, wie 
der Unheil drohende Zwieſpalt der Religion in Deutſch⸗ 


x 
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land mit Ernft und Milde verfähnt, und die Ginheit der 
Kirche, die Srundfefte der europäifchen Welt noch erhalten 
werben koͤnne. — Noch erſchien er von Sieg erhoben, als 
dad weltlihe Haupt der chriftlichen Welt, als der oberfte 
Crhalter des Friedens, und der Beſchirmer des Glaubens, 
und aller auf bem Glauben begründeten Orbnung nad) Innen 
und nach Außen. — So 309 er nad) zehnjähriger Abweſen⸗ 
heit, in der Blüthe feiner Macht und männlichen Jahre nad 
Deutſchland in der Hoffnung, bie Grundlage der alten Ord⸗ 
nung, bie von hieraus in offenem Swiefpalt erfchüttert wor⸗ 
den, aufs neue zu befeftigen. 

Etwas anderes aber lag in bem Gang der geittigen 
Kräfte, in der Macht der Dinge. Jener innere Frieden der 
Ghriftenheit, die Bedingung aller auf ein großes Ziel ges 
vichteter gemeinfamen Anftrengung warb abwechſelnd ſchwer 
bedroht, oder wirklich verletzt. Der Krieg unter ben chriſt⸗ 
lichen Nationen, ein-Feuer, immer zum Ausbruch draͤngend, 
zerriß wie leichte Fäden die Bande, womit Treue und Glau⸗ 
ben, Shre und Religion ihn zu fefleln fuchten; — die Bars 
baren des Oſtens behaupteten auf anderthalb Jahrhunderte 
bin bie eingenommene Stellung, von wo fie die chriftlichen 
Beiche unaufhörlich bebrohten. Mit vieler Anftrengung, und 
durch lange Zeit mit wenig Ruhm warb ein langer WBertheis 
digungskampf wider fie geführt. Im Herzen ber Chriſten⸗ 
heit war aber das Panter bes Abfall vom alten Glauben 
aufgerichtet, zerriffen war bie fittliche Grundlage auf welcher 
das alte Europa feit taufend Jahren besuhete. — Die Sache beö 
Swiefpalts in der Religion war während der langen Abwe⸗ 
fenheit des Kaifers allerbings zu einer viel größeren Meife 
und Eonfolidirung gelangt. Gewöhnlich ift man geneigt, fein 
längeres Ausbleiben etwa vom Jahre 1525 an, einer Art 
von unthätiger Fahrläfligkeit zuzuſchreiben, aus welcher 
Carl fich exit vom Jahre 1530 an, in einer glänzenden, die 
Belt in Erſtaunen fegenben Weiſe erhoben hätte. Allein wir 
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ſahen, daß es vor allem bie ihm von Frankreich und dem 
italienifchen Mächten erregten Kriege waren, welche ihn 
hinderten, und Daß um perfönlidh an der Spige ber Heere 
aufzutreten, um mit Uebermanht jenes Hinderniß zu befäms 
pfen, es ihm vornehmlid an, ben erforderlichen, reichlis 
chen Seldmitteln mangelte.. Bir fahen anderer Seits, daß ex 
‚auch yan Spanien aus, immer im Ginverftändniß und Beras 
thung mit feinem Bruber, fich ernſthaft mit den Reichsgefchäfe 
ten, befonbers ber Religionsfache in Deutfchland befchäftiget 
hatte. — Db übrigens in dem Hauptgange der Sache et» 
was wefentlich wärbe anders geworben feyn, wenn der Kai⸗ 
fer früher als es geſchah, fein Anfehen mit dem feines Brus 
ders auf den Reichstagen hätte vereinigen Fönnen, ift wohl 
ſehr zu bezweifeln. 

1I. In dem Ausfchreiben zum Reichſtage bed Yahres 
4550, führte der Kaifer zuerſt an, wie er »feit feiner Krebs 
nung und Haltung des erſten Reichötages zu Worms bare 
auf bedacht, und bes vorgefegten Gemüths, aud) mehrmals 
dazu gefaßt gewefen fen, ſich wiederum zu den Ständen des 
heil. Meiches, als feinen eingeleibten Gliedern« zu beges 
ben, und das Belle des Reiches zu beförbern; wie er aber 
durch die Unternehmungen feiner Feinde und Widerwätigen 
immer daran gehindert worden. Weil er aber durch alles 
dad, was er vorher aus ber Ferne für Ruhe und Würde 
des Reichs und Italiens gethan, n»nichts erreicht, ſondern 
die Sache vielmehr immer ärger und ärger geworben: fe 
babe er nad) einem endlich ‚gefchloffenen Frieden nun feine 
fpanifchen Königreiche, welche.jegt bie am meiften beruhig- 
ten ſeyen, und feine Familie verlaffen, um in Perfon zu⸗ 
naͤchſt in Stalien mit dem Papft und den italienifchen Fürs 
fien zu handeln, und die dortigen Angelegenheiten in gutem 
Stand herzuſtellen, ſodann aber. in Deutfchland die Meis 
nung eines Jeden felbf zu vernehmen, auf 
daß jede Ungleichheit mit gemeinem Rathe abgethan, und 
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dad, was dem Recht und ber Ehre gemäß, durch des Pap⸗ 
ſtes Autorität, und feine Baiferlihe Macht gewährt wers 
den möge. Das Vorbringen der Türken in Defterreidh habe 
ihn darnad) bewogen, eilig -mit gewaltiger Macht Deutſch⸗ 
land zu Hülfe zu ziehen. .Dem Papft habe er eine Zufam- 
menkunft zu Bologna vorgefchlagen, um über bie allgemei- 
nen Angelegenheiten der Chriftenheit, die Ruhe Italiens, 
md die Einigleit des Reichs beutfher Nation 
zu handeln, und er habe bei demfelben die 
mildefte und freundlichſte Aufnahme, und-in 
Anſehung diefes legteren Gegenflandes dem 
felben noch über fein Erwarten ar. 
gefunben.« 

»Darnach habe er gegen bie ie Zärten aufbrechen wollen, 
weil diefelben fi) aber indeß zurädgezogen, feinem voris 
gen Vorhaben nach, bie italienifchen Lande zuvor in ein be⸗ 
ſtaͤndiges Wefen zu fielen, und in der Treue bes heiligen 
Neiches zu erhalten, fid) angelegen ſeyn laflen. Jetzt fey er 
zum Aufbruch nad Deutfchland bereit, und befcheide- bie 
Stände auf den. B. April nach Augsburg, theild um gegen 
.bie Türken ernſtliche Rettung und Gegenwehr zu beichlies 
Ben, weil.die bisher auf Reichstägen beichloflene Türken⸗ 
hälfe fo fpät und langfam angelommen fey, und darum 
der Erbfeind das legte Mahl bid an die Enns vorgebrungen, 
Bien belagert, und Steiermark verheert, und in diefem 
und dem zweitvorigen Zuge mehr denn 100 deutfche Mei- 
len Wegs viel edles fruchtbares Land verberbt habe, — 
theild aber um bie im Reich vorhandene Zwietracht hinzules 
gen und Widerwillen abzuftellen; eines Beben Gutdünken 
und Opinion in Lieb und Gütigkeit zu hören, und fie zu ei- 
ner einigen chriſtlichen Wahrheit zu bringen. und zu vergleis 
hen, alles was zu beiden Theilen niht recht 
gefhehen, abzuthun, und (fo fagte fehr fchön der 
Kaifer) „wie wir alle unter einem Chriftus find und ſtrei⸗ 


— 
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ten, alſo auch alle in einer e Gemeinfäaft und Einigkeit dev 
Kicche leben mögen.« 

Mit ſolchen Abfichten Bam der Kaifer in das tief ges 
theilte Deutſchland, wo unterdeffen die läugnende Lehre 
nicht nur in einzelnen Provinzen und Stäbten flärfere Wur⸗ 
zein gefaßt hatte, fondern aud) bereits bie Grundlage eines 
getrennten Bundniſſes geworden war. Da man vielfach das 
Gerücht verbreitete, der Kaifer habe mitdem Papſt ein Bünd⸗ 
niß zur Unterdrädung ber Abtrünnigen mit Waffenmacht ger. 
ſchloſſen; fo wurde fogar von Manchen gerathen, die pros 
teſtirenden Keichsſtände follten gleich bamald dem Kaifer 
mit vafcher Begenwehr zuvorzulommen, und ehe er noch. 


über die Alpen kommen koͤnne, bie Waffen wider ihn er» 


greifen. — So gewaltfame Mafregeln zuräd weifend, be« 
reiteten fich aber die Fürften vor, wohlgefaßt in Betreff 
der Lehre felbft bem Kaifer zu begegnen, und damit die ge» 
trennte Lehre durch ein Öffentliches gemeinfames Bekenntniß 
eine größere Außere Feſtigkeit erhalte, fo wurbe Luther vers 
anlaßt, in flebzehn kurzen, faßlichen Artikeln die Haupt 
fumme feiner Lehre aufzuzeichnen, welche ſodann von Mes 
lanchton der Schrift, welche auf dem Reichstage dem Kais 
fer wirklich übergeben wurde, und unter dem Namen ber 
* Augsburger Gonfeflion eine fo auögebreitete Berühmtheit 
erlangt hat, zu Grunde gelegt wurbe. 

Churfürſt Johann von Sachſen, ald der wichkigfte un⸗ 
ter den proteftirenden Färften und gleihfam das Haupt ih⸗ 
ter Partei, Sam zugleich mit feinem Sohne Johann Fries - 
drich, dem Herzog Franz von Lüneburg und Wolfgang von - 
Anhalt gegen die Erwartung Vieler noch vor allen Uebri⸗ 
gen (am 2. Mai) nad) Augsburg. Seine Theologen waren 
Jonas Melandhton, Spalatin und Eisleben; Luthern felbft 
ließ er in Koburg, damit derfelbe in nicht zu großer Ent⸗ 
fernung fey. 

III. König Ferdinand eilte dem Zaiferlichen Bruder 
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von Linz aus, mit wenigen beſonders werthen und treuen 
Begleitern, nach Innsbruck und von dort weiter entgegen. 
Er traf mit ihm am Fuß des Brenner zuſammen; ber Kai⸗ 
fer fah Ferbinanden zuerft, und fprang vom Pferde, dann 
auch diefer in freubiger Bewegung, und es folgte Begrüs 
fung , Umarmung und lebhaftes Gefpräd. — Dann bes 
gleitete Ferdinand den Kaifer nad) der Stabt, in bie grö⸗ 
Bere Burg, wo er ihm feine zwei Prinzen und zwei Prin⸗ 
zeflinnen vorftellte, welche ber. Kaifer, faſt mit Freudenthraͤ⸗ 
nen und mit innigem Ausbrud ber Liebe, einzeln küßte. — 
Daun traf die Schwefler Maria, die Wittwe, Lubwigs von 
Ungarn, noch in Zrauerkleidern ein. Der Kaifer tröftete fie 
und empfahl fie der Fürforge Ferdinands. — Rad) Innbe 
bsud Samen von Keichsfürften der Garbinal von. Salze 
Burg, der Pfalzgraf Friedrich, welcher den Kaifer im 
Namen des ganzen Reichs begrüßte; — Georg ‚Herzog von 
Sachſen, die beiden Herzoge. von Baiern u. f. f. Auch 
kam der vertriebene König ER von Dänemark 
dorthin. 

Am 8. Juni 1530 brachen beide Brüder von 
Innsbruck auf, über München nach Augsburg. Zu Schwatz 
zogen bie Bergknappen mit ben Bürgern und andern 
Zandleuten, an 5000, wie in Schlachtorbnung entgegen. 
Eine andre Schaar hielt die Höhen am Jnn befebt, auf 
welchen Gefhüg aufgeführt war. Wan lieferte ein Schein« 
gefecht, umter dem Betöfe des fchweren Gefchüges, widers 
hallend von dem bie Thaler umfchließenden flarrenden 
Alpengebirge. — Die Spanier wunderten und erfreueten 
fi über folchen Anblick und über bie fo zahlreiche, waf⸗ 
fengeübte Jugend. Als der Kaifer in die Stadt gelommen 
war, überreichten ihm bie Gewerke eine Silbermünze von 
150 Pfund am Gewicht, auf welcher ein zweißöpfiger Ads 
ler und auf deſſen Bruft in einem Schilde die Wappen der 
Reiche und Staaten des Kaifers mit vieler Kunft gefchnits 
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ten waren *). — Won dort fuhr man den Inn herab bis 
Boppenftein. An der baierifchen Gränze begegneten dem 
Kaifer und König die Herzöge, welche große Jagden auf 
jenen und auf den folgenden Tag veranftaltet hatten, fo daß 
man jagend nady Münden kam. Auf dem Klofter Oberd« 
berg wurde übernachtet. — Zu München zogen dem Kaifer 
Reiter mit rothen Oberflsivern, und 1500 Mann zu Fuß 
entgegen. Es war eine Feſtung von Holz aufgeführt, wels. 
de im Scheingefeht eine Zeitlang angegriffen und vertheis 
digt, dann verlaffen ward, und unter ber Labung ven 100 
Stücken Sefhüges auf einmal zuſammenbrach. Aus einer 
Boorde flog ein feuriger Drache hervor und durchzog die 
Luft. — In der Stadt felbft erwarteten die Anlommenben 
Schaufpiele anderer Art. Auf den freien Plägen der Stadt 
waren Gerüfte errichtet, auf welchen lebende Gemälde dar 
geftellt voucden. Auf dem erfien bie vor dem Könige Aha⸗ 
fuerus Eniende Efther, küſſend deſſen Scepter, begleitet von 
ſechs Zungfräuen von edler Bildung in prächtiger Kleidung ; 
alle Perfonen waren unbewegt, wie Statuen in ihren Stel⸗ 
lungen; man fah nit, daß fie Athem holten, oder das 
Auge bewegten. — Sonderbar gewählt waren die Gegen 
fände der andern beiden Gruppen: Tomyris, die Königin 
der Maflageten, wie fie dad vom Rumpf getrennte Haupt 
bes Cyrus in einen mit Blut angefällten Schlauch that; — 
und Cambyſes, wie er den Leichnam des von ihm mit ber 
Lanze getödteten Sohnes bes Prexafpes öffnen ließ, um zu 
fehen, ob.er das Herz gätroffen, wie er gewollt hatte. 


*) Das Silber» und KRupfer« Bergwerk zu Schwah, im Jahre 1748 
entdeckt, brachte während der Regierungszeit Yerdinands beträcht⸗ 
fiche Ausbeute. In jenem Jahre 1530 betrug dieſelbe an Silber 
über 35000 Mark, wovon an die Fugger 8516 Eamen. — Im 
Jahre 1523 hatte fie 55855 Mark betragen, 1527 über 77000. — 
In dem ganzen Zeiteaum von 1525 bis zum Todesjahr Berdinands 

: fol fie 2328500 Marten feinen Silbers beteagen haben. 
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Das waren graͤuliche und traurige Gegenflänbe, ſagt der 
Beſchreiber, jeboch durch Wortrefflichkeit der Kunſt nicht 
wibrig zu ſehen. — Auf dem Markte war auch eine Burg 
errichtet, mit mannigfaltigem Schießgewehr, welches auf 
einmal nelöfet wurde. 

IV. Drei Tage lang verweilte man zu München, baun 
zogen die Fürſten nad) Augsburg. Die Gefinnungen diefer 
Stadt ‚waren der Religion wegen nicht unverbädtig; als 

der Kaifer daher erfahren hatte, daß fie einige FJaͤhnlein 
Fußvolk und ein Gefchwaber Reiter geworben, und den 
Bürgern auferlegt hätten, fich zu waffnen,. bie Märkte, 
Thoren und Straßen mit Ketten fperrten u. |. w. während 
die Prediger des Ghurfürften Iohann Friedrich und Lands 
graf Philipps das Wolf wider die alte Religion aufregten; 
— erließ er an fie den Befehl, alle Eriegerifhe Rüfung 
zu unterlaffen, gleichwie auch Er, der Kaifer, bloß zu Wer⸗ 
fen des Friedens hinkomme. Die Augsburger gehorchten 
und’ entfchulbigten fi, daß fie vornehmlich die eigne Si⸗ 
herheit der Faiferlihen Perfon, ſo wie ber Fürſten bezielt 
hätten. Dann nahm der Kaifer die angeworbenen Solda⸗ 
ten mit den Augsburgern gemeinfhaftlic in Sold, und er⸗ 
nannte Die Anführer; jene bildeten während ber Daner bed 
Reichötags eine Art von. Paiferlicher Leibwache. — A 
der Kaifer der Stadt nahete, kamen ihm die anweſenden 
Fürften entgegen, in deren Namen ber Churfürſt von Mainz 
eine feierliche Anrede hielt. Die Rathöherrn von Augsburg 
begrüßten den Kaifer kniend; — beim Ginreiten ritt biefer 
auf einem meißen Pferde, der Churfürft von Sachen trug 
ihm das Reichsſchwert vor, und Patrizier hielten ein gol- 
dened Dach über ihn. Ferdinand als König von Böhmen 
eitt ihm zur Rechten, der Cardinal Campeggio, welchen 
der Papft zur- Begleitung des Kaifers auf den Reichötag 
außerfehen hafte, zur Linken. Der Kaifer hatte von Sands 
bruck aus das Geremoniel feines Einzuges felbft angeorbaet. 
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Am Lage nach der Ankunft des Kaiſers war das 
Fronleichnamsfeſt. Es ſcheint, derſelbe habe gleich beim 
erſten Auftreten durch bie feierlichfie Anerkennung bes Ge⸗ 
heimniffes, welches mit dem Grunddogma der katholiſchen 
Kirche in ſo enger Verbindung fleht, feine eigene Gefin— 
nung in Aufehung. ber Kirchenfpaltung an den Tag keygen 
wollen. Gr verlangte, daß Die proteflantifchen Kürften bie 
Prozeſſion begleiten follten, worüber die Verhandlungen bis 
gegen Mittag währten. Die Proteftirenden fagten, fie.bes 
kennten zwar die wahre Gegenwart Ehrifli im Sacrameım 
te, konnten ſich aber einer Handlung nicht theilhaftig ma» 
den, wobei dad Sacrament getheilt,. und nur eine Geſtalt 
gezeigt werde, und an einem ſolchen pomphaften Umher 
tragen. Dem Shurfürften von Sachſen geftatteten: jedochei⸗ 
nige aus feinen Theologen, daß er Theil nehmen koͤnne, 
um ben Kaifer Eraft feines Amtes zu begleiten, nicht aber 
um an ber Religionshandtung Theil zu nehmen, eben fo 
wie der Prophet Elifänd dem Naaman ‚erlaubt habe, vor 
den Gößenbildern zu Inien, wenn ber König von Sirien, 
Davor Eniend, auf ihn, als feinen Kämmerling, fi) ſtützte. 
Ebenſo begehrte der Kaiſer von ihnen, ihre Prediger. nicht 
predigen zu laflen. Deffen weigerten fie fich auch, und er⸗ 
Härten fid) darüber in einer Schrift: nfie wärben dadurch 
ihre Lehre für unrecht und die wibrige für recht erklaͤren, 
ehe dann dem Ausfchreiben gemäß die Sachen gehört wors 
den, um zu urtheilen, was auf beiden Seiten nicht recht 
ausgerichtet. »Denn was abgetban fol werben, muß zu 
Stundt daburd) unrecht und das fo Dagegen aufgerichtet wird, 
recht ſeyn, und wollte darnach, als wir wohl ermeflen und 
achten können, weiter wenig Handlung in diefen wichtigften 
Sachen von nöthen geſchaͤtzt werben.« Selbſt der vorige 
"jährige Abfchied zu Speier benehme ihnen nicht fo viel ala 
worin fie jest mit Abftelung der Predigt willigen follten; 
ſolche Verfügung des Kaifers werde maͤnniglich dahin vers 
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fichen, als wolle derſelbe ungehörter Sache diefe Lehre auf 
ihrem Theile nieberlegen.«a — Als der Kaifer nun hierüber 
den Rath, ber andern Churfuͤrſten und Stände verlangte, 
meinten biefe, »der Kaifer möge auf feinen Begehren. ver» 
harren, fürnemlich, da kaiſ. Maf. zu Augsburg als der roͤ⸗ 
miſche Kaifer der rechte Here wäre, bem alle Obrigkeit und 
Gerechtigkeit dort zuftände ; doch mit dem Erbieten, damit 
nicht bafür geachtet würde, daß ſolches allein bei Ihnen 
ober ihren Predigern gefucht werde, fo wolle J. M. bei 
dem andern Theil auch folchen Stillſtand des Predigens vers 
Schaffen; und als ber rechte Herr in biefer Irer Mai. und 
des Neiches Stadt ſelbſt Prediger aufitellen und verord⸗ 
nen.« Würde der: Gegentheil auch das nicht annehmen wol⸗ 
‚in, fo möge der Kaifer einen Ausſchuß bewilligen, um 
wit jenen darüber zu handeln. — Der Kaifer begehrte 
dann, baß zwor einige dazu verordnete Fürſten als für 
füch febft den Gegentheil dazu zu bewegen ſuchen möchten, 
igee Prediger für jet nicht predigen gu laſſen. Die demnach 
gewählten Fürſten (Gölln, Heinrich von Braunſchweig zc.) 
ſtellten vor: »In der Reichsſtadt fey allein ber Kaifer ber 
rechte. Herr, und niemand fonft, es wolle alfo jenen nicht 
gebühren, dort Prediger aufzuftellen, fondern dem Kaifer; 
— durch ihre Weigerung hielten fie alle Reichshandlungen 
auf.« — Jene beriefen fi dann, wieber auf ihr Gewiſſen; 
doch. wollten fie bem Kaifer zu unterthänigem Gefallen ihre 
Prediger eine Beitlang ſtillſtehen laſſen, doch baß anbern 
Prebigern auch nicht geſtattet werbe zu predbigen, und daß 
kaiſ. Mai. folche aufſtelle, die das Evangelium rein und 
lauter prebigten, und niemand angriffen und antafteten; daß 
insbefondere Faber nicht aufgeftelt würde ; fonft möge der 
Kaifer ihnen vergönnen, daß fie für füch und ihre Hofge⸗ 
finde in ihren Herbergen predigen laflen möchten.« 
Der Kaifer erflärte hiernach, er wolle verfügen, daß auch 
die andern Prebiger fich des Predigens enthielten, und wolle 
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ſolche verordnen, ndie das Evangelium klar und lauter nach 
chriſtl. Berfianbe prebigten.« — Als die Zürften dem Kaie 
fer auch Namens ber Proteflirenden die Bitte äberbrachten, 
wenn I. M. aus dem, baß fie ſich geweigert in ber Fron⸗ 
leichnams⸗Prozeſſion zu gehen, einige Ungnade gefchöpft, 
ſolche fallen zu laſſen; — antwortete der Kaiſer: nallers 
‚ dings habe er deſſen einiges Mißfallen gehabt, nachdem 
er defhalb mit ihnen gnädiglic, hätte. handeln laſſen, wolle 
aber ſolches auf ber Reichsſtände Fürbitte fallen laffen; und 
verfehe fi, die fünf würden fih hinfür mit gebührendem 
Gehorſam erzeigen.« 

Am 18. Juni wurde der Reichstag eröffnet. Während 
des feierlichen Hochamtes, welches ber Churfürft von Mainz 
eelebrirte, hielt der Erzbifhof von Roſſano, Vincentius 
Dimpinella, Nuntius des Papftes beim König Ferdinand 
eine Rebe, in melcher er unter andern die Deutfchen an die 
religioͤſe Ehrfurcht erinnerte, welche bie heidnifchen Römer 
vor ihren, wenn gleich falfhen Gottheiten gehabt, und 
wie fie. ihre Feinde nicht befiegen zu koͤnnen geglaubt hät 
ten, wenn fie nicht zuvor die verlegte Ehre ber Götter ge⸗ 
rächt hätten; — »und ihr, o Deutfchen, vertraut auf Sieg 
und Ueberwindung ber Feinde, während ihr abſchafft die 
wahrhaftigen Opfer, Iäugnet bie Sacramente Chrifti, und 
indem ihr die Priefter ihrer Autorität beraubet, gegen ben 
Willen deffen, ber fi) nennt den Heren der Heerfchaaren, - - 
ſtark und mächtig im Streite?« u. f. w. 

Die Gefchäfte eröffnete Pfalzgraf Friebrid mit einer 
Rede im Namen bed Kaiſers, worauf Alerander Schweis, 
Geheimfchreiber des Kaiſers bie Propofitionen ablas, aͤhn⸗ 
lichen Inhalts wie das früher erwähnte Ausfchreiben. Im 
Ramen der Fürften antwortete Churfürſt Joachim. Es 
‚ wurde beſchloſſen, daß das Religionsgefhäft vor allen ans 
dern vorgenommen werden folle. — Am 22. Juni in der 
zweiten förmlichen Sitzung, empfing ber Kaiſer den Legaten 
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Sampeggio und führte ihn auf-den ihm beflimmten Gig, 
Sich gegenüber. Derfelbe hielt fobann eine Rede, worin 
er befonders zum frommen Fefthalten an der Religion ers - 
mahnte. »Die Deutfchen möchten nicht von ber allgemeinen 
Kirche, an welcher die übrigen chriftlichen Könige und Mächte 
fefthielten,, ſich trennen; die ben Secten gefolgt, möchten 
ſich befinnen ; bie nicht fo abgefallen in der Treue verharren. 
Schon oft feyen mächtige Reihe und blähende Städte durch 
Verlegung der Religion in Ohnmacht und Auflöfung vers 
funten u. f. w.u — Sodann ward der Legat durch ‚Herzog 
Georg in feine Wohnung zurüdgeleitet und es begehrten 
und erhielten das Wort die Gefandten von Oeſterreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain, in deren Namen Sigis⸗ 
mund von Dietrichflein in deutſcher Sprache eine längere 
Rede hielt, worin er ben Schuß bes Reichs wider die Tür⸗ 
ken auf das eindringendfle und angelegenfte anrief. »Spiele 
und Scherz ſchienen andere Kriege in Vergleichung mit ber 
unmenfchlichen WButh diefer grimmigen Feinde, Die auch das 
Kind aus Mutterleibe geriffen und auf Spießen getragen, 
ober an Felſen zerſchmettert hätten ; die mit neuen Todes⸗ 
arten die Wehrlofen gequält; vor welhem nicht ber Dis 
dicht der Wälder, nicht die Höhlen der Gebirge geſchützt 
hätten ; vor welchem Fein Alter, Fein Gefchlecht Sicherheit 
gefunden, vor welchem nur die Mahl zwifchen Tod oder einer 
Ihmählicher Gefangenfchaft ſey, in welcher von ben Zür- 
ten wie von den chriftlichen Weberläufern an den gefans 
genen Frauen die abſcheulichſten Gewaltthaten verübt wür⸗ 
den. Hunderttaufend Menfchen ſeyen niedergemacht oder 
in Sefangenfchaft fortgeführt worden. — Defterreich fey 
allein einem ſolchen Feinde viel zu ſchwach, deſſen Wieder⸗ 
Fehr mit Gewißheit vorausgefehen werben koͤnne; nicht der 
Muth, aber die Mittel mangelten, um fo mehr, ba fchon 
her blühendite Theil des Landes verwüſtet; da Sffendiches 
und Privatvermögen auf den. Krieg verwendet, audh Die 
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Kirchengefäße und: Ornamente bereitö zu Geld vermünzt 
worden jeyen. Der Kaifer und das ganze Rei, dann 


auch bie übrigen Mächte der Ehriftenheit möchten daher 2 


ihnen zeitliche und reidliche Bälfe, nad bem Antheil-eines 
Seden fenden. Der Kaifer werde mit Färften und Stän⸗ 
den ber fo mächtigen und berühmten deutfchen Nation eine 
bequeme und fruchtbare Kriegsweiſe finden, wodurch nicht 
eitein für die Zukunft der Wuth. eines folchen Feindes bes 
gegnet, fondern auch ber non demfelben getharie Schaden 
erfeht, und fo große Unthaten: gerächt werben moͤchten.« — 
Knieend überreichte er dann eine Bittfchrift ähnlichen In⸗ 
balts dem Kaifer, welche durch den Kanzlır des Churfürp⸗ 
fen von Mainz im Rath des Kaiferd abgelefen wurde; — 
ben Geſandten warb die Antwort zu Sheil: »Dem Kaifer 
und den Fürſten werde dieſe Sache ganz beſonders angeled 
gen ſeyn; fie wollen alles anwenden, damit der Macht de& 
Feindes fürs Künftige begegnet werde, « 

Nach diefem erhoben fich die fünf proteflirenden Für⸗ 
fen, Churfürſt Johann, Markgraf Georg von Brandens 
burg, Ernft und Franz von Lüneburg und Landgraf Philipp; 
Ramens deren der fächfifche Kanzler vortrug: »Es ſey ihnen 
wohlbewußt, daß fie beim Kaifer angeklagt und verdächtig 
gemadyt worden ſeyen und von vielen befchuldigt würden, 


als erwedten fie alte und führten ein neue Kegereien und " 


feyen Anhänger gefährlicher Neuerungen, befhalb fey ihre 
Witte an den Kaifer und die übrigen Kärften, daß fie zu 
ihrer Entfhuldigung den Inbegriff Ihrer Lehre, wie fie es 
mit der Rellgion und den Kirchengebräuchen hielten, und 
wie in ihren Ländern dad Evangelium’ geprebigt würde, ik 
ber Kürze vortragen möchten *).« Der Raifer antwortete: 


») Schon am 17. hatte eine vorläufige Gonferenz Statt gehabt, zwi⸗ 
ſchen Melanchton und den Secretären des Kaiſers, Baldez und Gors 
nelius Scepper, und Tags darauf eröffnete Valdez dem Melandyı« 
ton, der Kaiſer wünfhe eine kurze und deutliche Abfaſſung 
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„Sein Begehren habe auf Ueberreihung in Schriften ges 
lautet, und es fey demnach die Berlefung unnöthig.« Jene 
eswiederten: „nachdem fie bei kaiſerl. Majeflät hoch anges 
geben, und. die Sache ihre Seele, Leib und Ehre betreffe, 


fo bäten fie die Ablefung anhören zu wollen. Der Kaifer 


erinnerte dann, daß bie Stunde fpät, und beſchied bie 
- Stände auf den Nachmittag bed andern Tages, nicht auf 
das Rathhaus, fonderm an feinen Hof, (vermeidend, daß 
folches in förmliher Reihstagefigung Hefchehe) und begehrte 
die Schrift fogleich. Jene wünfchten, die Berfammlung möge 
auch auf dem Rathhaus flatt finden, als aber der Kaifer auf feis 
nem Begehren heftanb, erflärten fie, vgehorfam erfcheinen zu 
wollen; da aber bie Schrift niht ganz perfect, fon 
bern noch an etlihen Drten zu corrigiren 
fen, fo bäten fie, felbe bei ihnen: bis andern Tags bleiben 
zu laffen.« Der Kaifer erwieberte noch: »Er habe ſich verſe⸗ 
hen, dieweil jene fo faft. geeilet, ihe Bekenntniß zu über: 
geben, die Schrift werde ganz geſchickt und gefertiget ſeyn; 
da es aber.noch. baran mangle, * Se, Majeſtät es das 
bei bleiben.«c 

V. Tags darauf geſchah * dieſe Vorleſung, im 
großen Saale der kaiſerlichen Pfalz, welche des Biſchofs 
Wohnung war, in Gegenwart des Koͤnigs Ferdinand, Der 
Ghurfürften und Fuͤrſten durch den ſächſeſchen Kanzler Bruck 
mit lauter Stimme, langſam und vernehmlich, gleichſam mit 
der Stärke einer einmahl vorhandenen, In Peiner Weife zu 
umgebenden ; .oder bloß zu befchwichtigenden Gegenmadht. 
In den nähften Tagen nachdem die Gonfeflion verle⸗ 
fen, begehrte der Kaifer darüber den Rathfchlag ber Chur⸗ 
fürften und Stände. Diefer ging dahin, vetlichen hochge⸗ 


lehrten, verftändigen, reblichen, fchiedlichen und nicht haͤſ⸗ 


figen Perfonen aufzutragen, die Schrift vor Hand zu neh⸗ 
men und zu erwägen und was Darüber befunden werde, das 


dem Evangelium, Gottes Wort und ber heil. chriſtlichen 
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Kirche gleichfoͤrmig und einig waͤre, dasſelbe an feinen Ort 

zu fielen; — was aber bem zuwider und nicht gemäß, 
- folches mit wahrem Grund des Evangelii und ber heil. 
Schrift und Lehrer abzulehnen, und in rechten 
chriſtlichen Berfiand zu bringen, So -viel aber 
die Mißbräuche belange, fo möge der Kaifer Wege vorneh⸗ 
men, damit biefelben. gebührticher Weiſe reformirt oder ab⸗ 
geftellt würden. Und daß alödann Ihre Majeſtät auch in 
anbern Gebrechen und Befchwerungen, bie Geiſtliche und 
Beltliche wider einander hätten, Einfehen thun, damit fo 
diefelben auch vereinigt und verglichen werden möchten. — 
Daneben fcheine gut, ben päpftlichen Legaten die Confeſ⸗ 
fionoſchrift auch mitzuthellen und Ihres Rathes darin zu pfles 
gen. Anderer Seitd Tönnten die fünf Zürften befragt wers 
den, ob fie noch mehr einzubringen hätten, dann möge ſol⸗ 
ches auch jegt alfobald im Anfang eingebracht werden.“ 

Der Kaifer gab hierauf nody (5. Juli) ein Bedenken 
des Inhalts, er habe die Schrift und Artikel der fünf Für⸗ 
Ren mit feinem Bruder und teefflichen Rüthen mit Fleiß 
überfehen und dieſes bedacht, daß er wiffen follte, ob Die Proͤte⸗ 
firenden wollten, daßtaiferl.Majeftätin der Sade 
Richter fey, und in fo fern fie dad bewilligien, ob 
fie noch mehr neues einführen wollten, Damit alles auf ein⸗ 
mal ausgerichtet werben Eönne, Wenn jene »daß der Kals: 
fer Richter fey, bewitligten, fchiene fo zu ‚procebiren,, daß 
die Ehurfürften und Fuͤrſten gegen Jene in Ablehnung deſ⸗ 
fen was fie dem heil. Gtauben entgegen zu feyn achteten, 
Partei machten; wo aber der Kaiſer nicht als Richter 
bewilliget würde, daß eben die Shurfürften und Stände 
nicht Partei machten, fondern dem Kaifer beifländig beras 
thend feyn follten. Den fünf Fürſten werde dann ald das 
äußerſte und legte Mittel zugufagen feyn, dab das General: 
Seneilium gehalten werden folle, damit man fie Durch gegrän- 
dete Urfachen deſto beffer möge fättigen; doch nur fo, daß 
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biefelken, mad fie von Neuerungen wider ben heiligen 
Glauben und bie Kirche vorgenommen, mittlerzeit 
verlaffen, und zum wenigfien dem Edict von - 
Worms gänzlich und wirklich nahlommen folls 
ten. — Der Mißbraäuche wegen aber werde zum höchften 
nöthig feyn, daß deßhalb durch den Papſt und feinen Lega⸗ 
ten je eher, fo beſſer Vorſehung gethan werde, weil bie 
Sache an fich ſelbſt bilig fey, und auch damit die fünf 
Zürften zum Wiederkehren möchten verurfadht werben, md 
es nicht Tcheine , als gefchehe folched nur auf ihr Begehren 
und Verfolgen, fondern von PL, Heil, Amts halber und auf 
pflichtmäßiger Fürforge und Liebe zu gemeine Ehriftenheit. 
— Man müffe aber die fünf Fürften zu einem diefer zwei 
Mittel (nämlich des Kaifers oder des Gonciliums Entfcheis 
dung) »durch Güte und Süßigkeit bewegen ‚« und wo fols 
ches nichs helfen möchte, müfle dasſelbe »mit gefchidlicher 
bequemer Schärfe und Ernſt« gefucht werden; und Difpu- 
tation des Glaubens mit ihnen vermieden bleiben, — Yes 
denfalls werbe noͤthig feyn, die Confeſſionsſchrift adurch 
weiſe und gelehrte Perſonen fleißig erwägen zu laſſen, da⸗ 
mit man ihnen geündlich anzeigen koönne, worin fie fehlen; 
zulaſſen, mas dem heil, Glauben dienlid und bequem und 
den Widerſinn mit guten, Heil, Grundreden, mäßig und 
fittiglih, wie die Sache das erforbert, barthun und be⸗ 
währen; mit Proteftationen und Ermahnungen nach chriftlis 
her und bes Naͤchſten Liebe und daneben Untermifchung bes 
Ernftes und der Schärfe, mit einer folchen Maͤßigkeit, wel« 
he bequem feyn möchte, bie fünf Fürſten dadurch zu bes 
flimmen, nicht aber. fie außer Hoffnung zu fegen oder mehr 
verflodt zu machen, Das Gleiche zu beobachten, fen ben 
Legaten empfohlen worden,« 

»WBofern dann die fünf Fürften beide Wege nicht anneh⸗ 
men wollten und auf alle Unterhanbtung bei ihrer Meinung 
verharrten und verſtockt blieben, fo werbe man zu fehen ha⸗ 
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ben, wie und Durch was Mittel man gegen fie procediren 
mäffe, und ob die Strafe dazu gut wäre; und wo zulegt 
fein anderes Mittel, ald die Gewalt vorhanden, was Mit - 
tel man dafür werde finden mögen.“ 

Die Ehurfürften und Stände begutachteten bieranfı 
»WBofern. nicht vorauszufegen wäre, daß bie fünf den Kai⸗ 
fer als Kichter entlich und ungeweigert annehmen würden, 
möchte auch folches vorzufchlagen zur Hinlegung der Sachen 
nicht Bienftlich feyn. Ob aber in folhem Zal die Stände 
des alten Glaubens Partei machen ſollten, fo ſeyen fie bie - 
vor ſchon entfchloffen gewefen, fid für Feine Partei 
zu achten und zu halten, aus Urſachen, weil. fie bei 
dem wahren chriftl. Slauben, dem Svangelio, der chriſtl. 
Kirche und des Kaifers Edict verblieben feyen, Ob aber 
EM, gedähte, wo ein Richter fen, daB por ihm zwei 
Parteien, nämlich, ein Kläger und Antworter erſcheinen foll- 
sten, fo möchte in biefem Kal die vielfältige Gegen 
bandlung wiberbesKaifers Edict anflatt und 
als ein Ankläger geachtet und an die Hand genommen 
werden.« Das Goncilium belangend habe Faif. Mai. ald ein 
chriſtlicher Kaifer , den rechten Weg umb hohe Rothburft bes 
dacht, und möge derfelbe mit dem Papft handeln, damit 
es auf das fürberlichfte, als möglich, ausgeſchrieben werbe, 
doch nicht anders als mit dem Anhang, daß die Proteftiren- 
den bis zum Concil fich mit der allgemeinen Kirche in Glau⸗ 
ben, Sefeßen und Bebräuchen einig machen, und die Neuerun⸗ 
gen abthun ſollten; und bieweil feit dem Edict von Worms 
noch viele neue erſchroͤckliche, unchriftliche Lehren eingedrun⸗ 
gen feyen, fo möchte nöthig feyn, ſolches Edict noch ferner 
zu erflären und andere undhriftliche Lehren mit Namen und 
unterfchieblich darein zu ziehen, damit Niemand Urſach neh» 
men möge, neue falfche Lehren, fo im erflen Ebicte nicht 
genennt wären, aufö neue zu erwecken. — Die zu verfals 
fende Widerlegung belangend, fiheine rathfam, daß der 
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Koifer allein, als vömifcher Kaifer und als Schüßer und 
Handhaber des chriftlichen Glaubens, biefelbe den fünf’ Zär- 
ften vorlefen und ferner handeln lafle, und wo jene nach 
der Aufforderung des Kaifers dann nicht von ihrem Fürnch 
men abſtehen wollten, alsdann möge derfelbe einen Au 3 
ſchuß der Reichs ſtaͤnde genehmigen, um ſich mit den 
fünf Fürſten gütlich zu unterreden, und auf diefem Wege, 
mit Hllfe Gottes die Irrungen und Spaltungen des Glaus 
bens zu gutem Ende zu bringen. — Der Kaifer ließ ihnen 
dann abermals eröffnen, dab er ihren Rathſchlag mit feis 
nem Bruder und feinen Mäthen erwogen, ihn aus treue 
‚Herzen gegeben finde, hohen Dank dafür fage; ihre Rath» 
fchläge gut heißend und die Hoffnung ausbrüdend, »daß bie 
meiften Irrſal auf dem bezeichneten Wege würden gehoben 
werden Böunen und was unvereinigt bliebe, mitlerzeit des 
Gonciliums auf deſto bequemern Wege verglichen werben 
möge. Wegen der Mißbraͤuche und der Beſchwerden der 
weltlichen und geiftlihen Stände wider einander, möchten 
zuerſt die Reicheftände Etliche aus ben Ihren verordnen, 
um Borfchläge zur Hebung diefer Mißbräuche und Befchwer« 
den zu machen, und dann: die Shurfürften und Fürſten eig« 
ner Perſon darüber beratbfchlagen, und alles beichloffene 
dem .Kaifer anzeigen; er und fein Bruder würden folches 
alsdann ebenfalls aufs fleißigfle erwägen, und darin wie 
fich gebühre halten; Das werbe auch ohne Zweifel ber Legat 
thun, fo weit das päpftliche Heiligkeit belange.« 

In Folge deflen erhielten fobann bie zu Augsburg an⸗ 
weienden Latholifchen Theologen Faber, Biſchof von Bien, 
Ed, Gochläͤus, Colin und andere, welche eine Menge von 
Schriften wider Luther dem Kaifer überreichten, den Aufs 
trag , mit Vermeidung aller zu heftigen Ausbrüde, fo wie 
mit Umgehung fonfliger Erörterungen, die übergebenen Ars 
‚titel zu widerlegen. Diefe Gonfutationäfchrift theilte. dev 
Kaiſer ebenfalls den Ständen mit, welche ihr Gutachten da⸗ 


\ 475 
hin gaben, »Einige zu ernennen, welche alles was gehäflig, 
grämig und überflüßig ſey, heraus thäten und bie Schrift 
auf das ziemliche ſtellten. »Sodann möge dieſelbe Uffenttich 
verlefen werden mit ber Erklärung des Kalferd, vda er 
nicht zweifle bie fünf Fürſten und zwei Städte hätten genug» 
fam vernommen und verflanden,, daß ihrer Prediger Lehre 
bem Evangelium und heil, Schrift zum Theil nicht gemäß, 
auch zum Theil vor viel hundert Jahren verdammt worden, 
fo wolle fih Seine Majeftät als oberfter Vogt und Bes 
fehirmer des chriflichen Glaubens und Religion, zu ihnen 
verfehen, fie wärben ſolches bei fich bedenken und Gott 
dem Allmächtigen zu Ehren und um ihrer und ihrer Unter» 
thanen Seligkeit willen, von foldher ihrer gefaßten Dpinion 


und Meinung gätiglich abweichen, bei der Union der Heil, 


Kirche bleiben, und ſich in dem mit Ihrer Majeftät und ben 
übrigen Ständen des Reiches vergleihen.« — Die Schrift 
wurde ſodann, nachdem fie von den Laiferlichen Raͤthen durch⸗ 
gefehen, und hie und da im Ausbrud gemildert war, am 
3. Auguft ebenfalls in der. kaiferlichen Wohnung den verſam⸗ 
melten Fürften vorgelefen. Der Kaiſer erllärte öffentlich 
und frei, daß er in diefer Glaubenslehre, welche zuletzt 
vorgelefen worden, bleiben wolle, und eröffnete den drin⸗ 
genden Wunſch und Bitte, daß der Ehurfürft von Sachſen 
und die übrigen proteftirenden Fürſten diefelbe ebenfalls 


annehmen möchten. Die Proteſtirenden begehrten Mitthei⸗ 


Iung einer Abfchrift der Confutation, welches Begehren für 
wichtig genug gehalten wurde, um es zum Gegenfland ei» 
ser befonderen Berhanblung zu machen. Das Gutachten der 
Churfürſten darüber war, obwohl beides befchwerlid, ſeyn 
önne, fo möge doch Abſchrift eher mitzutheilen, als zu 
weigern feyn, doch nicht dev Meinung fich damit in einige 
Gegenſchrift zu begeben, fondern bamit die Getrennten daraus 
vernähmen, in welchen Artikeln fie von gemeiner Kirchen 
abgewichen feyen, und ſich wieder damit vereitiigen follten, 
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wie beffen bie Scrift ihnen gute Form unb Maß gebe. Abfchrift 
gu geben werde auch in-allen geringeren Sachen nicht geweis 
‚gert,und eine Weigerung möchte verflanden werden, als hätte 
man Scheun mit ber Widerlegung an Tag gu treten; es möchte 
auch mit ber Zeit die Sache in größere Weiterung und Ber 
fhwerde wachen, fo daß alddann nicht Gelegenheit und 
Zeit ſeyn werde, Riegel unterzufcdyieben um die Sache zum 
Beten zu bringen, wie jegt im Anfang flattli) und wohl 
geſchehen möchte; wie ed dann dem Kaifer und ben Reichs⸗ 
fürften es gegen Bott und Menfchen viel rähmlicher feyn 
wärde, biefe Sache in Freundſchaft und Liebe unter fich 
felöft zu handeln und einander in dem, was zum Frieden 
dienen möge, Freundfchaft zu erweifen, dann in Widerwils 
len und Zwietracht wachen zu laſſen. Auch fen hoͤchlich zu 
erwägen, (mie Öffentlich und wißlich) daß andere in deut» 
fer Nation, fo dieſer Zeit das Reich nicht erfennten, in 
diefer Sache auch begriffen und darin etwas fiefer und weis 
ver verwickelt ſeyen, als die fünf Furſten — weßhalb um 
fo nöthiger, mit Fleiß zu handeln, damit weiterem Abfall 


anderer Städte und Communen zuvorgelommen werbe. Wenn 


Die fünf Fürſten ſich der flreitigen Artikel, der Aufforberung 
nach wicht vergleichen wollten, fo würben bie Stände befs 
halb mit Ihnen ald Ihren Verwandten und Freunde mit 
allee Bemuhung zu handeln haben.« In Folge befien 
wurde dem Gegenteil am 5. Auguft buch Pfalzgraf 
Friedrich eröffnet: »der Kaifer wolle ihnen bie Schrift zus 
ſtellen, doch fi) dadurch in Leine Gegenfhrift oder Hanb⸗ 
lung begeben; fondem wie am Schluß der verlefenen Ant: 
wort gefagt, fen er der Zuverſicht und Vertroͤſtung, jene 
würben ‚fi mit Ihm und den Reichsfürſten im Glauben 
vereinigen und vergleichen, Sie follten aber bei ihren Reiche» 
« pflichten die Schrift nicht aus ben Händen kommen laflen, 
noch in Drud geben.« — Als die Proteſtirenden deßhalb 
etwas unbeflimmt antworteten: ufie wollten ſich darin aller 
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Gebühr und unverweislich Halten,« ließ der Kaiſer ihmen aufs 
neue fagen, ndaß bie Wittheilung nur anf die Maß und Bes 
Dingung gefchehen koͤnne, daß fie diefelbe in Hän 
den behielten, und niht weiter Tommen lafs 
fen wollten ;« und hierüber erklärten fie nad) längeren Be⸗ 
denken, »die Schrift möchte irgend fonft in Druck kommen, 
und fie dadurch in Verdacht kommen, deſſen wollten fie übrig 
und frei ſeyn. Wolle der Kaifer ihnen die Schrift nit ans 
ders zuftellen, fo Zönnten fie Seiner Majeftät Bein Maß 
geben. Gtliche der Ihren hätten bei ber Ablefung, fo viel 
in der Eile möglich geweien, einiges aufgezeichnet, das 
wollten fic zufammenfügen, und darauf ihre Antwort geben; 
wo biefe aber ‚nicht fo vollſtaͤndig und geſchickt, als billig, 
fo möge man deſſen mit ihnen Geduld haben.« — Darauf 
fchlugen fid) die andern Churfärften und Stände in die Sa⸗ 
che, und e& wurde zur gütlichen Werhandlung in der Reli⸗ 
gionsſache mit ben Proteſtirenden ein Ausfchuß verorbnet, 
welcher diefe einlud, auf Sonntag (9. Auguſt) mit ihnen in 
dem Gapitelhbaus bes Domfliftes zufammen zu fommen. 
Diefer Ausfhuß beftand aus den Churfürſten von 
Mainz und Brandenburg, den Bifchöfen von Salzburg, , 
Speier, Straßburg, den Herzogen Georg von Sady« 
fen, Heinrich von Braunfhmweig, Albrecht von Meskienburg, 
den Befandten von Cölln, Trier und Pfalz, bem babifchen 
Kanzler ꝛc. Diefe kamen mit den Proteflicenden zufammen, 
und der Ehurfürft von Brandenburg hielt die Ermahnungss 
sebe fih mit dem Kaifer zu vereinigen, und ftellte nor, nzu 
was Gefahr und Beſchwerde, ja auch zum Blutpergießen 
und Berheerung von Land und. Beuten die Sache gereichen 
möchte; Mißbrauch und Unorbnungen bei ben Beiftlichen 
ſeyen dieſe felbft zu beſſern, und fich fo- zu erzeigen bereit, 
daß ihrethalbeu Fein Mangel an dem feyn folle, was Fries - 
ben erhalten und Widerwärtigkeiten zuvorkommen möge, 
damit nicht gefagt werben Eönne, daß fie die wären, fo zu 
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dem Linfrieben in einige Wege Urfach gegeben. — Sa ber 
fchriftlihen Antwort fagten Jene: »Es fey ihnen zu ven 
uchmen und zu hören erſchrecklich, daß fie ſolcher Beſchwe⸗ 
rung gewärtig ſeyn follten, wenn fie fich nicht verglichen. 
Bon ihren übergebenen Artikeln fey ‚ihnen mit fichern Ge⸗ 
wiffen und Freuden ihrer Herzen abzuflehen unmöglich, «6 
fey denn, fie befänden eine folche mit Gottes Wort und 


Wahrheit begründete Widerlegung, daß fie ihre Gewifken . 


darauf frieblich und ficher fleuern möchten. Bon den Riß⸗ 
bräuchen der Geiftlichen möge nicht anders furchtbar gehan⸗ 
delt werden, ald wenn vom Grund berfelben (alfo den bog 
matifhen Kragen) gehandelt würde. Die Sache fey ja us 
den vorigen Reichötagen auf das Eoncilium geftellt, der vo⸗ 
tige zu Speier habe die Zeit dafür fchon beflimmt, und fe 
hätten an den Kaifer und. das Goncilium nach dem’ Reihe 
tage appellirt. Sie verhofften wicht, daß der Kaifer fich de 
durch zur Ungnade werde bewegen laſſen, daß fie das ihnen 
zugelaflene Mittel der Rechte (die Appellation nämlich) bram 
chen, fo in viel geringeren, weltlihen Sachen Niemanden 
benommen fen. Wenn fie ohne Gefahr ihres Heils und der 
Gewiſſen davon abftehen Fönnten, fo würben fie folcher Uns 
ruhe viel lieber enthoben ſeyn.« — Der Ausfchuß erklärte 
begätigend, nes fey ihre Meinung nicht gewelen, fie zu be 
fhweren oder zubedrohen ; fondern, woman hier ohne Ende 
ſcheide, fo hätte man von dem gemeinen Mann Aufruhr und 
Empörung zu beforgen. Sie achten, der Kaifer habe ihren 
Artikeln mit gutem Grund der heil. Schrift begegnet; jene 
möchten folches fammt allen Umfländen erwägen, und widt 
alfo heftig auf ihrer Meinung beitehen.« — In der Gegen⸗ 
antwort erwähnten dann Sene, daß fie die Widerlegung noch 
nicht in Schrift erhalten hätten, da es ihnen nur unter be 
fhmwerlicher Bedingung bewilligt worden, und fie alfo nicht 
wiſſen möchten, weldyer Maß und wie diefe Schrift gegrüns 
bet iſt.« — Der Churfürft Joachim hielt hierauf einen 
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weiteren Vortrag, worin er damit begann, nbaß ber treue 
und emfige Fleiß, den. ber Ausſchuß bieher in guter Meis 
nung angewandt, etwas mehr Frucht bei Denen bewirkt has 
ben folkte ; es fen ihnen herzlich und treulich leid, da fie je 
dieſe Sache gerne vereint und verglichen wiflen wollten; fie 
meinten es freundlich, treulich und gut. — Daß ber Kais 
fer ihnen die Widerlegungsihrift nur mit Bebingung habe 
zuftellen wollen, fey ohne Zweifel aus folgenden und andern 
Urfachen geſchehen. Man wiſſe fih zu erinnern, welcher Maß 
das @dict von Worms nicht allein kaiſerl. Majeſtaͤt, ſondern 
auch ganzer dentſcher Ration und allen Ständen zu Schimpf 
und Hohn, Spott und Berachtung von ihrem Prediger bem 
Luther gloßirt und verhöhnet worben. Dazu wüßten jene, daß 
in ben Paiferfichen Rechten verboten, daß in bem heil. Glau- 
ben und den Artikeln desfelben nicht diſputirt werben folle, 
bei Peen und Strafe Leibs und Lebens. Nun habe vielleicht 
Ihre Mai. die Borforge getragen, follte ihnen die Schrift 
ohne Borwort und Unterfchied zugeftellet ſeyn, dieſelbe 
möchte etwa auch durch etliche leichtfertige unnützlich verhöhnt 
und gloßirt ober verfehrt worden feyn, welches dann Ih⸗ 
rer Maj. und dem ganzen Reich zur Verkleinerung, Hohn 
und Spott, und gemelner Ghriftenheit zum Nachtheil ges 
veicht hätte. — Daß jene aber alfo heftig auf ihrem Ge⸗ 
wiflen verharren und nicht Davon abweichen wollten, fo 
achte der Ausfchuß (doch mit Witte, ihnen ſolches zu verzeis 
ben,) dafür, fie machten ihnen in Dingen Gewiſ—⸗ 
fen, da fie billig fein Gewiſſen maden ſoll⸗ 
ten, und da keines, wo fie billig ſich Gewiſ—⸗ 
fen machen follten. Denn billig follte man bedacht 
ſeyn, ſich in dem Gewiflen zu machen, daß man fich wider 
Drdaung ber heil. chriftl. Kirche, und wider das Recht von 
Der chriſti. Religion ſonderen, und Die Prediger eigene Schrift 
unb Gefeg machten ; Daß man von gemeiner Verſammlung ab⸗ 
trete, und denen — die wider die heil. Schrift lehr⸗ 
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ten. Denn wie gegründet ihre Lehre und Schreiben fey, deß⸗ 
gleichen wie fie einander wiberfprechembes. fihrieben, in wie 
mannigfaltige Secten fie ſich fpalteten (als Widertäufer, 
Sacramentflürmer, Bilberfiürmer,) fen offenbar. — Jene 
möchten andy anſehen, derſelben Lehrer Ehrbarkeit, Weſen, 
Bertrauen und Glauben, und ob das die Leute ſeyen, bes 
nen Churfurſt und Stände billig ihre &eele, Leib, Gut und 
Ehre anvertrauen und auf fie ſetzen moͤchten, und mehr Glau⸗ 
ben und Vertrauen ihnen geben als ber allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Kirche, und allen übrigen Fürſten und ihren blutsver⸗ 
wandten. Sreunden und Ständen mit dem Kaifer u. f. w. 
— ie möchten auch betrachten, was andere Frucht aus ih⸗ 
ter Lehr und Handlung feither ‘gewachfen und weiter zu er⸗ 


warten fey, als ſchwerer Aufruhr und Empörung im Reich, 


Berberben von Land und Leuten, und viel unbezweifeltes 


Nebel? dieſes alles bedenkend, würden fie fich eines beſſern 


erinnern, und fich nicht beſchweren oder Gewiffen machen, 
wieder zur allgemeinen Kirche zu treten. — Was dab Con⸗ 
eilium betreffe, fo wiſſe fi) der Ausfchuß zu erinnern, wel 
hermaßen auf bem Reichstag zu Worms ber Auther bie Con⸗ 
ciften vernichtet und verfpottet und fich vernehmen laflen, 
frühere Eoncilien Hätten geirret, fo möchte auch ein jet an⸗ 


geſtelltes irren; — mittler Beit aber möchten auch durch 
ben Luther viel Schriften der Goncilien halb ausgegangen 


feyn, darin bie Goncilien fo verkleinert, daß obfchon jegt 
ein Concilium vorgenommen würde, es doch nur Feines An⸗ 
fehen oder Glauben bei dem gemeinen Mann haben möchte ; 
und leichtlich zu erachten, was für Frucht daraus zu erwar⸗ 
ten? daß aber ein folches feither noch nicht ſtatt gefunden, 
daran feyen wie vor Augen bie ſchweren Kriegshänbel Urs 
ſache.« — Die Sonfutstionsfchrift fen der Ausfchuß erbör 


tig, den fünf Ständen unter ber vom Kaifer gefegten Ber 


dingung mitzutheilen, oder ihnen, Damit man ſich in ben ver⸗ 
glichenen Artileln vereinigen, und der unverglichenen wer 
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gen unterreden koͤnne, fo oft fie wollten dieſe Schrift zum 
Lefen geben. Sonft möchten fie andere Wege vorfchlagen:n 
— Die Proteflirenden etwiderten, »fie hätten ſich eines fo 
ſcharfen und ernfllihen Borhaltens nicht verfehen, und de 
fosches ihre Seele und Gewiſſen, und Pflicht gegen den 
Kaifer berühre, fo erforbere ihre Ehre und Nothdurft, län« 
geren Bedacht zu haben.« Shurfärft Joachim fagte dann nad), 
daß „fein Bortrag vom ganzen Ausfchuß alfo befchloffen ges 
wefen, nicht aber der Meinung -gefchehen fey, jene an ihrer 
Ehre anzutaften, fondern es wären in bem bie Prediger ger 
meint, welche wiberwärtig lehrten.u — In ber Gegen 
rede (am 13. Auguft) wiederholten jene, »das kaiſerliche 
Ausfhreiben enthalte, daß die Meinung eines jeben 
Theils gehört, und was zu beiden Seiten nicht recht ausge⸗ 
legt, abgethan werben folle; die Zumuthung bes Ausſchuſ⸗ 
ſes aber gehe weiter, und ſtracks dahin, daß fie von ihrem 
Bekenntniß abftehen ſollten, wodurch diefes dahin verurtheilt 
werden wollte, als ob fie fi) in dem von gemeiner chriſtli⸗ 
her Kirche gefondert haben ſollten, welches ihnen herzlich 
und treulich leid feyn würde; und wo fie das verfländen, 
wollten fie darin ungern nur einen Augenblid® verharren *); 
— fo viel fie bie Widerlegungsfchrift in fchleuniger Vorle⸗ 





”) In ähnlicher Art fagten ber Ehurfürft von Sachſen und die übri⸗ 
gen in einer fpätern Schrift an den Kalfer: „Mit nichten wollen 
wir fo elgenfinnig und hartnäckig ſeyn, daß wir nicht fahald wie 
aus dem Worte Gottes eines Irrthums überführt werden, oder 
dag wir vom Worte Gottes abgefallen feyen, oder eine ans 
dere Art der Lehre in der Kirche haben einführen 
wollen (aliad doctrinae genus in Tecam invehere) dig Schuld 
‚abbitten, und in den Schooß der Eathol. Kirche und auf den Weg 
dee Wahrheit zurũckkehren wollten. Sondern, was noch mehr ifl, 
mit öffentlicher Buße unfern Schmerz zu beweifen, follte und nicht 
ſchwer fallen, um in deutlicher Art zu zeigen, wie ſchwer wir ges 
fündiget, und den gerechten Zorn Gottes aufgefordert hätten, ins 
dem wir uns von der wahren und katholiſchen Kir 
he ohne wichtige Urfahen getrennt Hätten.“ 
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fung vermerkt, fchließe dieſelbe mit Grund ber heil. Schrift 
nicht wider fie; denn fie hielten und glaubten ihre Meinung 
und Gonfeflion in ber Schrift gegründet. — Betreffend wa 
wegen Mittheilung der Widerlegungsfchrift gefagt, fe 
hätten fie nie das kaiſerl. Edict verfpottet; wüßten auch 
giemlid wohl, wie fern man von Artikeln bes Glaubens 
difputicen und nicht difputiren folle; zudem feßten fie auch 
feinen Artikel des Glaubens in einigen Zweifel, und es ſey 
je nicht verboten den chriſtlichen Glauben zu befennen, und 
welche Mißbraͤuche dagegen eingeführt, freundlicher Weiſe 
anzuzeigen, und auch inihren Ländern.abzufhafe 
fen. Mit bloßem Vorleſen Pönnten fie zu gründlicher Wis 
berlegung jener Schrift fich nicht begnügen, welche der Ger 
gentheil Wochen lang Zeit gehabt, abzufaflen. — Ihr Ges 
wiſſen belangenb, fo wollten fie wiffentlich nicht gera wider 
Gottes Wort handeln, oder ihr Gewiſſen mit Berfolgung ber 
Wahrheit befchweren ; — fie flellten aber ihr Gewiflen nicht 
auf ihrer Prediger Perfon, fondern weil fie befunden, daß 
ihre Lehre in Gottes Wort gegründet, hätten fie fich gefcheuet 
dawider zu fechten; fie machten ſich ein Gewiſſen in allem dem, 
was dem Worte Gottes zuwider oder nicht gleichfoͤrmig gepre⸗ 
digt werde, allermeiſt, wenn das durch ſie ſollte beſtaͤtiget, 
gevollwortet oder zugelaſſen werden. Es ſey zum hoͤchſten 
wider ihr Gewiſſen, daß ſie einigen Artikel des Glaubens 
entgegen der Schrift oder den chriſtlichen Conci⸗ 
lien der Väter halten oder prebigen laſſen follten; 
fie Hätten fich, alfo nicht von der Einheit des Reiche und 
der heiligen Ehrijtenheit gewendet, weil fie treulich und feft 
an allen Artikeln des Blaubens hielten, und die zum rech⸗ 
ten Berftand der Apoftel und Väter wieberum zu bringen, 
und alſo rechte und wahrhafte Einigkeit der Kirche zu erhal⸗ 
ten duch Bulaflung des Wortes Gottes fleißig gefördert 
hätten. — Daß aber Secten entflanden, ſey nicht der Lehre 
- Schuld zu geben, da der Teufel Unkraut unter den Wai⸗ 
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Gen für. Wenn die Bifchöfe früher ein gebührenbes Einſehen 
in chrifllihe Lehr und Predigt gehabt, und wie fich ges 
bährt, Goncilien und Sinodos gehalten hätten, fo wür« 
den nicht Mönche und andere, was einem jeden gefallen, 
gepredigt, und fo viel Mißbraͤuche entflanden feyn, weis 
ches Urfache zu einer großen Aenderung gegeben. Man 
hätte dann leichtlich Frieden nnd Ginigkeit erhalten mögen. 
Achab habe über Elias geklagt, daß er Ifrael verwirre, 
diefer aber geantwortet, jener ſey es, ber folches thue. 
— Sie feyen‘ immer erbötig gewefen, ben Bifchöfen or. 
dentlih Dbebienz und Gehorfam, fo viel Die im Worte 
Gottes ergründet, helfen zu erhalten, und ſich in allen 
Stücken mit anden, fo viel fie mit gutem Gewiſſen koͤnn⸗ 
ten, zu vergleichen. Daß fie fih auf ein Goncilium ziehen, 
gefchehe darum, weil in ben Glauben belangenden Sa⸗ 
hen keine andere rechtmäßige Wege feyen, und um ihren 
Gehorſam anzuzeigen, daß man nicht glauben folle, 
daß fie vorhätten, ſich von der Kirchen Einigkeit zu tren⸗ 
nen.« Was einige möchten von den Eoncilien gefchrieben 
haben, ließen fie auf eines jeden WBerantwortung flehen. 
»Denn wir geben, fagten fie, den chriftlichen Conciliis Ire 
gebürende Ehre, wie bie alten Canones davon halten *).« 
no viel gelehrter und tapfrer Leute von den Händeln res 
den und diefelben bewegen wärben, fen zu hoffen, daß 
nad) den Worten des Ausfchreibens alle was nicht recht 
ausgelegt und gehandelt, zur einigen rechten Wahr⸗ 
heit gebracht werbe. — Es möoͤchte aber auch ein nicht 
unbequemer Weg und Mittel und dem kaiſerlichen Aus« 
ſchreiben gemäß ſeyn, daß man von beiden Theilen in 
gleichet doch geringer Anzahl etliche fondere, der Sachen 





*) Daß die Proteftivenden kein Concil anerkennen wollten, worin der 
Papſt und die Bifchöfe . entfchleden, war unter ihnen ein feierli⸗ 
cher Vertrags » Artikel. 
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verfländige und zu Frieden und Einigkeit geneigte Perſo⸗ 
nen verordnete, um von ben flreitigen Artikeln ſich in Liebe 
zu unterreden. | 

Nach reifer Erwägung dieſes letztern Vorſchlags wur: 
den von beiden Seiten ſieben Perſonen für dieſe Unterre⸗ 
dungen ernannt; nämlich Eatholifcher Seits der Bildef 
von Augsburg und Herzog Heinrich von Braunſchweig; 
die Theologen EL, Wimpina und Cochläus, und der chll, 
nifhe und badifche Kanzler. Diefe vereinigten fich, alles 
Gehäflige und Bittere zu vermeiden und auch »wenn ber Bir 
bertheil durch freundliche Perſuaſion fich nicht wollte weis 
fen laffen, ferner alle freundliche Unterredung zu haben, 
und zu verfuchen, wie nahe fie in Glauben zufammen kom⸗ 
men und gebrachtwerben möchten. Doch wollten fie hierin 
nichts fchließen, fondern was fie fänden, Daß zur Verglei⸗ 
chung reichen möchte, wollten fie den Ständen anzeigen, 
daß mit Paiferl. Majeſtät und auch dem Legaten ferner 
darüber gehandelt werden koͤnne.« — Diefe Conferenzen, in 
denen man ſich nicht unbedeutend näherte und fich über eis 
nem gemeinfhaftlichen Ausbrud mehrerer Hauptgrunbfäge 
zu vereinigen fchien, begannen am 18. Auguft um 2 Uhr 
Nachmittags. Die Verordneten gemeiner Stände forderten 
die Gegenfeitigen auf, »die Stüde anzuzeigen, in melden 
fie gewiflenshalb Beſchwerde fänden, und mas bad für 
Mittel ſeyn möchten, bie mit Erhaltung chriftlicher Kirchen 
Einigkeit möchten vorgenommen werben.« — Jene antwor⸗ 
teten, »daß fie von ihrer Eonfeffion nicht abzugehen wäßten, 
zumal ihnen die Gegenfchrift nicht zugeftellt worben fen ; werk 
daß gefchehen wäre, und fie dann befunden hätten, daß ſolche 
mehr in seripturis denn ihre Eonfeflion begründet, würden 
fie ſich unverweislich gehalten haben. Die Mißbraͤuche hät: 
ten fie.(in ihren. Gebieten) bereits in Aenderung geftellt; 
wo non beren Bellerung follte geredet werben, barin wol 
ten fie fich gern freundlich erzeigen.«e — Die Katholifhen: 
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»Wenn jene in Betreff der 21 Artikel der Confeſſion, bie 
fie vom Glauben genannt, fich mit gemeiner Kirche, Kaie 
fer und Ständen gleichmäßig halten wollten, fo wolle man 
von den fieben übrigen Artifeln, die fie von ben Mißbräus 
hen geheißen, Unterredung halten.« — Die Proteflivenden 
ſchlugen Dagegen vor, die Artikel ihrer Confeflion und der 
Gonfutation (die man ihnen ja fo viel nöthig, vorzulefen 
fih erboten) zufammen in ihrer Folge vorzunehmen. — 
Eritere aber fanden das »difputirlich« und trugen an, bie 
Confeflion von Artikel zu Artikel vorzunehmen, »iworin 
diefe mit dem alten Bekenntniß des Kaifers und ber Stände 
gleich, das laſſe man auf fi) beruhen; wo in einem Ars 
titel etwa nur ein Streit in Worten und Gleichheit im Ver⸗ 
flande, dem gebe man feine Läuterung, und wo Ungleichs 
beit gefunden würde, barin hätte man von chriftlicher 
Maß zu reden.« Daneben folle ihnen die Gonfutation in " 
den Punkten, da e8 vonndthen, vorgelefen werben. — 
Hierbei blieb ed, und man feßte dieſe fehr beachtenäwers 
then Eonferenzen bis zum 21. fort. — Das Refultat blieb 
freilich, daB man in wefentlihen Städen getvennt blieb, 
welche nicht fowohl in ihrer einzelnen Aufzählung, wie fie 
in den Berichten fiber den Erfolg der Berathung aufge» 
zählt wurben, als in ihrer tieferen Begründung bie eigent- 
liche Natur des Zwieſpalts beurkundeten. Ieboc wurden, 
wie Chyträus bemerkt, damals diefe Berhandlungen über 
ben Frieden der Kirchen Deutfchlands mit ſolcher Gelindig- 
keit und Sanftmuth. geführt, daß von Anfang der Reli⸗ 
giondtrennung an, die beiden Theile einander niemals Näs 
ber gekommen find. 

Auf den Bericht von den Statt gefundenen Confe⸗ 
venzen, wurde vom Reichstag (23. Auguft) aufs neue 
beſchloſſen, daß »nochmals ja nicht nachzulaffen fey, fon- 
been ein minder zahlreicher Ausſchuß, nämlich von dreyen 
Perfonen auf beiden Seiten (wozu katholiſcher Seits Doctor 
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GE und der cölinifche und badifche Kanzler, und protefliren« 
der Seits Melandhton und der fächflfche ſund anſpachiſche 
Kanzler ernannt wurden,) alles was menſchlich und möglid 
zur Bereinigung fuchen follte. Würde der Gegentheil auf 


feiner getrennten Meinung endlich beharren , fo follte man - 


ihnen ein Concilium vorfchlagen, mit der Forderung jedoch, 
daß fie ſich mittlerzeit mit kaiſerl. Majeftät und den Ständen 
in Haltung der Kirchengebräuche vergleichen follten.« Diefe 
vom 24. bis 28. Auguft gehaltenen Gonferenzen brachten 


im wefentlichen die Sache nicht weiter. Man entwarf zwar _ 


zulegt einige ungefährliche Wergleichungspuntte, als das 


leidlichfte Proviforium bis zum Goncilium ; nachdem aber. 


biefe Eatholifcher Seits dem Reichstag referirt und ‚Herzog 
Heinrich mit den Proteſtirenden wegen Annahme derfelben 
auf das ernfllichite gehandelt, erklärten bie le&teren end⸗ 
lich, daß fie nicht weiter ald vorher fich einlaffen, und was 
die Reflitution ber Kirchengfiter vor Haltung eines Conci⸗ 
liums betreffe, ſich dazu nicht fchuldig hielten, weil biefes 
ein Gewiſſensfall fey, worin kein Poffefforium ftatt finde. 

Während diefer Verhandlungen würde die Gefahr eis 
nes inneren Krieges auf allen Seiten lebhaft empfunden. 
Der Ernft, womit ber Churfürft Joachim diefe Gefahr im 
Namen des katholiſchen Theiles erwähnte, verfehlte auch 
ſeinen Eindruck auf den Churfürſten von Sachſen nicht, wel⸗ 
cher ſich bedroht fühlte, vom Kaiſer mit Krieg überzogen 
und aller Rechte beraubt zu werden, und dieſes auch ſeinen 
Theologen vorſtellte. — Anderer Seits ward dieſe Beſorgniß 
vor einem Ausbruch des Kriegs, welchen der Kaiſer und die 
katholiſchen Stände aufs höchfte zu vermeiden wünſchten, 
vermehrt durch die plögliche Abreife des Eriegsluftigen Land⸗ 
grafen Philipp, welche als ein drohendes Anzeichen em» 
pfunden ward, Er zeigte fih in feiner Rüftung, als wolle 
er an ben Ritterfpielen Theil nehmen, welche aus Anlaß 
der Belehnung des Königs Ferdinand vor den Thoren ber 
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Stadt gehaltenwurbe, ritt aber heimlich durch einen, gewoͤhn⸗ 
lich verfchlofienen Ausgang, ohne ben.Raifer zu begrüßen, hin» 
weg, was dieſer übel aufnahm, und es den Fürſten beſchwe⸗ 


dend vortrug, fie zugleich dringend auffordernd, zur Befoͤr⸗ 


rung einer Bereinigung ungetrennt beiſammen zu bleiben *). 
Als die Eonferenzen erfolglos blieben ‚, tief der Kaifer 


% 


9) Bon Kaſſel aus ſchickte Landgraf Philipp ein Entfchufdigungsfchrels 
ben (dd. 16. Auguft 1530) wegen feiner ploͤtzlichen Adreife von 
Augsburg au den Garbdinal von Trient, daß er es nicht gethan 
habe aus Mißachtung (deprisance) oder um Aufſtand im Neiche 
zu machen, er ſey bereit, denen die Ihm ſolches zumäßen, zu wis 
Derfprechen, und fi deßhalb gebührend zu Ywerantworten. We⸗ 
gen der Krankheit feiner Gemahlin hätte er dringend Augsburg 
verlaffen müflen, und fih an den Dfalzgraf Sriedrih gewendet, 
um Audien; beim Kaifer zu erhalten, welche berfelbe vielleicht we⸗ 
gen anderer hoben Beichäfte ihm nicht habe geben Tönnen; — 
mehrere Tage fpäter ſey er wieder deßhalb zum Pfalzgrafen ge 
gaugen und habe die Antwort erhalten, der Kaifer Tönne gerade 


den Tag nicht und werde Samſtag jagen, am Sonntag aber, 


hoffe der Pfalzgraf, werde Seine Majeftät ihn gütig hören. Gr 
habe dann gefagt, das fen ihm zu dange, fein Geſchäft beim Kai⸗ 
fer ſey mar, daß ihm feine Gemahlin ihre Krankheit gemeldet, und 
er deßhalb bei Seiner Majeftät um Urlaub bitten wolle, zumal da 
ex als einer der jüngften und wenigſt verfändigen (de myendre 
entendement) Ihrer Majeftät von wenigem Mugen feyn Tönne. --- 
Nachdem er dem: Pfalzgrafen die Sache empfohlen, habe er Die 
Antwort erhalten, der Kaifer werde ihm am Sonntag Antwort 
ertheilen. Gin neues Schreiben, was er am Samflag erhalten, 
habe ihn dann beftimmt, alfogleich abzureifen, und fo fey er „auf 
dem guten Otto“ den Fürzeften Weg in fein Land geritten. Seine 
Räthe habe cr zurüdgelaffen und fie angewieſen, fo zu handeln, 
als wenn er anweſend wäre; er habe fih dem Kaifer empfehlen 
nud fagen laflen, daß wenn er in etwas Seiner Majeftät dienlich 
(dusable) ſeyn koͤnne, er zurückkehren wolle — Gr hätte beforgt, 
daß der Katfer ihm den Urlaub nicht erthellen werde, und er 
dann deſſen Ungnade fih um fo eher zuziehen möchte. — Er 
haͤtte auch gute Urſache gehabt, zu gehen, auch wenn ſeine Ge⸗ 
mahlin nicht krank geweſen, wegen der Streitſache mit Naſſau, 
in welcher der Herzog Heinrich und die Biſchöfe von Straßburg 
und Augsberg, eifrig gehandelt (appoinctoient) und worin er mehr 
angeboten habe, «Is fein Vater jemals würde gethan haben, 
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am 7. Eeptember die proteſtantiſchen Fürſten in feine Woh⸗ 
aung, und ermahnte fie abermald durch den Pfalzgraf 
Friedrich, »daß fie zurückkehren möchten zur allgemeis 
nen Webereinftimmung des chriftlichen Erdkreiſes, und 
zur Gemeinfchaft der katholiſchen Kirche. Er wolle dad 
Soncilium veranlaffen, bis dahin möge alles in den voris 
gen Stand hergeftellt werden. Wofern fie meinten, daß in 
den ftreitig gebliebenen Artikeln noch eine größere Annähes 
rung erzielt werden Pönnte, wolle der Kaifer felbft bei 
abermaligen Gonferengen den Borfig führen.« Jene erflär- 
ten aber beharrlih, daß fie in diefen Stüden nichts weis 
teres zugeben Fönnten ; zur Aufrichtung des politifchen Fries 
dens aber fenen fie vollkommen bereit. — Hiernach wurden 
abermals Artikel diefes politifchen Friedens bis zum Concil 
duch Georg Truchſeß in Vorfchlag gebracht, über welche 
. man fi) auch nicht verfländigte. 





fondern eher geftorben ſeyn; er hätte jenes Anerbieten wur dem 
Kaifer zu Ehren gethan, rechtlich würde er nie gu fo viel ver- 
pflichtet gewefen ſeyn; und dennoch hätte Naſſau foldes Grbieten 
gänzlich abgelehnt. Er habe die Vermittler gebeten, fein Erbieten 
dem Kaiſer zu fagen, Damit Diefer fehe, daß er den Naſſau nicht 
mit leeren Worten abfpeilen wolle. Die Vekmittler hätten nun am 
Samftag morgens wieder mit ihm Darüber gefprochen, und ihn zu 
noch weiterem zu bewegen gewünfcht; welches ihm große Beflür- 
sung gemacht; denn wenn ihm folche Vorfchläge Namens des Kais 
ferd gemacht worden, fo würde er ſich Vorwürfe zugezogen haben, 
wenn er fie nicht annähme, und mehr zu bemwilligen würds ihm 
unmjderbringlichen Verluft bringen. — Der Garbinal möge den 
Kaifer erinnern, daß auch andere Fürſten Augsburg verlaflen hät- 
ten, daß er (Philipp) zu keinem befondern Ausfchuß Deputirt ges 
weich, und man ihn in Leinen befonderen Angelegenheiten ge⸗ 
‚beaucht Hätte, und er dort nichts als ein bloßer Reiter (un sim- 
ple chevaulcheur) mit den übrigen gewefen fey. Sr wänfche fehr, 
der Kalfer möge ihm geneigt feyn; er fen fi nicht bewußt, das 
Gegentheil verfchuldet zu haben, ‚hätte er irgend welche Thorheit 
begangen, was er doch nicht wifle, fo möge der Kaifer ſie ver- 
geſſen. — In einer Rachfchrift empfahl er dringend die Neftitus 
tion des Herzogs von Würtemberg. 
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Es handelte fih alfo nur von einer bie Proteftirenben 
betreffenden Enticheidung und Beſchluß. In dem nicht übers 
gebenen Entwurf einer Antwort an bie fünf Fürften erinnerte 
. der Kaifer, ner habe audy eine Seele und Gewiſſen, und mehr 
Autorität und Reputation vor Gott, ald jene, und koͤnne 
keinen "Artikel, ober ichtes was bie Weßlichkeit des h. 
Glaubens berühre, nachlaßen, noch verwilligen, daß jene aus 
ihrer eigenen Gewalt Neuerungen wider den Gebrauch bes 
h. hriftl. Kirche machten, und fey die Sach aud fo viel 
mebr unziemlich und aus dem Wege, daß fie jezt in Gegen» 
wart S. Maj. geturfliger, thatlicher Mittel und Eonditionen 
darin begehrten, (mehr dann hie bevor): — und da alle gnädige 
Mittel und Handlung Fein Statt haben, fo.fey I. M. bes 
reit, Ihr Leib und Gut daran zu fireden und mit Hülfe 
. des Allmedtigen, und Beiſtand der Churfürften und Fürs 
ſten, aud mit deren Rath und Gutdünken alles das zu 
thun, was zur Sache dienftlich und bequem möge betrach⸗ 
tet werben, und wolle auch bei Pl. ‚Heil. und andern Pos 
tentaten daran feyn, daß fie dazu hölfen und foͤrderten. 
Des Conciliums wegen fey noch die Meinung bes Kaifers, 
baß es folle angefegt werben ; und wenn die fünf Fürften 
mitlerzeit zur einmüthigen Wergleichung bed Glaubens und 
Haltung der Kirche zurückkommen würden, baß dann auf 
dem Goncil die Neuerungen, fo fie vorgenommen, aus 
‚ milder Liebe gütig und gnädiglich, gehört und 
erörtert werden möchten; wo das aber nicht wäre, 
daß fie alsdann dieſer Mildigkeit und Gnade ſich nicht er⸗ 
frenen noch genießen follten, fonbern vor das Goncilium zu 
erfcheinen vorgeheifchen und geladen, und die Sachen dort 
fo geörtert werben follten, ald die Größe und Wichtigkeit 
derfelben erfordere. — Der eingezogenen Güter wegen ey 
des Kaifers ernftliher Wille und Meinung, daß alles in 
feinen vorigen Stand und Weſen, ober mindeftens zu S. M. 
Banden bis zum Concil geftellt werbe.« In Folge ber Ber 
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sathung mit den Ständen wurbe flatt diefer Antwort ein 
weniger fharf lautenbes Decret (vom 22. September) ger 
heben, dahin lautenb, daß »den proteftirenden Ständen bis 
zum 15. April 1531 fich zu unterreben unb zu bedenlen zu» 
gelaffen feyn folle, ob fie ſich der unverglichen gebliebenen 
Artikel halber mit der chrifll. Kirche und Häuptern umd 
Stiedern der gemeinen Ehriftenheit mittlerzeit biß zur Er⸗ 
Örterung im Goncil vereinigen wollen; und daneben wolle 
Baif. Mai. fich diefer Zeit auch darauf bedenken, was 3. 
M. darin zu thun gebühren wolle. Bid zum 15. April 
ſollten fie darüber fich fchriftlich erklären. Bis dahin ſollten 
fie Sürforge tragen, daß nichts neues in Sachen des Slaus 
bens gedruckt und verkauft wärde; fie follten Niemanden - 
zu fidh und ihrer Secte ziehen ober nöthen; diejenigen Un⸗ 
terthanen, welche dem alten chriftl. Glauben und Weſen an 
bangen wollten, in ihren Kirchen, Gottesdienſt und Zerimos 
nien nicht irren ober bebrohen; die Ordensperfonen männ« 
lichen und weiblichen Gefchlechts an der Meße, Beicht, und 
das hochwurd. Saframent zu reichen und zu empfahen ‚in 
keine Wege verhindern.« 

‚Ueber diefen Befchluß befchwerten ſich dennoch die pro⸗ 
teſtirenden Fůrſten, namentlich darüber, daß das Decret ihre 
Religion eine Secte genannt und behauptet, habe, daß ihr Bes 
kenntniß aus der heil. Schrift widerlegt fey, da es vielmehr 
fo in derfelben begränbet fey, daß nichts als falſch und 
gottlo8 erwiejen werden koͤnne; es beitehe ihre Bekenntniß, 
ungeachtet der Einwenbungen ihrer Gegner. — Dieß dar⸗ 
zuthun, übergab der fächfiihe Kanzler die befannte A p os 
logie der Augsb. Gonf. dem Churfürſten von der Pfalz, 
um fie dem Kaifer zu übergeben, welcher fie aber nicht ans 
nehmen wollte. 

F Am andern Tage ließ der Kaiſer dad Decret durch 
den Ghurfürften von Brandenburg aufä neue vortragen und 
einfhärfen: »der Kaifer und die Churfürften würden es 
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aus allen Kräften zu ſchützen wiflen.s Als der von Eachfen 
und die übrigen ihre Meinung aufs neue mit Entfchieden» 
beit ausfprachen, daß ihr Bekenntniß in ber heil. Schrift 
begründet ſey, und fobann noch eine Abfchrift des Decretes 
mit der Einräumung, einer Bebenkzeit bis zum 15. April 
begehrt, der Kaifer aber folche abgefchlagen hatte, reifete 
auch der Ehurfürft von Sachſen mit den Seinigen ab. 

Der Kaifer begehrte fobann von den Churfärften 
und Ständen (24. September) ihr Gutachten befonders über 
die beiden Punkte: »Da Sachfen und feinem Anhange ger 
fagt worden, wo fie den Abfchied nicht annähmen, fo werde 
J. M. mit den Ständen zu einem andern Abfchieb greifen, fo 
möchten die Stände nunmehr anf einen Abfchieb bedacht 
feyn, damit der heil. Glaube erhalten werde. — Und weil 
auch Sachſen und feinem Anhang angezeigt fen, wie ſich 
kaiſ. Maj. gegen Churfürften und Stände und biefe gegen 
Faiferl. Maj. erboten, Leib und Gut zufammenzufegen, fo 
möge beratbichlagt werben, wie dem zu begegnen, wenn 
. je der WBidertheil mit J. M. fich nicht zur Bergleihung eine 
laſſen wollte, oder andere Practiten dem zuwider vornäh⸗ 
me? — Die Fürften möchten nicht von binnen gehen, bis 
über diefe Artikel Befchluß gefaßt wäre. »Das Gutachten 
der Stände war, baß der Abfchied im Punkt des Glaubens 
auf das Edict zu Worms und bie diefem Edict gemäßen 
fpäteren Abfchiede geftellt werben und der Kaifer ein neues 
Ediet oder Mandat auf vorige Maße auögehen laffen möge, ' 
mit ernfllihem Gebot an alle Churfürften, Fürſten und 
Etände, demſelben nachzuleben, und daß darüber mit Ernſt 
gehalten werden folle. Und wenn bie Sache bei dem Wie 
bertheil durch füglihe Wege dahin gerichtet werben koͤnnte, 
daß fie ganz oder zum Theil noch zu einem einhelligen Ab» 
ſchied mit kaiſerl. Maj. und Ständen gebracht werden moͤch⸗ 
ten, ſo werde ſolches in Betracht der Groͤße und Schwere 
des Handels ſehr gut ſeyn. Wo aber nicht, daß alsdann dem 


492 3 ; 

Kaifer ald Vogt und Befchirmer der chriſtl. Kirche und Re⸗ 
ligion wohl anftehen.und gebühren wolle, aus kaiſerl. Amt 
Sachſen und feine Mitverwandten, durch ein wohl motivir- 
tes befländiged Mandat nochmals zu erſuchen und zu böfeh- _ 


ten von ihtem Vornehmen abzuftehen, oder abe® zu ciner 
. beftimmten Zeit. zu erfcheinen, um zu ſehen und zu 
‚hören, daß ber Kaifer fie in die gebürlide 


Peen erkenne und erkläre Wo dann Sachſen und 
die Webrigen dennoch in ihrer Hartmüthigkeit verharren 
wollten, alsdann hätte Ihre Maj. auf folhenProzeß, wie 
ſich gebürt, weiter fortzufahren. Und fo mitlerzeit ſolcher 
Borforberung, oder diefer Sachen bed Zwieſpalts halber 
überhaupt, Sachſen und Andere bie kaiſerl. Maj. oder 
fonft einige Stände des Reiches zu überziehen ſich unter 
ftünde, oder dem zuwider andere Practiken vornähme, fo 
möüffe ftatlich berathfchlagt werden; wie dem zu begegnen.« 

An dem Reihefhluß vom 19. November wurde ers 
wähnt, daß die Proteftirenden das Decret vom 22. Sep- 
tember nicht hätten annehmen wollen, und fobann in 25 
Paragraphen die Uebertretungen aufgezählt, welche wider 
das Edict von Worms feither vorgenommen, und aus wels 
chem allen nichts guts, fondern bie Verachtung der Kirche, 
Schmähung der Obrigkeiten, Entzweiung der frommen unb 
einfältigen Leute, verführende Irrthümer ausgebreitet, alle 
wahrhafte Andacht verloren, hriftliche Ehre, Zucht, Got⸗ 
tesfurcht und guter Wandel und Leben, auch die wahre Liebe 


. des Rächften gänzlich in Abfall gekommen jey. Dem ent 
gegen wurde als Reichsſchluß proclamirt, daß in allen er» 


wähnten Stücken bie Zatholifche Lehre bis zum Eoncil un« 
verbrücdhlich gehalten, und Neuerungen bei Strafe Leibs, 
Lebend oder Guts vermieden, und was dawider gehandelt, 
abgeftellt werden folle. Es follten auch Feine Prediger zus 
gelaflen werden, ohne von den Bifchöfen eraminirt und gute 
geheißen zu feyn; die geiftlichen Stifte und Klöfter follten 
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überall denen, welchen fie von Recht gehörten, reftituirt, und 
die beftehenden ruhig, bei. Strafe der Acht, in ihrer Reli⸗ 
gion und bei ihren Gütern erhalten werben; — bie Pries 
fter, fo fih vermeinter Weiſe vereheliget, follten ihrer 
Pfrũnden fofort entfebt; wenn fie die Weiber .entlaffen wolls . 
ten, vom Papft eine Vollmacht für die Bifchöfe, fie zu abs 
folviren und wieder einzufegen, erlangt werben; — biejes 
nigen Unterthanen der Proteflirenden, welche dem alten 
Glauben treu geblieben, follten in des Reiches befonderen 
Schutz und Bertheidigung ftehen, und ihnen freie Aus» 
wanderung ohne alle Nachfleuer und Abzug ihrer Güter 
von Reichswegen gewährt feyn. Geiftlihe und Weltliche 
folten in Bezug ihrer Renten, Gülten, Binfen, Zehnten 
und Gerechtigkeit ungeflört bleiben, bei Strafe des Landfries 
dend, auch die hie und da gemachten Verordnungen über 
Ablösbarkeit erbliher Zinſen, ald Störungen ber Privats 
rechte aufgehoben feyn. 

Wegen der Prediger, der Drudichriften, und bes Land» 
friedens, befonders in Bezug auf Religionsangelegenheiten, 
wurden bie Befchlüffe des nürnbergifchen und fpeierifchen Abs 
fhieds erneuert. (Bom 19. November 1530. *) 





*) Die Städte Straßburg, Nürnberg, Goſtnitz, Ulm, Reutlingen, 
Deilbron, Memmingen, Lindau, Kempten, Windsheim, Weißen- 
burg und Yßny hatten fich dee Proteftation gegen den fpeieri« 
fhen Reichsabſchied anhängig gemacht und führten ihre Gründe 
dafür in Schriften aus. Als der Kaiſer verlangte, daß die Geſand⸗ 
ten ihre Vollmachten zeigen follten, erklärten fie, daß es nicht der 
Gebrauch bei den Neicheftädten von Alters ber fen, fo fie zu 
Neihbs oder andern Tagen und Bandlungen aus den. Ihrigen 
ſchickten, fchriftliche Gewalt oder Gredenz zu geben, wie man denn- 
auch auf feinem Neichötage noch eine Vollmacht begehrt habe. 
Rah der Abreife des Shurfürften von Sachſen ließ der Kair 
fer die Reicheftädte verfammeln und vieles mit ihnen Bandeln, 
welches im Hauptziel dahin ging, daß fie anzeigen follten, ob fie 
dee kaiſerl. Majeſtät und dem chriftlichen Glauben treu ſeyn woll- 
ten? Die von NRegendburg, Hagenau, Eslingen, Schweinfurt, 
Donaumwört erklärten in einem Schreiben, daß fie den chriſtlichen 
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VI. Obiges iſt der Gang der Verhandlungen dieſes 
Neichdtags in der Religionsangelegenheit. Weſentlich aber 
gehoört zur Ergänzung desſelben die den Geſchichtſchrei⸗ 





Blauben und die Lehren, welche fie angenommen , zu fchügen und zu 
vertpeidigen nit umhin Tönnten, mit dem Gebieten zu allen 
Dienften, welche der Kaifer fonft in geziemender und ehrbarer 
Sache begepre. Augsburg ftellte vor (16. November) „ohne fich alß 
die Heinfügigen und Untertfanen mit dem Kaifer in Difpntation 
einlaffen zu wollen; und erinnernd, daß fie viel Gnaden und Bw 
tes vom Kaiſer Marimilian und dem Haufe Defterreich allerdings 
empfangen, fi) dagegen aber auch mit vielfachen Wohlfahrungen, 
noch neulich bei der Belagerung von Wien, über den Betrag ihrer 
Bundespülfe, erzeigt hätten: daß fie und ihre Mitbürgerſchaft des 
jüngften fpeierifchen Abfchieds Halb fo viel vertröftet worden feyen, 
daß fie His zum Goncilium bei demfelden würden bleiben können; 
follten fie jegt Davon gedrungen werden, fo würde Serrüttunig und 
Nachtheil daraus entfliehen.“ Der Kaifer hatte ihnen fagen laſſen, 
wenn fie als die Vorgeher in der Gemeinde dem Abſchied gehorde 
ten, fo würde die Gemeinde ihnen wohl folgen, deren fie darin 
wohl mädtig feyen, wie auch im bäuerifchen Aufruhr gefchehen ; 
im Fall des Widerftandes wolle der Kaifer fie handhaben, Damit die 
Gemeinde nicht Die Oberhand nehme, welches aller Eprbarkeit und 
allen, denen die eines Vermögens feyen Nachtheil bringen müßte, 
Hierauf erklärte der Rath, daß Annahme oder Abihlag wit 
auf den Borgehern, Innern und täglihem gemeinen Rath beruhe, 
fondern im großen Rath der Zweihundert bedacht werden müſſe, 
—daher in der Borgeher Macht nicht ſtehe. Dazu habe der bäurte 
ſche Aufeupe nur Leib und Gut betroffen, und die Prediger Yät- 
ten den Srieden mit ihren Ermahnungen gefördert: fie hätten mit 
Gnaden Gottes eine fromme und vorab im Beitlichen eine gehor⸗ 
fame gefolgige Mitbürgerſchaft von Reichen und Armen. — Diefed 
aber belange die Religion zc. In Gemäßpgeit des fpeierifchen Ab⸗ 
ſchieds aber wollten fie nicht geftatten, daß wider das Sacramest 
etwas gepredigt werde, die Wiedertäufer nicht dulden, noch aud, 
daß gepredigt werde, daß die Obrigkeit unterdrüdtt oder daß ders 
ſelben nicht gebührender Gehorfam geleiftet werden folle; eruſtlich 
darauf fehen, Daß vermieden werde, was die Menfchen gegen die 
Dbrigkeit bewegen oder untereinander zum verhegen dienen Fönnte; 
fih die Prediger des Schmähens, Schimpfirend und Läfterns ent 
halten; fie wollten Sinfehen auf die Drudereien haben; geiftliche 
und weltlie Unterthanen bei ihren Renten, Gülten, Zehenten ıc. 
bleiben Taflen. „Item an der Meß, Beicht, noch fonft andern Ce⸗ 
remonien Haben wir von altem biöher Riemands geirrt, oder dar 
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bern ſeither unſers Wiſſens entgangene Erklärung. der 
geiſtlichen Churfürſten und Fürſten über die zu Worms 
und Nürnberg übergebenen Beſchwerden ber weltlichen 
RKeichsſtaͤnde, und die noch wichtigere bis ins einzelnſte 
gehende Reichs ⸗ Conſtitution, (ebenfalls vom 19. No⸗ 
vember 1530,) wodurch gleich damals jenen Beſchwer⸗ 
den, ſo weit ſie die deutſchen geiſtlichen Reichsſtände 
und die ſtreitig gewordenen Verhältniſſe zwiſchen geiſt⸗ 
licher und weltlicher Macht betrafen, auf dem Wege le⸗ 
gislativer Reform gründlich zu begegnen geſucht wurde. 
— Während jene Beichwerden der weltlichen Stände ges 
gen die geiftlihen in allen Geſchichtswerken erwähnt wer⸗ 


den, ſcheint ſich Niemand darum bekümmert zu haben, 


was die letzteren darüber mit der ausführlichſten Entwicklung 
abhelfender Beſtimmungen über das, was ſie als Miß⸗ 
brauch erkannten, und rechtfertigender Erklaͤrung über 





von gedrungen; alſo gedenken wir auch fürter Niemands davon 
zu dringen, noch daran zu verhindern.“ 

Die Frankfurtiſchen Abgeordneten ſchrieben wegen der Sache 
und erhielten die Antwort, „daß fie ſich in allem Zeitlichen wie 
feomme und getreue Unterthanen zu thun fchuldig, gegen den Kate 
fer erzeigen, auch im chriftlichen Glauben, fo viel möglich fih un⸗ 

- serweißlid halten wollten; den Abſchied aber ihrer Gewiſſen we⸗ 
gen nicht annehmen könnten.“ 


Ulm bat, bis zum Goncil oder wenigfiens bis sum nächlten 


Reichstag ihm gnädigen Bedacht zu geben. i 
Schwaͤbiſch⸗Hall (Dienſtag nach Aller Beiligen) bat ebenfalls, 
es wenigftens beim fpeiesifchen Abfchied bleiben zu laflen; den Abs 
ſchied anzunehmen werde gefährlich und nachtpeilig feyn. Auf das 
Mandat, das Evangelium frei predigen zu dürfen, hätten fich 
igre Prediger, fowopl im Bauernaufruße ale wegen der Sacras 
mientöfchwärmerei wohl und beicheiden gehalten zc. 


4 


Straßburg, Memmingen, Conſtanz und Lindau übergaben eine 


eigene Coufeſſion, welche mit vieler Klarheit die neuen Lehren in 
einer, mit der Augsb. Conf. übersinftimmenden Weile erörterte; 
nur in Anfehung des Sacraments war darin die früher erwähnte 
Trennung wahrnehmbar, welche die Proteftirenden Deutſchlands 
entzweiete, — welche aber damals nicht grell hervortrat. 
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ſolches, was fie mit Ungrund wider ſich vorgebradht fan- 
den, in fehr hemerkenswerther Weiſe entgegnet haben *). 
VII Der befagte Reihöfchluß war, wie jener vor 
neun Jahren zu Worms, der Form und dem Buchflaben 
nad) ganz auf Aufrechthaltung der alten Religion gerichtet, 
wenn gleich indem vorher angebotenen Zeitraum his zum 15. 
April des nächften Jahres ſchon ber Keim der folgenden Frie⸗ 
‚dens-Proviforien lag. Zwangsweiſe Erhaltung der Glau⸗ 
benseinheit war ſchon nicht mehr möglich, theils wegen ber 
tiefen Theilung der geiftigen Richtungen und auch wegen 
der flreitbaren Gefchloffenheit ber proteflantifchen Fürſten 





*) In der Sinleitung zu jener lateinifch verfaßten Beantwortung be⸗ 
Magten ſich die geiftlichen Stände, daß jene Beſchwerden, weiche 
Die Weltliden den hoͤchſten Häuptern der Ghriftenheit wider fie 
übergeben, ja überall befannt gemacht hätten, gar nicht einmal zus 
vor zu ihrer Benntniß gebracht worden, und eine freundfchaftliche, 
nachbarliche Verhandlung darüber vorgenommen fey. Au ihrer Be⸗ 
reitwilligkeit, gegründeten Befchwerden abzuhelfen, würde es nicht 

gemangelt haben. Jetzt erfordere ihre Nothdurft, der öffentlichen 
Anklage eine Beantwortung entgegenzufegen, wodurch theild ein 
ganz entgegengefehtes, theils mindefiens ein weſentlich anderes 
Verhältniß angezeigt werde. In den Urkunden wird die Ginlel- 
‚tung und Bruchſtückweiſe die Beantwortung der 22., 3%., 35. 37. 
80., 47., 85., 57., 68., 67., 70, 75, 82., 90. und Yitea von den 
fo genannten hundert Beichwerdin (vergl. Bd. II. ©. 29 m. f.) 
mitgetheil. — In dem conflitutlonsweife zufammengezogenen Con⸗ 
cordat der Geiftlihen und Weltlihen, welches in den Urkunden 
beinahe vollftändig 'mitgetheilet wird, wurde im Anfang gefagt, 
daß die Neichsftände in diefen Beihwerden der Weltlihen gegen 
die Geiſtlichen ohne bes Kaiſers perfönlihes Beiſeyn auf den vos 
rigen Reichötagen nichts endliches hätten ſchließen mögen, hier zu 
Augsburg aber auf des Kaiſers Begehren fih über Die nachfolgen- 
. den Befliinmungen vereinigt Hätten, welche dann aufgeführt wer- 
den nad den Abtheilungen: 1. Bon ber Religion, Gottesdienft 
und was demſelben anhängt. 2. Bon den Erzbiſchöfen und Bi⸗ 
fhöfen. 3 Bon der geiftlihen Jurisdietion, dem Bann, und 
was Ddemfelben anhängig. &. Won dem Laten« Stand. 5. Der 
geiftlichen Perſonen und der Kirchen Breiheit, Immunität, auch es 
hend, Renten, Gefälle, dazu geiftlihe und weltliche Leben bes . 
langen. 
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und der Getheiltheit ober gleichgültigen Ruhe der Batholifch 
Slaubenden. Denn dad Geſetz iſt nur ein leeres Wort, 
wenn man ed auszuführen nicht die Kraft oder ben Willen 
bat; und bie Waffen vermögen auf die Dauer nichts gegen 
ben Geift und den Willen. — Bielleiht wäre möglich ges 
wefen mebr zu erreichen, wenn man ſchon von damals an, 
nicht in allgemeinen Bereinigungsverfuchen Zeit und Kräfte 
verloren hätte, ſondern wenn man mit beutlicher Einficht 
in die wefentlihe Natur der eigentlichen Streitfrage, In diefe 
das größte Licht frieblicher und grünblicher Erörterung zu tras 
gen bemüht geweſen wäre, die politifche Defenfion aber, 
und die Stärke der Eaiferlichen Macht fi) in den getrennten _ 
Theilen durchgreifender und einfacher auf Die Behauptung ber 
Tatholifchen Kirchenfreiheit für Alle, welche dem feither im 
Reiche grundgefeglich anerkannten Dogma einflimmig bleiben 
wolltenundaufbie Erhaltung einzelner katholiſch⸗ 
kirchlicher Inflitutionen in allen Theilen 
Des Reihes gerichtet hätte, wodurch allen denen, 
welche für die Lehren der Kirche empfänglich ſeyn würden, 
Diefelben immerfort zugänglich geblieben wären. Die fpäteren, 
fo lange zurüdgehaltenen, mit klug beobachtetem Maße 
geführten Anftrengungen des Kaifers, um jene allgemeinen 
Bereinigungsverfuhe auch mit den Waffen zu unterflügen, 
wurden in ihrem endlichen Biele vereitelt, und unflreitig 
möchte auch der Erfolg eben fo vereitelt worden ſeyn, 
wenn berfelbe das Schwert ſchon früher ergriffen hätte. 
Schr achtungswürdig waren allerdings bie verfchiebenen 
WBereinigungsverfuche, allein ba fie vorzüglich darauf ges. 
richtet waren, ein möglich gutes Proviforium zu finden, 
um fpäter duch bie Verhandlungen und Entſcheidungen 
des Conciliums ein allgemein angenommenes Geſetz wieder 
herbeizuführen, und da man zu dem Ende ſich bemühte, 
für einzelne Dogmen ben vorſichtigſten und verfähnlichiten 
Ausdruck zu finden, ober wegen einzelner Punkte der Dis 

Geſchichte Jerdinand des I. Bd. III. 32 
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feiplin und des Gottesbienftes ſich zu verfländigen, — ohne 
den eigentlichen Gegenftand des Streites, bie Frage vom 
Dafeyn oder Vernichtung einer prieflerlich » allgemeinen 
Kirche auf Erden, überall fcharf ins Auge zu faflen, fo 
mußte das Bemühen eigentlich ohne Frucht bleiben. Ver⸗ 
einigung Aller, Über dieſe Hauptfrage, war bei wider 
ſtrebendem Willen nun einmal unmoͤglich geworben. Hätte 
man das glei anfangs erkannt, fo möchte vielleicht for 
wohl für fruchtbare Eontroverje im Einzelnen als für polis 
tifhe Bertheidigung des alten Glaubens und für den fpds 
tern Religiondfrieden, eine beflere Grundlage gewonnen 
worden ſeyn. Daß die Entzweiung unabänderliche Thatſache 
blieb , bildet einen Hauptfloff jener nody nie würdig genug 
geihriebenen Tragödie, weiche Deutfchland genannt wird. 
Nicht bloß weil eine Entzweiung im Herzen der Ghriftenheit 
über die Beziehungen des Menfchen zum Ewigen, dem Bil 
len und ber Abfücht des Erlöſers nothwenbig entgegen feyn 
muß; fondern aud) zugleich darum, weil jene Entzweiung 
und Zerreißung zerfiörend in jenes Gebiet der natürlichen 
Nationalentwidlung greift, in welchem lebendiger Organis⸗ 
mus, harmonifches Zufammenwirken der Kräfte, der Nerv 
der Künfte, Klarheit und fichere Form und beflimmter 
Charakter, aller Patriotismus und Öffentliches Leben berus 
hen. — Diefe Entzweiung, oft beflagt und immer aufs 
neue fortgefegt und in anderer Geftalt erneuert, würde 
vielleicht wie ſchon erwähnt, nicht fo weitgreifenb und vers 
derblich geworden ſeyn, wenn man fie damals in jener wich⸗ 
tigen Epoche ihrer Entwillung, in ihrer wahren Be- 
ſchaffenheit, inihrem objectiv gegebenen Chas 
racter fchärfer aufgefaßt, und darnach wie nad) einer 
unabänderlihen Nothwendigkeit, ven ganzen Plan des Vers 
fahrens abgemefjen hätte. 

VII. Um die allerdings merkwürdigen Punkte ber 
Annäherung fowohl, als auch die eigentlichen Gegenflände 
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und Natur ber Trennung näher zu verſtehen, bürften bie 
nachftehenden Bruchſtücke in der Geſchichte dieſes en 
tags an ihrer Stelle ſeyn *). 





*) Da nun einmal fo tiefe und geiftige Materien Gegenftand der Wer 
bandiungen eines Neichötagd geworden waren, fo wird and in Dies 
fer Beziehung mit Recht nach dem Eindrucke gefragt, den die Pers 
fönlichkeit des Kaiſers hervorbrachte. Deffen Würde und ruhevolle 

: Daltung flößte auch den Proteftanten Achtung und felbft Zutrauen 
ein. So fchrieb Melanchton an Silberboen am 28. Zunius: „Wie 
der Dichter fagt, vom Zeus fey der Anfang: So beginnen wir 

. vom Kalfer, denn nicht Merkwürdigeres habe ich bei dieſer Vers 
fammlung angetroffen, ald des Kaifers eigene Geſchichte. Große 
Bewunderung hat bei euch ohne Zweifel fein fortwägrendes Glück: 

\ > aber viel bewunderungswürdiger ‚und ehrenvoller ift es, daß er 
bei folhen Erfolgen, und indem ihm alle Dinge nad Wunſch 
ergehn, eine fo große Mäßigung des Gemüthes beibehaält, daß 
Tein Wort oder That von ihm angemerkt werden Tann, die etwa 
Uebermuth anzeigte. Welchen der Könige und Kaifer wirft du mir 
nennen, den nicht günftiges Glück geändert Hätte? In diefem als 
lein vermochte die Bunft des Blüds das Gemuͤth nicht aus feiner 
Safung zu bringen. Keine Begierde ift an ihm wahrzunehmen, 
kein Anzeichen von Pochmuth oder Teidenfchaftlicher Heftigkeit. 
Denn um von anderem zu fehweigen, fo hat er in eben diefer 
Religionsangelegenheit, in welcher ee von den Gegnern mit wuns 
Derbaren Künften angetrieben wird, uns dennoch feither mit Bes’ 
ſcheidenheit (civiliter) angehört. Sein häusliches Leben ift voll 
des ehrenvoliften Belfpieles der Snthaltfamkeit, Mäßigkeit und 
Frugalität. Die hänsliche Zucht, welche ehemals bei den Fürften 
Deutfchlands mit aller Strenge beobachtet wurde, wird jetzt nur 
in der Familie des Kaiſers gefunden. Keiner Tann daher auch 
Durch üble Künfte ſich in fein Vertrauen einfchleihen. Als Freunde 
behandelt er nur fürftlide Männer, und folde, die er felbft we⸗ 
gen ihrer Tugenden nad eigenem Urtheil erforen hat. Und wie der 
Imperator Alerander an keinem Umgange mehr Gefallen fol 

gefunden haben, ale an dem mit Ulpian dem Rechtögelehrten ; fo, 
höre ich, hat der Kanzler Mercurinus das engfte Vertrauen Dies 
ſes unfers Kaifers, fo lange er lebte, genoffen, welcher als ein 
trefflicher und ſehr weifer Mann, als ein anderer Ulpian gefchil. 
dert wird. — Hieraus magft Du fließen auf die Geſtunung und 
Sitte des Kalfers. Und fo oft ich ihn daher gefehen habe, fchien 

es mir, als fähe ich einen von jenen hochgerühmten Heroen oder 
Balbgöttern, von demen geglaubt wird, Daß fie einft unter den 
Menfchen gewandelt haben, und mit yiel geößerem Recht achte id, 
52° | 
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Die augsburgifche Eonfeflion felbft Tann in drei Be⸗ 
flandtheile zerlegt werben, nämlih: Erftens alle jene 
Stücke, worin diefelbe mit der Fatholifchen Kirche überein- 
flimmt. Hieher gehören außer den in den erften Concilien 
begeugten Grundlehren von ber Dreielnigkeit, dem Süns 
denfalle, der Erbfünde als wirklicher Sünde, der Menſch⸗ 
werdung und bem Berföhnungstobe bed Erloͤſers, der 
Auferftehung und dem Weltgeriht — auch andere mehrere 
auf Kirche und Sacramente, auch auf das WVerhältniß der 
weltlichen Macht zur geiftlichen, oder anerkannte Mißbräuce 
fich beziehende Erklärungen und Behauptungen. 
Bweitens bie Lehre von ber Rechtfertigung, dem 
Slauben und Werken, dem freien Willen, in fo fern fie 
von der katholiſchen Lehre abweicht. In diefer Beziehung 
zielt die Augsburger Gonfeffion dahin, bie Erlöfung, 
Rechtfertigung, Annehmlihwerbung bes Menſchen beftehe 
. allein darin, daß um der Berdienſte Chrifti willen dem 
Sünder feine Sünde niht zugerehnet werde; — daß 
im einzelnen Menfhen, ald Bedingung diefer Zurechnung,, 
allein der Glauben erfordert werde — (daß der 
Menſch die Bergebung ber Sünde um des Verdienſtes 
Chriſti willen glaubt) — »welchen Glauben der heilige Geift 
in dem Herzen wirkt, wo und wann er will, und welcher 
Glaube dann zwar gute Werke hervorbtingt, es aber den- 
noch allein if, welcher vechtfertiget, und die Gnabe ers 
greift« — In wie fern man jene Wirkung des heiligen 
Geiftes in dem Herzen allein als feine Gabe, oder 
auch durch Zuftimmung des freien Willens mitbewirkt 
anfah, wurde nicht deutlid, und ausdrädlicdh gefagt. 


kann yon ihm gefagt werden, was Horaz vom Augufius, obwohl 
au einem guten und gerühmten Fürſten fagte, daß nichts Beſ⸗ 
feres und Größeres, als Ihn das Geſchick und bie guten Götter 
verliehen Haben, noch auch verleihen würden, Bun ſelbſt Die als 
‚ten goldenen Beiten zurädicheten“ —.-. >. | 


en 
⸗ 8 


ri 
he 


— ai 504 

Die Unterſcheidung von ber Kirchenlehre in biefem 
Städe lag bloß in jenem allein. Saͤtze, welche in leben» 
diger Verbindung mit andern Sägen die katholiſche Lehre 
von ber geifligen Bidergeburt in: Shrifto ausmachten, wur⸗ 
den von biefen andern losgerifien und für die allein gülti⸗ 
gen erflärt. In diefer Beziehung war bie Lehre der Augss - 
burger Gonfeflion eine Zertrennung ber Kirchenlehre. 
Drittens, die Lehre, wodurch die Wirkungen Chrifti 
in der Kirche, bad Opfer im Geheimniß, ein göttlidhes Pries 
ſterthum mit wefentlicher Vollmacht und Autorität in der 
geiftigen Ordnung, — und fodann auch das ganze Leben 
in und mit der Kirche, fo weit es auf dem Glauben an jenen 
ſaeramentalen Charakter der Gegenwart Ehrifti in berfelben 
beruht, geläugnet und verworfen wird. In diefer Beziehung 
war die Gonfeflion wefentlih verneinend, 

Es ift nicht leicht anzugeben, wie fern das Bweite, 
Folge von diefem Dritten, oder dieſes Folge von jenem 
war. Unverkennbar aber flanden fie, wenigflens in ber 
Anfiht und Meinung ber Urheber jener Sonfeflion in eng⸗ 
fer Verbindung mit einander, und bedingten einander 
wechfelweife. Ä Ä 

IX. Die Lehre vom Glauben enthielt in&befondere 
Artikel XX.3.4.7.8. nErftlich daß uns unfere Werfe nicht 
mögen mit Gott verföhnen und Gnabe erwerben, fondern 
folches gefchieht allein durch den Blauben: fo man glaubet 
daß uns um Chrifti willen Die Eänden vergeben werden, 
weicher allein der Mittler if, den Water zu verföhnen. 
Diefe Lehre vom Glauben iſt öffentlich und Mar in Paulo 
an vielen Drten gehandelt, fonderlich zu den Ephefern am 
2. Aus Gnade ſeyd ihr ſelig worden durch den Glauben 
und dasfelbige nicht aus euch, fondern es ift Gottes Babe; 
nicht aus Werken, damit fi) niemand rühme. Und -baf 
bierin Bein neuer Verſtand eingeführt fen, kann man aus 
Auguftino beweifen, der die Sache fleißig handelt, und 
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auch alfo lehret, daß wir buch ben Slauben an Ghriftum 
Gnade erlangen und vor Gott gerecht werben, und nicht 
durch Werke, wie fein ganzes Buch de Spiritu et litera aus- 
weifet. — Es gefhieht auch Unterricht, daß man hier nicht 
von ſolchem Slauben redet, ben auch bie Teufel und Gott⸗ 
lofen haben ; ſondern man redet vom wahren Glauben, ber 
da glaubet, daß wie durch Ghriftum Gnabe und Wergebung 
der Sünden erlangen, und ber nun weiß, daß er einen 
gnädigen Bott durch Chriſtum hat, kennt alfo Gott, rus 
fet ibn an — denn der Keufel und die Gottlos 
fen glauben diefen Artikel, Bergebung der 
Sünden niht, darum find fje Gott feind, 
können ihn nit anrufen, nihts Gutes von 
ibm hoffen ꝛc. Zerner wirb gelehrt, daß gute Werke 
follen und müflen gefcheben, niht daß man darauf 
vertraue, Gnade zu gewinnen, fondern um Gots 
tes Willen und Gott zu Lob; der Glaube (iſt es) ak 
lezeit allein, welcher Gnade und Vergebung 
der Sünden ergreift, Und dieweil durch ben Glau⸗ 
. ben der heilige Geift gegeben wirb, fo wird aud das Herz 
gefickt, gute Werke zu thun, baherohalben ift die Lehre 
von dem Glauben nicht zu fchelten, daß fie gute Werke 
verbiete, fondern vielmehr zu rühmen, daß fie lehre gute 
Werke zu thun und Hülfe anbiete, wie man zu guten Ber: 
ten fommen möge, Denn außer dem Glauben und außer« 
halb Ehrifto iſt menfhlihe Natur und Vermoͤgen viel zu 
ſchwach gute Werke zu thun, Gott anzurufen, Gebuld zu 
haben im Leiden, den Nächiten zu lieben, befohlne Aem⸗ 
ter fleißig auszurichten, gehorfam zu feyn, böfe Lüfte zu 
meiden; folche hohe und rechte Werke mögen nicht geſche⸗ 
hen ohne die Hülfe Ehrifli, wie er felbft fpricht: Joh. 15. 
»Ohne mid konnt ihr nichts thun.« 

Vorzäglid) aus dem Geſichtspunkte des geläugneten 
Myſteriums der Kirche muß man auffaffen, was über Kirche, 


503 


Meſſe, Sacrament, bifchöfliche - Gewalt x. geſagt wird, 
worüber wir Folgendes ausheben: 

»Kirche iſt die Verſammlung aller Gläubigen, bei 
welchen dad Evangelium rein gepredbiget, und die heiligen 
Sacramente, laut des Evangelii gereicht werden. Sactas 
mente find Zeichen und Zeugniß göttlihen Willens gegen 
und, unjfern Glauben dadurch zu ermeden und 
zu flärten. — Die Beicht ift non wegen der Abfolution, 
welche das Hauptitäd und das vornehmfte barin iſt, zum 
Broft des erfhrodenen Gewiffens. zu erhalten; 
es ijt aber nicht nöthig, und man fol niemand dringen, 
„bie Sünde namhaftig zu erzählen. Gott fordert die Abſo⸗ 
" Intion zu glauben, und der Menfch fol fich derfeiben fröh- 
lich tröften und wiflen, daß er durch ſolchen Glau⸗ 
ben Bergebuug der Sünden erlanget. — Die 
Mefle ift nicht ein Opfer für Andere, Lebendige und Todte, 
ihre Sünden wegzunehmen, fondern fol eine Gommunion 
feyn, da ber Priefter und andere das Sacrament empfa- 
. ben, für fih; und wir unterrichten die Keute zum öftern« 
mal vom heiligen Sacrament, wozu es eingefebt und wie 
es zu gebrauchen fey, als nämlih, die erfhrodenen 
Gewiffen damit zu tröften. Das heilige Sacras 
ment ift eingefegt, nicht Damit für die Sünde ein 
Dpfer anzurichten, (denn dad Opfer iſt zuvor geſche⸗ 
ben) fondern daß unfer Glaube dadurch erwes 
det, und die Gewiffen dadurch getröfter wers 
den, welhe durchs Sacrament erinnert wer- 


den, daß ihnen Gnade und Bengebung der. _ 


Sünden von Ehrifto zugefagt ifl. DOeffentlich iſt 
dieſer Mißbrauch, der Meſſe, fo man vermeint, durch 
diefes Wert Gnade zu erlangen; man hat diſpu⸗ 
tirt, ob eine Mefle für viele gehalten alfo viel verdiene, 
als fo man für ein jeglichen eine fonderliche hielte. Daher 
ift Die große unzählige Menge ber Meflen gefommen, daß 
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man mit biefem Werk hat wollen bei Gott alles erlangen, 
was man bedurft hatte.: In den Öffentlihen Geremonien 
der Meſſe ift Peine merBliche Aenderung geſchehen, allein 
baß die andern unndthigen Meffen neben ber 
Dfarrmefle gefallen find. Bom Abendmal bes Herrn 
wird gelehrt, daß der wahre Leib und Blut Chriſti wahrs 
haftig unter der Geftalt des Brotes und Weines im Abend» 
mal gegenwärtig fey, und da außgetheilt und genommen 
werde. »Diefe Worte lauten übereinflimmend mit der Tas 
tholifchen Lehre. In Verbindung aber mit der erwähnten 
Lehre von der Bedeutung des Sacramentes überhaupt, und 
daß fein Opfer, alfo auch Fein wahres Prieſterthum in Der 
Kirche fey, führen fie natürlich auf die zum Grunde liegenbe 
Anfiht, daß felbft die Theilnahme am Leibe bes ‚Herrn 
von einer fubjectiven im einzelnen Shriften vorgehenden 
Handlung abhange. 


»Vom Heiligendienft wir von den Unfern alfo 
gelehrt, daß man ber ‚Heiligen gedenken fol, auf daß wir 
unfern Glauben ſtärken, fo wir fehen wie ihnen 
Gnad widerfahren, auch wie ihnen durch Blauben geholfen 
ift, dazu man’ Erempel nehme von ihren guten Werken, 
ein jeder nach feinem Beruf. Durch Schrift aber mag man 
nicht beweifen, daß man die Heiligen anrufen, oder Hülfe 
von ihnen flehen foll.« 


Das bifhöäflihe Amt nad göttlichen Rechten 
it, das Evangelium predigen, Sünden vergeben, Lehren 
ertheilen und Lehren fo dem Evangelium entgegen, der 
werfen, und die Goftlofen, deren gottlos Weſen offenbar 
it, aus hriftliher Gemeine ausfchließen, wo fie aber dem ' 
Evangelio entgegen lehren, feben oder aufrichten 
— haben wir Gottes Befehl in folhem Fall, daß wir 
nicht follen gehorfam feyn ⁊c.« 


»Bas.foll man halten vom Sonntag und dgl. andern 
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 Rirhenorbnungen und Beremonien? — Die 
Bifchöfe und Pfarrer mögen Ordnung machen, damit es 
ördentlich in der Kirche zugebe, nicht damit Gottes Gnab 
zu erlangen, auch nicht damit für die Sünde genug zu thun, 
oder die Gewiflen damit zu verbinden, ſolches für nöthigen 
Sottesdienft zu halten, und es dafür zu achten, daß fie 
Sünde thäten, wenn fie ohne Aergerniß dieſelbe bräs 
hen. — Den Bifhöfen und Pfarrern ‚gebührt in diefem 
Halle gehorfam zu feyn, und folhe Ordnung in fo fern zu 
halten, daß einer den andern niht ärgere, dba 
mit in der Kirche Feine Unorbnung oder wü— 
ſtes Weſen fey. Doc alfo, daß bie Gewiſſen nicht be» 
fhwert werden, daß mans für foldhe Dinge halte, die noth 
ſeyn follten zur Seligkeit, und es dafür achten, daß fie 
Sünde thäten, wenn fie diefelbe ohne ber 
Andern Aergerniß brächen.« 

»Die Bifchöfe haben nicht Macht, etwas wieder das 
Evangelium zu fegen und aufzurichten. — Nun iſt diefes 
Öffentlich wider Gottes Befehl und Wort, der Meinung Ges 
fege zu machen, ober zu gebieten, daß man dadurch für die 
Sünbe genug thue und Gnade !erlange, denn ed wird bie 
Ehre des Verdienftes Ehrifti verläftert, wenn wir uns mit - 
folhen Sabungen unterwinden, Gnade zu verdienen. Es 
it auch am age, daß um biefer Meinung willen in ber 
Ehriftenheit menfchliche Auffagungen unzählig überhand ges 
nommen haben; — man hat täglich neue Feiertage, neue 
Faſtengebote, neue Zeremonien, und neue Ehrerbietung ber 
Heiligen eingefegt, mit ſolchen Werken, Gnade und alles 
Gute bei Gott zu verdienen. Thun auch damit wider Gottes 
Gebot, daß fie Sünde ſetzen in der Speife, in Tagen ‚und 
dgl, Dingen, und befhweren alfo die Chriſten⸗ 
heit mit der Knchtfhaft des Geſetzes, eben 
als müßte bei den Chriſten ein folder Got: 
tesdpienft feyn, Gottes Gnade zu verdienen, 
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der gleih wäre dem levitifhen Gottesdienſt; 
welchen Gott ſollte ben Apofteln und Bifchöfen befohlen has 
ben, aufzurichten; — fteht auch wohl zu glauben, daß etlis 
- de Bifchöfe mit dem Exempel des Geſetzes Mofes find bes 
trogen worden. Man hat heile Sprüche ber göttlichen Schrift, 
die da verbieten, ſolche Sagungen aufzurichten, die Gnabe 
Gottes damit zw verdienen, oder als follten fie vonnöthen 
zur Seligkeit feyn. St. Peter verbeut in Gefchichten ber 
Apoſtel 15. Das Joch auf der Jünger Hälfe zu legen. Pau⸗ 
lus Coloſſ. 2. Zitus 1. Sol denn der heil. Geiſt folches als 
les vergeblich verwarnet haben ? — Die heil. Schrift hat den 
Sabbath abgetdan, und lehret, daß alle Zeremonien des 
alten Geſetzes nad) Eröffnung des Evangeliums mögen nach⸗ 
gelaffen werden, und dennoch, weil von nöthen geweſt, eis 
nen gewiflen Zag zu verordnen, auf daß das Volk wüßte, 
wann es zufammen kommen follte, bat die heil, Kirche den 
Sonntag dazu verordnet, und zu diefer Veränderung deſto 
mehr Sefallend und Willens gehabt, Damit die Leute 
ein Exempel hätten, der hriftl. Freiheit, daß 
weder bie Haltung des Sabbaths noch eines 
andern Bags von nöthben feyu.f. w. *. 
Die bier ausgefprochene Anficht iſt wohl unläugbar 
dahin gerichtet, das wefentliche Dafeyn und die Wirkſamkeit 
der priefterlichen Kirche zu läugnen. Die Rothwendigkeit 
der Zaufe wurde allerdings gelehrt, obſchon gefragt wer⸗ 
den dürfte, woher biefe Rothwenbdigkeit, wenn der im Her⸗ 
zen gewirkte Glaube, der auch vor der Kaufe ſchon da ſeyn 
Tann, allein die Gnade und Vergebung ber Sünden ers 
greift? Man ließ grade dad Sacrament als weſentlich noth⸗ 
wendige äußere Handlung beftehen, welches die Kirche im 
Nothfalle jedem Ehriften auszufpenden nahläßt. :Alle übris 
gen Firchlichen Handlungen erfcheinen ald ſolche, die man 
entweder ganz verwarf, oder doch als nicht weientlich noth⸗ 
wendig erklärte, indem ihr einziger Zweck Troſt des Gewiſſens, 
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Erweduug und Ctäckung des Glaubens ꝛc. and) auf andes 
rem Wege erreicht werden koͤnnen, — oder in allen Fällen 
doch als folche, welche Bein wahres Prieſterthum vorausfes 
gen, fondern am Ende von Jedem verrichtet werben Pönnen. 
— Das Gleiche gilt von der Kirche, in fo weit fie lehrt 
und predigt. Es wurde zwar die Nothwendigkeit der Pre⸗ 
dDigt, als eines Mittels gelehrt, wodurch der beil. Geiſt ben 
Glauben wirkte, auch hieß es ausdrücklich: »Und werben 
verdammt die Wiebertäufer und andere, fo lehren, daß wir 
ohne das leibliche Wort des Evangelii den heil. Geiſt durch 
eigene Bereitung Gedanken und Werk erlangen.« — Da in 
deß die äußere Predigt bloß als Vortrag des gefchriebenen 
Evangelii, oder ald Ausſpruch des gefaßten Glaubens. des 
Ginzelnen, nicht ald apoftolifhes Zeugniß mit bleibenber 
Vollmacht, betrachtet wurbe, fo erfordert fie nichts eigents 
lich Kirchliches und Priefterliches. Wenn es aber Fein eigents 
liches Prieftertbum für Opfer und Sacramente, noch auch 
für apoftolifches Lehramt gibt, fo fällt auch von ſelbſt die 
gefeßgebende Gewalt in der Kirche hinweg. 
Nach der kirchlichen Idee find die Kirchengebote Aus» 
ſprüche über ein gewifles Maß im Glauben zu übender, ber 
Drdnung der Gnade angehörender Werke, über, weldyes Maß 
ber Eifer fich erhebt, unter welches aber die Traͤgheit nicht 
zurüdbleiben fol. Sie werden gedacht als Ausfprühe bes 
chriſtlichen Geiftes, eines Geiftes wefentlicher Freiheit; als 
Hülfen der:Liebe; die Knechtfchaft des Gefebes wird nicht 
Darin verftandben, daß die Gewiſſen gebunden werden; fons 
derndaß felbes nicht Ausfluß der Liebe, ſondern der Herrfchaft 
und Gerechtigkeit ift, daß es verbammt ohne zu befeligen. 
— Ohne ein geheimnißvolles Priefterthum .aber, welches 
die Perfon Ghrifti in befonderer Weiſe gegenüber der Ges 
meinde barftellend,, und daher den gemeinfamen Willen ber 
Kirche ald eines lebendigen Leibes bed Herrn ausfprechend 
gedacht wird, — fällt wohl die Berechtigung und Befug⸗ 
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niß, und zum Theil der Gegenſtand einer Pirchlichen Geſetz⸗ 
gebung hinweg, und es bleibt folgereht nur die Idee 
einer menfchlichen Ordnung und äußeren Polizei des Gottes⸗ 
dienftes übrig. 

X. Wie die augsburgifche Gonfeflion felbft von Mies 
lanchton verfaßt worden, fo war er auch der vorzäglichfte 
&timmführer der Proteftirenden bei allen Verhandlungen 
darüber. Derfelbe hatte bereits unterm 6. Juli an den Legas 
ten des Papfies, Campeggio gefchrieben, und in bemer- 
Benswerther Weile dad Verlangen nach Frieden und Her⸗ 
ftellung der Eintracht ausgedrüädt, was man proteflirender 
Seits habe. »Wir haben Fein von der römifchen Kirche abs 
weichendes Dogma (!), wir haben auch Viele zurückgedraͤngt, 
welche verderbliche Meinungen audzuftreuen unternahmen. 
— Bir find bereit, der römifhen Kirche zu 
gehordhen, nur daß dieſe nad) jener ihrer Milde, die 
fie immer gegen alle gezeigt hat, einige wenige Stüde di ſ⸗ 
fimulire oder nadhlaffe, welche wir jest bereits, 
wenn wir aud) wollten, nicht ändern könnten. — — Um 
Feiner Sache willen leiden wir mehr Haß in Deutichland, 
als weil wir die Dogmen ber, römifchen Kirche mit größter 
Standhaftigkeit vertheidigen. Diefe Treue wollen wir, fo 
Gott will, Ghrifto und ber vömifchen Kirche bis zum legten 
Rebenshaudy beobachten, Es befieht eine leichte Ber⸗ 
ſchiedenheit im Ritus, die der Eintracht hinderlich 
feyn kann. Aber die Canonen felbft räumen ein, baß bie 
Eintracht der Kirche auch bei ſolcher Berfchiedenheit des Ris 
tus beobachtet werben kann« u. ſ. w, (6. Juli). 

Melanchton ſchickte dann auch noch dem Cardinal Sams 
peggio neue Friedensartilel, deren Haupfinhalt 
darauf zielte, daß der innern und tiefern Verſchiedenheit in 
den bogmatifchen Behauptungen unerachtet, und mit Aus⸗ 
fegung derfelben bis zum Eoncilium, eine kirchliche 
Bereinigung auf die Bedingung feſtgeſtellt werde, daß 
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die Ehe ber Priefter und Mönche als gültig anerkannt, und 
(ſowohl für die vorliegenden Faͤlle, als fürs Fünftige) zuges 
flanden, daB ferner Die Communion unter beiden Geftalten 
eingeräumt, oder doch diffimulirt werben möge; dag e⸗ 
gen die äußere Jurisdiction den Biſchöfen 
zurüdgegeben, und eine gewiffe Gleichför⸗ 
migfeit der Gebräuhe hergeftellt werden 
folle. In den 9 Artikeln fagte Melanchton unter andern, 
Art. 3. »Da die Priefter mehrentheild übelgefinnte Concu⸗ 
binen haben, fo würde es der päpftlichen Milde gemäß feyn, 
ihnen gefeglihe und ehrbare Ehefrauen zu geftatten.« — 
Und wegen bes Laienkelchs in merkwärbiger Weife: »Die 
tömifche Kirche würde nichts thun, was ihrer Milde unges 
mäß wäre, wenn fie uns geflattete, beide Geftalten des Sa⸗ 
eramentes zu gebrauchen, zumal da wir nicht Andere vers 
dammen, und befennen, daß in ber Geſtalt des Brotes der 
wahre Leib des Herrn enthalten ſey, — enthalten aber auch) 
ſey per concomitantiam das Blut, und demnach ber 
ganze Ehriſtus — und eben fo unter der Geflalt des Weins 
der ganze Chriſtus. Und diefe Sache fcheint beim Wolke bie 
Ehrfurcht gegen das Sacrament und die Frömmigkeit zuvers 
mehren, weil es lieber das ganze Sacrament (die beiden 
Geftalten) empfängt.« Won ber bifchöflichen Jurisdiction - 
und. äußern Sleichförmigkeit hieß ed Art. 8: »Wegen Speis 
fen und ähnlihen Dingen find nur leichte Streitigkeiten. 
Da den Bifchöfen Gehorfam und die Firchliche Jurisdiction 
wieder zu Zheil würde, fo kann manches andere feftgeftellt 
werden. Und. bie Unfern find nicht unwillig, den Bilchöfen 
zu gehorchen, wenn biefe fie nur aufnehmen. Seither wurs 
den unfere Priefter erbaͤrmlich gequält, wegen der genoms 
menen Eheweiber und ähnlicher Dinge. Jetzt werben fie 
gern gehörchen ; wenn jene Gefahr hinweggenommen wird.“ 
— &o werben Frieden und Eintracht hergeftellt werben koͤn⸗ 
nen ; vom firengen Hecht möge etwas nachgelaflen, und 
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hierin die Canonen gemildert werben.« »Gine weit größere 
Berwirrung fey zu fürchten, wenn die Sache .mit Gewalt 
geführt werde. CEhriſtus fpreche die Friedfertigen felig. 
Sollte es auch ſchwer fcheinen fo viel zuzugeſtehen, (nämlich 
die Ehen ber Kloſtergeiſtlichen,) fo möge man bedenken, 
daß oft bei gewaltfamen Bewegungen im Staate weile 
Männer vorzögen, fie durch Milde zu heilen, als fie durch 
ſcharfes Recht noch mehr aufzureigen. Diefe Milde zieme vors 
züglich dem päpftlichen Stuhl, wie denn geſchrieben ſtehe: 
Barmherzigkeit beſiegt das Gericht.« 

Bon der Meſſe ſagte Melanchton bier Art. 7. »Von 
der Meſſe behalten wir die öffentlichen Zeremonien, nur die 
Baht (dev Meffen) ift nicht gleich. Wenn bad Uebrige 
erreicht werden Fann, fo mißtraue ih nidt, 
daß auch die Streitpunfte wegen ber Weffe 
werden beigelegt werden fönnen.« 

In einem Schreiben an den Secretär des Gardinals 
Gampeggio vom 5. Auguft fagte nun Melanchton hierüber 
noch: »Nach meiner Einficht würbe ed ungemein viel nu» 
gen, und für die Ruhe ber Kirche dienen, auf jene er 
wähnten Bedingungen den Frieden zu gründen. Denn auch 
unſere Priefter ihrer Seits gäben ben Bifchöfen den Gehor⸗ 
fam zurück; fo würde wiederum die Kirche einen K dr 
per bilden, und dem roͤmiſchen Stuhl feine Ehre zu Theil 
werden. Und bliebe in ber Kirche einige Unbequemlichkeit, 
To Eönnte fie durch die Sorgfalt der Biſchoͤfe allmählig bes 
richtiget werben. Und wir Eönnten dann, was wir unfers 
Theils lebhaft begehren, von dieſen Streitfachen befreit, 
allen Ernſt auf die Befeſtigung der Religionslehre wenden: 
Geſchieht das nicht, fo mögen Kundige leicht erachten, 
was in fo mancherlei Secten bei den Nachkommen feyn 
wird. Und wie froftig in diefem Stüd jene find, welche 

Ihr und jegt entgegen ftellt, ift nicht zweifelhaft. Geftern 
wurde bie Widerlegung unferer Gonfeffion abgelefen ; wenn 


Sit 


diefe mit unferer Werbammung ‚and Licht tritt, fo glaubt 
mir, fie wird bei Eundigen Männern Beine große Bewun⸗ 
derung erregen, und unfern Geift aufreigen. &o ift Denn 
zu beforgen, daß diefe ganze Tragödie aufs neue wiebers 
holt, größere Bewegungen als zuvor erregen wird. Ich 
wänfchte daher, daß diefe Webel der Kirche nicht zu fehr 
entzündet werben möchten. Darum bitte ich, mir in Kürze 
anzuzeigen, ob ihr mit eurem Herrn (Campeggio) gefpro- 
chen habt, und welche Hoffnung er gibt. Wenn ich etwas 
Billiges erlangen Tann, fo wollen wir und gewiß bemüs 
ben, daß dieſe Wohlthat den römifchen Stuhl nicht reuen 
fol. Bieler guten Männer Sinn und Streben 
kommt bierin zufammen, weldhe alle Bemüs 
hung anwenden werden, um daß Anfchen der 
Bifhöfe zu erweitern und die Autorität der 
Kirche zu befefligen. Ihr fehet es, die gegenwärtis 
gen’ Ehen koͤnnen nicht aufgeldfet werden, und andere Pries 
fter find nicht vorhanden. Und eine Aenderung der beiden 
Beftalten wärbe ohne Schmah des Sacramentes nicht abs 
gehen. Es ift der päpftlihen Milde nicht gemäß, bie Sehe 
zur Entfcheidung ber Waffen zu bringen; um folcher Urſa⸗ 
hen wegen, welche nichts enthalten, was ben. guten Sit⸗ 
ten und der Frommigkeit wiberjtreitet. Auch ziemt es eurer 
EKlugheit, zu erwägen, wie viel größer die Verwirrung 
der Kirche werden kann, wenn noch vielerlei neue Dogmen 
bervorbredhen.« 

XI. Bir erwähnen erzählungsweife und zur Vervoll⸗ 
fländigung bes Gemäldes etwas von dem, was auf die obigen 
Anträge Melanchtons zu Augsburg obwohl nicht unmittels 
bar vom Campeggio geantwortet wurde. Webrigens betras 
fen die Verhandlungen zu Augsburg und was in biefem 
Sinne noch fpäter gefhah, — mehr den Verſuch, ſich im 
Dogma ſelbſt zu verfländigen oder einen proviforifchen 
Briebenöflond zu finden, — ald bie ſpaͤter oft wiederkeh⸗ 
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rende und zur ernſtlichſten Erwaͤgung auffordernde Frage, 
in wie fern durch Einraͤumung ber Prieflerehe und des Lai⸗ 
enkelches die Epaltung theilmeife verfähnt und Aergeres 
vermieden werden koͤnne? Da ber Gardinal die neun Arti⸗ 
Del mehreren Theologen mitgetheilt hatte, verfaßte Goch« 
läus eine Gegenantwort, worin er auf ben dritten Artikel 
wegen der Priefterehe feine kurze Antwort mit ber Beſtaͤti⸗ 
gung einer jedem Gläubigen furchtbar erfcheinenden, das 
mals wahren Thatfache begann, welche allein hinreichte, die 
gewaltigften Erfchütterungen zu erklären: »Du fagft aller⸗ 
bings wahr, o Philippus, daß bei uns Deutfchen die Prieiter 
mehrentheils, mit Verletzung der Sanonen, Goncubinen 
baben.« Gr fagte dann ferner: »Hleraus aber folgt nicht, 
daß ihnen gefegliche Ehefrauen geftattet werden follen, [ons 
dern vielmehr, Daß nach der Strenge der Canonen geftraft 
werden follen die Soncubinen habenden Priefter, damit es 
nicht das Anjehen gewinne, ald nüge es ihnen‘, geſündiget 
zu haben. Denn wer die Ganones verlegt, dem gebührt 
nicht eine Ehefrau, ſondern Strafe und es wäre nicht Milde, 
fonbern Pflihtverfäumniß, dem Priefter, welcher unſittlich 
lebt und welcher gegen fein Gelübbe und das offenbare Kir» 
hengefeg die Ehe eigenmächtig ergreift, gleihfam eine 
Belohnung feines üblen Thuns einzuräumen, ba fein Bi⸗ 
ſchof vielmehr Strafe: über ihn verhängen muß. *)u 





®) In einer andern gemeinfhaftlichen Antwort des Cochläus und Weßel 
auf die Confeſſion, hieß es: Auch iſt Innen yon keinem Wontheile 

das Wort Chriſti: „Richt alle faſſen dieſes Wort,“ denn nicht 
alle Menſchen find Prieſter. Wie alſo nicht alle Menſchen für 

die Ghelofigkeit gemacht find, eben fü auch nicht fürs Prieſter⸗ 
tum. Daß file fagen, das Gefes und die Anordnung Bottes 
koͤnne duch kein menfchlihes Gebot, und durch kein Gelübde 
aufgehoben werden: — dad wird zugegeben, aber es wäre zu 

‚ beweifen, daß Bott die She den Prieftern befohlen, oder ver 
ordnet habe. Was wahrlich Niemand beweifen wird. Wenn 
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Und gegen den 6: Art. welcher insbeſondere wegen. der 
Che der Ordensgeiſtlichen Milde flatt Des Rechtes verlangs 
te: »Es fcheint mit vollem Rechte ſchwer, fo vieles, was 
du ſelbſt als unerlaubt anerkenneft, einzuräumen, Solchen 
zumal, welche diefe ihre üblen Handlungen weder erkennen, 
noch fie bereuen, oder um Verzeihung derfelben bitten wols 
len; fondern welche diefelben rechtfertigen, ben Papft ver⸗ 
fluchen, die Kanonen mit Füßen treten und verbrennen, wels 
he nicht aus menfchlicher Gebrechlichkeit, fondern aus Vor⸗ 
fa und fiherer Bosheit Üübertreten, welche weder Gott noch 
Menſchen die gegebene Treue halten, und ihren Obern noch. 
heut hartnädig widerſtehen und fluchen, und der Tiefe dee 
Uebel nicht achten. Mit welchem Muthe fprichft du für diefe 
o Philippus, und vertheidigft fürfprechend ihre Sünden, 
oder pflichteft ihnen doch bei? — Zeige nur aus allen Red⸗ 
nern bei allen Nationen einen, welcher folche Angeklagte vers 
theidigt, für ſolche gefprochen, oder die Milde des Richters 
angerufen hätte? Ein Sachwalter neuer Art bift du, da 
du ſolche Schuldige vorführft und für fie dich verwendefl, 
weldhe ihre Vergehen nicht reuet,. fondern welche fich 
defien rühmen, weldhe nicht den Richter anrnfen, fonbern 
ihn angreifen und ihn gleich als ben Antichriſtus verflus 


fie fagen, daß in der alten Kirche Die Priefter verehlicht geweſen 
wären, und das Darthun aus den Worten Pauli: „Der Bifchof 
fey eines Weibes Mann:“ fo ſchützt das ihre Priefter nicht allzu⸗ 
fehr. Denn weder Biihöfe noch Prieſter nahmen während 
ihres Priefterthbums Frauen, obgleih die. welche fchon 
Srauen hatten, zumwellen zum Prieftertfum angenommen wurden. 
Daß fie fagen: Daß in Deutfchland die Priefter erfilich vor 200 ' 
Fahren (unter Gregor VII.) und mit Gewalt zur Eheloſigkeit ges 
zwungen worden ſeyn, wird leicht verachtet, weil auf Beinem bes 
währten Bericht begründet. Dein das Gegentpeil erhellet aufs 
Deutlihfte aus den viel Altern, unter Kaiſer Carl d. G. und 
feinen Sohn Ludwig erlaffenen Ganonen in den Goncllien Yon 
Worms, Mainz, Aachen, und auch unter Kalfer Arnulph im 
Soneilio von Tribur, wofeldft ganz offenbar den Prieftern die 
Enthaltfamkeit vorgefchrieben wird. (2, 3, 4., 6., 7., &) 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. IIL 
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hen, weldhe häufig das WVolk zu Aufruhr erregen, und 
es zu thun nicht aufhören! Wolle alfo mit michten, guter 
Philippus, der du von der Schuld lafterhaft hanbelnder 
Menfhen in That und Leben weit entfernt bift, bein 
Bersiffen ober deinen Ruhm dadurch befleden, daß bu 
für folche fürbitteft, weil durch ſolche Fürbitte du ihrem 
BWerbrechen beizuflimmen ſcheinſt. Weißt du Cinige aus 
jener Heerde von Böden, welche nicht aus. Vorſatz und 
entfchiedener Boshaftigkeit des Willens, fondern aus 
Schwachheit des Fleiſches übertreten haben, welche bes 
reuen, weldhe die Schuld anerkennen und abbitten, unb 
von nun an davon (von eigenmädhtigem Thun. nämlich) 
abftchen wollen, welche flehentlich bitten, welche im Buß⸗ 
gewande fich zu den Füßen bes Richters hinwerfen, mit 
Khränen und Seufzern um Nachlaß anſuchen, welche ben 
Richter um Mitleid für bie fo erzeugten Kinder bitten, 
welche mehr für die übel betrogenen Mägblein, die fie als 
rauen haben, um Schonung anrufen, als für fich felber, 
welche endlih ihre Irrthümer im Glauben zuderfichtlid 
verwerfen und abſchwoͤren und vom Richter bitten, baß 
ihnen Rachficht zu Theil werde: Da will auch ich demüthig 
den Richter bitten, damit ſolchen Schuldigen Nachfücht ges 
währt werde. Wenn du aber für jene Abtrünnigen bitteft, 
welche ſich rühmen und noch jubeln in den böfeften Dingen, 
ja welche dem Richter und der ganzen Kirche Hohn fpre- 
hen; weiche um fo befler ſeyn wollen, je mehrere geift- 
liche Perfonen fie entführt haben; welche die eine hier, Die 
andere dort nad) böfer Bethörung verlaffen und eine britte 
und vierte noch über jene genommen haben u. f. w. da 
werbe ich weder meine Bitten noch Thränen mit den Deis 
nen vereinigen; fondern vielmehr meine Stirn verhärten 
und den Nichter bitten, daß er feine Milde nicht eitel vers 
geude gegen foldhe, welche weber Reue haben, noch Ers 
barmen begehrten, fondern im Böfen hartnädig, immer 
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böfer zu handeln wünfchen. Und ich glaube auch, daß du 
felbft Bein fo unbilliger Hichter ſeyn werbeft, daß du es 
für vecht anfeheft, daß wofern nicht Solchen Nachficht zu 
Theil werde, Krieg gegen bad Baterland geführt, ihrets 
wegen die ganze Kirche verwirrt, und Deutfchland in die 
Hände der Zürken geliefert werben folle.« \ 

Gegen Zulaffung des Laienkelches wurde unter andern 
gefagt: »Es könnte, o Philippus! die römifche Kirche eu⸗ 
ven Laien bie beiden Geflalten geflatten, das bezweifle ich 
nicht; — ob es aber nützlich wäre es zu thun, daran zweifle. 
ich fehr, ja ich laͤugne es gänzlich. Erſtlich weil ihr hiedurch 
nicht weniger ald die Böhmen von andern Nationen ges 
fhieden, von der Einheit der allgemeinen Kirche wie 
getrennt und audgefondert erfcheinen, und mit einem bes 
fondern Worte vielmehr Lutheraner genannt werben wärbet, 
als Shriften. — Dann würde hierdurch in Deutfchland eine 
immerwährende Trennung unter biefen Voͤlkern begründet 
werden, auch zwifchen benachbarten Städten und Dörfern, 
wie wir fehen, daß es in Böhmen gefchehen fen, wo felbft 
in einer und derfelben Stadt oft eine gehäflige und feind⸗ 
felige Trennung vorhanden ifl, da einige von der einen, 
die andern von beiben Geftalten fi) benennen. — Und zum 
Zeichen der Trennung, ſchnitzen ober fchneiben die, welche 
beide Geftalten gebrauchen, den Kelch in die Wände von 
Kirchen, Thürmen, an Uhrblättern u. |. w. Drittens wür⸗ 
den nicht Leicht die deutfchen WBölfer zu einem Sinn und 
Berftand im Glauben wieder geführt werden koͤnnen, weil 
dann die einen Romaniften oder Romanenfer, die andern 
Galirtiner oder Lutheraner oder Lutheriöfer würden genannt 
werden ꝛc. Biertens, würbe nicht leicht der Irrthum verhü⸗ 
thet oder gehoben werden konnen, daß die rohe Menge 
glaubte, beide Geftalten enthielten mehr von Chriftus als 
die eine. Fünftens, würde die Verfchüttung fchwer verhins 
dert werben koͤnnen ꝛc.« — Auf die Bemerkung Melandhtons, 
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daß daburch die Ehrfurcht gegen das Sacrament vermehrt 
worden fey, antwortete er: »Wir wiffen nur zu gut, o 
Philippus! wie übel diefer neue Gebraud und Einrichtung 
die Ehrerbietung gegen das Sacrament vermehrt hat. Denn 
vormals verehrte das Volk diefed Sacrament mit ber größs 
ten Ehrfurcht, fey es, daß dasfelbe zu den Kranken ges 
bracht oder im öffentlichen Umgange getragen wurbe, wie 
die Katholiken noch aufs ehrerbiethigfte beobachten. Nach⸗ 
dem ihr aber angefangen habt, mancherlei Zweifel von diefem 
Sacrament unter das Bold zu fireuen, ald: ob auch die 
Laien unter beiden Geftalten communiciren follen? ob die 
Subftanz des Brotes in den Leib Ehrifti verwandelt werbe 
und des Weines in Blut? ob in der Mefle ein Opfer fen? 
ob das Sacrament im’ Eiborium aufbewahrt und in ber 
Monftranz umhergetragen werden folle? u. f. w. da ift in 
Wahrheit das Volk nadhläfliger gegen jenes Sarrament ges 
worden, und hat an Chrerbietung und Ehrfurcht verloren. Als 
bemnad) ihr angefangen habt, dem Volke beiderlei Geſtal⸗ 
ten zu reichen, da find bald bei euch weggefallen bie Um⸗ 
gänge, welche wöchentlich zu gefchehen pflegten, an ben 
Donnerstagen ; es fiel weg das Fell des Kronleichnames 
und die höchft feierliche Begehung diefes Tages. Es fielen 
weg bie Meffen, die Gefänge, die Hymnen, die Beleuch⸗ 
tung 2c. und was dad Volk zur Verehrung des Sacra⸗ 
mentes zu beobachten pflegte. Nicht mehr wird basfelbe bei 
euch mit der fonft gewohnten Ehrerweifung zu den Kranken 
getragen, das Volk begleitet nicht das Sacrament mit brens 
nenden Kerzen, 28 beugt nicht die Knie vor dem Sacras 
mente in den Giborien, auf die Elevation bei der Mefle 
merkt es Faum, zur Gommunion eilt es mehrentheild ohne 
vorherige Beicht u. |. w. Und wie viele find es wohl, 
meinft Du, welche, nachdem fie beide Geftalten, außer ber 
Mefle gereicht oder empfangen haben, bald in eine ſolche 
Vernachlaͤſſigung oder aud Verachtung bes Sacraments 
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gefallen find ‚ daß fie an Shriftus unter Feiner Seftalt 
‚mehr glauben ?« 
XIL Aus der Widerlegung der katholiſchen Theolo⸗ 
gen, welhe am 3. Auguft oͤffentlich vorgelefen wurbe, 
möge hier Folgendes bem . entiprechend ausgehoben 
werben. 

Zum Art. 4. Daß im A. Art. die Pelagianer vers 
dammt werben, welche meinten, baß der Menſch durch ei⸗ 
gene Kraft, ohne die Gnade Gottes dad ewige Leben ver« 

dienen koͤnnte, wird, als katholiſch und den alten Conci⸗ 
lien gemäß anerkannt, denn die heiligen Schriften bezeus 
gen folches ausbrüdlih. Johannes der Täufer fagt: »Der 
Menſch kann nicht etwas empfangen, wenn ed ihm nicht 
gegeben worden iſt vom Himmel.« Joh. 3. »Denn alle 
befte Gabe und jedes volllommene Gefchen? ift von oben, 
aiederfleigend vom Water der Lichter.« Jac. 1. »Alles uns 
fer Vermögen ift aus Gott.“ 2. Gor. 3. Und Ehriftus ſagt: 
»Riemand kommt zu mir, e8 habe ihn denn ber Vater ges 
sogen, ber mich gefandt hat.« Und Paulus: »Was haft 
du, fo du nicht empfangen hätteft ?« 1. Cor. 4. — Wenn 
indeß Jemand die Berbienfte der Menfchen verwerfen wollte, 
welche durch Beiſtand der göttlichen Gnade beftehen, To 
würde er mehr den Manichäern beipflichten, ald ber Fathos 
liſchen Kirche. Denn es ift der heiligen: Schrift ganz ent⸗ 
gegen, unfere verdienftlichen Werke zu Täugnen. Der heis 
lige Paulus fagt: »Einen guten Kampf habe ich gekämpft, 
ich habe vollendet den Leuf, ich habe den Glauben bewahrt, 


und fo ift mir aufgehoben die Krone der Gerechtigkeit, - - 


‚weile mir an jenem Tage Bott als ein gerechter 
Richter geben wird.« 2. Zim. 4. und an bie Gorinther 
ühreibt er: »Wir müſſen offenbar werben vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Shrifti, daß ein jeder das aufweife, was er Eige⸗ 
ned im Leben gethan hat, Gutes oder Böfes.« 2. Corr. 5. 
Denn wo Belohnung ift, da iſt auch Verdienſt. 
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Der Herr fagte dem Abraham: »Fürchte nichts, Ich bie 
bein Befchirmer, und bein überaus großer Lohn.« Genef. 
45. Und Iſai 30. »Siehe fein Lohn ift mit ihm, und fein 
Werk geht vor ihm her.« Und wiederum If. 58. »Brich 
dem Hungrigen bein Brot, und ed wird vor bir hergeben 
deine Gerechtigkeit, und die Herrlichkeit des Herrn wirb Did 
zu fih verfammeln.« — So fagte der Herr zu Kain: 
»Wirſt du nicht, wenn du Gutes gethan haft, Bergels 
tung empfangen?« Gen. 4. Alſo zeigt das enangelifche 
Gleichniß uns als gebungen für den Weinberg des Herrn, 
ber uns gleihfam für Zaglohn angenommen hat, der 
auch gefagt hat: »rufe die Arbeiter, gib ihnen 
ihren Lohn,“ Matth. 25. &o fagt Paulus, der Fundig 
war ber Geheimnijle Gottes: »Ein jeber wird feinen eiges 
nen Lohn empfangen, nach feiner Arbeit.« 1. Corr. 3. — 
Dennoch bekennen alle Katholiten, baß unfere Werke aus 
fich kein Verdienſt haben; fonbern bie Gnade Gottes 
macht ſolche würdig des ewigen Lebens. So 
heißt es beim Johannes: »Sie werben mit mir wanbeln in 
weißen Kleidern, weil fie beffen würdig find.“ 
Ap. 3. Unb Paul an Gol. 1. „Mit Frohlocken fagen wir 
Dank Bott dem Bater, welher und würbig machte bed 
Antheils am Loofe ber Heiligen in dem Lichte.« 

Sum 6. Art.: »Daß fie bekennen, ber Glaube erzeuge 
gute Früchte, .beftätigen wir freudig. Denn der Glauben 
ohne Werke ift tobt. Jak. 2. Und die ganze Schrift ladet 
und ein zu guten Werken; — daß fie aber die Rechtferti- 
gung allein dem Glauben zufchreiben, flehtim geraden Bis 
berfprudy mit dem Evangelium, welches die Werke nicht 
ausfchließt. »Glorie, Ehre und Frieden allen, die das 
Gute thun.« Röm. 2. Und wie? bezeugen nicht David 
Pſ. 16., Chriſtus felbft, Matth. 15., und Paul, Röm. 2. 
daß »der Herr einem Ichen vergelten wird nad) feinen 
Werken?« Außerdem fagt Chriſtus, »Nicht Jeder, der 


| 519 
zu mir fagt Here! Here! wird ins Himmelreich eingehen; 
fondern wer den Willen meines Vaters thut. »Matth. 5. 
So flark daher auch Jemand glaube, fo if er dennoch kein 
Freund Gottes, wenn er nicht das Gute wirkt. »Ihr ſeyd 
meine Freunde, jagt Chriftus, wenn ihr thut, was 
ih euch befehle.« Joh. 15. Es wird daher nicht geftat- 
tet, daß Iene fo oft dem Glauben die Rechtfertigung beile⸗ 
gen, ba dieſes vielmehr ber Gnade und Liebe ange- 
hört. Denn fo fagt offenbar Paulus: »Wenn ich allen Glaus 
ben hätte, fo bin ich Richts.« 4. Gorr. 13. Hier verfichert 
Paulus, daß der bloße Glaube niht redhtfertis. 
ge, deßhalb lehrt er, daß die Liebe die vorzäglichfte Zus 
gend fey. Col. 3. »Vor allem aber habt Liebe, welche das 
Band der Bolllommenbeit iſt.« — Und nicht fpricht für fie 
das Wort Ehrifli: »Habt ihr alles gethan, fo faget: wir 
find unnüge Knechte. Zul. 17. Denn wenn die Ihäter fich 
unnütze Knechte nennen follen, wie viel mehr iſt billig, daß 
die, welche bloß glauben, ſich gefagt achten: Habt ihre 


alles geglaubt, fo faget, wir find unnüge Knechte, Dieſes Wort 


SHrifti erhebt nicht den bloßen Glauben ohne bie Werke, 
fondern lehrt, daß unferer Werke Bott keinen Nutzen brins 
gen, daß Niemand ducd feine Werke gerechtfertiget wer⸗ 
den Tann, und daß unfere Werke, in Vergleich mit bew 
göttlichen Belohnungen nichtig find und nichts.« 

Der 2. Theil des 12. Artikeld wird gänzlich verwors 
fen, (von ber Buße) denn indem er zwei Beſtandtheile der 
Buße aufftellt, ift er der ganzen allgemeinen Kirche entge« 
gen, welche von ber Beit der Apoftel an, drei Theile der 
Buße gehalten und geglaubt hat: Reue, Bekenntniß und 
Genugthuung. So haben die alten Lehrer Origenes, Ey⸗ 
prian, Chryfoflomus, Gregorius, Auguflinus gelehrt, ind» 
befondere aus 2. König. 12. von David ;. Paral. 23 vom 
Manaffed, und Pf. 31. 37. 50. 100 zc. — Diefer Theil 
des Artikels Tann Daher keineswegs zugelaffen werben, fo 
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., wie aud) das nicht, daß der Glauben ber andere Beſtand⸗ 


| ibeit der Buße fen, da es allen bekannt iſt, daß ber Glaus 


ben der Buße vorangehe: wenn jemand nicht glaubt, 
wird er nicht büßen.« 

»Auch der Theil wird nicht zugelaffen, welcher die Ges 
mugthuung der Buße verfhmäht. Denn das ift gegen das 
Soangelium, gegen die Apoftel, gegen die Bäter, gegen bie 
Soncilten, und gegen die gefammte Batholifche Kirche. Jos 
bann der Zäufer ruft: »Thut würdige Srüchte der Buße.« 
Möm. 6. Chriſtus felbft begann zu prebigen und ſprach: 
»Thuet Buße, denn das Himmelreich nahet ſich.« Matth. A. 
Diefe Art der Predigt und Lehre befahl er den Apofteln. 
Luk. A. und getreu befolgte diefen Befehl Petrus in feiner 
eriten Rede Act. 2. — Leo der Große fagt: »Der Mittler 
zwiſchen Gott und Menfchen, Ehriftus Iefus, hat den Bors 
ſtehern der Kirche Diefe Gewalt. gegeben, daß fie den Beichten⸗ 
den Anerkennung ihrer Bußegewährten, und diefelben, durch 
beilfame Genugthuung gereinigt, zur Gemein 
[haft der Sacramente durch die Thüre der Wiederverfähs 
nung zuließen. »So fagt Ambrofius: »Nac der Velaſtung 
des Gewiſſens iſt bie Größe ber Bußwerke zu bemeffen, weß- 
halb verſchiedene Bußcanonen in der nizäifhen Synode ein⸗ 
gefegt find, nach der Werfchiedenheit der Genugthuung . 
u. f. w.« 

»Zum 20. Artikel: Daß die Werke in nicht s Nachlaß 
der Sünden verbienen follen, wird hier wie früher verwor⸗ 


fen und getabelt. Denn höchft bekannt ift jene Stelle beim 


Daniel 4. Und was Tobias feinem Sohne fagt: »Almoſen 
befreiet von Sünde und Tod, und läßt die Seele nicht im 
Sinftern wallen.« Tob. 4. unb jenes Wort Chriſti: »Gebet 
Almofen, und fiehe, alles wird euch rein feyn.« Luk. 11. 
Wären die Werke nicht verdienftlih, warum hätte denn der 


Weile gefägt: »Gott wird vergelten mit Lohn die Arbeiten 


feiner Heiligen.« Weish. 10. Warum hätte Petrus und fo 
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inftändig ermahnt zu Werfen: »Befleißiget euch meine 
Brüder, daß ihr Durch eure guten Werke gewiß 
mahet euern Beruf, und eure Audermäh- 
fung.« 2. Pet. 7. Barum hatte Paulus gefagt: „Nicht 
ungerecht ift Gott, daß er vergäße eures Werks und ber 
Liebe, die ihr erwiefen habt in Seinem Namen.“ Hbr. 6. 
Und nicht verringern wir hierdurch das Verdienſt Chrifti, 
fondern wir wiffen, daß unfere Werke nichts find, und ohne 
alles Verdienſt, außer durch das Verdienſt 
des Leidens Ehrifti. Wir willen das Chriſtus iſt „Weg, 
Wahrheit und Leben.« Joh. 17. — Ehriftus aber ift wie 
ein guter Hirt, »der angefangen hat zu thun und zu lehren. 
Act 1. Er hat uns ein Beifpiel gegeben, daß wir, fo wie 
er gethan, auch thun follen.« Joh. 13. Und er ging voran 
durch die Wüſte den Weg der guten Werke, auf welchem alle 
Chriſten Ihm nachfolgen follen, und auf fich nehmen ihr 
Krenz.« Matth. 10. 16. *) 


*) ine befondere Antwort von Weſſel und Cochläus tadelte Im 20. 
Artikel, 16. Punkte; unter andern 5. B. viertens iſt zu tadeln, 
daß der Art. fagt: „Bormals fen bei den Katholiken ein wunder 
bares Stillſchweigen über den Glauben geweſen; — was hödft 
falfh ift, wie fo viele berühmte Dentmale der Kirchenlehrer und 
der Scholaſtiker und vorzüglicher Prediger öffentlich anzeigen, als 
weiche aufs Ausführlichfie vom Glauben und von der Kraft und 
den Wirkungen des Glaubens: handeln. Fünftens; grundlos iſt, 
Daß der Artikel fagt: „Jetzt lehre man auch, daß wir nicht ‚durch 
bloße Werke gerechtfertiget werden.“ Denn e6 fteht feft, daß Bein 
Katpolit jemals die Werke in ſolcher Art erhoben hat, daß er 
Gnade, Glaube, Hoffnung und Liebe ausgefchloffen hätte. Cie; 
bentens: daß der Art. fagt: „Diefe ganze Sache habe das 
Zeugniß der Väter für fih,“ ift hoͤchſt falfch, denn Fein: einziger 
unter den Bätern fagt, dag wir durch bloßen Glauben gerechtfers 
figet werden, daß die Werke aber nicht mit Bott verföhnen, wie 
der Art. lehrt. „Auguftinus vertheidigte in vielen Schriften die 
Gnade und Rechtfertigung des Glaubens gegen die Berdienfte 
Der Werke.“ Daßdas falfch ſey, erweiſet ſchon die einzige Schrift 
von ihm, vom Glauben und Werten. — Auch Ambrofius 
hat nirgendwo den bloßen Glauben geprediget u. ſ. f. 
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»Im 2. Artikel geben fie zu, daß das Andenken ber 
Heiligen vorgeftellt werden fol, auf daß wir nachahmen ih⸗ 
ven Slauben und gute Werke, aber nicht, um fie anzurus 
fen, oder Hülfe von ihnen zu bitten. Es iſt zu wundern, daß 
Die Fürften und Städte geftattet haben, daß diefer Irrthum 
in ihren Gebieten wieder erweckt werde, ber fo oft in der 
Kirche verdammt worden iſt; da vor eilfhundert Jahren der 
heil. Hyronimus in diefen Gegenftänden den Haͤretiker Vi⸗ 
Hilantius übermunden haft. Lange nad) ihm haben benfelben 
erneuert die Albigenfer, die Armen von Lyon, die Pilars 
den, die alten und jungen Katharer, welche alle vorlängft 
gefeglich verworfen worben find. — — Kür die Anrufung 
der Heiligen haben wir nicht bloß die Autorität der allge 
meinen Kirche, fondern die Einflimmigfeit der Bäs 
ter, des Auguflinus, Hyronimus, Cyprian, Ghrifoflomus, 
Baſilius, Bernardus und der andern Kirchenlehrer. Auch 
fehlt dieſer Batholifchen Behauptung nicht das Anſehen der 
heil. Schrift. — Denn Ehriftus lehrt, daß wir die Heili⸗ 
gen ehren follen, »Wer mir gedient hat, ſpricht Er, den 
wird mein Vater ehren, der in dem Himmel ift. Joh. 12. 
Wenn alfo Gott bie Heiligen ehrt, wie follten es nicht wir 
geringe Menfchen thun? Wir lefen auch bei Baruch: »All⸗ 
- mächtiger Herr und Gott Sfraels, erhöre jetzt das Gebet 
ber Zodten von Ifrael.« Es beten alfo auch die Todten für 
und. Alfo thaten auch im alten Bunde Onias und Jeremias; 
denn Judas Machabäus ſah Onias den Hohenpriefter , der 
mit auögeftrediten Händen betete für das ganze Wolf. der 
Juden. Dann erfchien ein anderer Mann, wunderbar durch 
Alter und Slorie, und mit großer Zierde und Herrlichkeit 
umgeben, von welhem Onias antwortend ſpricht: »Diefer 
ift der Liebhaber der Brüder und des Volkes Iſrael; dieſer 
ift, welcher viel betet für dad Volk und die ganze- heilige 
Stadt, Jeremias der Prophet Gottes. 2. Mad. 13. Aus 
ben heil. Schriften erfahren wir ferner, daß auch Die Engel 
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für uns beten, Barum follten wir e8 von den Heiligen 
läugnen? »Herr der Heerſcharen« fpricht der Engel, »bis 
wie weit wirft du bich nicht erbarmen Jeruſalems und ber 
Städte Iſraels, denen bu zürneſt? Unb es antwortet der 
Bert dem Engel, in troftreichen Worten. Bach. 1. — Dass 
felbe bezeuget Job. 33. Es leuchtet ferner hervor and ben 
Worten jener Stelle bei Johannes dem Evangeliften: »Da 
niederfanten vor dem Lamme die vier Thiere, und die 24 
Acteften, jeber haltenb Gythern und goldene Schalen voll 
von Wohlgerüchen, welche ba find Die Gebete der 
Heiligen« x, 

Nicht aber wird dadurch ber Artikel eingefchränket, 
daß: »Einer ift Mittler zwifchen Gott und den Dienfchen.« 
Denn wenn gleich bekannt wird, daß Einer Mittler der Er⸗ 
Iöfung if, fo find doch viele Zärfprecher: Bermittler 
Der Fürſprache. So war auch Mofes Bermittler unb 
Fürſprecher zwifchen Gott dem Herrn und den Menfchen. 
Deuter. 5. Er betete für die Kinder Ifraeld. Ereb. 17. 32. 
So bittet der heil. Paulus felbit, daß die Roͤmer für ihn 
beten mögen Röm, 15. u, ſ. w.« : 

Zum dritten Artikel der zweiten Abtheilung, von ber 
Meſſe — — »daß ſie aber zu verſtehen geben, in der Meſſe 
werde Ghriſtus nicht geopfert, dieſes iſt, ala von Alters 
ber verbammt, und von den Gläubigen ausgeſchloſſen, gaͤnz⸗ 
Jich zu verwerfen. Denn das war einge alte Keßerei der Aria» 
ner, wie Auguftinus jagt, welche Iäugneten, daß in ber 
Mefle ein Opfer gefchehe, für bie Lehendigen und Todten. 
Den foldyes widerftrebt den heil. Schriften, und. ber ganzen 
katholiſchen Kirche. Es fagte der Herr voraus zu Malachias, 
binfehend ſchon auf die Berwerfung der Juden, die Beru⸗ 
fung der Heiden, und das Opfer des evangelifchen Gefeges: 
n&8 iſt bei euch mein Wohlgefallen nicht, und ich will Feine 
Babe annehmen von eurer Hand. Denn vom Aufgang ber 
Sonne bis zum Niedergang ift mein Name groß unter den 


524 

‚Heiden, und an allen Orten wirb geopfert, und meinem’ 
Namen ein reines Opfer Dargebracht.« Malach. 1. Es ift aber 
fein anderes reines Opfer Gott an allen Orten dargebracht 
worden, ald das der Euchariftie in dem reinften Opfer des 
Altars. Diefer Autorität bedienten ſich Auguftinus und an« 
- dere Batholifche Männer gegen die Juden, welche ſicherlich 
mehr gelten fol bei Latholifchen Fürften als alle Einwen⸗ 
bungen der Gegner.« 

„Außerdem fagt derfelbe Prophet, da er von der Ans 
kunft des Meflias fpricht:. »Er wird reinigen die Kinder 
Levi und fie läutern, (colabit) wie Gold und Süber, und 
fie werben barbringen dem Herrn das Opfer ber Gerechtig⸗ 
keit, und es wirb wohlgefallen Dem Herrn das Opfer Jude 
und Jeruſalem, wie die Tage der Folgezeit und die uralten 
- Jahre.a Mal. 3. Diefes fah derProphet im Geifte voraus, 
und die Söhne Levi, d. i. die evangelifchen Priefter — wie 
da fagt Hyronimus — werden Opfer barbringen, nicht 
vom Blute der Opferthiere , fondern in der Gerechtigkeit, 
wie die Tage der Ewigkeit.« — 

Paulus ſagt (Hebr. 3.): »Jeder Prieſter, der aus den 
Menſchen genommen iſt, wird für die Menſchen geordnet in 
dem was Gottes iſt, daß er darbringe Gaben und Opfer 
für die Sänben.«_ Da aber das ewige Daſeyn Des Prieſter⸗ 
thums nicht aufgehört hat im neuen Bunde, ſondern voll 
kommen geworden ift, darum opfert auch heute die ganze 
Prieſterſchaft in der Kirche ein Außerliches Opfer, weis 
ches Fein anderes iſt, als allein das Opfer der Euchariſtie« 
u. ſ. w. 

»Und daß die Meſſe als ein Opfer gefeiert. fey in der Uts 
erften Kirche, bezeugen reichlich die heil. Väter, und beftätigen 
diefe Lehre. Denn Ignatius, bes Apoftel Johannes Schä« 
ler, fagt: »Es ift nicht erlaubt, ohne den Biſchof das Opfer 
darzubringen und die Liturgie zu begehen.« — Irenaͤus, 
Schüler des Polykarpus bezeugt: »Ghriftus habe im neuen 
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Zeftamente ein neues Opfer gelehrt, welches bie Kirche von 
den Apofteln erhalten habe, unb in der ganzen Welt Gott 
barbringe.«. — Diefer Vorſteher, der fo nah ben apoftolis 
ſchen Zeiten.lebte, bezeugt ein neues evangelifches DOpfer., 
welches in ber ganzen Welt Dargebracht werde. Das Rämlis 
he lehren und bezeugen Origenes, Cyprianus, Hyronimus, 
CEhryſoſtomus, Auguftinus, Baſilius, Hilarius 2c. deren 
Worte wir hier der Kürze wegen weglaflen. Weil alfo im⸗ 
mer die Latholifche Kirche von ber Zeit der Apoftel an, in 
der ganzen chriftlichen Welt, fo gelehrt, fo gehalten, und 
das beobachtet hat, und fo es auch heute hält und beohach⸗ 
tet, fo muß folches auch unverbrüchlich überall gehalten, 
und beobachtet werden.« 

»Und es ſtehn nicht entgegen dem Opfer der Mefle bie 
Worte Pauli an bie Hebr., daß wir durd ein Opfer 
und einmal gerechtfertiget worden feyn durch Chriftuß, 
denn der heil. Paulus fpricht von dee Darbringung des 
Schlachtopfers, d. i. des biutigen Opfers des 
Lammes, welches geſchlachtet worden auf dem Altare des 
Kreuzes; welche Darbrigung einmal gefchehen ift, und von 
welcher alle Sacramente und auch das Opfer der Meffe ihre 
Wirkfamkeit haben. Nur Einmal alfo ift er aufgeopfert 
worden, am Kreuze, mit Bergießung ded Blutes. Heute 
wird er aufgeopfert in der Mefle als ein Friedensopfer im 
Sacramente. Damals opferte er fi auf, leidensfähig, 
und in Form der Sichtbarkeit, heute aber verborgen in 
den Myſterien unb unfähig des Leidens, — gleichwie 
er im alten Teſtamente aufgeopfert wurbe bildlidh und 


figärlih« *). 


*) Sn der Hefonderen Widerlegung von Weſſel und Cochläus wurde 
von der Mefle gefagt. Von der Meile „Daß bei ihnen den 
lateinifhen Gefängen deutiche beigefügt worden, wird an fich felbft 
nicht getadelt, ſondern wegen leichtfertiger und verwegener Neues 
rung, womit die Geringachtung der bewährten Gewohnheit ver⸗ 
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»Dben aber iſt hinlänglic gezeigt, daß wir durch den 
Glauben nicht eigentlich gerechtfertigt werben, fondern durch 
die Liebe, Wenn in ben heil. Schriften etwas von ber Ast 





bunden zu fegn pflegt. Wenn die Meilen auf Gewinn Yorgugswelfe 
Bezogen werden, wer flieht nit, daß das arger Mißbrauch fey? 
Wenn aber der, welcher dem Altare dient, und das GBeiftige aus⸗ 
fäet, vom Altare lebt, und dad Körperliche erntet, fo hat er hierin 
das Anfehen bes Paulus für ich.“ 

„Die Privatmeſſen Haben diefelbe Bewandtniß wie die öffentl» 
hen. Wie Fömmt ed denn, daß fie die Privatmeflen, des Gewinns 
wegen unterlafien wollen, mit Beibehaltung der öffentlihen? Da 
aus den Öffentlichen kein geringerer Gewinn bezogen wird, ald aus 

: den Privatmefien. Denn wer flieht nicht, Daß der Pfarrer einen 
reihern Gewinn hat, (menn man es fo nennen will) als die Pris 
watgeiftlichen ?“ 

„Daß ſie fagen, Beine göttliche Sache fey fo jeher zum Gewinn 
angewendet worden, ald Die Meſſe; folches. fagen fie mit größerer 
Treipeit, ale mit Schein der Wahrpeit, denn wie viele Meflen ge 
ſchehen alle Tage, ohne alle Rückſicht auf Gewinn? da ja Die mehr: 
ften Priefter das Meßopfer barbringen and bloßer Andacht, und 
ohne alle äußere Verbindlichkeit.“ 

„Daß fie fagen, bie Meſſen ſeyen unendlich vervielfacht worden, 
aus der Meinung, daß Chriſtus Durch fein Leiden genug gethan 

“babe für die Erbſunde, Die Meſſe aber eingelegt habe, für Tilgung 
der übrigen Sünden; — fo iſt uns fürwape gar nicht wahrfchein- 
lich, daß auch nur ein einziger katholiſcher Lehrer ſolche Meinung 
babe, fo weit fehlt, daß es die gewöhnliche Meinung fe. Denn wir 
wiſſen, daß Shriftus gefagt hat, thuet dDiefeö gu meinem Andenken.“ 

„Daß die @rörterungen über ben Werth der Meſſen den heiligen 
Schriften entgegen feyen, und Die Glorie des Leidens Chriſti vers 
letzten, geben wir nicht zu. Denn die Kraft der Meſſen fließet 
ganz aus dem Leiden Ghriſti, und Die Meffen werden zum 
Gedäcdhtniß des glorreichen Leidens Ghrifti vorzüglich begangen.“ 

„Die Autoritäten aus dem Briefe an die Hebräer find der Feier 
der Meffe nicht entgegen, denn in den Meſſen wird begangen im Andens 

‚ten das eine und felbige Opfer, welches von Ghriftus am Kreuze 
einmal vollbradt if. Was alfo am Kreuze einmal 
vollbradtift, Das wird im Opfer der Meffe oftmals 
im Mpyftertum wiederholt.“ 

„Daß fie fagen, die Meffe müſſe gefchehen gum Andenken Chri⸗ 
fit, das behaupten wir vor allem. Das Andenken aber iſt nicht 
eigentlich Beherzigung (recordatio)- von gegenwärtigen und Fünfe 
tigen, fondern vielmehr von vergangenen Wohlthaten. Dadım 
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“angetroffen wird, fo mögen bie Katholiken willen, baß das 
gefagt wird vom ausgebildeten (lebendigen) Glauben (de 
fide formata) welcher durch Liebe wirkſam ift. 
Salat. 5. oder weil bie Rechtfertigung vom Glauben ans 
fängt, weil er bie Subflanz der zu hoffenden Dinge ift. He⸗ 
bräer 14. — Und daß nicht die Mefle ein bloßes Erinner 
eungdzeichen fen des Leidens Ghrifti und ber Wohlthaten 
Gottes, weil ſolches auch die Figur des Oſterlammes beftäs 
tigt, welhes zugleih Schlahtopfer and Ges 
Bähtnißzeichen war (victima et memoriale), — weil 
folches nicht allein burh Worte und durch das Sacrament 
(die zwei Geftalten,) fondern auch durch Handlung und bie 
heiligen Kleider in der Kirche bargeftellt wird, und weil zum 
Angedenken des Schlachtopfers die Kirche aufs neue die Eu⸗ 
hariftie aufopfert Gott dem allmädıtigen Bater.« 

XIII. Sn folder Weiſe ſprach fih die Spaltung 
aus. Indeſſen empfahlen Melanchton und auch andere 
proteftantifche Theologen in ihrer Weiſe, daB man das 
Unheil eines Kriegs duch einige Nachgiebigkeit abzuwen⸗ 

' den bedacht feyn folle. In einer deßhalb überreihten Schrift ' 
fagten fie unter andern: Wenn nicht auf Diefem Reichötage 
die Sache ber Religion geſetzlich entichieden und befinirt 
wird, fo ift wahrlich zu befürchten, daß verberbliche Bürs 
gerfriege entbrennen. »Welchen andern Ausgang konnten 
wir aber davon hoffen, ald aller Dinge furdhtbare Umkeh⸗ 
rung, aufrührifhe Verſchwoörung der Unterthanen wider 
die Obrigkeiten, Vergießung unfchuldigen Blutes, Verwüs 
lung von Gebäuden und Aedern, eine klägliche Verwir⸗ 
rung ber politifchen Ordnungen, den jammervollen Unters 

. fol jenes Andenten nit auf den gegenwärtigen Ge 
brauh und Empfang des Sacramentes, fondern viel⸗ 
mehr auf das Opfer und den Tod Eprifi am Kreuze bezogen wer« 


den; nach dem Worte des Apoftels: „Vertündiget den Tod des 
Han“ (1.2 3.5. 6. 8.9. 11). 
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Hang der edlen Künſte, barbarifche Verachtung der ſchoͤn⸗ 
ften Berfaflungen und Gelege, ehrbarer Sitten und aller 
Bierden ber Bildung? (civilium ornamentorum) — Auch 
fann es aus allem, was täglich gefchieht, Niemanden ver⸗ 
borgen ſeyn, wie ſchamlos und muthwillig in folchartigen 
Unruhen und Berwirrungen der große Haufen alles unters ' 
nimmt, wie viele Secten und Irrthümer daraus auffpries 
Ben und entfliehen, fo, daß wenn nicht jebt auf friedliche 
Weiſe und billige Bedingungen die Sache beigelegt wird, 
und um der Religion willen Krieg entfliehen follte: man 
fürchten müßte, daß mehrere und verberblihere Härefien. 
und Aufſtände, ald je zuvor ihren Urfprung nehmen, und 
fo das kirchliche und weltlihe Regiment gänzlich zufams 
menfallen und untergehen möchte. — Wer ift fo ftumpffin« 
nig und blind, daß er nicht für unmöglich erfennte, bei 


= folhen Spaltungen und zwieträchtigen Meinungen, ehrbare 


Zuht und gute Ordnung zu pflanzen und zu erhalten? 
Denn die Meiften durch Erfahrung nüber den Zuftand bei« 
der Theile belehrt, werben nicht fo wahnfinnig feyn, daß 
fie ihre jungen Söhne den Lehrern in den Schulen zur Un⸗ 
terweifung übergeben, da fie ja einfehen, daß unfere- 
Gegner im Kurzen von der Strafe und ber 
Rache Gottes unterbrädt feyn werden, bie 
Unſrigen aber aller Art Elend, Ungläd und Verfolgung aus« 
gefegt und bloßgeftellt find.« — Der berühmte Erasmus *), 





*) Wie andere Regenten hatte insbefondere auch König Ferdinand den 
Grasmus eingeladen, in feine Refidenz nah Wien zu kommen, und 
ihm eine Penfion von 400 Gulden angeboten. Der Biſchof von 
Wien, Faber, ſchrieb demfelben im Namen feines Herren: „nicht 
daß Ihr die fhönen Wiſſenſchaften felbft vorzutragen hättet, fons 
dem nur, daß ihr der koͤnigl. Majeftät und den andern Magna- 
ten, dann auch den Wiffenfchaften ſelbſt und der ganzen Bochſchule 
zur unſchaͤtzbaren Zierde gereichen möget. Wohl wiſſen wir es 
Ale wie viel darauf ankomme, wo auf der Erde der große Eras⸗ 
mus lebe, bdefien berühmter Name, und unvergleichliche Gelahrt⸗ 
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fendete unterm 10. Auguft 16 Punkte zur Empfehlung ei- 
ner friedlichen Behandlung ber Sache und Verhütung als 
led Religionskrieges an ben Garbinal Gampeggio, welche 
allerdings leſenswerth ſind: 1. Wenn ber Kaiſer mit Dro- 
bung eines Krieges feine Gegner fchredet, fo kann id nur 
feine Klugheit loben. Aber es entfegt ſich mein Geift, fo 
oft ich die Geflalt der Dinge bedenke, wie: fie, nad) mei- 
nem Dafürhalten feyn wird, wenn man einmal-zu ben 
Waffen wird gegriffen haben: fo weit verbreitet ift dieſes 
Uebel. 2. Ich räume die hoͤchſte Macht des Kaiſers ein, 
aber nit alle Rationen erkennen diefen Namen an, Die 
Deutſchen aber, welche ihn anerkennen, thun das unter 
gewiſſen Bedingungen, fo daß fie mit größerer Wahrheit 
herrſchen, denn gehorchen. 3. Es kommt hinzu, daß feine 
Lande und Kräfte durch fo viele Unternehmungen und Rei. 
fen erfhöpft find. 4. Dad Feuer des Krieges iſt ſchon in 
dem benachbarten Friesland entzündet, deſſen Fürft das 
Evangelium angenommen haben fol. 5. Zudem follen bie 
Dänen das Evangelium angenommen haben. Bon da 


heit heute der ganze Erdkreis bewundert.“ — Erasmus hatte zwar 
von dieſer Einladung ſo wenig, als von andern Gebrauch gemacht, 
wohl aber nad Einführung der Neuerungen. zu Bafel, das in 
den Staaten Ferdinands gelegene Freiburg zu feinem Aufenthalt 
gewählt. Er äußerte ſelbſt den Wunſch, eine Berufung Ferdi⸗ 
nands für feine Abreife von Baſel benutzen zu koͤnnen, ohne doch 
nach Wien gehen zu müflen, welde Stadt ihm zu entfernt liege. 
Er reifte zuerft im Februar und März 1529 nad Sreiburg herz 
über, und ward von feinem Freunde, dem berühmten Zafius mie 
größter Freude, und von der ganzen Stadt mit Ehrenbezeiguns 
gen aufgenommen. Der Magiſtrat, der Adel, die Univerfität gin⸗ 
gen ihm entgegen, und begrüßten ihn als Stüge und Förderer 
der Gelchrfamteit. Bei feiner Abreife überreichte ibm der Magis 
firat einen fülbernen, vergoldeten Becher, die Univerfität einen fols 
hen Gürtel. — Als er Ende Aprils wieder hin Fam, feinen Aufe 
enthalt dort zu nehmen, wies ihm der Magiſtrat einen Palaſt zur 
Wohnung an, der für den Kaiſer Maximilian erbaut worden 
war, und den durch einige Zeit Ferdinand bewohnt hatte. Spa⸗ 
ter kaufte er und richtete ſich ein eignes Haus ein. 
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wird die Kette bes Unheils bis nach der Schweiz reihen. . 
6. Wenn der Katfer nad) feiner Pietät die Gefinnung zeie 
gen würde, alles nad) Sutbünken des Papſtes zu thun, fo 
ift zu beforgen, daß nicht Allzuviele Ihm günflig denken 
werden. 7. Und taͤglich wird der Angriff der Türken er- 
wartet, deren Macht wir nur mit Mühe unterdrüden wür⸗ 
den, wenn ‚wir alle. Streitkräfte zufammenfegten. 8. Fer⸗ 
ner, was es heiße Krieg zu führen mit widerſtrebendem 
Willen der Soldaten, hat die Verwüſtung Roms gezeigt, 
und was neuerlich bei Wien gefchehen ift. Ich zweifle ger 
nicht, daß dad Gemäth des beften Zürften zum Frieden, 
Milde und Ruhe geneigt fen; aber ich weiß nicht, durch 
welches Geſchick und Krieg aus Krieg wider feinen Willen 
gefäet wird, wie lange und klaͤglich Frankreich heim» 
gefucht worden, wie jamme rvoll Italien, wo auch ein neuer 
_ Krieg wieder ausbricht (wegen Florenz.) 9. Es fcheint 
jetzt alles dahin zu gehen, daß ber größte Theil des 
Erdfreifes mit Blut befeuhtet werbe. 10. Und 
wie der Ausfchlag aller Kriege ungewiß ift, fo iſt zu fürch⸗ 
"ten, daß diefer Kampf auf die Umkehr der ganzen Kirche 
gerichtet feyn möchte. 11. Zumal da der Pöbel fih über: 
zeugt hält, daß dieſes Gefhäft nur auf Antrieb des Pap⸗ 
ftes und in der Hauptfache durch Bifchöfe und Aebte ges 
führt werde. 12. Und ich fürchte felbft, daß der Kaifer 
nicht ganz. von Gefahr frei feyn möchte, was abwenden wollen 
Die himmlifhen Mächte. 13. Ich kenne und verab- 
fheue die Shamlofigfeit (protervitatem) jener, 
weldhe an ber Spige der Secten leben, ober 
fie begünftigen. Allein mehr muß erwogen 
werden, was die Ruhe der Welt erfordert, 
als was die Strafbarleit Iener verdient. 
14. Und nicht in bem Maße ıuß an bem Zuſtand der Kirche 
verzweifelt werben, denn fie wurde vormals noch durch 
viel größere Stürme ergriffen. Wie war ihr Zufland unter 
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Areadius und Theodoſius? Die namliche Stadt umfaßte 
Arianer, Heiden und Donatiſten. In Afrika wütheten bie 
Donatiſten und Circumzellianer. In vielen Orten beſtand 
noch der Wahnfinn der Manichaͤer und Marzions Gift und 
zu dem allen kamen bie Heerzüge der barbarifchen Voͤlker. 
Und damald bei ſolcher Zerrüttung lenkte der Kaifer obne 
Blutvergießen die Zügel ber Dinge und nad) und nach ſchnit- 
ten auch die Häretiker ihre Mißgeburten ab. 15. Die 
Seit felber bringt manchmal unheilbaren Uebeln Hülfe. 
16. Es fcheint daher empfehlenswäÄrbig, wenn unter ge« 
wiflen Bedingungen die Secten ertragen würden, wie etwa 
bie Böhmen. Es iſt, ich geflehe es, ein ſchweres Uebel, 
aber ein minder ſchweres als der Krieg und als ein foldher 
Krieg. In diefem Stande der Dinge wäre ich nirgends lies 
ber als in Italien. Aber anders wohin zieht das Geſchick. 
Es ziehe mich wohin es will, wenn ed nur mich nicht trennt 
von der Gemeinfhaftder Säule.« 

Melanchton rühmte feiner Seits, wenn gleich freilich 
nicht wie Erasmus denkend, .diefen wegen jeiner Bemähuns 
gen vom Gebrauche der Gewalt abzurathen und den Fries 
ben zu befördern, und ermunterte ihn, darin fortzufahren. 
„Nichts deiner Weisheit und beines Anſehens Würdigeres 
Cönnteft du thun, nichts für alle Zukunft Ruhmvolleres, 
als wenn durch deinen Fleiß diefe Bewegungen geftillt wärs 
den. Wir haben unfere Sache einfach und ohne Schmähun- 
gen vorgetragen, wenn gleich Semand neden Fönnte and 
fagen, bie Mäßigung komme ſpät: wir we’lten aber ben» 
noch zeigen, daß wir den Kathſchlaͤgen des Friedens nicht 
abgeneigt find, wenn billige Bedingungen vorgeſchlagen 
werben. Die Sache felbft lehrt, daß eine Öffentliche Aenderung 
bevorfteht ; möchten diefe die Mächtigen fo lenken, daß nicht 
durch plöglichen Anftoß die Kirche niedergeworfen werde *).« 


”) Man wird nicht ungern noch einige mehrere Aeußerungen leſen, 
. \ 34* 


XIV. Bon dem Refultat der im Auguſt gehaltenen 
Konferenzen erftattete der katholiſche Theil einen Bericht 
an den Kaifer, über dad was verglichen und was nicht vers 





welche der große Augenbli einem Beobachter wie Erasmus eins 
gab. So .fchrieb derſelbe au Quinonus, dd. Freiburg 7. Sep⸗ 
tember. „Raum weiß irgend jemand etwas davon, was im Fais 
ferlihen Rath vorgeht: man follte meinen, daß fie dort die Ge⸗ 
heimnifle der guten Götter felerten. Räume der Kalfer den Sec- 
ten irgend etwas ein, dann werden fie fchreien, fie haben ges 
fiegt, und wer wird dann Ihre Inſolenz ertragen Können? Siegt 
aber der andere Theil, wer wird die Tirannei dee Mönche ers 
tragen 7" 
Und am 8. September an den Cardinal Gampeggio: „Die 
Nuhe der Kirche habe ich auch feither mehr gewünfcht als ges 
hofft. Jetzt ſehe ich keine Hülfe übrig, als daß Cheiſtus fich er 
bebe, und gebiete diefen Fluthen Schweigen. Und doc bleibt 
mie noch einige Hoffnung, es wolle Gott dem Kaifer Gedanken 
des Friedens einflößen, gegen die Chriften zumal. Wie groß 
die furchtbare Wuth der Türken ift, haben wir nur zu ſehr 
ſchon erfahren. Womit fie umgehen, kann nicht verborgen ſeyn. 
Wenn wir kaum duch Bereinigung aller Kräfte und Mittel ihren 
gewachlen find, was wird geſchehen, wenn wir fo vielfach uns 
ter und uneins, mit einem eben fo mächtigen als graufamen 
Zeinde ſtreiten? Wenn Deutichland ‚einmal beginnt in Bürgers 
kriegen zu toben, — ich möchte nicht Unglüd weisfagen, aber — 
Gott möge abwenden, was die Anfänge drohen. Wenn wir 
einftweilen Die Angelegenheit dee Secten difimulizen möchten, 
um mit zufammengefehter Macht das vorzunehmen, was das Als 
Ierdeingendfte tft, fo hoffe ich, daß felbft Die Zeit einige Heilung 
bringen werde. Yür unheilbare Dinge iſt der befte Heiler die 
Zei. Um nicht zu erwähnen, daß ed neuen Beiſpiels fen, die 
Ketzer mit den Waffen zu unterbrüden, zumal in fo weit außges 
dehnten Kriegen. Und wenn ed auch noch „fo alt wäre, fo hat 
man doch mehr zu beachten, was der chriftlihen Milde ziemt, 
und was im Ganzen allen nüglicher ift, als was die Gottlefig- 
keit Einiger verdiente.“ 

In diefem Schreiben ſprach Erasmus zugleich in merkwürdi⸗ 
ger Weiſe von ſeiner eigenen Stellung und Meinung. „So oft 
ich mit den Schaaren der Feinde ſtreite, iſt gleich Jemand da, 
der mich von hinten ber tödtlich verwundet. Ich fchrieb die Dias 

tribe, fogleich erhob ſich Stunica mit feinen Gonclufionen. Ich 
fchrieb den Hpperaspiftes, und es fand Beda auf mit feinen 
Verläumbdungen. Ich ſchreibe gegen den Wulturius und Bu: 
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glichen worden wäre, und der proteflivende einen Gegen 
bericht zur Ergänzung und Corrigirung, fo daß aus dies 
fen beiden Berichten der Stand der Sache mit pünktlicher 


ser, wiederum erbebt fich Albertus Pins mit einem neuen Bande 

zum früheren, worin er aus allen meinen Sceiften zuſammen⸗ 

n lift, was Aehnlichkeit Hat mit den verworfenen Sehtfägen. Wollte 
man aber alles, was Aehnlichkeit Damit hat, tadeln (da doch 

Die höchſte Wahrheit felbft Aehnlichkeit Hat mit 

. der Rüge) fo übernehme ich, an 2000 ſolcher Stellen ſelbſt aus 

den Decreten der Päpfte, und den Werken der bewährteften Kir⸗ 
chenlehrer zufammenzutragen. Und von der Ark ift Die Aufgabe, 

daß wenn ich aus allen Kräften mich vertheibigen wollte, ich der 
Sache fhaden würde, der ich hold bin (Faveo) und um derent- 





willen ich zweier Secten unverföhnlichen Haß mie zugezogen habe. ' 


Wenn irgend welde Bewegung ſich erhebt, fo werde ich unter 
den. erſten Opfern der Zwinglianer und Qutheroner ſeyn, obwohl 
ich diefes eher leiden will, al8 getrennt zu feyn von den Heerla⸗ 
gern der Fatholifchen Kirche. Ich habe Leine Schüler gefammelt, 
und gu -Beiner Secte mich gefihlagen, fo große Mißguaft und 
Gefahr habe ich, betagt und ſchwach an Befundheit, lieber erdul⸗ 
den wollen, als einen Singerbreit von der Gemein 
fhaft der Rechtgläubigen abweidhen. Zugegeben auch 
Daher, es fände fih in fo vielen Büchern von mir einiges, un⸗ 
befonnen @efagtes, fo verbieute doch eine ſolche Gefi innung eine 
etwas größere Gunſt.“ 

Und vom 4. September an den- Bifchof von Post, — „Daß 
Florenz Hartnädig belagert und vom Glemens, wenn Dad Gerücht 
nicht frügt, wenig clementer behandelt wird, verinehrt die Abs 
neigung mehr, ald man glauben follte. Wenn „feine Abſicht iſt, 
mehr gefürchtet als geliebt zu ſeyn, mit Gewalt feine Sache zu 
führen, dann beforge ich, daß die Furcht ein ſchlechter Hüter der 
Dauer ſeyn möchte. Bon der Abneigung wider ihn fällt ein ges 
wiſſer Theil auf den Kaifer zurück, welcher ſelbſt, wo er ja fehlt, 
nicht aus Gewaltthätigkeit fehlt, fondern aus Gehorſam. Bon 
diefem erzwang es der Papſt, daß ihm geftattet ſeyn möchte, 
Florenz gu belagern; und erlangte von ihm Heer der Burg des 
Badrian zu feyn, und es ift nicht zu zweifeln, daß er fih in 
jenem engen Zuſammenſeyn (zu Bologna nämlich) manches Anz 
dere vom Kaiſer verfprechen laſſen. Aber ich Hoffe, daß die 
Sache fih richtiger verhält, als das gemeine Gerädt fagt. 
(Srasmus fürchtete, Daß der Kaifer das Schwert wider die Pros 
teftanten ergreifen möge.) Ich aber deute mir Hieraus, daß Gott 
durch des Bollıs Later heftig exzürnt ſey, — da wir gwei von 
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Gewißheit und. Deutlihleit beurtheilt werben kann. Das 
Erheblichfte ift Folgendes: 

Confeſſion 4. ® om®lauben. Daß der Menſch durch | 





gleicher Liebe zur Religion, und von gleicher Kifde befeelte Brüs 
der, Sarl und Serdinand haben, und unter ihrer. Regie 
"zung dennoch mit fo vielem Unheil heimgefucht werden. Im Arts 
fange war eine Auflehnung In Spanien, um dereutwillen auch 
Jerdinand nach Brabant geführt wurde, Unſer Land war buch 
fo viele Reifen, durch Krönung, Aufzüge, Werheiratungen, Aufs 
lagen erfhöpft; es Tam das Kaiſerthum hinzu, ein theuer er⸗ 
Taufter Name; aber mit geringer Steuer. — Sodann wie viele 
Jahre wurde jammervoll Zrankreich heimgefucht? wie beinahe 
von Grund aus verderbt Italien? Und jegt, wenn Gott es nicht 
wendet, ſteht bevor, daß Deutſchland fih mit Wechſelmord zers 
Heifhe. Was von den Türken, Ungarn und Defterreich gelitten 
haben, ift Allen bekannt, was fie noch leiden werden, ungewiß. 
Bas foll ich noch der wüthigen Aufftände der Bauern erwähe . 
nen? und fo vieler Krankheiten und Seuchen Namen, ja nene 
und neubenannte Arten? Und Mangel oder Theuerung der zum 
Beben nöthigen Dinge? — Und doch muß als das erſte aller 
Diefee Uebel, bie Argli der KRepereion genahnt werden. — So 
viel des Böfen unter den beften Fürſten? Aber auch 
ſolches wird Bott noch endigen, wenn wir die Laſter verabfchies 
den, und zu feiner Erbarmung uns flüchten.“ 

Und auch in folgender Art an den Kardinal von Trient, 
(Bernhard, Gardinal =» Priefler tit. St. Stephani Bifhof von 
Zrient, Geheimrath und Kanzler des Königs Ferdinand.) „Wann 
Tann ich Dank fagen deiner unerhörten Gütigkeit, ehrwärdigfter 
Praͤlat, der mich fo oft zum Beifammenfeyn in feinem Hauſe 
einlädt? Was wäre mir ehrenvoller, und mit wen möchte ich 
lieber leben, wenn nicht Alter und Geſundheit von der Art wäre, 
daß e& zum Beifammenleben unnüg machte, da ich mein Leben 
ſelbſt aur dadurch frifte, daß ich mein mir aus eigeuer Srfahrung 
befanntes Körperlein nach meiner Weife behandle. Vormals 
war id in etwas dem höfifchen Leben abgeneigt; indem ich aber 
fehe, daß auch die Könige felbft Philofoppie üben, und daß an 
Höfen der Fürften den Wiflenfchaften und der Tugend ihre Ehre 
erwielen wird, fo würde mic Diefes Beben keineswegs verdrie⸗ 
Ben, in welhem Glanz und Ehre mit fittlicher Würde vereint 
werden. Wenn Plato die Meinung ausdrüdt, daß glücklich feyn 
würden die Staaten, in welden entweder die Könige Philoſo⸗ 
phie übten, oder die Ppilofophie Lebenden das Ruder des Ges 
meinweiend führten, — fo meint er nicht fo ſehr die Kunde der 


= . 


z 535 . 
den Glauben gerechtfertiget werde, darliber war man einig, 
den Zuſatz aber, allein dur den Glauben, gaben bie 
Katholiken nicht zu, welcher Zuſatz in der heiligen Schrift 
nirgends flehe, vielmehr das Gegentheil, wie 3. B. deut⸗ 
li beim Jacobus. Hiegegen führten die Proteflanten an: 
Paul. Roͤm. 3. und Eph. 2. (Eine Gabe Gottes und nicht 
aus ben Werken.) Man fritt oder erörterte lange. Die 
Katholiten gaben zu (dem Bericht der Gegner zufolge): 
Die Nahlaffung der Sünden erfolge dur den Glauben 
und nicht wegen der Werke und Verdienſte, weder (dem 
Glauben) vorhergehenden noch nachfolgenden. Sie wollten 
aber, daß hinzugefeßt werde: »durch die annehmlid 
machende Gnade« (per gratiam gratum facientem) 
und durch die Sacramente. Sodann fagte man proteſtanti⸗ 
fer Seite, man Schließe durch das Wort: allein, 
bie annehmlih mahende Gnade und bie Sa 
cramente niht auß, fondern die Werke. Wenn 
die Katholiken zugäben, daß die Nachlaffung ber Sünden 
erfolge durch den Glauben, nicht wegen der vorhergehenden, 
noch auch nachfolgenden Werke, fo wollten fie über den Zus 
fag allein nicht zanken, und man verglicd, fi) dem⸗ 
nach zu fagen: | 

Daß die Rechtfertigung oder Radlafs 
fung der Sünden erfolge durch die annehm⸗ 
lid machende Gnade und den Glauben wefent- 
lid (formaliter) — und durch das Wort und 





Wilfeufchaften, als vielmehr einen von den beften Belegen durchs 
deungenen, erhabenen, und über die menfhlichen Dinge erhöh⸗ 
ten Geiſt. Diele Philoſophie beſteht am allerwefentlichften in 
dee chriſtlichen Frömmigkeit, deren fi in bewunderungswärdis 
ger Weife, wie wir e8 ſehen, Carl der Kalfer, und der König 
Serdinand befleißen, — welches mir Beine geringe Hoffnung ges 
währt, dag Bott buch fie diefe ftürmifche Zeit noch in friedliche 
Rube wenden wolle“ — 
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bie Sacramente werkzeuglich (instrumen- 
taliter). El I 
Proteſtirender Seits Fam. auch Folgendes vor: »Der 
Glauben äußere ſich in Leiden und Werken. Diefen Leiden 
und Werken habe Gott Berheißung gegeben, und wegen bies 
fer Verheißung nenne man fie verdienftlih, und das Ver⸗ 
heißene den Lohn; — fo wie wenn Jemand verheißen häts 
. te: wenn du zu mir kommſt, fo will ich. dir dieß und das 
geben. Dann verdient das Kommen ber Zufage wegen ges 
wiffer Maßen das Gefchent, und diefes ift der Lohn dafür, 
aber nicht des Kommens ſelbſt wegen (nicdyt nach dem eiges 
‚nen Werth der Handlung) u. |. w. So iſt das Verdienſt als 
Nlein in Chriſto, welches verdunkelt und zerfiärt wird, wenn 
unfern Werken an fich felbft Verdienſt beigelegt, und aus 
benfelben gleichfam Gögenbilder gemacht werden. Verdienſt⸗ 
lid) werben die Werke in der Schrift genannt, nach der Lehre 
bed Gefeges, daß nemlidy Gott benfelben Belohnungen vers 
beißen habe, und dadurch die Schwachen und Fleifchlichen 
einlade; — die Gnade aber erkennt, daß die Werke un 
sein find, und Barmherzigkeit bebürfen, und lehret, daß 
nicht eigentlich um des Lohnes willen das Werk gethan wer⸗ 
den müffe, fondern die Verheißung des Lohnes diene dem, 
- weldyer in ber Gnade lebt, zum Troſte, und zeige ihm, 
Daß die im Glauben gethanen Werke Gott ge 
fallen« (ut sciamus, opera in fide facta placere). 
Daß fie nothwendig. feyen, bekannte ebenfalls Mes 
lanchton, und fagte ed ſehr ausdrücklich und katholiſch in der 
Tpäter übergebenen Apologie: »Wir befennen, daß es noth⸗ 
wendig fey, baß das Geſetz in uns beginne, und mehr und 
mehr werde,« (dad Gefeg nemlich, du follft Gott lieben und 
deinen Nächſten u. |. w., und alle, was daraus fließt.) 
Und wir begreifen darunter beides, ſowohl die geiftigen Bes 
wegüngen (den innern Villen) als die äußern guten 
Werke. — — Sener Glauben, welder die 
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Rahlaffung der Sünden empfängt, bleibt 
niht in dem, weldher feinen Begierden ge 
horcht, und befteht nicht zufammen mit einer 

tödtlihen Sünde. 

Da nun von einer Seite bie Katholiken befannten, daß 
. die Sünden um Chrifti willen durch den Glauben und durch 
die annehmlich machende Gnade in Ehrifto nachgelaffen wer⸗ 
den; — da Melandhton und andere ihrer Seits bekannten, 
‚ daß Glaube und Gnade die Liebe Gottes, welche das we» 
fentlichfte Gefes ift, in und begründen mäffe, und zwar als 
innere ‚Herzensrichtung ſowohl, ald mit Wirkſamkeit in al⸗ 
len äußern Werken ber Liebe; da er befannte, daß dieſe 
Gefinnung der Liebe und die Werke der Liebe Gott hoͤchſt 
wohlgefällig feyen, und daß Gott diefelben aus feiner Ber, 
beißung belohnt; da er endlich bekannte, daß ohne die 
Werke, fobald von fehweren Sünden die Rede ift, die 
Rechtfertigung des Glaubens nicht ſeyn kann: fo kann man 
mit Recht fragen, worin denn der wefentliche Unterfchieb, 
und wohl gar die Nöthigung gelegen babe, auf diefen Unter» 
ſchied eine Kirchentrennung zu gründen? 

In der Apologie führte Melanchton Folgendes als Ver⸗ 
fchiedenheit an: pDie Katholiten betrachten die (im Glauben 
begründete und in Werken wirkfame) Liebe ald rechtferti⸗ 
gend. Das ift fie nicht. Sie ift zwar, wenn fie vollitändig 
wäre, Gerechtigkeit, in uns aber ift fie gering, und unrein, 
Niemand erfüllt das Geſetz der Liebe gänzlich, und aud) die 
böfen Begierden im Fteifche find Sünde (?). Wenn dahyr 
unfere Rechtfertigung auf der Erfüllung bes Gefekes be» 
ruhte, fo Eönnte fie nie gewiß feyn. Diefelbe beruhtalfo 
nicht bloß anfänglih bei der Wiedergeburt 
auf dem Berdienfte Ehrifti, und fpäter auf 
der Liebe und ben Liebeswerken des gläubi- 
gen Ehriften, fonbern auch fortwährend beruht fie auf 
dem Berbienfte Ehrifti.« 
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Mit diefen Aeußerungen mag folgende Stelle verglis 
. Ken werben, aus einer Schrift der proteftantifchen Theologen 
Melanchton, Bucer und Hädio vom Jahre 1534 an ben 
franzöfifchen Gefandten Wilhelm von Bellai Lang für deſ⸗ 
fen Monarchen, mit der Weberfchrift: Mom Frieden der 
Kirche. »Die Rechtfertigung betreffend find der Artikel zwei, 


“der eine von Nachlaß der Sünden, ber andere von der Wür⸗ 


digkeit der guten Werke, ober dem Verdienſt in benen, 
welche fchon wieber verfähnet find. Des erflern wegen achte 
ich, daß eine Vereinigung leicht koͤnnte erzielt werben, daß 
naͤmlich zur Nachlaſſung der Sünden nothwendig fey die 
Buße (contritio) und die Aenderung ber Sitten, und baß 
dennoch die Nachlafſung nicht gefchieht wegen der Würdig⸗ 
Beit unferer Buße oder Werke, fondern nur durch die Barm⸗ 
herzigkeit um Ghrifti willen, welche im Glauben, d. i. in 
der Iuverficht auf Chriſtus ergriffen wird. Bei diefem Gag 
ift Mar, daß die guten Werke nicht ausgefchlof- 
fen werden, aber daß eine andere Urfache der Nachlaſ⸗ 
"fung al8 eine gewiffe und hinreichende gefegt wird. Denn es 
ſteht feft, daß in wahrhafter Seelenangft die guten Werke 
bem Zorne und Gericht Gottes nicht entgegengeftellt werden 
Tonnen. ‚Hier wird das Werdienſt nicht aufgeho⸗ 
ben, daß wir nihts. thäten, fondern baß verflan- 
den werde, wie die Nachlaſſung gewiß werbe; denn 
wenn fie abhinge von der inneren Würdigkeit unferer Buße, 
fo würde fie ungewiß. Gute verftändige Männer wärs 
den, achte ich, Leicht über!diefen Artikel einig werden, nur 
daß Feine mürrifhen Männer zugezogen’wärben, beren Urs 
theil verderbt iſt durch fcholaftifche Meinungen. — Der ans 
dere Artikel von der Würbigkeit der guten Werke bei den 
Wicderverfühnten, ift jetzt ſchon milder geworben, weil 
Alle jest zugeben, daß die Menfchen weit von ber Vollkom⸗ 
menheit des Geſetzes entfernt find. Darnach geben fie zu, 
daß die Menfchen vornemlich gerecht, d. i. annemlich wer 
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den durch den Glauben, d. i. durch bie Zuverfiht auf die 
Erbarmung um Shriſti willen, und daß jener Anfang des 
Gefeges in uns Gdtt gefalle, nicht weil er (dem Befeg) ge» 
nug thue, fondern weil die Perfon in Ghrifto wieder ver⸗ 
ſoͤhnt ift. Alle Einfichtigen und die gefunden Sinnes erkennen 
an, baß man zufegen muß, ans dem Glauben, weil die 
Wiederverfühnten Bott hauptfählich gefallen, nicht wegen 
der Würbigteit der Werke, fondern duch Glauben wegen 
Ghriftus. Wenn aber dieſes zugegeben wird, fo ift leicht zu 
urtbeilen, von welder Art das Verdienſt der Werke fey, 
und zwar ift es fehr nüglich, nachher die Würdigkeit der 
Werke zu vermehren und zu fhmüden, wie denn die Schrift 
fie hoͤchlich ſchmücket; nur daß jenes Biel zuvor feft gehal« 
ten wird, daß bie Wiederverfähnung wegen Chriftus flatt 
findet dur den Glauben; ferner, daB diefe Werke gefals 
len, nicht weil fie dem Geſetz genug thun, fondern weil 
fie durch Glauben und Zuverſicht auf Chriſtus gefchehen, 
denn ed ift nothwendig, daß die frommen Gemüther gegen 
Verzweiflung gefchüget, and baß fie belehret werben, in wel» 
her Beife unfer Gehorſam gefalle. Darin iſt Einigkeit, daß 
bie Gerechtigkeit ber guten Werke oder des 
guten Gewiffens nothwendig iſt; daß der heil. 
Geiſt gegeben wird, zugleich mit Nachlaſſung der Sünden; 
daß der alte Menfch gekreuziget werben mäffe, und wachfen 
müſſe die Neuheit des Geiftes; daß der heil. Geiſt nicht 
bleibe indenen, welche tödtlihe Sünden gegen 
ihr Gewiffen und gegen das Geſetz Gottes ba 
gehen. Berner darin, Daß der freie Wille etwas 
wirktzur®ermeidungfolcher Webertretungen; 
und daß ervom heil, Geifte unterftügt wird fie zu verhüten. 
Wenn fo gehandelt wirb, worin man einig ift, fo werben 
wenig Streitpuntte übrig bleiben. Denn was in den ſchola⸗ 
flifchen Meinungen getadelt wurde, war vornemlich, daß 
fie von jenem Glauben wovon Paulus ſpricht, und welcher 
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etwas wirkt zur Verzeihung der Sünden und Beruhigung 
der Gewiſſen gar Feine Erwähnung thun, (?) ferner daß 
fie geträumt, der Menfch könne dem Geſetz genug thun, 
und gerecht ſeyn wegen Erfüllung des Geſetzes. Wenn aber 
Diefe beiden Artikel verbeflert find, fo koͤnnen bie übrigen 
leicht beeichtiget werden« *). . 

In bemerkenswerther Weiſe ſprach ſich hierüber’aud) 
zu einer fpäteren Zeit der Landgraf Philipp, in feiner In⸗ 
firuction an die heſſiſchen Sheologen in Betreff des Saite 
rim aus. 

»Der erſt Hauptpunft, das fie meinen das Intrim 
red von erwerbung der Seligkait nit gnügſam, dem glau⸗ 
benn ſolchs zu tzeſchreiben, das der vnns ſelig mache. 

»Wan jr nhun (nun) ſolch Interim mit vleis leſet, fo 
helt es vnnſers gewiſſen bedünkens, wo durch wir die ſelig⸗ 
kait erlanngenn, gantz chriſtennlich und recht.« 

»Den eß ſpricht, aus lauter gnaden gottes one —— 
Verdienſt, vnnd vmb leidens vnd ſechen vnſers hernn 
Jeſu chriſti wilen.« 

»Das werde teylhafftig der menſch, der warhaͤufftig 
glaube Hoffnung und liebe, ſambt daraus flieſſen⸗ 
ben werfen, bie durch wirkung bes heiligen gaifls jm 

‚verneuthen menfchen gefcheen vnd Können nit verfehen, was 
- da wider zu fagenn ift, dan es der fchrifft gannz gemeß, 
vnnd der lerre der alten beiligenn vätter, vnd martiyrer. 
So habenn wir audy ewer Predigenn inn dem Punct gleich» 
meflig verftanden.« 

„Und ift mher (mehr) ein Irrunge jn wor—⸗ 
ten, dan jm verftandbt onnd fubftanng.« 


%) In diefem Gutachten Tagte übrigens Melanchton vom Sarramente: 
was ich vathen fol, weiß ich nicht, da noch unter uns Streitig⸗ 
Beiten find vom Abendmahle. — Und merkwürdig von der Meile: 

„Diefer einzige Knoten von der Meſſe erfcheinet mir als unaufe 
löslich.“ 
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»Das nhun (nun) ettliche meinen, das fie Die gannze 
Ehriftenhait das berelden (bereden) wollen, das man ebenn 
jre wort bruchen (gebsauchen) mueffe, ift vnmüglich.« 

»Denn fie bruchen fich der weiße, zureden, wie bie.ala 
ten Lerer und marttirer geredt haben, da man fie auch nit 
wol jn Straffenn mag.« 

»Das chin der glaub nit allein, one liebe, boffnunge 
vnd werde fellg mache feint clare fprfiche der ‚heiligen Schrift. 
Do Hriftus fagt, fie werden fagen an jenem tag her haben 
wir nit jn deinem (Namen) geweiflagt vnd teuffel ausgetria 
benn, würd er fagen, Ich hab euch nie erkennt.« 

»Beiffagenn und teuffel austreibenn jn hrifti namen, Than 
nit gefcheen one glauben, nad) dennofl, werben die nit felig. 

»Im Luca cap. Wer aber harret vnd nie thut, der ift 
gleich ald der ein Haus bawet ane grunde. 

»Paulus fpricht zc. cap. 13. Wenn ich allenn glaubenn 
hette und doch die liebe nit were Ich clingend er vnd were 
nichts. Aus diefen ſprüchen (wie es auch chrifoftomus und bie 
heiligen vetter audleigen) ift clar, das ber glaub allein an 
(ohne) liebe vnnd hoffnunge vnnd volgende Werke nit ſelig 
mache.« 

vEs hat auch der —— den ſchecher am Creuz nit allein 
ſelig gemacht, den er thete erſt bues vnd ſprach wir habens 
wol verdient, auch ſeine negſtenn aus liebe ſtraffet, vmb 
feine böfe worth, bie er widder chriſtum redet, leidet auch 
vnd riefft den herrn an, glaubte vnd hoffte, vff feine Zu⸗ 
fage vnnd warde alfo felig.« 

In der getrennten Eonfeflion, welche die Städte Straß- 
burg, Softanz, Memmingen und Lindau dem Kaifer noch auf 
diefem Reichötage zu Augsburg übergaben, fagten fie über 
diefe Materie r »Sie hätten ihren Prebigern befohlen, nichts 
als was in göttlicher Schrift begriffen fey, ober darauf feis 
nen Grund habe, zu lehren, da Paulus Hav begeuge, baß ber 
göttliche Menſch durch die Heil. Schrift gänzlich ausgemacht, 
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und zu allem guten Werke geräftet werde, fo werde ja dem⸗ 


jenigen nichts an chriftlicher Wahrheit und heilfamer Lehre 
mögen abgehen, ber fid der göttlichen Schrift nachzukom⸗ 


men befleiße. Seitdem nun die Predigten bei ihnen aus der 
Schrift genommen, würden bie Lehren des Simbolums ges 


wiſſer erkannt, und im Leben inbrünftiger auögebrädt, — 
in den Stüden aber die man darüber, wie wir der Erlöfung 
theilhaft werden, auch was einem Ehrijten zu thun gebühre, 
gemeinlich gelehrt, feyen ihre Prediger von den, etliche Zeit 
ber angenommenen Meinungen etwas abgewichen. Die Recht« 
fertigung betreffend, daß die nur aus dem Glauben, nicht - 
aus ben Werken komme, fo fey die Meinung ihrer Prediger 
nicht, als flünde bas Heil und Frömmigkeit in mäßigen Ges 
danken, und in einem Glauben ber ohne Liebe fen, ſondern 
einem evangelifchen Glauben, der durch Die Liche thä- 
tig fey, burcd ben die Menfchen neu geboren und in ih» 
nen das Ebenbild Gottes hergefiellt, Gottes des freien ynd 
allweg überfließenden Brunnens alles Guten gänzlich erfät- 
tigt, und alfo göttlicher Art werbe, baß fie fi) alsbald an⸗ 
dern Menſchen als Goͤtter, d. i. als wahre Kinder Gottes 
erzeigen, indem fie durch Liebe, eines jeden Nugen und 
Frommen zu fördern Leinen möglichen Fleiß fparen. Diefe 
Erneuerung des Menſchen, fo Durch den Glauben bes 
ſteht, und durh bie Liebe ſich eszeiget und 
ganz wird, folle keiner andern Kraft zugefchrieben wers 
ben, als dem Geifte Gottes, nicht fo daß Gott Jemanden 
zwinge, ſondern ſolcher Trieb des Geiftes fey mit ganzem 
geneigten guten Willen derer, fo getrieben werben, denn 
Sott wirkte in ihnen Beides, das Wollen und das Thun. 


Daher fey es, was Auguſtinus fage, daß Bottin uns Seine 


Werke belohne, und auf folche Weiſe verftänden fie, wenn 

Paulus fage, daß wir aus Gnaden und feinem Berbienft, durch 

den Glauben und Bein Werk, fromm und felig werben.« 
n®ie bekennen aber frei, daß der Menfch nimmer ganz 
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felig werben möge, ex ſey denn durch ben Geiſt dahin ger 
bracht, daß ihm überall Fein -gutes Verl, (bes 
ven nämlich, wozu ihn Gott erfchaffen,) mehr mangle 
Beil Gott aflein gut und alles Gutes allein fein Thun ſey, 
und nicht weniger in Werken des Menſchen als 
in andern Gefchhöpfen, und ber Menfch durch ihn neu ges 
boren werde, fo müfle beides wahr feyn:.daß dem Men, 
ſchen alles Gute nöthig fen, jolle er felig feyn, und daß doch 
Gott ſolches alles fo ſchaffe und zurichte, daß daran nichts 
Aberall menfchlichen Kräften koͤnne noch Tolle zugeſchrie⸗ 
ben werden.“ Das mit ber Kirchenlehre Streitenbe, in 
diefer Darftelung kann hauptlählih nur darin liegen, 
daß das wefentlihe Moment der Freiheit, des erfchaffe- 
nen Geiftes, als eines von Gott Sich Selber gegenüber ge⸗ 
fegten Ich, vermöge welcher der Menſch dem Goͤttlichen auf 
irgend einem Punkte der Führung alfo zuflimmt, daß er 
auch nicht zuftimmen koͤnnte, gänzlich überfehen ift. 

So viel ſcheint unwiderſprechlich aus dieſen Erklaͤrun⸗ 
gen hervorzugehen, daß bet eigentliche Grund und Gegen⸗ 
Rand der Trennung nicht in einer weſentlich verſchiedenen 
Ueberzeugung über das Verhältniß der Liebe und guten 
Werke zum Glauben lag oder liegen Ponnte. In der That, 
wie könnte man, ausgehend von jenen beider Seits anerfannten 
Grunddogmen, darüber getbeilter Meinung ſeyn, daß Gott 
Fein Bohlgefallen an einem Wefen haben Lönne, welches 
ganz ohne Liebe zu Ihm wäre, welchem Er nicht zuvor Liebe 
zu Ihm eingeflößt hätte? Der Grund felbft, aus weichen 
Melanchton die Nothwendigkeit des Glaubens zur Rechtfer⸗ 
tigung gleichfam erklärte, wies unmittelbar auf bie wefents 
liche Rothwendigkeit der Liebe hin, nämlid: ohne Erloͤſung 
verdamme die Gerechtigkeit, und koͤnne alfo nicht geliebt 
werben. »Wie kann das menfchliche Herz Gott lieben, fagte 
Melanchton in der Apologie, wenn ed wahrnimmt, daß er 
erſchrecklich zärne, und und verderbe mit zeitlichem. und ewi⸗ 
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gem Elend? Gott wird daher nicht ‘geliebt, ald nur, nach⸗ 
dem wir im Glauben die Barmherzigkeit ergreifen. &o nur 
wird Er dem Kinde des Bornes ein liebenswürbiger Gegen- 
ſtand.« Wurde nicht hiermit anerkannt, daß die Rechtferti⸗ 
gung ohne Liebe zu Bott. nicht feyn kann7? — Wie follte 
es auch zweifelhaft jeyn, daß die Erlöfung nur foldher Ges 
kalt im Glauben ergriffen werden kann, daß auch ber Wille 
fie ergreift. Die fittlichen Thatfachen, worauf fie beruht; 
Die eigne. Schuld und Hülflofigfeit, und Gottes unendliche 
Heiligkeit müflen auch mit bem Willen anerkannt werden: 
und welchen Werth koͤnnte ein, bloß theoretifcher Blauben 
haben, wenn nicht eine, durch die Erbarmung fo mächtig 
aufgeforberte Begenliebe wenigftens in ſchwachen Anfängen 
ihn begleitete, wenn ber Glaube nicht in untrennbarer Ver⸗ 
einigung gläubige Liebe wäre? Sagt doch der Apoftel: 
»Verflucht iſt, wer Jeſum Ghriftum nicht liebt. — Was 
aber die Auverficht des ‚Heiles für die Einzelnen betrifft, fo 
iſt es ja hiefür, beim Mangel guten Willens und guter 
Werke, und bei fhwerer Sünde, gleichviel, ob gefagt wird, 
- (wie ed Melanchton und auch Luther fagten,) Daß der rechts 
fertigenbe Glaube nur dann da fey, wenn er gute Werke 
hervorbringt, oder ob gefagt wird, daß zur Rechtfertigung 
wirffame Liebe wefentlich iſt. Bird nicht das Dafeyn bes 
rechtfertigenden Glaubens in bemfelben Grade ungewiß, als 
e8 ungewiß fenn mag, baß Einer ſchwere Sünde habe, oder 
darin fallen kann? — Bie follte aber auch die Zuverficht 
bes Heiled für den Einzelnen, welches ja duch Schwäche 
und Bosheit des Willens vereitelt werden kann, da ja bie 
Schrift fagt, »daß der große Schag getragen wird in zer» 
brechlichen Gefäßen ,« und ermahnt: »durch gute Werke 
ficher zu machen bie Berufung, — völlig gleicher Art ſeyn 
mit der Gewißheit bes Glaubens an das ſchon unbedingt 
Bollendete und Vollbrachte? — Was aber bie uwollkom⸗ 
mene Erfüllung des Geſetzes ber Liebe und bie Erwägung 
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anbetrifft, »daß das Geſetz uns immer. anklege, und und - 
die göttliche Gerechtigkeit als zürnend zeige,k — fo war 
auch Feine endliche- Berichiebenheit der Meinung darüber, 
daß biefe Unvollkommenheit, bei guter Grunbrichtung des 
Billens nicht zur Berwerfung anlage, fonbern daß bie Liebe 
im frommen Ghriften Gott wohlgefällig.. ſey, ungeachtet 
Seinem veinften Auge noch manches an demfelben mißfallen 
möchte. — Die Rechtfertigung felbft iſt ja kein ſolcher Zus 
fland, welcher einmal gegeben, keiner Vermehrung oder 
. S®erminderung mehr fähig wäre, da es ja 3. B. heißt: 
„Wer gerechtfertiget if, der fol mehr. gerechtfertiget wer⸗ 
den u. |. w. »Und koͤmmt es hierbei doch auch wenig Daxauf 
an, ob man diefes Wohlgefallen Gottes: an «iner. wahren, 
wenn gleich noch unvolllommenen Liebe, (auch abgefehen 
von der Erlöfung) aus jener wefentlichen Güte uub Milde 
Gottes gegen Seine Beichöpfe herleitet, wodurch Er. anch 
der noch ſchwachen Liebe fich erbarmend. entgegen zu net 
gen bewegt wird; — ober ob man es als eine Frucht und 
Wirkung der Erlöfung betrachtet, daß im Wiedergebornen 
auch Die noch unvollkommene Liebe Gott annehmlich: fey. — 
Was die Frage von Verdienſt und Lohn betrifft, fo fah auch 
keiner der Katholiken die ewige Seligkeit in dem. Sinne als 
Lohn an, daß der Menſch ein Recht daran. habe nach dem 
inneren Werthe feiner Werke, — Bon ‚welcher Seite man 
auch die Sache betrachte, fo ergibt firh, Daß im.diefen Fragen - 
fein. folches trennendes Prinzip lag, Über welches man ſich 
wicht hätte verſtaͤndigen koͤnnen, oder wirklich verfländigte, 
und welches hingexeicht haͤtte, die Kirchenfpaltung zu erklaͤ⸗ 
ven. — Das Nachſtehende wirb es Dagegen beſtimmter zeis 
gen, daß diefe Spaltung vielmehr in der Werneinung ber 
Kirsche, als einer dem einzelnen Gläubigen gegenüberftehen- 
bes göttlich» menschlichen Gnadenanſtalt, benuhend auf.bem 
immermwährenben Opfer und Prieſterthum am. meiſten: be⸗ 
ſtand. In wie fern aber hiermit die Frage von der menſch⸗ 
Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. IL 35 
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lichen Freiheit in Bezug auf Gott und göttlihe Dinge in 
Berbindung ſtand, würbe fih zum Gegenftand einer beſon⸗ 
deren tiefer gehenden Unterfuchung eignen. 

AV. Vom Sacrament des Altars wurbe kurz ge⸗ 
fagt, man fey beider Seits einverflanden, daß Leib und Blut 
des Herin wahrhaft gegenwärtig ſeyen; und man fehte 
zur befferen Bezeichnung hinzu: nwahrhaft und wefentlich« 
(vere et realiter, teutonice: wefentlih). 

 . Bon dee Buße kam man nad) langen Erörterungen 
überein zu fagen: »Wir weigern und nicht, Drei Theile ber 
Buße anzunehmen, nemlid die Contrition, welde bie 
dem Gewiffen eingegebenen Schrecken anzeigt, nad Erken⸗ 
sung ber Sfinde; zweitens dad Bekenntniß; aber in 
tiefem Städe muß man befonders bie Losfprechung betrach⸗ 
ten, und ihr glauben. Denn die Sünde wird nicht nachges 
. Saffen, wenn man nicht glaubt, daß fie wegen der Berbienfte 
des Leidens Chriſti nachgelaffen werde. Der dritte Theil ift 
bie Senugthuung, nemlich die würdigen Früchte ber 
Buße, abet wegen der Genugthuung halten wir. einflimmig, 
daß ihretwegen die Sünden nicht nabhgelaf- 
fen werden. — Darüber aber find wir nod) nicht einig, 
ob die Werke der Genugthuung nothwendig find zur Erlafs 
fung der Strafe für die Sünde.« — Proteſtirender 
Seits hatte man zugegeben, das Sactament der Euchariſtie 
ſolle empfangen werden nach vorherigen Beicht: nemlich 
: über die ſchweren &tüde, wodurch das Gewiſſen befchwert 
würde, um barüber- Rath und’ Troſt zu begeh—⸗ 
ven; — jedoch nicht zugegeben, baß die Aufzählung der 
Sünden nothwendig fey, welches bekanntlich die Kirche für 
die nach. ber Taufe begangesin bewußten ſchweren 
Sünden, als einen Act der Berfnirfchung und Anerken⸗ 
nung. ber Schuld erfordert, bie Werweigerung: des 
Belenntniffes aber als diefer Zerknitſchung und Reue gaͤnz⸗ 
lich entgegen betrachtet, Die Kirche will, daß der Sänder ſich 
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mit der Anklage bes göttlichen Gefeges wider Ipm mit Wort 
und Gefinnung vereinige. 

Wegen ber Heiligenverehrung kam man über 
ein, daß alle Heiligen und Engel im Himmel :bei Gott für 
uns fürfprechen (intercedant), Zweitens daß’ die Ges 
daͤchtnißtage und Feſte der Heiligen, an welchen wir Gott bits 
ten, daß uns bie Färbitten der Heiligen helfen, fromm und . 
wohl begangen werden follen. »Ob aber die Heiligen 
anzurufen find, darin flimmen wir nicht hinlaͤnglich 
überein, (fo ſagte der katholiſche Bericht.) Sie fagen zwar, 
daß fie das nicht ver boͤten; —weilaberdie heil. Schrift 
nicht lehre, daß man bie Heiligen anrufen ſoll, fo wollen 
fie diefelben nicht anrufen, theild weil die Schrift es nicht 
lehre, theils weil der Mißbrauch ihnen gefährlich fcheine.« Die 
"Aufzeichnung des Doctor Beho über das Borgelommene, follte 
nad) dem Bericht ber Proteflirenden enthalten haben: „beide 
Theile jenen aud) übereingefommen, daß im. der: heil. Schrift 
über Anrufung ber ‚Heiligen :fein Gebot vorhanden fey.« 

AVI Von größter Wichtigkeit blieb der Unterfchied 
in Betreff der Meffe. Man ſchlug katholiſcher Seite bie 
Beibehaltung bes:Hleinen und größeren Canons und ber oͤf⸗ 
fentlihen und Privatmefjen vor, weiche, wie feither an’ ben 
üblicher Feften am Altar gehalten werden follten. »Und das 
mit nicht ein Wortſtreit geführt werde über biefe Worte: 
Opferung, Hoflie, Sacrificium,« fo fügten fie bei, »daß 
es ein dreifaches Opfer Chriſti gebe, ein figürfiches ober 
typiſches, wodurd Ghriftus im Ofterlamm des:alten Buns 
bes aufgeopfert worden (typice, figuraliter); ein biutiges 
and im Leiden vollbradhtes (passibiliter,) wodurch Er .fich 
ſelbſt Gott dem Vater für unfere Sünden opferte; — und 
ein barflellendes im Myfterium (mmysterialiter et reprae- 
sentative) zum Andenken des Leidens und des einmal am 
Kreuz vollbrachten Opfers in der täglichen Meffe. "Denn: nicht 
ein wahres Schlachtopfer ſey da, fondern eine Darſiellung 
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im Geheinmiß. « — Proteftirender Seits erklaͤrte man, daß 
die öffentliche Meſſe an den üblichen Feſten in ihren weſentlichen 
Theilen mit Ehrerbietung bei ihnen gehalten werde. Wegen 
Annahme des ganzen Canons und der Privatmeflen wurbe 
ſchriftlich in den Gonferenzen nichts gehandelt. Melanchton 
aber erklärte in feinem Beriht: »Die Privatmeffen koͤnnten 
deßwegen nicht angenpmmen werden, weil fie gefchähen: in 
der Meinung, daß fie andern nügen follten in der Zuwen⸗ 
dung und verbienfllich feyen ex opere operato: wenn 
aber opus operatum für Jemanden verdienftlih wäre, fo 
würde die Gerechtigkeit aus dem Werke feyn, und nicht aus 
dem Blauben. Zweitens, da Ehriftus am Kreuze für die Sän- 
den genug gethan,.fo brauche es Feines Opfers für bie taͤg⸗ 
lichen Sünden. Denn dad Leiden Chriſti fey ein hinreichen- 
des Opfer, um für alle Sünden genug zu thun, und man leſe 
ja an die Hebr.: »Durd Ein Opfer hat er vollendet bie 
Heiligen.« Es fey alfo Fein: anderes Opfer — zu ſuchen, 
um für die Sünden genug zu thun.« 

Man fieht, wie biefe Gründe, woburd) man bie. Aus 
foßung des Opfers aus dem chriftlichen Gottesdienſte zu 
rechtfertigen bemüht war, mit der oben angeführten Bes 
hauptung in Verbindung gebracht wurbe, daß die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben ohne die Werke geſchehe. Die 
Rechtfertigung, fo dachte man, erfolge durch ben Glauben 
an die. durch Chriftum am Kreuze nollbrachte Genugthuung 
und nicht durch die Erfüllung. des Geſetzes ber Liebe. Das 
opus operatum, auch nämlich das Werk der heiligen Liebe, 
thue. alfo nichts zur Rechtfertigung: Deßhalb koͤnne bie 
Danblung der Meffe als gutes Werk zur Rechtfertigung 
nie einem ahbern dienen; diene fie dem, der fie thut, felbft, 
fo.gefchehe das feines Blaubend wegen. Es iſt aber ganz 
befonbers merfwärbig, welche opera operata, unb welche 
beilimmte Lehren es waren; bie man verwarf, und deren 
Werwerfung man durch jene Lehre von ber Mechtfertigung 
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zu begrlinden fuchte. Man verwarf fonft Feine Werke, wel⸗ 
he von der Eatholifchen Kirche empfohlen und Feine Leh⸗ 
zen, worauf diefelben begründet werben, (und man fchloß 
auch fonft diejenigen Werke nicht aus, weldhe für Ans 
dere gefhehen, und Andern dienen follen, z. B. 
die Fürbitte;)— als allein nur jene, weldhe das Das 
feyn eines wahren chrifllichen Prieſterthums, einer perföns 
lichen Stellvertretung Chriſti begründen, oder vorausfegen, 
Hiernach fcheint man bevechtiget zu urtheilen, baß bie Pros 
teftirenden nidyt fomohl die Meſſe wegen ber Lehre vom 
opere operato angriffen, fondern vielmehr’ eben darum 
fo feft an dieſer Lehre hielten, um die Meſſe und andere 
Pirchlihe Handlungen, und ben geiſtlichen Gehorfam gegen 
das Priefterthum als ſolches, auch durch dieſe Lehre, 
(wenn gleich keineswegs nad) einer eigentlich bündigen Schluß⸗ 
folge) befämpfen zu fönnen. Man fcheint um fo mehr berechtigt 
fo gu urtheilen, weil ſich beide Theile ja wegen biefer Lehre 
ſelbſt im Allgemeinen in dem Mittelausbrud vereinigt hats 
ten, daß die Rechtfertigung durch ben Glauben und die 
annehmlid machende Bnade erfolge, welche letztere 
die Liebeswerke unmittelbar in fich fließt, : 

Was nun aber bie Läugnung des Opferd aus dem 
* Grunde betrifft, weil die Genugthuung durch ben Kreuzes⸗ 
tod ſchon erfolgt fey, und die Rechtfertigung durch ben 
Slauben daran erfolge, fo beruhte folches zum Theil wohl 
barauf, daß man fich nicht üher das Verhaͤltniß verfländigte 
von ber Genugthuung an fich felbft, zu jenen befondern Ar⸗ 
ten der göttlichen Gnade, woburd die Genugthuung umb 
Rerhtfertigung dem @inzelnen mitgetheilt und zugewendet 
. und erftindivibuel verwirklichet wird. Oder vielmehr, man 
bärfte enblid) vielleicht auch hier fagen, daß man nicht ſowohl 
bas Meßopfer verwarf, weil man bie individuelle Suwen⸗ 
dung ber Verdienſte Chriſti nicht anerkannt hätte, und eben 
fo wenig, weil man diefe nur auf einem gänzlich fubjectis 
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ven Wege lediglich innerlich unb ohne äußere Zeichen anges 
nommen hätte. Denn man wollte ja Die Kaufe und Empfang 
des wefentlichen Leibes des Herrn. Aber man wollte Feine 
folhegeheimnißvolle Wirkungen Ehrifti in der 
Kirche annehmen, wodurch ein wahres Priefter 
tbum begründet wirb, und hier fcheint der eigentliche 
Trennungspunkt zu liegen. — Die Lehre von der Rechtfertis 
gung durch den Glauben diente dazu, um die Mefle zu beftreis 
ten, aber eben diefes fortwährende Opfer war eigentlid) ber 
wefentlichfte und hauptſaͤchlichſte Gegenftand des Zwiftes. 
Diefer Lehre vom fortwährehden. Opfer widerfehte man 
fih, weil man, ohne es ſich vieleicht ganz deutlich und in 
. feinem wahren Grunde bewußt zu feyn, Fein eigentliches 
Prieſterthum, ein . unterfchiebenes geiftliches Geſchlecht 
Aarons wollte. Dean ohne Opfer Fein Priefterthbum, und 
ohne Priefterthum kein Opfer. . | 

Darum num. mufite e8 auch erfolglos bleiben, wenn 
die katholiſchen Unterhaͤndler, ohne näher in die Unters 
fuchung der Sache einzugehen, ſich zufrieden erflärten 
mit dem Ausdruck eines »darflellenden Opfers im Geheim⸗ 
niß;« — und wenn Eck an Melanchton fchrieb: (27. Auguſt) 
— IIch bitte: dich bei der Liebe Chrifli, daß tu auf jede 
Art, wie es dir imimer möglish ift, zum Wohle Deutſch⸗ 
bands und aller Fürften, Wege der. Eintracht aufzufinden 
und einzugehen dich bemüheft, wodurch die Kirche wiederum 
in einen Körper zuſammenwachſen möge. Die difputablen 
Gründe: mögen zum Gontilium aufgefchoben bleiben. Bas 
ſtreiteſt du. wegen Zumenbung der Meffe und 
dem opus ..operatum? Sch bin zwar biefer 
Bade fo gewiß, daß ih auch mit meinem Tode 
das Beugniß dafür zu geben niht anftehen 
würde, und Dennoch rathe ich, der Erhaltung 
des Friedens wegen, daß diefe Sache unent 
fhieden bis zum Ausfpeuh des Gonciliumd 
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ausgelegt bleiben as Folge demnach mit deinen 
Collegen diefem meinem Beifpiele. So wird guter Friede 
feyn und Ruhe, und das Schwert wird über bie Tärken 
kommen.« — Erfolglos blieb, wie es ſich bei allen damali⸗ 
gen Friedensverſuchen zeigte, diefe Bemühung, weil dort 
der eigentliche Mittelpunkt des Streites lag, der ſich nicht 
umgeben, noch befchwichtigen, noch auch diſſimuliren ließ: 

Wegen der Feſttage, Geremonien,. Faſttage ꝛc. wat 
kein bedeutender Unterfchied zwifchen- beiben Theilen in den 
Gonferenzen, mit Ausnahme immer jenes wefentlichen, 
weil mit der tieferen Frage vom Daſeyn eines "göttlich 
menfchlichen Prieflertbums enge verbundenen Unterſchiedes, 
daß die Haltung der, Kirhenfefte und Drd- 
nungen niht im Gewiſſen verpflihten und 
nicht für nothwenbige Gottesnerehrungen gehalten wer⸗ 
den follten. Webrigens erflärten bie Proteſtirenden, daß 
alle Sonntage, Weihnacht, St. Stephan, St. Johan« 
ned Evangelift, Befchneidung, Epiphanie, die Charmo« 
de, die drei Ofterfeiertage, Himmelfahrt, die drei Pfingſt⸗ 
tage, bie vorzüglichſten Feſte der unbefledten Jungfrau 
und Gottedgebärerinn Maria, und bie Feſte der Apo⸗ 
ſtel gehalten, und .die gewohnten Gefänge, Officien und 
Lectionen ſtatt finden follten; — ferner daß an allen Kreis 
tagen und Samjlagen, an den Quatember »Mittwochen, 
und den Vorabenden vor Weihnacht und Pfingften, Johann 
Bapt. und Allerheiligen, Bein Fleiſch öffentlich verkauft 
und gegeflen werben folle; bie AQtägige Faſtenzeit wünſch⸗ 
ten fie auf mehrere Zeiten vertheilt: — an den Tagen * 
Rogationen ſolle die Litanei geleſen werben zc, 

Wegen der Kloͤſter wollte man zugeben, daß in 
den noch niht verlaffenen Klöflern die Mönche 
und Tonnen bis zum Concilium ungeftdrt 
bleiben und gegen alle Gewalt gefhüpt ſeyn 
follten; die Gäter und Einkünfte der verlaf 
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fenen Ktäfter follten aber in den Händen ber 
weltlihen Gewalt-bleiben, um die Pfarren, Schu⸗ 
im u. ſ. w. daraus zu —— bis zum Conci⸗ 
lium. | 
Wegen ber bifhöflihen Gewalt PR die 
Proteſtirenden zu, (mit Borbehalt wegen der Mißbräuche) 
baß fie aufrecht erhalten werde, daß Pfarrer und Prediger 
ihnen präfentirt, und Ausfchweifungen ber Geiftlichen von 
ihnen follten corrigirt werden Fönnen. — Die bifchöfliche 
Gerichtsbarkeit follte in Tirchlichen Gegenſtänden flatt fin« 
den, auh Srcommunicationen nah dem Aus⸗ 
fprude der Schrift gefhehen. — Man dachte ſich 
. nämlic) die bifchöfliche Zurisdiction als eine äußere, im 
Grande politifche zur Aufrechfhaltung der Drbnung in ber 
Kirche beſtimmten Autorität. 

XV, Die Prieſterehe und die beiden Geftalten des 


| Abendmales waren die beiden wichtigften von. ben Außern 





Gegenſtänden ber Religion, über welche Berfchiedenheit 
blieb. — Weber den erften Punkt fhlugen die Katholiten 
vor, daß ungeachtet jene Priefter ihrer Weihen und Ges 
kübde wegen keine gefeblichen Ehen hätten eingehen Fönnen, 
die wirklich Verheiratheten dennoch (um ber verführten 
Weiblein und Kinder zu fehuiien, und zur Verhütung weis 
tern Aergernifles) an Drten, wo bie Gewohnpeit (Bon feit 
einigen Jahren eingemurzelt fey, bid zum Concilfum tolerirt, 
jedoch fobald als thunlich Unverheirathete an ihre Stelle 
ernannt Werden; wenn aber nicht auch vom Papfte ſolche 
Tolerirung erflärt würde, ihre Amtöfunctionen als ſuſpen⸗ 
dirt ſollten angeſehen werden; und daß von: nun an Fein 
Prieſter vor Entfcheidung des Soncile mehr heirathen follte, 
unter ſchweren Strafen. — Das Eoncubinat ber. Priefter 
ſollte gänzlich aufgehoben und nirgends von den Wifchöfen 
tolerirt werben. Das Concilium ſollte beſtimnen, ob es 
künftighin nützlich ſeyn Lönnte, daß auch Berheirathete 
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zum Prieftertyum zugelaffen wärben, wie in frühern Jahr⸗ 


hunderten zuweilen gefchehen fen. — Proteſtirender Seits 


aber blieb man ohne Einſchraͤnkung bei der Prieſterehe und 
daß auch an die Stelle ber jegigen, künftig Werheizathete 
geſetzt werden möchten, weil bie Gabe ber Enthaltung (wie 
man fagte) Wenigen gegeben fey. — In dem Bericht an 

den Kaifer fagte man katholiſcher Seits hierüber: Wegen 
der Gabe der Enthaltung aber find fie allzuſchwachen Glau⸗ 
bens, da fie nicht glauben, daß biefelbe Jedem, der recht 
bei Gott darum bittet, gegeben werben koͤnne, ba doc) 


Shriftus fagt: Was ihr den Water bitten werdet it meis 


nem Namen, dad wird Er euch geben; — glaubet und 
ide werdet empfangen. — Man antwortete bieräber im 
Segenberiht: »Ihre Meinung fey, nicht daß biefe Gabe 
nicht gegeben werden koͤnne, aber daß Gott ein Mittel ges 
geben habe, deſſen fich Jene bebienen follten, welchen dieſe 
Babe nicht zu Theil geworden und welches nicht gebrauchen 
zu wollen, Berfwhung Gottes fey. Gott könne aud) ohne 
Speife dad Leben erhalten, wolle aber dennoch, baß man, 
wo es nicht fo erhalten würde, Speiſe nehme.« Offenbar 
hing. auch diefe Anficht und Forderung mit der fiefern Bes 
hauptung, welche das heilige Opfer in ber Kirche ausfchließt, 
zufammen. Glaubt man an das Prieftertbum tn dem Sinn 
der Kirche, als an eine befondere göttliche Bevollmaͤchtigung 
und Berufung zum Geheimniß der Gnade, fo wird man 
auch geneigter feyn, anzunehmen, baß bie Verheißungen 
Gottes hinreichend find, um bem, der bie Hülfen der Re⸗ 
ligion mit Ernft gebraucht, während des Priefterthums nicht 
bie Naturorbnung der Ehe zur fittlihen Nothwendigkeit zu 
machen, welche ja auch felbft von vielen Laien, äußerer 
Berhältniffe wegen, nicht ergriffen werben kann. 
Wegen der Communion unter "beider Geſtalt blieb 
wehl nur die Differenz, daß man Latholifcher Seits woll⸗ 
te, die Proteflirenden follten auch prebigen, daß die Kir⸗ 
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de in Reichung ber einen Geftalt nicht gefehlt habe. 
Diefe aber entfchulbigten zwar die, eine. Geſtalt Empfan⸗ 
genben, wegen ber vielfachen Rothwendigkeit; wollten aber 
nicht zugeben, daß es recht gewelen ſey, ben Laien nur 
die eine Geſtalt zu reichen. Wegen ber Gegenwart 
bes ganzen lebendigen Leibes Chriſti unter 
jeder — alt war man einverſtanden *). 





9 Als — wurde endlich ausgehoben, 1. Daß die fünf Für⸗ 
ſten behaupteten mit der Schuld werde auch die Strafe zugleich 
uachgelaflen. 2. Noch ſo gute Werke, welche aus Glauben und götte 
licher Gnade geſchehen, obwohl Bott denfelden das ewige Leben 
gebe, müßten dody nicht verdienftlich genannt werden. 3. Die 
Oeillgen thuen Gebete für uns, Dennoch aber fenen fie nicht ange 
eufen, daß fie für und Gebete thun mögen, wegen der Mißbraͤu⸗ 
ce. a, Bei zugeftandener Sommunion unter beiderlei Geſtalt woll⸗ 
ten fie nicht, daß in ihrem Ktechen gelehrt werde, daß die andern 
nicht unrecht thuen, indem ſie unter einer Geſtalt communteiren ; 
‚fie wollten aud nicht denen, die darum bitten, die Communion 
unter einer Geftalt zeichen; und auch nicht den Kranken außer 
der Kirche. 5. Die, Privatmelfen wollten fte nicht dulden weder 
‚in den Klofters noch Pfarrkirchen: fondern «6 follte aur in einer 
Kiche mit Seelforge, eine öffentliche Meſſe fepn, und ohne zu 
brauchen weder den größeren noch den kleinern Sanon. 6. Sie wolls 
ten, daß die Ehen der Priefter, Mönche und Nonnen frei ſeyn 
ſollten, ſowohl die gefchlofienen, als die noch zu fchließenden; und 
auch nicht zugeben, daß der, welden feine eigenmaͤchtige Che veue, 
zum Gölibat zurückkehre. 7. Sie wollten nicht geftatten, daß die 
Klöfter nach der früheren Regel und Geremonien beſtänden, fondern 
fo wie fie jetzt wären; auch Niemanden verhindern, nad heraus 
zu gehen; noch auch die Einkünfte und Renten Herftellen bis zum 
GEoneilium. 8. In der Beicht, meinten fie, werden auch die nicht 
erzählten Sünden nachgelaffen, obwohl das Volk gewöhnt werden 
fole, dig Sünden zu erzählen. 9. Dom Verbot der Speifen, Fa⸗ 
fen, Feiertagen ıc. meinten fie, daß die Sagungen darüber niche 
im Gewiſſen verpflihten. — Außerdem ſeyen fehr viele Artikel, 
worin fle nicht mit der Kirche übereinftimmen, und welche fie im 
dee Confeſſion mis Stjllſchweigen übergangen ; und: worüber Die 
Deputisten zu handeln keinen Auftrag hätten. 
Die endlihen WVergleichsvorfchläge, welhe der Ausihuß ber 
fech& entwarf, zu Deren Annahme fich aber die Proteſtirenden eben⸗ 
falls nicht verſtanden, lauteten fo: 
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Wegen biefer beiden Stüde, der Priefterehe näms 

ih, und des Laienkelches, überreichten die Proteſtirenden 

dem Kaifer eine befondere Zufammenflellung von Argus 
menten. 





„Nach aller Handlung und zum allerlesten haben wir die Verord⸗ 
nete nit weiters, dann wie nachfolget, bey dem andern Teyi by 
zwiſchen und Lünftigem Goneilio erhalten mögen.“ 

„Bum erfien: Communio sub utraque specie. Daß von nen 
wie hievor befandt (werde Daß) unter ytweder Geftalt des Brodes und 
-auch des Weine der ganze Ghriftus, wahrer Gott und Menſch, 
fein Betb und Blut fey, daß auch bleibenen, fo dieſes Sacrament 

.Nißung unter einer Geſtalt brauchen, nit unrecht tun. — Item, 
daß dieſes hochwürdige Sacrament au dieihenen, fo das unter 
beyden Geſtalten zu entpfahen Irer Gewiſſen Beſchwerung haben, 
fol ouch bey Inen biß zu Fünftigent Concilio uuder eyner Geſtalt 
zu reichen nicht verſagt werden. — Item, daß außerhalb im Fall 
der Rot (zu lateln easu necessitatis) fol dieſes Sakrament under 
beiden Geſtalten nit anders dan bey oder mit Haltung der Meſſen 
aubgetellt werden. — Die gemenne und Privat⸗Mefſſen betrofe 
fend: wollen fie diefelben in den Kirchen mit gewohnlichen Geres 
monien u. Gleldung, auch Belang oder Lefens halten. Sovil aber 
Sende Sanones anteifft, follen die in offuen ud fondern Miffen 
. Hehalten, die Wort zu chriftlichem gotſeligem Werftand gezogen, 
und genommen werden; mas aber darinnen der Wort halben oder 
fonft diſputirlich entftanden, das alles fol mit famt den andern 
. Disputabilibus circa missam, 4/6 de apellatione, de opere ope- 
rato etc. zu Entſcheidung futarı Chmeilii geftellt werden. — Bon 
verchelichten Prieſtern. Nachdem fie ſich diefe® Punkts mit feinen 
Anhängen nit haben vergleichen mögen, daß der zu kaiſ. Mai. 
guadigſtem Bedenken geftellt (werde). — Die Glöfter und Hr⸗ 
bendleut betreffend: Sollen dis GSlöfter, fo noch bey Inen ſtehend 
und Ordansleut fo dariunen feindt, bey iren Geremoniis, Regel - 
und Derfelbigen Cleidunge, Daben und Gütern bis zu künftigen 
‚ Ganeikio gelaflen werden ; auch die, fo wieder darin kommen wollen, 
follen daran nit verhindert werden, Aber die abgangen Glöfter, 
auch derſelben Hab, Güter und vertelebene Drdensleute belau⸗ 
gend, fol zu kayſl. M. gnedigften Bedenken geftellt werden.“ 

Wenig abweichend von Diefen Borfchlägen waren auch jene, wels 
de Georg Truchſeß und der badifhe Kanzler Veho den Churfür⸗ 
fien von Brandenburg und Sachſen in der. Zeit zwifchen der Jür⸗ 
ſtenverſammlung am 7. und dem Reichöfhluß vom 22. Septem⸗ 
Ber machten, über Punkte nämlich, welche bis zum Goncilium 
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XVII. Außerdem fand nod) eine engere Berhandlung 
zwiſchen dem Sarbinal von Lüttich, oder vielmehr feinem 
Kanzler und Melanchton Statt, durch Vermittlung eines 
gemeinfchaftlihen Bekannten Beider. Durch bdenfelben 
wurde der letztere zu einigen fchärferen Erklärungen über 
wichtige Punkte aufgefordert, Damit man beurtheilen koͤn⸗ 
ne, ob ber von beyden Theilen aufrichtig gewünfchte Fries 
den durch einen accordirten Mittelzuftand bis zum Con⸗ 
cilium erhalten werden koͤnnte. — Diefe Verhandlung iſt 
lefenswerth. Der Vermittler fchreibt: »Ich habe oft und 
wiederholt aufs fleißigfte mit dem Kanzler von unferer 
Sadhe (dem Vereinigungdverfuch nämlich) geredet, wels 
cher mir geſagt, er babe feinem Herrn (dem Cardinal 
Bifchofe von Lättih) deinen Kathſchlag über die Artikel, 
welche man bis zum Concil diſſimuliren koͤnne, überreicht, 
und ihn wegen ber Pflanzung des Friedens ermahnt. Er 
‚ aber fieht nicht ab, wie burch gelehrte, unfchuldige und 
unverdädhtige Männer jene Artikel, wovon du fehreibft, 
ohne Anftoß leichtlich zugelaflen, oder biffimulirt werden 
tönnten, befonder8 wegen ber Ehen ber Möndye, und 





beobachtet, und indeſſen ber äußere Frieden "aufrecht erhalten wer. 
den follte. Sie enthielten unter andern: 
„In den nad) nicht aufgehobenen Alöftern follten die bisherigen 
- Regeln und GBottssdienfte nicht geftiört werden, und bis zum Gon- 
eil kein geiftliches Gut mehr verkauft, oder zum weltlichen Gebrauch 
verwendet werden. — Die aufgehobenen Klöfter und 
Sintünfte dDerfelben follten durch, vom Kaiſer ers 
nannte Perfonen bis zum Concilium verwaltet wer 
den, welgem fie fodbann Rehnung ablegen müßten, 
vorbehalten das Patronatsrecht dee Zürften. — Die Orbensgeiflli 
hen, welche ihre Kiäfter verlaffen, oder welche vertrieben worden, 
und zurückkehren wollten, follten reftituirt, und wegen deſſen, 
wäs fie Dedürften, um wohl und ſelig zu leben, vorgeſorgt wer⸗ 
den. die Adminiftration aber möchten einftweilen die erwähnten 
Derfonen führen: Die Meffen follten auch ferner ſtatt 
Haben, und das, worüber Difputirt werben möchte, für dad Con⸗ 
eilium aufgehoben Bleiben“ m. f. w. 
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wegen.der Meffe, wie fie bei uns Katholiken: gebal- 
ten wird, wodurch, wenn’ fie Deinem Worſchlag gemäß 
unterbliebe (um ihre eigenen Worte zu gebrauchen) aud) 
jenes immermwährende Dpfer und Prieflen 
thum (juge illud sacrificium et sacerdotium) wegge- 
nommen würde. Er begehrt daher in der Kürze, und in 
der Form von Sägen von Dir hierüber eure wahre Glau⸗ 
bensmeinung und das reine Bekenntniß der Deinigen zu 
erfahren, damit ihr aus euerm Innerften mit 
wenigen Worten faget, was ihr glaubet. Er 
fürchtet, wie ich verftehe, daß ihr etwas Monftrudfes im 
Sinne führt (vos aliquid monstri alere) und anders 
mit Worten vedet, ald ihr im Herzen glaub. — — 
Wollten nur auch die Euern das Maß an Hand geben, wie’ 
fie auf dieſem Reichstage ohne Anfloß für die Welt, und 
ohne Schmach für den Kaifer mit dieſem ausgefähnt wer- 
den koͤnnten! Du ſiehſt, wie fehr und in welchem Maß ders 
felbe ein Beobachter ber Religion und ber Firchlichen Ges. 
bräuche ifl, und der, wie ich meine, durch keinerlei Mit 
tel von dem alten Ritus der Mefle wird abgebracht werben 
Sönnen, durch Fein Zureden feinen Sinn ändern, und. nicht . 
zugeben wird, daß bie Privatmeflen ganz abgefchafft wer» 
ben, auch nicht bei den Eurigen. Demnach mein 
NPhilippus (dev Du jest hier als der Erſte Deiner Secte 
angefehen wirft) begehrt der Lüttiher, Du wolleſt mit 
Benigem fagen, was Du neulich mit vielen Worten hans 
beiteft, in was Weife eure Öffentlihen Meffen 
unter Zuſtimmung des Kaiſers und des Legaten (mit wel⸗ 
chem ebenfalls der Lütticher in dieſen Tagen eure Sache bes 
ſprochen hat) zugelaſſen werden ſollten und 
könnten, während die Privatmeſſen indeſſen 
nicht abgeſchafft würden, und den Prieſtern, 
die fie.halten wollten, vom Volke keine Ges 
welt angethban würde. — Gedenke, mein Philips 
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pus, daß Du nicht bloß für Dein eigenes und ber Deinen, 
fondern auch Deiner Fürſten Befles, das allgemeine Wohl, 
die Einheit der Kirche, und bie Ruhe ber Seelen handeln 
wirft (in rem esse putaveris). Ich weiß nicht ob ich 
nicht wagen fol zu fagen, daß fchon das Schwert in ber 
Hand des Kaiſers bliget, welden von Tag zu Tage mehr 
Einige aufreigen, und welcher, gleichwie er nicht leicht 
zärnet, eben fo, wo er einmal Born gefaßt hat, weniger 
leicht befänftiget werden kann.« — — Diefer Vermittler 
verabrebete aud ein Zufammentreffen am A. September in 
der Georgkirche zwifchen dem Lüttiher Kanzler, den er 
hinbegleitete, und Melanchton, zu welchem biefer letztere 
nicht erfhien; und fchrieb fodann am 5. wieder an ihn im 
gleihen Sinn, wie vorermähnt, mit ber Nachticht: »Der 
Kanzler Fam heute zu mir, und fagte, er habe unfere Ges 
fpräche dem Sardinal berichtet, und diefer habe ſehr 
gätig geantwortet, und werbe bes Friedens 
böchft begierig feyn, wofern nur nichts Enors 
mesverlangt würde. Wolle überzeugt ſeyn, daß ich 
alles mit aufrichtiger und rechter Meinung verfucht habe, 
damit nicht ein neuer Aufruhr in Deutfchland unter Vor⸗ 
wand des Evangeliums entflehen, mit nod) größerer Nies 
berlage vielleicht, als jener frühere unheilvolle Bauern⸗ 
aufruhr« 2c. 

Sodann ſchickte am 5. September Melanchton eine 
ſchriftliche Erklaͤrung, worin über bie Meſſe Folgendes 
geſagt wurde: »Von der Meſſe iſt geantwortet ,.daß bei 
und (den Proteſtanten) gehalten werben bie substantialia, 
welche zut Eonfecration gehören. Won den übrigen Worten 
zeigen aud) jelbft unfere Gegner, daß fie einige Unbequem⸗ 
lichfeit haben, weil fie eine Erklaͤrung hinzufügen, beren 
ed nicht bebfrfte, wenn bie Worte des Canons hinlänglich 
Bar wären. Beil aber die Unfern lehren, daß die Zuwen⸗ 
bung ber Mefien der Hechtfertigung des Glaubens entgegen 


559 
ift, wie wir in unferer Gonfeflion erörtert haben, Darts 
um werben jene Worte des Canons nicht gelefen, aus 
welchen die Zuwendung der: Meflen entnommen wird. Wir 
würden alfo das Anſehen tragen ,: unfer eigenes Bekennt⸗ 
niß und Lehre zu verbammen, wein wir jene Worte ber 
Zuwendung annähmen. Hierin aber koͤnnen wir wiber 
unſere Gonfeffion und die Grundlage unferer Gonfeffion 
micht einffimmen. — Auch iſt offenbar, daß nie. derfelbe 
Banon überall in. der Kirche gelefen ift, weßhalb die Uns 
gleichheit des Canons nicht den. Glauben verlegt.n — In 
einer beigefügten: Aufzählung von. Artifeln, wegen bern. 
Beine Uebereinftinanung mit den Gegnern ‚erzielt worden, 
hieß es dann über die Meffe (Artikel 13) »daß die Meffe 
Fein Werk fey, welche Andern zugemwenbet, dbenfelben Gnade 
erwirbt aus gewirktem Werke (ex apere operato), fonbern 
daß das Rachtmal bes Herrn ein Sacrament ſey, wie bie 
ganze Kirche es lehret, durch welches dem. Genießenben 
Gnabe gebothen wird, welche dexfelbe nicht durch: Das. ges 
wirkte Werk, fondern duch ben Glauben erlangt, wenn er 
glaubt, daß ihm Gnade und Sünbenverzeihung angebothen _ 
wird.« Weiter und fchärfer. ließ ſich Melanchton hierüber in 
der Antwort nicht ein, wie ed fich mit dem immerwährenden 
Prieſterthum verhalte, und auch nicht, in wie fern es 
mitten unter ‚ben - Proteflanten den Einzelnen Katholiſch⸗ 
denkenden erlaubt feyn follte, die Mefle nach ihrer Glau⸗ 
bensäberzeugung zu feyern. Doc) reicht die Antwort hin, 
um in Verbindung‘ mit der Summe ber Gonfeflion zu zeis 
gen, daß eine äußere Kirchenvereinigung, wenn fie das 
mals zu Stande gefommen wäre, und namentlich ein Ins 
terimifticum über bifchöffiche Gewalt und Mefle, dennoch 
bie immer wefentliche Entziweiung, bie wir oben näher nach⸗ 
wielen, keineswegs würde aufgehoben haben; zu geſchwei⸗ 
ge, daß Viele alles angewendet haben wärben, auch felbft 
jene hur äußere Kirchenvereinigung zu hindern und zu zer⸗ 
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reißen. Wäre fie aber für einen Theil ber Proteflanten zu 
Stande gebracht worben , fo hätte andererſeits wohl au‘ 
bie wefentliche, innere Annäherung dadurch erleichtert were 
den koͤnnen. — Es waren übrigens ungefähr dieſelben 
‚Punkte, vwelche dem. Interim fpäter zum Grunde gelegt 
wurden. Weber bie Communion unter einer Geſtalt äußerte 
fi Melanchton dahin, daß man die Empfangenden zum Troſt 
ihrer Gewiſſen entichuldige, aber als Lehre nicht zugeben 
bunte, daß eine Geſtalt zu gebrauchen recht fey.un — a . 
Unfehung .der Ehen ber Beiftlichkeit führte Melanchton an: 
»Die Unferigen haben nicht gegen das göttliche Recht ge 
handelt, und in dieſem Stück bat auch bie Nothwendigkeit 
‚angefehe werben müflen. Denn viele Kirchen werben Feine 
Pfarrer haben koͤnnen, wenn die Verheixatheten vom Orte 
entfernt werden. Und es möchte Die ganze Religion an die 
ſen Orten zu Grunde gehen, wenn man die Berheiratheten 
euntfernte. Hart aber wäre ed, wenn.man lieber bie ganze 
Religion zu Grunde geben laflen wollte, als mäßigen oder 
doch diffimuliren eine Satzung, welche ohnehin ſchwer iſt, 
und welche kaum, und von den Benigeren in ber Kirche 
seht beobachtet wird« u. ſ. w. 

XIX. Es verdient jedoch angemerkt zu werben, daß 
Relanchton auch noch in einem ‚Schreiben an den Legaten 
Campeggio felbft folgendermaßen fi ausdrädte: — — 
vEs ift Fein Zweifel, daß nicht eine weit größere Nerwirs 
rung ber Religion entfichen wird, wenn bie Sade wit 
den Waffen entſchieden werben follte, da bean hervorbre⸗ 
chen werben neue Lehren, neue Seuchen (mava dogmata, 
nova pestes).. Dann werben: die. Bottlofen alles thus 
bürfen. Dieß fchreibe ich nicht blind Hin, große und Harfe 
Gründe habe ih, aus denen ich ſolches färchte, die ich 
mehren gewichtigen Männern auseinander gejegt babe. 

Bern man ‚wenige Dinge eintäumte, aber biffimulirte, ſo 

kounte eine Uebereikkunft getroffen werben, nähmlich wen 
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ben Unfern beide Grſtalten ‚im Ahendmahl erlaubt wär 
ben, wenn man bie Eben, ber Prieſter und Mägshe tole⸗ 
rirte, Schiene es nicht rathſam dieſes oͤffentlich einzuräu⸗ 
men ; fo konnte es doch unper irgend einem Vorwand biffis 
mulist werben, ‚nämlich daß man die Sache hinhielte, bis 
zur Verſammlung des Gonciiums. Wegen der Meſſſe 
Sönnte von gutbentendenund gelehbrten Ni 
nern irgend eine Art und Weiſe eingegangas 
werben, damit daraus Fein Zwiefpalt mehr 
entflände. Die Unfern würben gegentheild den Bifchöfen 
den Sehorfam und die Jurisdiction zurüdgeben. So würde, 
wenn gleich eine leichtere Ungleichheit wäre in einer und 
der andern Sache, dennoch Fein Bwiefpalt erfcheinen, weil 
bie Kirchen denfelben Biſchöfen gehorchten. 
— — Und die Bifhöfe könnten dyrch Ihr Am 
feben mit ber. Beit die meiſten Gebrechen heis« 
len, da fte wiederum -gehorfame Pfarrer hät 
ten, wenn ſig jedoch herftellen wollten die Lang verfäumte 
Kirchenzucht« *). Bemerkenswerth iſt auch, wie Melanchton 





©) Ueber die Zuruckgaabe der. Jurisdiction an Die Wifchöfe, ohne daß 
Diefe die Lehre der Proteſtauten in den Kirchen. derſelben follten 
angreifen Dürfen, begutachteten Die Theologen ‚des Churfürſten von 
2 Sachſen und der verbündeten protsfantiihen Stände: „daß das 
‚2 ſehr, gefaͤhrlich ſey, wie denn auch viele ſagten, daß ſie, wo fie 
‚ gend eiwas einraͤumten, die Katholiken ſtaͤrkten, und Dazu hoͤl⸗ 
fen, die alten Ritus und die papiſtiſche Lehre. wieder herzuſtellen. 
Auch⸗daß die Bifhöfe fürercommunicirt gm halten, 
feven, und man ihnen. niht: Ave, Tagen müffe« 
Sie antworteten als endlihe Meinung, daß die Bifchöfe in Eeis 
nem Fall den Vorſchlag und Ordination (der Geiftlichen) haben 
dürften, Denn. da die Biſchoͤfe Die Lehre der. Proteftauten nicht 
annähmen, fondern als Unkraut duldeten, fo würden fle die Or⸗ 
dinirten mit unertzäglichen Laſten und unerlaubten Giden nötigen. 
Auch die Beftätigung könnten fie nicht ven ihnen fordern, felbft 
um Lebensgefahr willen. Die Bilhöfe müßten erPlären und ver- 
fprechen, daß fie die Proteflanten immer beflätigen wollen. — 
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Geſchichte Jerdinand des I. Bd. III. 
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Aber dleſen Gegenſtand an Luther fchrieb (30. Auyufl): - 


„Dein Urtheif über bie Poftulate ber Gegner haben wir 
noch nicht erhalten, da und daran doch überaus viel fiegt, 
x& zu halten. Sie wollen, wir follen befenken, Daß wer 
det die, - welche das Sacrament unter einer Geſtalt Barreis 
en‘, noch welche es empfangen, fündigen. Wir haben bie 
Empfangenden entfhulbigt, wegen den Darreichenden hängt 
die. Sache zweifelhaft. Die Bafeler Synode geſtand unter 
dieſer Bebingung ben Böhmen das ganze Sacrament (die 
Heiden Geſtalten nämlich), wenn fie befennten, daß auch 


e 
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wre Mateihontalfahen, und wad im Erunde gum pos 

Aatiſchen' egiment gehöre, auch die Srcoimunice 

: tion wegen offenbarerQesrhreden w. Fönnteujbusn 

. juzüdgegeben werden Denn aud der Prophet Za- 
” Harias habe unter Dem Galphas geftanden, und 

ſonſt andere feomme Männer unter —— und 
„ Damit fage man ihnen Erin Av,.“ 

In dem anfänglichen Gutachten Melandtons und leer prote⸗ 
flantiſchen Theologen tiber Die Wünfchensiwürdilfikit des Friedens, 
5,3. amd Die Punkte, welche eingeraͤumt werden könnten, HUF 68 wegen 

Zurüdgabe der Jurisdiction an die Bifchöfe: 
„auch fcheint den Biſchoͤfen die Jurisdiction über dem Glerus zu⸗ 
rüdigegeben werden zu können, daß fie die Priefter ordiniren (in ihr 
T 7. Amt einfegen) und in Auſehung der Pirchlihen Geremenim regieren, 
aber nur fo weit, als fie unfere Lehre nicht verfolgen, noch gott 
loſe Laſten (impis -onera) auflegen. Denn jene Werfaffung, nad 
welcher die Bifchöfe den Prieftern zu Oberaufſehern gegeben find, 
hat slele und gerehte Gründe, ba die Pricfter der 
felden nit entbehren Tönnen — — Und ehrt nicht 
su, dieſe gleih von Anfang an in Der Kirche einge 
führte and befolgte Verfaffung, ohne hochnichtige 
undgroße Urſachen umzuſtürzen und abzuſchaffen. 
Wer die politiſchen Ordnungen ſtoͤrt und verwirrt, der thut auch 
etwas vor Gott Gefahrvolles. Denn obgleich der Papſt der 
Autichriſtus iſt, ſo iſt uns doch erlaubt unter ihm zu 
leben (fo wie denJuden in Aegypten unter dem Pha— 
rao, und unter Dem Mebuchodonoſor in Babylon, 
und wie auhden SHhriften unter den Türken), fo weit 
er die Tautere Lehre von Bott, und den — Gebrauch der Sa⸗ 
. eramente nicht angreift. 


s 
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eine (Gefalt) recht gegeben und empfougm werke. Daß Gleis 
. he wünfchen fie auch von und zu erzteingen (nkiorqueie). 
— Bir werden von den Mnfrigen heftig getabelt ‚daß wir 
den Bifchöfen die Jurisdietion zurückgegeben. Denn her 
große. Haufen, nachdem er fih an bie Freihait 
gewöhnt, und das Soch der Bifhöfe abge⸗ 
ſchüttelt hatte, will es nicht dulden, daß man 
ihm wieber jene nlten Lafen .guflage,:: mund 
am meiften haffen jene Herrſchaft Die Reich4 
ſtädte. Um die Religionslehre Sümmern fie 
fih wenig, nur um Herrfhaft und. Freiheit 
find fie beforgt.« — In Beziehung: auf den näuekin 
hen Begenftand in einem andern Schreiben: nRoch-. habe 
ich Zeinen Artikel verlaffen iund aufgegeben, Harguer lahra 
gehört, nur zürnten Iene wegen bes Politiſchen, welches 
den Biſchoͤfen zu entreißen, nicht unfere- Sache ifl.u..i.: si 

XX. Der Biſchof don Wien, Johann Feber;,.:wil« 
her im Gefolge des Königs Ferdinand in Augaburg wir, 
batte Widerfprühe (Antälogien) aus Luthers Werken 48 
fammengeftellt *), vielleicht .in der. WR — 





9 Ueber 62 Artikel wurden Si von Luther unter der weifagen 
Rubrik von Luther und Antis@uther aufgeführt. 3. B. Gap. 4. 
yon der Firmung. Luther (im Buche von der Gewalt bes Papftes) : 
Die Sirmung iſt ein Saerament; Antiskuther, (im Bud von der ba⸗ 
biloniſchen Sefangenfhaft) Wunderbar, was ihnen in den Sinn 
gekommen ifl, daß fie ein Sacrament der Firmung: aus der Aufs 
legung ber Hände Haben machen wollen. — Gap. 18. Luther. 

- (Bon Abfchaffung der Meffe.) Sey gewiß, und laß Dich Durch Feine 
Ueberredung betriegen, wenn du immer lauter ein Chriſt feyn . 
willſt, daß es im neuen Teflamente kein fihtbares und äufßerliches 
Drieftertfum gibt, ale nur was mit menfdhlicher Lüge Durch den 
Satan’ errichtet if. Antisuther. (Bon der fähllfhen Viſitation.) 
Die Prieſter, sacerdotes, Chriſti follen geehrt werden, wie der 
Apoftel gelehrt Hat: die Presbyteri, welche wohl vorſtehen find zwei⸗ 
facher Ehren werth ꝛe. aus dem Cap. 28. Vom bloßen Glauben: 
Luther (gegen die Wiedertaufe) wer den Glauben hat, Tann nicht 
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achglobigbeit der Proteſtanten bei ben AnnäherungSverfue 
chen zu erleichtern, vielleicht ohne dieſe Abficht aus yoles 
mifchen-Sifer ; — und er begleitete dieſe Schrift mit einer 
Buägamigöichrift anden König vom 5. September. Eck pub⸗ 
litirte zn gleicher Keit ein Verzeichniß der Haͤretiker und 
nannte auch Melanchton darunter. Dieſe Schriften wirkten, 
wie: cin fpäteres Schreiben Sampeggio’s an Meander ers 
wat, (dd. 16. Oktober: 41534) ſehr nachtheilig, 
wad erſchwerten bie Bereinigung. Der Legat, indem er 
Dark Meander Milde des Werfahrens anrieth, ermähnte 
NAimlich, wie zu Augsburg bie Bereinigung nahe gefchienen 
bitte, ungünftiger: WBeife aber am Zage vorher, ale man 
jeue gehofft hatte, die genannten Schriften erfchienen w&s 
ven und den leidenſchaftlichen Sian ber Gegner nen erregt 
Halten. — Luther beantwortete ſpaͤter die Fabex'ſche Schrift 
in feiner-Weife alfo: (in. einem Schreiben au Belanıhtom.) 
»Damit, daß die Gegner Widerfprüche in meinen Büchern 
zufammenftellen, zeigen ſie auch die Glorie ihrer Weisheit. 
Wie follten denn jene Efel Aber Widerſprüche in um 
fewer Lehre urtheilen, da fie Feines von den beiden Stüden, 
wovon, eines dem andern wiberfprechen follen, verftchen ?« 
XXI. Es verdient unterfucht zu werben, aus welchem 
Grunde die proteſtirenden Fürften auch eine foldhe, das 
eigene Gewiffen, durch. Beine Zumuthung von Religiond« 


gegen fein Gewiſſen Handeln. AnftsLuther (von Gelübden.) Wir 
die da glauben, auch wenn wir füllen und fündigen, erheben uns 
bald. — Anti⸗Luther (zweite Bifitation.) Ohne Buße iſt keine Ders 
gebung der Sünden und Vergebung dee Sünden kann nicht ohne 
Buße verftanden werden. Luther: Alfo wirken weder die Werke 
der Buße noch die Sacramente die Rechtfertigung, fondern der 
- Glaube allein. — Luther: Im Glauben iſt zu unferer Zeit eine - 
ſolche Verwirrung, daß faft niemand weiß, was er glauben foll 
oder kann. (Gegen die Wiedertäufer) AntisRuther: Das Gvanges 
Jium wird jetzt ſo vollkommen gepredigt, daß es nicht einmal ſo 
klar war Zeit der Apoftel m. ſ. w. 
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handlungen befchwerende einſt weilige Friedendöorde 
aung nicht anerkennen wollten. Zunaͤchſt geſchah es zwar 
deßwegen, weil der Kaiſer erwaͤhnte, nbaß:ihte Confeffion 
a6 der heiligen Schrift widerlegt ſey, was fie vers 
neinten, und wegen des Verbots niemanden zu ihrer 
Secte zu ziehen,« da »ſie keine Seche waͤren, ſondern 
bie wahre Lehre hätten.« Außerbem aber auch und wohl 
hauptſaͤchlich, aus einer ihrer Behauptung beige 
Jegten Unfehlbarkeit, und darauf beruhens 
deu feſten Entfhließung, aud nicht auf dem Wege 
eines Friedenspertrages etwas zuzugeben, was bie Aus⸗ 


‚breitung und Aufrichtung ihrer Lehre, fo weit ihre politi⸗ 


ſche Gewalt veichen möchte, irgend befihränfte. Solche Ans 


‚ Soht erhielt wenigſtens eimen großen Beleg durch bie Stimm 


führung Luthers: is ber. Sache. Diefer hatte alle Friedenb⸗ 
verfuche mit großer innerer Abneigung angefehen. - Der 
Murfüuͤrſt ſchrieb Luthern nach Goburg einige guäbige Schrei» 
ben zu: nr möge dort vorlieb nehmen umd:fich die Weile 
nicht lang ſeyn laſſen.« Weil er dort an heftigen Kopffchmer⸗ 
ren und Herzweh ilt, ſchickte er ihm eine ſtärkende Arzs 
ei vom Dector. Caſpar, feinem: Leibarzt. — In dem 
ODenkſagungs ſchreiben troͤſtete Aither feiner Seits dan Spur 


frſtes: — »Aber E. G. ©. iſt und muß jest ſeyn au einem 


laugweiligen Ort. Da helfe unſet lieber Vater im Hinmel; 
daß ©. 6, G. Herz feſt und geduldig bleibe in ſeiner Gum 
de. Deun aufs erſte, fo iſt ja dieß gewiß, daß E. C. ©, 
Sole Mähe, Koſt, Gefahr und lange Welle lauterlich um 
Vottedwiſlen tragen müflen ; ſintemal alle: writhige Pärchen 
und Feinde Leine andere Schuld zu E. c; an: haben ; denk 
das veine. zarte Ichenbige Ootteswort. — Bott jun Yretinbt 
haben, ift ja tröftlicher, denn aller Welt Freundſchaft har ' 
ben. Dagegen fehen wir, wie Gott die wüthigen und zor⸗ 
nigen Zürften nicht werth achtet, daß fie fein ort kennen 
oder haben follen. Zafie mäffen verblendet und verftodet 
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dasſelbige Täftein und. verfolgen, als die Raſenden und Un» 
fiunigen: welches ſchreckliche Zeichen find feiner großen Un⸗ 
gnabe und Borns über fie; beß follten fie billig erfhreden 
und troſtlos ſeyn im Gewiſſen, wie eß denn auch ergehen 
muß« *). 

Am. Julius hatte er gefchrieben: dem Sänger Ehrifti 
unb getreuen Beugen Melandıton: — — »Was ihr beginnt, 
wänfcheich zuerfahren. Ich habe den Herrn gebeten, welcher 
euch beigeftanden iſt, befler als ich, in unendlicher Weiſe. 
Zedodh wenn fie fpielen mit der Berheißung 
des Conciliums, jene betrüglihen Zeufel, fo 
würde ib auch gleiher Zeit mit ihnen [pie 
len, appellirendb von ihren Drohungen an je 
ned nichtige Goncilium, was niemals flatt 
finden wirb, bamit wir — Beiden ba 
ben.« 

An ſeine: Collegen: — »Ich glaube, jetzt werdet Ihe 
ſchen die Antwort. der Gegner haben, wovon ihr ſchreibt, 
daß: ihr fie erwartet, nämlich Däter, Vater, Wäter — 
Kirche, Kirche, Kirche, — Gebrauch, Gewohnheit, werdet 
ihr Hoͤren, übrigens aus ber Schriff nichts; unb anf biefe 
Bengen: und Sihietöeichter geſtũtzt, wird ber’ Kaifer wiber 
euch: euticheiden. Es werden Drohungen und Prahlereien 
. folgen Bis: in. Himmel und Hölle, ber Herr aber wirb uns 
gehen Rede und Wahrheit. — Es iſt mehr geſchehen uls 
-gehofft vvurd, ihr habt beim Kaifer gegeben was bes Kaifers 
if, aud Gott was Gottes iſt: dem Kaifer volllommenen 
Blberfom, indem ihr erfhienen ſeyd, mit fo vid 
Roiten und Mühe ; Gott, dad außerkefene Opfer dei Gone 
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7) Ia des Churfarſien Banden Dagegen feyen die ‚allerbeten und mei⸗ 
ſten Pfarrerin und Prediger, „die fo treulich und rein Ichren a 
fo ſchoͤnen "Fried "Helfen Halten“: uf w. 
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nige: und Mürften, veſche bereichen ‚mich ‚inmitten ihrer 
Beinbe und. in alle Welt wit ihrem Schale ‚gußgeben wird, 
auf Daß Die, melche (der ſelben) nicht glauben, 
Feine Katſchuldigung haben, das wird die Frucht, 
“ fegu: de& euch auferlegten Stillſchweigens im Anfang. bes 
Meichötages. Wofern bie Belohnung hinzukäme, daß aud 
die Gegner bezeigten, es fen kein Artikel bes Glaubens ver- 
est, fo erhalten wir völlig mehr, als ic) ‚gebetet habe, 
wir werben befreit von dem Vorwurf ber Keger 
rei. Möge Chriftus ſelbſt und alfo bekennen, wie ihr ihn 
bekannt habt. — — Alfo ſpreche ih end los. von 
jegem :Sonvente im Namen des Herren; im⸗ 
menwieder heim, immer wieder heim. Eintracht 
ober: Zugeftänbniß aber wollet nicht hoffen, audy ich "habe 
Bar nie darum gebeten, wiffend baß ſie unmoͤglich fey.« 

Als er die Batholifcher Seitz gemachten Vorſchlaͤge ge⸗ 
iefen, fchrieb er an Juſtus Sonas. »Ich habe die Gutach⸗ 
ten der Eurigen in unferer Angelegenheit geleien, Was id) 
aber dem Philippus gefchriehen habe, das ſchreib id auch 
dixr. Es kann nicht gefagt werben, wie heftig ich b.en 
wegt werde, buch. jene vom Gegentheil yor« 
sefhlagenen Bedingungen, baß fo die Teufel 
verböhnen und verfpotten unfer Kreuz. — 
Bas ſonſt als Gewalt ober Jeug kann der Vater der Lüge 
und der Urheber bringen des Todes und der Gewaltthet,? 
Aber ber, welcher Gnade gab, bie Gewalt zu überwinden, 
wird fie auch verleihen, um ben Betrug zu: beſiegen. Han⸗ 
beit männlich, und -glaubt. ben Gegnern michts, ee. 4 
rip end einleuchtender Schrift beweiſen.« 

An Spalatin ‚vom. 5. Auguſt. — — »Wenn ihr — 
wor offenbar. (mas ihr durch Chriſti Gunſt nicht thun wer⸗ 
het) wiber das Evangelium einräumen, und fo in irgend ei⸗ 
nen Sad jenen Adler einfchließen werdet, dann zweifle nicht, . 
wirdzküther kommen, jenen Adler herrlich 


zu befreien. Wo währ AFFE lebet/ wid bas ſo feyn: 

Deßhald fürchtet nichts, Ihr Bifleger ſolcher Gewalt, und 
bit euch micht abſchrecken durch jone Ballta der Liſten, wie 
auch die Sache‘ ausfallen mag ‚: feel iſt der Lucher, Frei 
such vielleiätder Macedonter- (Landgraf Ppitipp.) 
— Ferner, was beſonders jenen Artikel angeht‘, worin fie 
begehten, baß wir vom Legaten unb Papit verlangen, daß 
ung eingerdumt ‘ werde, was ſie uns erlauben wollen, da 
beſchwöre ich dich, daß du darauf Amsdorũſch aniworteſt/ 
in irgend einen Winkel hinein.« — — 

Und an Luzarus Spengler ju Nürnberg am '28. Aus 
guſt. vIch ſehe aus beinem Schreiben, daß deinen Uns 
willen erregt hat, was: bie Theologen unſeres Theils 
den Gegnern eingeräumt haben ſollen. Bierüber aber ſchrieb 
ich Thon zum zweitenmale an Jene, und befürchte keine Ge⸗ 
fahr. — — Und wenn auch noch fo viel den Getnern eins 
geräumt wäre, (was ich aber keineswegs argwößne,) fo iſt 
deßwegen die Eache nicht als eine verzweifelte aufzugeben: 
fondern Krieg zu erheben, damit die Gegner ihrer 
heimlichen Rathſchlaͤge öffentlich Kberführt werben. Es iM 
nothwendig, daß bie Lehre‘ bes. Gvangeliums uhotelegt 
Bleibe. — — Haben die Unſrigen etivas wider das Evan⸗ 
getium zugeflanden, dann, dann iſt es wahrlih um 
die Gegner geſchehen, das wirſt du durch That 
erfahren.« 
| Und vom 27. — an ben zum Frieden et⸗ 
was mehr, als Luthern lieb war, geneigten Melandhe 
ton, ihn zur Rückkehr ermahnend: »Ich bin zugleich eut⸗ 
rüſtet und getröflet, daß Eck -und bie Gegner mit biefem 
erbärmlichen Gefpött bie Sache abmatten, als naͤmlich: 
wenn wir beide Geſtalten bes Sacramentes für nothwendig 
erklärten, daß wir dann bie gange Kirche verdammten und 
ben Kaifer. — DieElenden haben nichts anders übrig, als 
daß fie Geſpoͤtt treiben im Beiſeyn bes Kaifers. Laſſen wir fie, 


a 


I Gelipubse: dic iten Keiſer mißhruuchen durch bereichen 
Gefhwäge‘, wodurch fie in Eruft denjenigen herausfordern, 
welcher ſchon Tin) Siummel ſeinen Bogen gefpannt hat, und 
wider ihn (den Kaiſer) die Gefäße des Todes bereitet. — 
Gey du: eingedent; daß du einer von: denen bEt, Die da Loth 
in Soboma genankt werben, deren Seete Bene ag und 
Nase: vuch) gottlofe Werke breuzigen. — Ihr "Habt 
Sheiftum bekannt, iht habt den Fricben angeboten, ihe Babt 
dem Kaiſer gehotcht (?),-ibe Habe Unbilden ertrageh , ihr 
ſeyd mit Läfterimgen -gefättiget worden; — — erfreut eud 
auch endlich im Herrn, und frohlocket ihr Gerechten! Ihr 
habt lange genug in der Belt getrauert; erhebt euer Haupt, 
es nahet eure Befreiung. Ich will end Heilig ſpre⸗ 
chen ats treue Diener Chriftt, was wollt ihr 
font für Rupm? u.f.w. WBom 20. September an 
Donab: = y Div Bedingungen, welche 1b mit “Denk ange 
nehmſten: Bunte genannt haft unvorgreifliche, unbeſchließe 
liche Mittel, werd ich allerdings nicht dulden; 








wenn auch fin Engel vom Himmel Fame und fie beföhle 


Deun wad bezielen unſere Gegner anders, als daß ſie ſelbſt 
keine Haarbveit ans weichen, wir aber nicht bloß den Ex 
nen zugeben, bie:Meffe, die eine Geſtalt, den Gälidat, 
and vie bisher Übliche Jurisbiction zugeflchen ſollten, fou⸗ 
bern auch bekennen, baß fie recht gehabt hätten ac. — — 
Bas war es nöthig, wenn wir das wollten? . Beben wie 
nur den bloßen Ganon, geben wir nur bie Prb 
vatmeffezu, Beides genügt, um unfere ganze 
Lehre zu verwerfen, und die ihre de bes 
tigen.« 

XXII. In einem mefaheiichen Gutachten euthers Wr 
das Decret bes Kaiſers vom 22. September äußerte au Rd 
noch mehr im Einzelnen — die 2 Erin gemdih; 
ten Worfchläge : 

»Daß nichts ferner neu gemacht, und krind Bekenner 


“o 
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zugelaffen werden follen,, (namsntikdy: Erine. neuen Seichös 
Rände,) ſey niht zu dulden, dem die Segner woik 
ten: ben Lauf des Evangeliums hemmen und beſchraͤnken; 
das ‚heiße aber Ahriſtum nicht lehben laſſen, ſon— 


‚ been aufs. neue kreuzigen und tödten. Ber die 


augöburgifche Eonfeffion befenne, wenn auch erſt etwas fpä- 
ter erleuchtet, der werde felig werben, welches Belrnutniß 
bis zam Ende der Welt und dem jängſten Ge 
rihtstag dauern wüffe. — Sie müßten auch alle 
als Brüder anſehen, die ſich mit ihrer wahren Schre vers 
bänden, öffentlich oder einzeln, unter ihnen: ober in der 
Frembe, fie müßten deren Gefahr ald eigene betrachten, und 
dürften fie nicht verlaſſen. Das Goncilium ſelbſt ſey in dem 
Sinne anzunehmen, daß ihne (dev :Protfl.). Lehre wahr ſey 
auch ohne dasſel be, und Fein@ngelugm Himmel 
daran andern könnte, ſondern auch ein Engel, 


wenmerdeſſen ſich vernäße mit bem Anathe 


ma zu belegen undizgu ercommuniziren wäre; 
alfo niet weniger Kaiſer, Papſt und Biſchöſe 
bariiber ustheilen,tönnten. &8 :fänne nicht zuge⸗ 


* geben ‚werben . daß hie Saeramente .einflweilen ohne Pres 


digt außgetbeilt, aber daß der bleße Ihest ber Evangelien 


abgeleſen werde. Denn ohne die Gabe. dir Beiffagung oder 


- Gchriftanälegung Pässe bie Kirche nicht beſtehen. Im frem⸗ 


den Gebieten aber thaͤten fir gut füch Feine Herrſchaft beige» 
legen. — Die Juriadiction ber Bifchöfe in .Außerlichen Din⸗ 
gen zur Gleichhait her Zeremonien [heine zwar zum beſſern 
yaltifhen Regiment der Kirche zu dienen; aber die Kirchli⸗ 
hen hätten die proteflirenden Geiftlichen gezwungen, und 
wiäsber fie noch gern zwingen zu Dingen ‚bie wider das 
Evangelium und ihr Sereiflen fenen. Es ſey daher vielmehr 


baeſſer, daß eine Ungleichheit fen in Zeremonien, Kleidern x. 


— Die Korderung, daß bie Mönde, weile 
noch in den Klöftern mohnten, did zum Conci⸗ 
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lium nicht vertrieben würden, daß die Meffe 
einftweilen niht abgefhafft würde, . Fönne 
In Feiner. Weife zugegeben werben, weil der, 
welcher gegen fein Gewiſſen handele, ſich ben Weg zur Hölle - 
bahne, weil man dem Verdienſt unb Leiden Ehrifti die äu- 
Serie Schmach anthue, und es aufhebe, wo man bas möns 
chiſche Keben und bie Mefie als Fundament bed Heild uns 
terlege, ald wenn dazu das Werdienfl und Leiden 
SEhriſti nicht hinreichten; — da der König Ezechias 
gelobt werde, daß er die eherne Schlange niedergeriffen has 
de, obſchon fie auf Befehl Gottes anfgerichtet worben, 
weil fie Anlaß zum abgöttifhen Dienfl gegeben; und. 
alfo viel weniger die Meffen, als bie größte 
von allen Entheiligungen und Gräueln, wels 
he genannt werden koͤnnten, putgeheißen ober zus 
gelaff.een (tolerirt) werben könnte. Wenn die welt 
tie Obrigkeit bie Verbrechen wider bie zweite Ges 
fegeötafel beftrafen, und aus ber menſchlichen Geſellſchaft 
digen folle, wie vielmehr denn bie Verbrecher wider Die 
erfte? Wegen der geiftlichen Güter fey eine Amneftie bad 
Beſte, was verloren fey, folte nicht beftritten, und die Befiger 
hona fide (die Proteft. nämlich) nöcht geftört werben. — Au 
baß dem Gewiſſen überlaffen werbe unter einer ober zwei 
Gefalten zu. communiziven, Tann in Feiner Art zus 
gegeben werden, denn wir wärbenbadurd fa 
sen, Diejenigen fündigtenniht, welche nur 
eine Geflalt empfangen, Was bie vorgehaltenen 
Bortheile des Friedens und die Nachtheile bed Streited an« 
gebe, Daß auf beiden Seiten die Religion und 
evangelifhe Lehre zerfallen, die allertram 
eigfte Verwirrung ber Geſetze und Orbnun- 
gen erfolgen, und der Türk und andere Kb- 

-nige und Dynaften bie unter ſich getheilte 
und zwieträdhtige beutfhe Nation unterjo- 
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hen würden; fo müffe hierauf ganz einfach 
geantwortet werten: Es gefhehe: Serehtig 
keit, und es gergehe die Welt. Denn:ih ſag«, 
. daß eingriedben zur unterflen Hölle gefloßen 
werden muß, welder mit Berluft des Evam 
geliums und bes Glaubens, (nämlih der eigenen 
Behrmeinungen Luthers) erkauft wird.“ . 

XXIII. Es fann auch an diefem Orte fhon erwähnt 
werben, wie die heftige Verneinung, und .man darf fagen 
leidenſchaftliche Verfolgung ber Mefle als das wichtigſte 
Städ. des. Streites auch in’ den, fieben Jahre nachher zu 
Schmalkalden mit Beziehung auf das hevorſtehende Con⸗⸗ 
eilium won den proteftahtifchen Theologen, (32 an ber 
Kahl *):umterfchriebemen, von Luther verfaßten Artifeln aus⸗ 
drücklich ht — * hieß back unter als 
dern?: : . oc 0. 
ne dieſem Artikel von — Weffe wicd das Gondiiumg 
am meiften fchwigen und ſich ebmühen.. Denn wenn es auch 
‚ möglich wäre, daß fie ale: Kbrigen Artikel und zugäben, 

fo koͤnnen fie uns doch dieſen nicht zugeben; wie Gampeggio 
26 zu Augsburg geſagt bat, ex werbe eher alle Qualen, 
er und ben Tod leiden, als bie Mefle 


+,’ Sie wären außer dem Verfaſſer, Juſtus Jonas, Bugenhagen, Kreu⸗ 
ziger, Amedorf, Spalatin, Melanchton, Cleleben. Dyblmus, Ua 
nus Negius, auch Namens feiner Brüder und der handvriſchen 
Kirche, Agrikola, John Drakonites, Feigenbolz, Oſtander. Ditrich, 
Schnepf, Ottinger, (Prediger des Herzog Ullrich) a 
Schleinhaufen, Hell, Adam, Torvinus, (Hefliche Prodiger) Bu⸗ 
‚senhagen (Mamens des Breutius,) Paul Robius, Deniter, Nathan, 
Karlins, Galiner, Faber, Appius, Lang, (für ſich und 8 Grfur- 
ker,) Mechler u. f. w. — Melanchton fepte Hinzu, „vom 
glaube ich, Daß wenn es das Evangellum ex . Ihm, wegen 
bes Friedens und der gemeinen Ruhe der heißen, weiche jetzt 
‚ unter ihm ſtehen, und Tünftig unter ihm ſtehen werden, die Ober⸗ 
hoheit (Superiorität) über die Bifchöfe, welche er übrigens nad 
- menfiplichem echte. Habe, auch von uns zugeſtauden werben Töne.“ 


N 
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aufgeben. Und %“ wollte ueber mit Gottes Hälfe meinen 
Leib zu Aſche machen und verbrennen laſſen, als das ich er⸗ 
träge, daß ein Meffe Sefenber Bauch (Missati- 
cum ventrem) guter o böfer, Ghriſto Jefu meinem 
Heren und meinem Belland gleichgeſtellt ober über 
ihn erhoben wärbe. So bleiben wir auf ewig von ein 
ander getrennt, und find einander entgegengefegt. Sie fühs 
len es aufs beſte, daß, fällt die Befle, au das Papfl- 
thum fällt. Ehe fie das leiden, werben fie uns alle eher ums 
bringen, wenn fie koͤnnen.« | 

Das Hauptargument follte feyn: »Da die Meffe nichts 
anderes ift, und nichtö anderes feyn Tann, (wie es der Gauen 
und alle Bächer verkünden) (T?) als ein Werkeder 
Menfhen, — auch gottiofer Buben, duch welches 
Wert Jemand ſich felbft und andere zugleich mit fi, 
ut Gott ausfähnen, Werzeiumg ber Sünden unb Guas 
de zn erlangen und zu verdienen fucht, (denn fo wird 
die Meffe geachtet, wo fie am meiften gepriefen wird ‚ ben 
zu was fonft follte fie nägen?) darum iſt fie fidher 
zu verdbammen und zu verwerfen.. Denn biefes 
flreitet gerabezu mit dem erflen Artikel *), welcher behaup⸗ 
tet, daß nicht ein Meſſe lefender Priefter, guter oben böfer, 
durch fein Werk, fondern, duß das Lamm Gottes, der Sohn 
Gottes unfre Sünden hinwegnimmt.« 

Auch wurde gefagt: »Webrigens hat jener Schw eif 
des Drachen (die Meffe meine ich), vielfältige 
Gräuel und Ahgöttereien erzeugt, * welche denn ange⸗ 


— 


%) Dieſer Artikel lautete PR ER „Daß Jeſus Ehriſtus unfer 
Gott und Herr, geftarben ift für uͤnſere Sünden, und auferflanden 
wegen unferer Gerechtigkeit. Röm. a. Und daß Er iſt das Lamm 
Gottes, welched Hinwegnimmt die Sünden Der Welt. Joh. 1. — 
und daß Sort uufer aller Miſſethaten auf ihn gelegt hat. Si. 55. 
Alle haben gelündiget, und werden gerechtfertiget, ohne ihre eiges 
"nen Werke oder Verdienfte, aus feinet Gnade, durch die Erlöfung 
welche in Chriſto Jeſu ift, in feinem Blute. Rönr. 3. 
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$übrt werben, das Fegefener, die Befpenfier, welche Meſ⸗ 
fen begehrt hätten (?) die Wallfahrten, die Bruberfchaften, 
die Reliquien und Abläffe, mit ben gewohnten En 
gen und Kraftworten).« 

Wenn irgend Jemand nad) unbefangener Präfüng für 
möglid, haͤlt, bie proteſt. Theologen in dieſem wichtigflen 
Punkte gegen den Vorwurf einer argen Werdrehung zu 
ſchuͤtzen, fo möge er es unternehmen. Es iſt aber. body ein» ' 
leuchtend, daß die Kirche alle Gnade, und alle Theilnahme an 
ben Früchten bes Erlöfungstobes, welche fie durch das Opfer 
der Meile den Gläubigen verfpricht, ganz allein ber Hands 
ung des Erxlöfers feibft zufchreibt, welche Derfelbe im Myfte- 
tim wilzieht, Ihm, deſſen Leib und Blut im Ganon panis 
sanctus vitae aeternae et calix salutis perpetuae genannt 
wird, und ben ber Priefter, gleichwie er in dreimaliger Wie⸗ 
desholung feine eigene Schuld bekennt, dreimal anruft als 
»bas Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt hinweg» 
nimmt« u. f..w.; während bie Handlung bes Menfchen, 
in perſoͤnlicher Darfiellung des ewigeg Hohenprieſters, 
wiederum nur als eine. That Chriſti durch feinen Diener 
betrachtet wird, — und in fo fern fie endlich Werk der 
eigenen menſchlichen Freiheit iſt, ganz und gar nicht als 
heilbringend an. fih, ſondern nur als bie Bedingung anges 
fehen wird, an welche Shriftus (wie überhaupt in der Ord⸗ 
nung. der Gnade an Sacramente, Fürbitte, Predigt u. f. w.) 
Seine eigene That und Wirkung zu knüpfen für 
gut befunden hat. 

XIV. Bonden auf Diefem Reichstage erlaffenen ſon⸗ 
fligen Sefegen wird fügliher an einem andern Orte kurze 
Erwähnung geihehen. Bon Begebenheiten erzählt das 
Schreiben eines ungenannten Proteflanten vom 9. Oktober. 

»Dem Könige von Ungarn und Böhmen, Ferdinand, 
wurde neuerlich durch den Eilboten angezeigt, daß der Türke 
mit einem Heere von 40,000, worunter 14,000 leichter 


675 
Metek, Preibny: belagert, — 80 Ortſchaften gepln⸗ 
dert und. ;verbrammt: habe, und daß derſelbe im naͤchſten 
FJeahting mit groͤßtir Heereskraft in Deſterreich, Mähren 
und: Schlefien: einfallen wolle, um banı alle dieſe beſtegten 
and Aberioriidenen: Gegenden der. Gewalt des Wolwoden; 
- den er: Konig vom Ungusıe nennt ,: zu: unterwerfen. Dieſes 
follen einige: aus: ben Gefangenen ausgeſagt haben, mit 
Unsabe ber Urfachen, warum ber Tark füldyes unternimmt, 
weil er nanlich wiſſe, daß bie deutſchen Zärften ben König 
She die nöthige Hülfe und Beiſtaud laſſen würben: Diefe 
Nachrichten warden dem König: Jerhinand in einer ſtürmi⸗ 
ſchen Racht hinterbracht, und man ſagt, daß er — 
— Im Auge. zum: Kaiſer gegangen fey.; 
vDilieſemnach hat der: Kaifes von Den Geſandten eini⸗ 
neo Eadeor begehrt/ daß fie Geld für dem türkiſchen Krieg 
‚ Beuerten,, welche das zu thun zwar nicht ganz ver 
weigerten, aber doch nicht fo viel geben: wolle 
Rn; als: ihre Kräfte geſtatten; als das. ber Kai⸗ 
fen gehört, fagte zur Jetzzt haben ſie kein Gelb, aber wenn 
es gegen bie Biſchoͤfe geht, da fehlt es nicht  : 
3: :9Det Kaiſer bat, wie einige fagen, den Johann Als 
brecht von Brandenburg, ben Grafen Friedrich von Für⸗ 
Renberg, und der Grafen von Montferrat an ben Churfür⸗ 
ten von Sachſen abfenben wollen, ihn zurädzurufen. Als 
jene gefagt, fie würden Mühe haben, das zu erreichen (es 
HE zu verwunbern, daß ihnen das eingefallen iſt), wurde ih⸗ 
nen aufgetragen, mit bem Ghurfärften wegen einer Summe 
Geldes zu handeln, bie er zum Türkenkrieg beifteuem ımb 
hergeben möge. Aber ih vertraue, ber Churfürft 
werde nichts widerrufen, ſondern die früher 
gegebene Antwort auch jetzt geben, nämlid daß er alles 
thun wolle gegen die Zürken und in andern Stücken, wels 
ches er zu thun verpflichtet fey, wofern nur auch oͤf⸗ 
fenutliher Frieden und Ruhe im Reid, und 
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beſonders vater ben Färſten deutfhrr Nation 


aufgerichtet und befeſtiget wärde, ‚damit widkt 
aimer. Durch. deu anbetn: gefährbet ober .‚bebifkigt werde, 
Menn der Kaiſer ſolchen: Frieben kraft feiner Autorität 
mb. Wärbe gewähre, fo werde: er auch In allen ſchaldigen und 
geziemenden Dingen thun, mas. en gu thun verpflichtet fey.« 
—BvWMorvorgeſtern wurbe wbermals durch Kilboten 
hieher: berichtet, daß Des Türke in Mähten (7) mit einem 
großen Heere eingebtüngen fen, ‚und. ohne Müdfiht auf 
Geſchleht mehr als 40,000 Manſchen niedergemacht und 
gemetzelt, zehn⸗ und zuikfjährige Madchen durch vetruchte 
Schandung zum Tod gebracht, und Brauer und ebhrbar? 
Matronen in die elendeſte Selaverei vichiſcher Weile ger 


führt Haben. — So iſt es alfo nöthig, daß der 


Türke uns Evangelifhen Frieden und Still⸗ 
ſtaud erwirke, (!) ba umfere Geguer fo fehr won Haß 
wider uns glähen, daß fie kaum unfern. Aublick ertragen.« 

»Am Sonntag ben 2. October: iſt der. watärliche Neffe 
des Papſtes Alexander, Medici nach Augsburg gelammen; 


welchem viele italieniſche Große und Dinaflen sutgegen ger 
‚zogen find. Dieſem hat der Maifer ſeine natürliche Tochter 


Margaretha zur he. verſprochen, melche: Chr hier beſtä⸗ 
tigt werben fol, denn des Kaiſers Tochter: ſoll nach Bel 
gien reifen: "Man fagt,: ber Kaifer werde hiefen feinen 
Schmiegerfohn zum Herzog und Fürſten ‚von Florenz mas 
hen. Defien Fürftentkum wird fo lange bauern, bis der Kai⸗ 
fer nach Spanien. zurüdgezogen feyn wird, worauf die 
Staliener ihn aufd neue aud der Stadt wers 
fen, und vertreiben werden« n.:f..w. 

XXV. Auf diefem Beichätage wollte der Kaifer fein 
nen Bruder in ben Augen ber deutſchen Fürften mit öf⸗ 
fentlicher Ehre auszeichuen *), um deſſen Anjehen im Reich 


®) König Ferdinand arfchten zu Augsburg mit einem anfehnikgen 
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um fo mehr zu befefigen. Bunächft ertheilte er ihm mit 
großer Keierlichkeit die. Belehnung mit den Sfterreichifchen 
Landen, welche Kerdinand nad) dem Privilegium von Deſter⸗ 
reich, auf freiem Felde empfing. Drei Churfürften waren 
perfönlich zugegen; der von Eölln, aud noch zu Augs⸗ 
burg, hatte ſich wegen Unpäßlichkeit entfchuldigt. E& war 
für den Kaifer und die Churfürften nahe beim Schloffe Wels 
burg, etwa eine Stunde von Augsburg eine Geräft bereis 
tet, und mit Zeppichen überdedt, auf welchen ſich Dies 
felben im vollen Ornate niederließen; ein zweites Geräfte 
nahm die andern fürftlichen Perfonen auf. König Ferdi⸗ 
nand begab fi, feiner Seits in für ihn errichtete Gezelte. 
Der Kaiferftuhl - wurde zuerft mit der Blutfahne berennt, 
die des Königs Hofmarfchall führte. Sodann begehrten 
vier Fürften, ber Pfalzgraf Friedrih, Herzog Georg gu 
Sachſen, MarkgrafGeorg von Brandenburg und der Pfalzs 
graf Dtto Heinrich für Ferdinand die Lehen, welche das ‚Haus 
Defterreich an fich erfauft und gebracht habe, Würtemberg 
einbegriffen. Der Churfürft von Mainz antwortete Namens 
des Kaifers bewilligend, mit dem Zufaß: veinem Jeden an 
feinen Rechten unſchaͤdlich, und fo viel der Faif. Majejtät 
von Rechtswegen zu verleihen gebührt.« Hierauf kam der 
König felbft, 20 Lehnfahnen von Grafen und Herren der 
einzelnen Lande getragen, ritten mit Dem Rennhaufen vors 
aus. Er ſelbſt im herzoglichen Ornat von rothem Sammt 
und weißem Kermelinfutter, den Grzherzoghut tragenb 
»mit einem gezymeten und gefpisten Kranze, mit dem 
Krondiadem und dem Kreuz geziert, einen fildernen Stab 
gleich einem Zepter haltend; ner zog das erzberzogl. Düts 
lein ab,« zu ehrerbietiger Begrüßung des Kaiferd und bes 
deckte ſich wieder. Zu Pferde figend empfing er fobann die 


Gefolge. Man vergleiche das in den Urkunden mitgetheilte Ver 
seichniß. 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. I. "37 
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Lehen, der Churfürſt von Mainz las den Eid ab, unb ber 
König gelobte ihn, indem er an das Reichsſchwert griff, 
weldyes ber Shurfürft von Sachfen geführt hatte, unb welches 
dem Kaifer in die Hand gereicht wurde. Nach vollzogener 
Bandlung that die umringende Mannſchaft eine Freuden- 
falve. — Sodann ritt der Kalfer mit den Churfürften, und 
feiner Seitd der König’in ihre Gezelte, und legten Kleider 
zum Ritterfpiele an. In der Zwiſchenzeit flachen acht edle 
Aunggefellen. Hierauf rüdten Kaifer und König, jener 
meift mit fpanifchen Herrn, auch ‚Herzog ‚Heinrich von 
Braunſchweig, diefer mit Deutichen und feinen Landherrn, 
beider. Seits an 70 Perfonen, alle mit Küraflen, Tartſchen, 
leichten Spießen und mit Schwertern bewaffnet, auf türs 
kiſchen, pohlnifchen und leichten deutfchen Pferden wiber 
einander ; das eine Geſchwader mit rother und gelber, das 
andere mit grauer und weißer Bekleidung von Atlaß und 
Damaſt. Immer eine Rotte von etwa ſechs Perſonen, 
nahm den Scharmügel vor gegen eine andere; man traf fi 
zuerft mit den Spießen, dann wendete man in Eil und 
fhlug.mit den Schwertern, fo lange, bis die geordneten 
Kampfwächter die Schaar trennten; das Blafen der Trom⸗ 
peter fiel dazwifchen, und neue Rotten traten auf. Fünf 
ungefähr fielen beim Aneinanderrennen, König Ferdinand 
feloft fiel einmal mit dem Pferde, und der mit dem er zu⸗ 
fammentraf, ftürzte vorn aus dem Sattel. »Nur etwa vier 
oder fünf befonders gute Treffen gefchahen,« fagt der Be 
fchreiber, »weil die Spieße zu leicht und fchwach geweſen; 
aber mit den Schwertern ift indgemein willig und ernſtlich 
Wohlmaaß gebraudt.« 

Abends war Tafel in wälfcher Manier an langen Ti⸗ 
fchen ; zu oberft die Königin Witwe von Ungarn und ber 
Kaifer, gegenüber ganz am andern Ende der Tafel König 
Ferdinand und der Gardinal von Lüttich; auf der rechten 
Seite gegen die Wand die Königin Anna, dann ber Ghur⸗ 


i 579 
fürft von Mainz, bie Gemahlin bes Herzogs Wilhelm von 
Baiern, der Ghurfürft von Sachſen, die Gemahlin deö 
Pfalzgrafen Dtto Heinrih, der Churfürſt von Brandens 
burg und der Cardinal von Salzburg; — auf der linken 
Seite: Pfalzgraf Friedrich von Baiern, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Wilhelm von Baiern, Markgraf Georg 
von Brandenburg, Pfalzgraf Otto Heinrich und Herzog 
Heinrich von Braunſchweig *). 

-AXVI. Beit wichtiger als jenes Belehnungsgepraͤnge 
. war die Sinleitung zur Wahl Ferdinande als römifchen. 
Königs. Nicht fo glei und ohne Schwierigkeiten war bie 
Mehrheit der Ehurfürften hiefür gewonnen. Der Churfürft 
von Coͤlln hatte ben Uinterhändlern für den Kaifer (deren eis 
ner Pfalzgraf Friedrich war) Zweifel geäußert, »ob es auch 
gut ſey, den König von Böhmen zu wählen, ob man nicht 





®) Auch andere öffentliche Handinngen fanden während dieſes Meichds 
tags Statt. Am 25. Juni leiftete Augsburg dem Kaifer den Eid, 
In den ®ärten wurde ein Gefecht zu Fuß dargeftellt von auserlefes 
nen Zünglingen verfihledener Nationen, Deutfhen und Spaniern, 
Böhmen und Italienern. — Bon einem auf dem Markte errichtes 
ten, mit Seidenzeugen und goldenen Tapeten bekleideten @erüfte. 
herab, ertheilte der Katfer den Herzogen von Pommern die Belch- 
nung. Gr erhielt am felbigen Tage die Rachricht vom Tode seines 
Soͤhnleins, welches die Kaiſerin in feiner Abweſenheit zue Welt gen 
bracht hatte, ließ fich aber dadurch nicht abhalten, die Ceremonie 
zu vollziehen. — Gine von den Herzogen voraudgefchichte auserle⸗ 
fene Reiterfchaar ritt dreimal um das Gerhft, Dann fprangen die 
Gefandten vom Pferde, baten und erhielten für die Herzoge die 
Zuſage der Belehnung. Dann fprengten die Herzoge, glänzend 
umgeben, im herzoglihen Mantel, heran, fprangen von den Pfers 
den und letfteten kniend den Eid; der Churfürft von Mainz fprach 
die Eidesform. Der Kaifer hielt das entblößte Reihsihwert, die 
Vürften faßten an das Heft desfelben. — Der Shurfürft von Brans 
denburg begehrte, die Belehnung möge ohne Nachtheil für die 
Anſprüche des brandenbursifchen Haufes gefchehn, was der Kaiſer 
Durch jenen von Mainz bewilligte. — Am gleichen Tage belchnte 
der Kaifer auch den Hoch⸗ und Deutfchmeifter mit Preußen, in 
defien Beſitz freilich Albrecht von Brandenburg blieb. 
| 37” 
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beffer-thue, auf andere Fürſten im Keich, namentlich. au 
bie Jürſten von Baiern die Wahl zu lenken;« Pfalzgraf 
Friedrich erwieberte aber: »fein Bruder der Ehurfürft fey 
. der ältefle, der werde fi nunmehr nicht leicht der Dinge 
- beladen, und nach ihm fen Herzog Wilhelm ber vermög- 
lichſte, es möchte dbiefem aber eher zum Ber 
berben als zum Bortheil gereiden« — De 
Shurfürft von Mainz hatte dad Jahr zuvor einen vorläufigen 
Bertrag mit Herzog Wilhelm gefchloffen, biefen zur roͤmi⸗ 
chen Königs» oder Kaiferwahl behülflich zu ſeyn. Auch der 
Churfürſt Lubwig von Pfalz hatte fi in Erklärungen zu 
Gunften Herzogs Wilhelm eingelaffen, es befmdet ſich 
felbft das Goncept eines Votums für Herzog Wilhelm bei 
den pfälziihen Wahlacten. Die Werfchreibungen, welche 
ben Ghurfürften gemacht. werden mußten, waren ganz bes 
trächtlich,, insbefondere wurden dem Churfürften von Pfalz 
160,000 fl. verfchrieben; ferner ihm die Landvogtei ‚Has 
genau verpfändet, und die WVerficherung gegeben, daß ihm 
die Befigungen zurücdgegeben werden follten, welde er 
durch des Kaiſers Marimilians Spruch in der Landshuter 
Erbfolgefache verloren hatte, | 
Unterm 13. November warb ein Vertrag unterzeich« 
net, des Inhaltes, daß der Kaifer mit den Churfürften 
von Mainz und Brandenburg perfönlih, und mit den Bots 
Ihaften von Zrier (dem Dompropft Grafen Manderfcheid), 
von Coͤlln (Propft und Sanzler von Hagen) und Pfalz 
(Ludwig von Fledenftein und Wilhelm von Habern) naus 
tapfern, hohen in merklichen Urfachen, die der Kaifer den⸗ 
felben erzählt, Unterhandlung und Rebe wegen der Wahl 
Ferdinands zum römifchen König gehabt, und die Churfür- 
ften in Betrachtung der erzählten wichtigen Urfachen in Dies 
ſes Vornehmen gewilliget; — »und weil der Ghurfürft von 
Sachſen ſich von gemeiner chriftlichen Kirchen, und von 
Kaifer und Reich des Glaubens halber gefondert, auch deßs 
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halb durch den Papft in Bann erkannt feyn follte, und 
befhalb Zweifel entſtanden, ob der Ehurfürft zu der Elec⸗ 
tion zu erfordern fey oder nit; fo habe man nach Er⸗ 
wägung aller Umſtaͤnde befchloflen, daß derfelbe nicht ums 
gangen, fondern zu der Wahl vermög der goldenen Bulle 
erfordert werben, und der Kaifer perfönlicd Ihn dazu ein⸗ 
laden ſolle, — zugleich aber wolle der Kaifer deßwegen 
an den Papft fchreiben, daß diefer Die Ercommunication ges 
gen Sachen ad’ istum actum electionis tantum indges 
beim, und Sachſen unwiſſend aufheben möge, (damit der 
Act zeichögefepliche Gültigkeit: Habe) — oder fonft die Wahl 
des Defectns wegen, erfüllen, ſuppliren und felbe ald volls 
gültig beftätigen möge, Würde aber der Papft Feis 
nes von beiden thun. wollen, fonbern Sad 
"fen von neuem, namentlih und ingbefondere 
ercommuniziren, dann wollten bie Churfär. 
ten Sahfen als einen in Bann Erflärten 
von der Wahl ausfhließen, und darin vorge 
ben, vermöge gemeinen Rechts und goldener 
Bulle. Die Wahl jolle in 30 Tagen nad) geleiftetem Eide 
erfolgen, und biefer Eid am 29, December geleiftet werben, 
Weil die Stadt Frankfurt in Faiferl. Majeftät Ungehorſam 
des Glaubens wegen ftehe, dazu die Sterbleufte der Pe⸗ 
Riten, fi Ddafelbft etwas ſchwindlich ereignen — und 
da die goldene Bulle in folchen Fällen Aenderung ber 
Wahlſtatt zulafie, fo folle die Wahl zu Coͤlln gehalten 
werden. Ferdinand folle übrigens als rämifher König dies 
felben Punkte und Artikel befhwören, To der Kaifer bes 
f&woren babe, und zu Söln folle genauer verglichen wer- 
den, was derfelbe für Gewalt und Befehl in feiner Regie⸗ 
rung haben folle.« 

Unterbeflen verabrebete der Churfürſt von Sachſen mit 
Herzog Wilhelm von Baiern auf dem Keichstage felbfl bie 
Art und Weiſe, wie fie gegen die Wahl protefliren wollten, 
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Die perfönlihe Bemähung bed Kaifers bei dem legteren 
Fürſten, ihn zu einem freundfchaftlicheren Benehmen zu 
flimmen, hatte nicht den. gewünfchten Erfolg. 

Nach beendigtem Reichötage zogen der Kaifer und Fer⸗ 
Dinand zufammen nad Coͤlln. — Won der Reife wird Fols 
gendes bemerkt. Nach Hettingen kamen die Gefandten von 
Ulm, einen großen goldenen Becher, gefällt mit 1000 Gold⸗ 
gulden zu überreichen, und ben Kaifer einzuladen zum Bes 
ſuch ihrer Stabt. Diefes Ichnte der Kaifer ab, unter dem 
Borwand einer anſteckenden Krankheit, welche bort herriche 
te, mehr aber der Religion wegen. — Andern Tags übers 
nachtete man im Klofter Bebenhaufen, wohin 300 vorbers 
Öfterreichifche Ritter zur Aufwartung kamen, und bie Bor 
narchen bis. Speier begleiteten. »—— Bon Speier aus kamen 
ihnen der Pfalzgraf Ludwig und Ehurfürfl Joachim entger 
gen. Nach dreitägigem Aufenthalt jagte man zu Oppenheim 
und fuhr zu Schiffe nad. Mainz. Die bewaffnete Bürgers 
ſchaft, und die gefammte Seiftlihkeit im Ornat, an 1200 
Derfonen bei dem Dom aufgeitellt, erwarteten bie Kürften vers 
gebüdh, weil man beim Schloß landete, am äußerfien Ende 
der, Stabt. Einen Tag verweilte man dort; dann fuhr der 
Keaifer mit feinem Bruder in - einem prächtig auögerüfteten 
Schiff, das der Ehurfürft von Zrier ben Rhein herauf hatte 
bringen laflen, nach Boppard; — und andern Tages auf 
einem ähnlihen, vom Churfürſt von Coölln heraufgeſende⸗ 
tem Schiffe nah Bonn. Zu Coͤlln zog die bewaffnete Bür⸗ 
gerſchaft und die hohe und niedere Geiftlichkeit in überaus 
großer Anzahl dem Kaiſer entgegen. 

Am VWorabend vor Weihnacht ließ der Kaifer alle 
Ghurfärften perfönlich, auch die ſaͤchſiſche Botſchaft in Seine 
Wohnung entbieten und ihnen allein ohne Beiſeyn ber 
churfürſtlichen Räthe einen Vortrag thun und fchriftlich zus 
flellen, worin die Gründe für die Wahl aufgeführt wur⸗ 
den »daß das Reich zumal bei nicht beigelegtem Bwiefpalt 
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bes Staubens und der Türken wegen, da Ihm in der Län- 
ge, in beutfcher Nation zu bleiben, wiewohl er deflen fon« 
berlich begierig, nicht bleiben koͤnne, verſehen werben mäffe; 
früher, als Er nach Spanien ziehen möüffen, habe er eine 
Hegierung im heil. Reich verordnet, welcher aber Anfehen, 
Gehorfam und Wollziehung gemangelt habe; es gebe da- 
ber Bein anderes ftattliches Mittel, als ein Haupt im Reich 
"zuräd zu laflen, welches nur durch Wahl eines roͤm. Koͤ⸗ 
nigs gefchehen: koͤnne; und dieſes Bönne nur eine Perfon 
von Anfehen und Macht, Verſtand und Erfahrenheit feyn, 
zu welcher der Kaifer als wie zu ſich ſelbſt Wertrauen 
babe zc. Und wiewohl nun unten ben Ghurfürften und Fürs 
ſten Derfonen fenen, weldhe für hohe Würden tauplich und 
geſchickt; fo habe er doch nichts füglicheres oder bequemeres 
erachten koͤnnen, ald wenn die Wahl auf‘ Ferdinand ſich 
lenke, welcher ein mächtiger Fürfl und gegen den Türken 
gleichſam als eine Baftei und Vormauer gelegen, in Ver⸗ 
waltung der Reichöfachen, die er fürfichtig, verfländig und 
tugendlich ausgerichtet, Erfahrung habe; ber beutfchen 
Sprache und auch fremder Sprachen mit andern Königreir 
hen und Landen zu handeln Eundig fen sc. Er verſehe fih, 
daß die Ehurfürften Sein Sefinnen und Begehren alfo er- 
wägen würden, daß fie den König Ferdinand zur Würde eis 
nes roͤmiſchen Königs erwählten. Weil der Tod der Erzher⸗ 
zogin Margaretha ungefäumte Reife in die Nieberlande nd» 
thig mache, fo leide die Sache um fo weniger Aufſchub.« 
— In der Antwort fagten Die Churfürften, fie hätten mit 
etwas hoher Beſchwerung und Bekümmerniß ihres Ges 
möäths verflanden, daß’ Ihrer Mai. Meinung fey, fi des 
Regiments etlihermaßen zu entfchlagen, und aus dem Reid) 
zu thun. Sollten fie die Ehurfürften dazu in irgend einer 
Beife Urfach gegeben haben, fo fey das ihnen von Herzen 
und trenlich leid, Der Kaifer möge die Zeitläufe und alle 
Gelegenheit bedenken, und darin fein Gemüth ändern; auch 
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mit der Wahl und Annehmung eines andern Hauptes fie 
gnäbiglich verfchonen. Der Kaifer erklärte, es fey fein 
Gemuth in Feine Weife, ſich von Ihnen unb aus bem Rei 
zu fondern oder ber Gewalt füch zu entſchlagen; und ex bes 
finde, daß die Shurfürften ein herzlich Gemäth zu Ihm 
trügen. Da er aber in die Länge nicht im Weiche bleiben 
könne; fo erfordere die hohe Nothdurft eine folche NRaß⸗ 
‚regel. — Die Churfürſten wiederholten dann noch einmal 
die Vitte, nfie mit Wahl eines roͤmiſchen Konigs gnäbigl. zu 
verfchonen, und Ihr guter Herr zu feyn und zu bleiben. 
Wo aber der Kaifer auf feinem Begehren verharren wolle, 
fen ihre Bitte, daß den Kaifer ihnen eine freie 
Wahl zulaflen wolle.« — Die ſächſiſche Botſchaft (nämlich) 
Herzog Johannes und Minfwig,) fehügte vor, aus dem Bes 
rufungsfchreiben nicht eigentlich haben wahrnehmen Tönnen, 
was zu Coͤlln hätte gehandelt werben follen, weßhalb fie 
der Wahl halber Leinen Befehl hätten, man möge fich zu 
einer fo tapferen, wichtigen Sache geraume Zeit laſſen, 
damit ein jeder feine Nothöurft dazu reden moͤge.« — Der 
Koifer antwortete auf die Erklärung ber übrigen Churfür⸗ 
ften: »So viel die freie Wahl betreffe, wüßten die Chur⸗ 
fürften, daß ein ähnliches Begehren bei Kaiſer Friedrichs 
und Marimilions Zeit auch gefchehen fen; darum I. M. 
achte, daß es ifo auch Leinen Unterfchieb habe. So das 
eich erledigt fey, habe es feine Wege und Prozeß, wo 
aber dad Reid, nicht erledigt, habe der Kaifer in eine Wahl⸗ 
Perſon zu bewilligen. I. M. verfehe fi au, daß König 
Berdinand dazu tauglich und geſchickt fey: ed. wolle I. M. 
nicht gelegen feyn, in. Ihrem Leben einen andern zu bes 
willigen; darum verfehe er ſich nochmals, daß fie diefen 
wählen würden. — Auf weiteres Erinnern Königs Ferdis 
nand felbft und der andern Ghurfürften, daß ihnen bie 
Wahl ohne einige Eondition möge heimgeftellt werben, er⸗ 
‚Härte ber. Kaifer den Churfürſten am 4. Jänner vor Notar 
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und Beugen, daß er nad) dem Vertrauen, das er zu ihnen 
habe, die Wahl eines vömifchen Königs ihnen lediglich 
freiſtelle. — Uebrigens begann bie Wahlhandlung ſchon, 
wie es vorher beſtimmt war am 29. December, da die 


E Ghurfürften, während \ jedem das Schwert vorgetragen 


wurbe, zum Dom ritten; ber Kaiſer blieb ben Tag in der 
Herberge. Dort legte die fächfifche Botſchaft ihre förmliche 
Protefiation gegen bie Wahl ein. In ber Sacriſtei erklaͤr⸗ 

ten bie Ghurfürften der ſaͤchſiſchen Botſchaft, ohne befiere 
Wollmacht als vorgebracht worden, fie nicht an der Wahl 
Theil nehmen laffen zu können; wohl hätten fie gewuͤnſcht, 
daß der Churfürft von Sachſen möcht eigener Perfon er⸗ 
ſchienen ſeyn und fich von ihnen nicht gefondert haben. Die 
Botſchaft fagte, es fen ihre Meinung oder Befehl nicht, 
bei diefem Handel zu feyn, und alfo unnöthig zu fagen, _ 
daß man fie nicht zulaffen wolle. Die Churfürften protes 
flirten ebenfalls, Daß fie als vom Chur⸗Erzkanzler zu diefer 
Wahl legitime citirt hier verfammelt wären, und den Aus⸗ 
bleibenden hiemit des Ungehorfams öffentlich beſchuldigt ha⸗ 
_ ben, und für ungehorfam halten, und ihres Ungehorfams 
ungeadhtet in der Wahlhandlung fortfahren wollten. Und 
obfchon fie wohl geneigt feyen, die Wahl eines römifchen 
Königs von Stund an vorzunehmen, fo hätten fie doch def» 
fen aus merklihen Urſachen dießmal Werhinderung, und 
wollten daher bie Zeit fo ihnen die goldene Bulle gebe, 
heute vorbehalten haben, und bie Election in gebührlicher 
Beit continuiren.« — Es hatte aud) der Shurfürft von Sach⸗ 
fen mit Landgraf Philipp, Herzog von Lüneburg fammt et⸗ 
lichen Grafen in einem eigenen Schreiben die Wahl wider» 
rathen, worauf die Churfürften Leine Antwort für nöthig 
hielten. Hierauf gingen die Churfürſten aus ber Sacriftel 
in den Chor; die Mefle vom heil. Geiſt zu hören; Eoͤlln 
ſtand auf ber rechten Seite oben an, weil es in feiner Pro⸗ 
vinz war, dann König Ferdinand, dann Pfalz; auf der 
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linken Seite Mainz oben an; dann fland ber Stuhl für 
Sachſen leer: Brandenburg folgte; Trier nad altem Ge⸗ 
brauch in der Mitte des Chords. Nah dem Amt warb das 
Veni Saucte Spiritus gefungen und der Wahleid abgelegt. 
Am 5. Januar war die wirkliche Wahl. Nachdem bie 
Shurfürften eine gute Zeit allein in der Sacriftei gewefen, 
berief man ben Andreas Räder, NRotarius und mainzifchen 
deutfchen Secretär. und feinen Mit⸗Notar, um. das Protokoll 
ber Wahl aufzunehmen. Trier gab die Stimme zuerſt, das 
. bin, nachdem ber Kaifer.aus beweglichen Urfachen den Churs 
fürften beim gegeben babe, einen römifchen König zu er⸗ 
wählen, jo benenne und wähle er ben König Ferbinand für 
jego zum römifchen König und verfehe fi, daß berfelbe 
nach des regierenden Kaifers Ableben, welches Gott lange 
verbüten möge, hernach zu der Faiferl. Krönung und Sals 
bung gelangen werbe. Ferdinand bat, feine Stimme dieß⸗ 
mal ruhen zu laſſen; und bie übrigen vier Churfürften 
flimmten wie Trier. — Ferdinand fprach einige Worte, da 
der Kaifer eingewilligt, und den Churfürften eine freie 
Wahl zugeflelt, und jene ihn einmäthig erwählet, fo 
wolle er, wenn gleich die Bürde groß und fchwer, und 
er ſich nicht die nöthigen Eigenfchaften zutraue, in ſolche 
löbliche einhellige Wahl auch willigen, und feine Stimme 
dazu geben, vermöge der goldenen Bulle. Er dankte für ihre 
gänftige Zuneigung, mit höchfter Bitte und Erinnerung, 
daß die Ehurfürften als die vornehmften Glieder des Reiches 
treulich bei ihm halten, Beiſtand und Hülfe thun und ihn 
nicht verlaflen möchten; Er feiner Seits erbiete ſich, Leib 
und alles Vermoͤgen zum Reich zu ſetzen. — Die Churfür⸗ 
fien beglädwänfchten Ihn mit der Hoffnung, »daß Fönigliche 
Majeſtät fich mittelft Hülfe des Allmaͤchtigen alfo erzeigen 
und halten werde, daß es dem eich und defien Berwandten 
und Unterthanen zur Wohlfahrt erfprieße und biene.« Der 
Neuermählte beſchwor hierauf die vorher gemeinſchaftlich 
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verglichenen Artifel. — Es wurde Darauf dem Kalfer die Wahl 
bekannt gemacht, und dieſer erfchien dann felbft in der Sacri⸗ 
ſtei; auf die an Ihn gehaltene Anrede wiederholte der Kais 
fer, daß er das Anfuchen der Wahl halben gethan, weil er 
bedacht, daß ſolche dem Reich zu Ruhe und Frieden gereis 
chen werde, und wenn Er bad nicht gewußt, wollte er des 
Gemuͤths nicht gemefen feyn, ſolche Anſuchung zuthun, dankte 
den Shurfürften, und gab feinen Conſens. Die Churfürften 
baten dann den Kaiſer, zur Begehung diefes erfreulichen 
Ereigniſſes das Trauerkleid, wegen des Todesfalles der 
Erzherzogin Margaretha ablegen, und die Geremonien der 
Wahl mit feiner Gegenwart zieren zu wollen. — Dem er⸗ 
wählten König wurde dann ein langer goldener Rod, und 
darüber ein Pallium von goldenen Stud, mit weißem Her» 
melin gefüttert angelegt, und eine Halbkrone aufgefegt; — 
Im CEhor der Kirche wurden die üblichen Pſalmen und Gols 
lecten gebetet, und barnad) der Erwählte auf dem Altar ges 
fegt, die Bahl publizirt und der Lobgefang angeſtimmt. — 
Beim Rachhaufegehen nahm man ben in dichten Steömen 
fallenden Regen für ein günftiges Vorzeichen. 

Drei Tage nachher brachen bie beiden Monarchen von 
Golln auf, und zogen nad) Zülich, wo der Herzog fie mit 
Pracht bewirthete ; dann nad) Horn; von wo fie, begleitet 
von den voraus gereiften Reichsfürften mit größtem Pomp 
nad Aachen einzogen. Die ben Kaifer und König begleis 
tenden Herren waren bewaffnet, mit feinen, ober golddurch⸗ 
wirkten Obergewanben ; die Monarchen felbit im Harniſch, 
mit goldenem Obergewand, auf gerüfteten Pferden reitend. 
— Die Bürger und Geiftlichkeit mit den Heiligthümern 30» 
gen ihnen entgegen. Andern Tages gefchah die feierliche Krb» 
nung Ferbinande in der Liebfrauenkirche. 

Die drei geifllichen Churfürſten gingen in erfler Frühe 
in das Mänfter ; Eolln als Eonfecrator, und dem das Amt ber 
Mefle zu thun gebührte im Meßgewande. Mainz und Trier 
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mit Eöftlichen Chorkappen, mit Infeln und Stäben, gingen 
dem Zuge des Kaiſers und Königs, und ber weltlichen Chur⸗ 
fürften bis an bie Kirchenthür entgegen, und empfingen 
den Kaifer mit Rauchfaß und Evangelienbuch. Beim 
Cinzug ging dann König Ferdinand, zwifhen Cöln und 
Mainz; man fang die Antiphon, Ecce mitto Angelum 
meum, dann legte fi) der König auf einen vor dem Altar 
gebreiteten Teppich nieder. — Während des Amtes, nach der 
Epiſtel, ald dem Könige das goldene Palliolum ausgezogen 
worden, legte er fih zum andernmal kreuzweiſe auf dem 
Teppich, während die Litanei über ihn gefungen warb, bis 
nach den auf die Koͤnigswahl Bezug habenden Berfikeln; 
dann erhob er fich wieder, und beantwortete bie ſechs nom 
confecrivenden Erzbifchof an ihn gerichteten Fragen, in Bes 
zug auf die Beflätigung bes Glaubens in gerechten Werken, 
ben Schirm ber Kirche, das gleiche Recht für Reiche und 
Arme 2c. wit dem feierlichen Volo, und der .eiblichen Ges 
lobung: »Ich will, fo weit ich durch göttlichen Beiſtand ger 
Bräftiget, und durch das Gebet der Gläubigen unterflügt 
werde, alles verheißene treulich erfüllen. So helfe mir 
Gott und alle Seine Heiligen.« — Dann die Frage an bie 
Umſtehenden, ob fie fi dieſem als Fürſten und Lenker. unters 
werfen, feine Herrſchaft mit Treue befefligen wollten, und 
bad wiederholte fiat. — In der Eacriftei geſchah alsdann 
die Salbung; und vor dem Altar die Umgürtung mit dem 
Schwerte Carls des Großen, nachdem es dem König entblößt 
in Die Hand gegeben, buch Mainz und Trier; — bie 
Darreihhung von Ring, Zepter und Apfel durch Cölln; — 
die Krönung mit der Krone Carls des Großen, der Eid ;— 
dann die feierliche Intronifirung auf den Stuhl Karls des 
Stoßen vor dem Altare Simons und Audas, mit den Wor⸗ 
ten: »Behalte von nun an den Sig des Reichs, welches 
die wie bu weißt nicht nach Erbrecht und väterlicher Nach⸗ 
folge, fondern durch die Fürften oder Wähler im Reiche 
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Allemanniens übertragen iſt.« — Hierauf Fortfehung bes 
Hochamtes: beim Opfergange trugen Brandenburg und Pfalz 
Apfel und Bepter und der Marfchall von Pappenheim das 
Schwert, und fanden damit die übrige Zeit vor dem Könige. 
Am Ende des Hochamts empfing biefer die Gommunion. 
— Bährend die geiftlichen Ehurfürften in ber Sacriſtei ihre - 
KHeidungen wechfelten, fchlug der König mehrere zu Rittern, 
und leiftete nachher. noch einen Eid ber Stiftskirche zu Aachen. 
— Ald man dann zum Krönungsmal auf das Rathhaus ges 
kommen war, ritt ber Graf Pappenheim, ob gleich ihm das 
von Sachſen verboten worden war, in einen Haufen Hafer, 
faßte ein filbernes Maß (12 Mark fehwer) vol Hafer, und 
fhüttete e8 feinem Diener in den Schoß *). — Ehe fi 
Kaifer und König zu Tiſche festen, reichte Brandenburg 
Das Waſſer; Pfalz mit bes Kaiſers Großhofmeifter gingen 
vom Rathhaus in die nahe dabei zugerichtete Kühe; — 
Trier als der ältefte geiftliche Churfürft ſprach das Tiſch⸗ 
gebet. — Unter Bortritt der zwölf pfälzifchen biafenden 
Zrommeter, brachte Chur⸗Pfalz das erfte Effen. — Kaifer 
und König faßen an einem Tiſch im Grunde des Saales, über 
fieben Staffeln erhöht, jeder hatte feinen eigenen Vorſchnei⸗ 
der und Schenken; — bie Churfürften faßen jeder an feis 
nem Tiſch, auf Stühlen mit güldenen Wapeten bededit, und 
unter güldenen Himmeln; — an einem Tiſche faßen Fürften ; 
an zwei andern die Geſchickten ber Städte von Coͤlln und 
Aachen; gegenüber dem Könige der Tiſch des Ehurfürften 
von Trier. Jeder Churfürft, Fürft und Stadt mußte fein 
eigenes Silbergefehire zum Eſſen und Trinken bei ſich auf 


2) „Der andere Haber wurde von dem Volk verworfen und hingetra⸗ 
gen, pub fi darunter ein großes Gedräng und Raufen; denn fo _ 
je einer einen Sad voll gefaßt, den über feine Achfel nahm-und ba, 
mit hinwegeilen wollte, ward ihm ber Sad aufgefchnitten, und 
ehe er vier Schritte ging, hatte ex nichts mehr im Sad, alfo daß der 
Daber Wenigen zu Ruf kam.“ — 
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dem Gredenztifch und eigene Tiſchdiener haben. Die Rahl⸗ 
zeit befland aus fünf Bängen, jeder von zehn Gerichten; 
die erften Schäffeln waren Schaugerichte u. |. w. Bor des 
Kaiſers Wohnung waren zwei Löwen, und zwifchen ihnen ein 
Adler zugerichtet, welche weißen Wein fprengten, und auf 
dem andern ‚Hofe der gebratene Ochfe, gefüllt mit Schafen, 
Säuen, Hühnern, Lämmern ꝛc. »Unb als nun Faiferliche 
und Eöniglihe Maj. das erfte Efien davon genommen hatte, 
warb das übrige von dem Volk zerriffen und hinweggetra⸗ 
gen, darob ſich abermals ein groß Gezänk erhob. 

An den beiden folgenden Tagen rathſchlagte Kaifer 
und König mit den Churfürften wegen ber zu GöUn befchlofs 
fenen Sinung; wegen der Proteflationsfchrift von Sach⸗ 
fen und andern, die zu Aachen übergeben; bes fchriftlihen 
Abfchieds der ſaͤchſiſchen Botſchaft vom Ehurfürften von Coͤlln; 
‚wegen ber Zufchrift der zu Schmalkalden verfammelten 
Stände; — ferner wurbe von der Huldigung der Etäbte, 
was deßhalb unter Friedrich III. und Marimilian geſche⸗ 
ben; — von dem Reichsanſchlag bes Königreichs Böhmen ; 
— und ber. &eclamation des Herzogs von Savoien ge⸗ 
handelt *). 

Das Bündniß wurde auf zehn Jahre zum Schub ber 


*) In den Urkunden find die den Churfürften, und infonderheit dem 
Ghurfürften von Mainz vom neuerwählten römifchen Könige aus⸗ 
geſtellten Zreibriefe großentheild mitgetheil. — Ehurfürft Richard 
yon Trier war vier Jahre zuvor während des fpelerifchen Reicht⸗ 
tages (1. Juli 1626) von Serdinand für fih und Namens des 
Kaifers „aus fonderen Gnaden und freundlichem Vertrauen zum 
Rath und Diener,“ und deffen Band in befonderen „Schug und 
Schirm angenommen, ausgenommen gegen das Reich, Pfalz und 

: Beflen.“ Gr folle „iahrlid 3000 Boldgulden vom Kaifer und 
von Serdinand eben fo viel erhalten, und wiewohl ſich gebürte, 
Daß die Orte des Hochftiftes dafür den Leuten Serdinands immer 
geöffnet feyen, fo folle das doch aus Hefonderem Vertrauen erlaffen 
feyn.“ — Auch der trierifhe Kanzler, Ludwig Fürſter gu dem 
Walde wurde von Ferdinand zum Rath und Diener angenommen, 
mit 200 Goldgulden jährliher Befoldung. 
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Wahl gefchloffen. König Ferdinand wolle fie ſchützen, und- 
fie ihm gebührenden Gehorſam leiften; fie follen zu einan- 
der mit ganzer Treue halten, und wenn einer von ihnen ber 
Wahl wegen, oder wegen einer daraus herfließenden oder 
derfelben anhängiger Urſache, unter was Schein daß gefches 
ben möchte, mit der That und Gewalt angegriffen würde, fo 
folle ein Jeder fi) darin halten, als wenn es ihn felbft bes 
träfe. Die Hälfe zur Abwehr eines Ueberfalls fen zuerft 300 
Reiſige und 600 zu Fuß; — das Wiebereroberte bleibt 
dem, der e& früher gehabt hat. — Im Falle eines Ueber 
zuges mit Heereskraft wollten fie einander mit ganzer Macht 
auf das flärkfte zuzichen. Müßte Ferdinand der Wahl wes 
gen einen Aufrührigen überziehen, fo follten alle zu ben Kos 
fen beitragen. 

Des andern Tags huldigte bie Stabt dem Ferdinand 
als römifchen König. 

Am 13. Zänner nahm Ferdinand von bem.Kalfer in 
ber Stadt Abfchied, und reifete wie biefer nad) Brüſſel, 
alfo er felbft nah Coͤlln zurück. Abends der Stadt ſich nä- 
bernd, wurde er von 5000 bewaffneten Bürgern mit Fas 
deln und Lunten eingeholt und in die Stadt geleitet. Ans 
dern Tags leiftete ihm die Stadt bie Huldigung. 

Ferdinand fuhr dann zu Schiffe bis Bingen rheinaufs 
wärts, reifete zu Pferd nach Speier, nad Nördlingen, 
welche beide Städte ihm feierliche Huldigung leiſteten; — 
nad) Donauwörth,. wo ihm Markgraf Georg entgegen 
kam, und als römifchen König anerkannte; — dann zu 
Waſſer nach Regensburg, wo ihn der Ehurfürft von Salz⸗ 
burg und Herzog Lubwig von Baiern ehrenvoll empfin« 
gen; welcher leßtere aber, wie fein Bruder, die römis 
fhe Koͤnigswürde damahls nicht anerkannte; und weiter 
nad) Linz, wo ihn feine Gemahlin erwartete. 











Beilagen. 





Erſte Beilage 


Aus dem Geſandtſchaftoberichte von Habordancz und — 
vom Sabre 1529. 


An 29. Mei 1628 kamen die Befandten in Sonftautinopel an und mad« 
ten dein Ibraim ihren erfien Beach. Am Pfingſttage 1. Juni wurden fie 
begleitet von vierzehn vornehmen Türken zur Pförte geführt. Au dem erſten 
Thore waren jahleeihe Söldner in Baummollgeng und Purpur geklei⸗ 
det, mit zwei Elephanten; am zweiten Thor die Leibwache; am dritten 
über taufend Janitſcharen in Gold und Purpur gelleidet mit golbdurch⸗ 
wirtten Gürteln, dann die am Hofe erzogenen Söhne der Gdellsste 
(Solchtar). Empfangen fodann von den drei Baßen Ibraim, Ajas und 
Caſſom, denen zwei andere der Chaus Bafla und der Gapigi Aya mit 
ſilbernen Stäben folgten, erhielten fle zuerſt in einem von vier Gänlen 
getragenen, und mit Tapeten behängten Saale Gehör; in einer Diver 
figung, aus den genannten Großen, dann dem Mufti und Kanzler (Defs 
terdar) und an 20 NRäthen beftehbend. Ober den Baßen war ein verdecktes 
Jenſter, hinter welchen der Sultan ungefehen der Unterrebung zuhörte- 
Ibraim fragte die Gefandten, wie lange fie gereifet und ob fie auf dem 
Wege gute Verpflegung gehabt? dann, wo ihr König fey? — Auf die 
Antwort, Daß Ihr mächtigfter König von Gran, wo fie ipn verlaffen, nad 
Deutfchland gegangen fey, in feine andern Provinen; — ergriff 
Ibraim fogleih die Gelegenheit zn fagen, daß fie nach dem Tode Lud⸗ 
wigs einen König von Ungarn Eennten. Als jene fagten, fie fegen vom 
Könige von Ungarn und Böhmen, Groatien, Dalmatien, Slavonien, 
Servien, Galizien und Cumanien gefendet, um nach dem Wohlbeſin⸗ 
den des Kaiſers der Türken zu fragen, und fih als feinen näheren 
Nachbar anzukündigen, fragte Ibraim, mit welchem Rechte König Ferdi⸗ 
nand Ungarn befige, da Suleiman ſelbes erobert, und das Schloß Ofen 
unverlegt erhalten habe, anzeigend, daß er ferner dasſelbe gebrauchen 
wolle? Jene fragten, warum denn die Stadt verbrannt worden, da doch 
das Schloß aus feinen eigenen Einkünften nit erhalten werden Bönne; 
und als Ibraim fagte, daß das gegen den dreimahligen Befehl geſchehen 
fey, begeigten Jene ihre Werwunderung, da das Türkifche Reich und Heer 
überall durch Die unbedingtefte Ehrfurcht und Behorfam vor den Befchlen 
des Sultan ſich auszeichne. — Ibraim fagte: „laffen wir das, aber ihr 
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wißt, daß, wo immer der Noße Hüf- ee 
Ihm gehörig iſt.“ Jene ermicderten, "Niemanden werliibei@ott, aus; 
and wicht Alexander Dem Großen ſey alled nach feinam Willen gegangen; 
Gett Habe auch nicht Einen Aleimpesricher, fonbern: mehrere Guerfchen -unf 
Der Welt eingefeht. Ibraim fengte, warum ihr Aönig..fle-deum- on Frie⸗ 
den und Freundſchaft zu fchließen ‚heugefendet habe; wunn.er Ofen und 
Das Übrige-.befekt bielte, was der Sultan. fi Grit den Ballen unwtirwors 
en? Dis Geſandten: der Sulten hafıe ſolche Laude nacht reisen. wollen 
ba sr ja heimgezogen ſey; Ferdinand Habe fie dem’ Ychannds abgenom⸗ 
men, welcher kein Recht daran gehabt, (mit weiteren. Dauftellung des 
dgenmädtigen. Verfahrens besfelben. und‘ dee Rechte Ferdinands) reine 
Ingte, der Sultan habe den Erdeliban als feinen Diener dort aufgeſtellt un fi w, 
Die Gelandten erwiederten : Ihnen heine, wenn das Die Abſicht Salei⸗ 
mans geweien, ſo würde er einen tilfätigexen geſendet Haben, ber nicht 
gleich entllöhe; hätte er einen felchen wie Johannesd zu Mbeigrad: gelaflen;, 
würden fs: Darüber nicht. unzuſrieden ‚feyı, und es delcht zurickgewinnen 
können. — ‚Da. die: Geſandten Ferdinatids Bigenfgeften ur feine! Macht 
erhoben hatten, fragte ‚Ihralın, an was Daboldanız der ja: noch nicht 
kange deſſen Diener fey, Ferdinandsi Weiſhelt eriennet: Mieſer 'dewier 
derte, vorgüglich Daran, daß, nachhem Wett ik; viele Siege und Pros 
Yinzen gegeben, er fih daſſen nit üßerhebe „:fanlierm nad ſeiner. Sot⸗ 
tesfucht,. Demuth uud Dankbarkeit. gegen: Gett:.bewaßre Die Jurccht 
Bette fey Der Anfang dr Welaheit. Ibraim s:bas: if gewiß, aber wel⸗ 
cha andere Welsheit ſindeg du in ifm?. Baberbanczi ıdieier.:daß nuſer 
König alle Gefchäfte nach reifen. Ratp:unterimmt, und nichts anfängt; 
deſſen Ende ar nicht woraus. erwogen.. Ybralmz: Aus Aftl Nblich und. gut; 
aber. weiche Tapferkeit. und Tuhnheit ſindeſt du An. ihn? Habordantz 
Diele, daß wenn cn den Feind angreift, er es init Khnheie that, amd 
we ihm. an Kräften nit gleich iſt, uud wicht zurüdtweicht, wie aus 
vielen Adlegens feither ſchon konute erſehen werden. Ibraim: Wo waren 
Diefe Kriege: nad Sige,: von welhen wir nichts gehött haben?. Häbor« 
daucz ſagte, daß ihnen wohl Hei dev Gatfernung alte Nachbarn Ferdinands 
vicht einmal dem Namen. Mach bekannt ſeyn möchten, iund daß die, fo 
zu ipuen Lämen, als die Feinde Ferdinandse bie Sacht gern Im unrech⸗ 
ten Lichte zeigten. Ibraim fragte dann zwoiſelnd nach Der Schätzen Fet⸗ 
diaando ‚Dubordaucz. erwähnte feines - reichen. Gefolges, und daß wenn 
nue jeder feiner Ahnen, Die Kaiſer und Könige gewelen ;: ihm 1090 fl: 
bimterlaffen, er ſchon reich ſeyn würde. Da Habordanez auch⸗die maächti⸗ 
gen Rachbarn und Freunde Jerdinands eumähne hätte, ſo⸗ſagkte Drake, 
man höre daB Begeutheil, Daß faſt ale feine Machbarn hm Feind Tegen. 
worauf Habordanucz: das würde. kein glücklicheru Füeſt Senn; den: nicht 
Ginige beneideten. — Dann folgte die feierliche: Audieng. Nachdem die 
Geſandten Befchente auf den. ihnen von den ſteben Bukuden bezeichneten 
Tiſch geſtellt, und fih dem fie wild anſchendenu Sultan grewahet, auch 
dieſer ihnen: die Hand gereicht hatte, gingen. He an ihren Platz zu⸗ 
rũck, und Habordancz hielt die. Aurede. Der Linig von Nagarn und 


Geſchichte Jerdinand des 1. Bd. III. 38 


5. 
Bm ariße: den: Sultan: wand küche. ihmm als felrem Nachber alles 
Gate. (Bir ıden Doßkmerfch: die in unterwürfge Worte überteug, „er ex 
biste ihm als ſtinem deren feine Dienfie,* weil ſeiches in deu Ohrea bed 
Gultauß und den Aebritgen beſſer tönen werde, verlangte Habsrdang 
eine ambere,:wörllide Uebertragung.) Er Gabe fie gefender, ich nad ſei⸗ 
wem Wohlſeyn zu erfundigen und :diefe Seſchenke darzubriagen, und if 
zu ‚melden, DAB Jerdinand König von Ungarn und dadurch des Sultans 
näheren: Rachk ar geworden ſey nicht anderd dafür haltend, als daß es 
Jauem wohlgefaͤliſ ſeyn werde, rien fa ‚mächtigen König zum Nachbar 
zu.habeni Zugleich überweigte Habordaucz das‘ Schreiben Ferdinands und 
erwähnte: nach einigẽ mündliche Aufträge: zu haben. — Euleiman ſprach 
einige: Worte. mit brain, melger ſodann. fragte, warum ihe Oerr mif 
lolche tisherinuth - (ünsedenei) Fick Dem miächtigflen nenne; im Angeflcht 
dae till ſchau Malfero, in deffen Schatten ſich die andern chriſtilchen Rön 
nige empföhler At. ihre Meijſte ip ambören. - Als Habardautz fragte, 
weldr?. naunte Zbraim den Adgin men -Yeantreid; Polen, Den Papſt. 
Boudig, ‚dee Moimedan von Siebenbürgen. Habordanez fagte. beun, 
ollendinga ſey inter. won. Frankreich ſehr mächtig, und der Papft habe fo 
viel: Macht · ud staeiıader Deck Köniad; Meieblg fen machtig geweſen, ſo 
lange ea. Dun Rönipe angehangen zıaidieie ‚aber Hätten als die Beſtegten 
die Macht: der Kaißera Gorl um Fordinands enipfundew, und Darum ber 
Yürkten Ne des Atlcins wit: eingd  Arzten, den Hr Oerr goetlob noch wide 
wüthig ‚Hätte, fomderımkr Die egunbiehuft begehrte Des mächtigften tũr⸗ 
Ufchen Railers;, menu: anders: Befer fit wolle Ibraime „Und. mas, wenn 
er fie nicht wollteie? — Habarbancy: he Hönig zwinge Nirmanden yue 
Treundfchaft,: naelthe Freiwillig: fepn mäffe; wäre es, daß er ſolche wicht 
baben köande, fartderlie se ak :Benrith : des Sultans, foiwie Diefer «6 
afienbaue. nundpıptn uud srmisdein wien: .-- ::Die-Gefaubten wurden 
dann. ontlaſſen, ud ‚mit. 300 Reiterth ehrenvoll in ihre Wehhnung beglei⸗ 
tet. — Andern Tagt hörte, fie: Zain als vom Sultan: bevallmächligt 
darüber, meichas ihre befonderen :Amftelige ſeyen? Dit Orfandten füheten 
abermals. dan: Titel nu, dis: Weſſe aus, wie Ferdinand den ungariſchen 
Thron ‚erlaugss..daf; ee. Ichon: früher Nor der: Beflgergreifinig., mit dem 
an Harrach überienhrten Belctas neine/Gefanhiichaft au den Sultan vers 
ordnet habe, Dirfe “aber: durch Krankheit, -die:-dem Geſandten auf dem 
Wege zugeſtaßen, perhindert ſey; — jebt. habe ‚er; ie zu Befsfligung 
von guter Suenudähaft: und Nachbarſchaft geſandet; wenn der Suiten ſol⸗ 
de :anuchme,.:fo wende. Rünig Fer diecaud. dazu geneigt ſeyn, und hoffe 
auch, den Kaiſer(Garl) dazn gu: bewegen. Solthes, erachte man, Werde 
durch Ibraims Sina erreicht: werden. koͤnnen. Ibraim fragte dann, 
auf welhe. Wegs und Weife ſolches gefhehen folle? Dis 
Belandten: fagtem; fie ſeyen angewbeſen, alles Billige und Angemeiiene 
wach · Ihrais Nash: zu hun; se merde: gur Dollbeingung guten Weg und 
Meiſe anzugeben: wiſſen. Ibraim beftand "darauf, Jene follten ſolche ans 
geben, Ihr König beige, was der Sultan fh unterworfen, und fende 
erh um. guide Nachdarſqhaſt und, Freundſchaft, dad widerſpreche ſich — 


595 
Die Geſandten erinnerten, daß Berdinand nichts von dem oecupirt habe, 
was in der Gewalt des Sultans ſey. Ibraim äußerte, er achte, fie wür⸗ 
den Inſtruction haben, unter welder Bedingung und in welcher Weife 
der Srieden befiehen möge. Gr denke, daß ein Maß dafür gefunden 
werden Tönne, wenn nämlih König Ferdinand Ungarn ab» 
treten wolle. Die Sefandten: Wenn jener vernehmen wollte, in was 
Weiſe die Sache gehandelt werben könne, fo wollten fie es fagen. Ksö⸗ 
nig Ferdinand meine die Sreundfchaft nicht auf zwei oder drei Jahre, und 
fo daß fie leicht bei jedem Vorfall aufgekündigt werden Töunte, ſondern 
auf eine geraume Zeit, und das würde -fenn können, wenn der Sultan 
Das der Krone Ungarn Gntzogene und Decupirte zurüd gäbe. Denn fo 
lenge der türkifche Kaifer folhes in Händen habe, würden die angrän« 
genden Provinzen Feinen feſten Srieden haben können. Es Eomme hinzu, 
daß Suleiman ohne Auftündigung des Stilftandes den König Ludwig. 
überzogen habe, und Serdinand. werde fi daher vorzufehen Haben, daß 
ihm nicht Aehnliches begegne. Idraim fragte, welches denn die Schlöffer 
und Drte feyen, deren Zurüdgabe Zerdinand begehre? Die Gefandten: 
Belgrad (Nandoralba), Sabacz, Salantemen, Peter Waradin, Wilak, 
Serend, Athia, Redneck, Kewlpen, Irik, Zentpenethel, Ratzha, Sen⸗ 
crinum, Pewth, Orzowa, Mihaldi, Jaytza, Zwetzay, Banjaluca, Tis 
ninium, Scardona, Udwinum, Zadwinum, Novigradum, Oſtrowitza. 
Ibraim: Zu verwundern, warum er nicht auch Conſtantinopel begehrt? 
Die Geſandten: Das Genannte kennen wir als gehoͤrend den Reichen un⸗ 
ſers Herrn, Conſtantinopel aber begehrt er durch uns nicht. Wir zwei⸗ 
feln aber wicht, daß er jenes Reich der Griechen: zurückverlangen wuͤrde, 
wenn er wüßte, daß es ihm gehörte. (Fbraim verlangte noch offene Erkla⸗ 
zung, ob Ferdinand das griechifche Reich durch fie begehre? was die Ge⸗ 
fandten ‚mit Betheugrung verneinten.) Ibraim fragte, ob alfo ihr König 
jene Orte, wenn fie nicht zurückgegeben würdep, mit Gewalt ju erlangen 
ſuchen werde? Jene: Ihres Herrn Abfichten kennten fie nicht, er fen aber 
jung und muthig, ein guter Reiter und waffenkundig. Gr habe gegen den 
Sultan Leine böfe Neigung, fonft würde er fie nicht gefendet haben. Ib⸗ 
zaim fragte: wie Kerdinand glauben Fönne, daß fein Kaifer folches zurück⸗ 
Rellen werde, da er, es zu erobern, fo große Unkoften und Arbeit mit 
vlelfachem Blufvergießen gehabt habe? Jene fagten, ihr. Herr vertraue 
“or allem anf Gott; dann aber begehre er an Ibraim, der perfönlich bei 
jenem Kriegszuge gemeſen, und die Unkoſten und das Maß der Arbeiten, 
ad Verlufte kenne, er möge alles taziren, und eine billige. 
und bequeme Summe beflimmen, welde ihr König bei der Zus 
xüderlangung zahlen folle. Ibraim fragte, wie groß folhe Eumme? — 
feagte dann aber: Hält euer König den Kaifer für fo arm und unmürs 
dig, daß er Sehen, die mit den Waffen erworben waren, für Geld hin⸗ 
geben müßte? Die Oefandten entgegneten, folches werde angeboten, nicht 
daß ihr König glaube, der Sultan bedürfe deffen, der ja fo reich und mäch⸗ 
tig ſey: aber damit beiderfeitiges Blutvergießen (wodurch Gottes Zorn 
atgen beide ſich wenden möchte) für Fünftig durch einen Sriedenöftand vers 
38* - 
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mieden werden Tönne. — Ybraim, indem er ein Feniter öffnete, zum 

Dabordanez: Siehft du jene fieben Thürme, die voll won Schaͤtzen find? 

Euer Rönig achte ich, feßt feine Hoffuung auf die Deutfchen, und die Zahl 

feiner Voͤlker. Wir Eennen die Kriegserfahrenheit und Waffen der Deut 

Shen. Die Gefandten bezweifelten das, da Ibraim mit den Deuticen noch 

nicht zuſammen getroffen fey, er möge aber den König von Frankreich, den 

Papſt und Venedig deßhalb befeagen, melde die Waffen der Deatfhen dis 

nige Mal aus Erfahrung Eennen gelernt Hätten. Zbraim zum Dabordang: 

„Und auch Du Eennft die Waffen der Türken, wie fie fcharf find und tief 

ſchneiden, da du öfters mit ihnen zu thun batteft, und auch vor ihnen ges 

Hohn biſt.“ Habordancz: „Es ift wahr, daß ich einft geflohen bin, öfterd 

aber find fie vor mir geflohen. Ich weiß auch, welche Waffen die Voͤlker 
eures Ratfers haben, und wie fcharf fie find; die Waffen der Völker mes 
nes Herrn aber, wenn fie auch nicht fo tief ſchneiden, ſtechen dennoch gut“ 
Ibraim: „Euer Herr vertraut auf die große Zahl, aber wenn unter vice 
cafe ein Wolf fährt, zerftveuet und verdicht er fie.“ Habordanc; ſagte 
das gelte nicht von kriegserfahrnen Völkern, die einen wachſamen Anführer 
hätten, der dem Wolf etwa fo auf den Kopf ſchlagen könne, daß er beim 
Schwelf hinweggezogen werden müffe. Als hiernach, auf den Gegenftand der 
Verhandlung zurückkommend, die Gefandten den Ibraim aufforderten, 
ein anderes Mittel vorzufchlagen, wenn er achte, Daß die Zurückſellung 
in Feiner Weiſe gefchehen Tönne, fagte Ibraim aufs neue: „Ich achte da 
kein anderer Weg feyn kann, als daf euer Konig Ofen und Ungam auf 

gibt, dann würden wir mit ihm wegen Deutfchland verhaß 
dein. — Er, Ibraim Habe das vorige Mal als Feldherr, Belgrad und 
die übrigen Feftungen genommen, und mit dem König Ludwig gefogten, 
und er bereite jegt feinem Herrn die Bräden und Stragen’jn einem neuen 
Kurge.“ Die Gefandten: „Wenn ihr durchaus zu gehn befchloffen habt, fe wol: 
Ien wie euch mit keinem Worte zurüdhalten, das ſey offen gefagt-“ = 
Ibralm verglich fodann Die Macht feines Herrn mit einem Gebieg und ia 
einer Kluft desfelben erbauten Haufe, welches wenn gleich noch fo feft ge⸗ 
gründet, dennoch durch Herabfchmelzende Tropfen, welche zu Böden und 
endlich zu einem Bergſtrom würden, erfchüttert werden könnte; alſo mödkt 
auch die Macht ded Kaifer® Cart durch augenbiidliche Beſiegung feine 
Feinde gleichſam tropfenweife verftärkt, fpäter einen Angriff auf 
Dietürtifhe Mwacht machen, welchem der Sultan zuvorkom 
- men müffe Er fagte dann: „Der Kaifer und Ferdinand hielten nicht 
Wort; fie Hätten dem König von Frankreich und dem Papft nicht gehalten, 
was fie verfprochen. Sr habe jenem freied Geleit für ſeine Geſandten gege⸗ 
ben, die er dann habe verhaften laſſen. ( Ibraim entſtellte fo Die Verhaf⸗ 
tung der im Madrider Frieden gegebnen Geißel, was die Geſandten leicht 
widerlegten. — Bei einer weiteren Yudienz im Divan, waͤhrend welcher 
Suleiman abermahls hinter einem Yenfter faß, erzählte Ibraim von ei⸗ 
ner angeblichen Niederlage, welche das Beer Ferdinands 30000 Mann 
ſtark, durch ein 36000 Dann ſtarkes Heer des Johannes bei Trentſchin fonts 
erlitten Haben, wovon freilich nichts wahr war. Gpäter fragte Ibraim⸗ 
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- wamm der Rönig Jerdinand mie ruhig fey, und von einem Drte zum 
andern ziehe; wo er früpflüdt halt er niht Mahlzeit; mo er zu Mittag 
ißt, fopläft er nit. Die Antwort: „Gr fey jung und dürfe nicht ruhen 
wenn er Vermehrung feines Ruhmes und des Wohle der Unterthanen und 
Erweiterung des Gebietes, duch Beliegung der Feinde wolle; fein Grundw 
fag fey, im Frieden den Krieg zu bedenken.“ Fbraims warum Ferdinand 
und defien Bruder nie Gintracht mit Frankreich hielten, immer Feind⸗ 
ſchaft errogten, und warım fie den Papıt, diefen armen Priefter, wovon 
der cheiftliche Glauben ausgehe, zum Gefangenen gemacht hätten; fie fär 
hen, wie bei den Türken der oberfte Priefter geehrt ſey ? Antwortend 
Rellten die Selandten dar, wie der König Franz Die beiden Prinzen in 
ihrer Minderjährigkeit ihres Erbes habe berauben wollen; — und wie 
Der Papft große weltlihe Macht Habe u. f- w. Ibraim fragte nach, 
„was wollen dann der Kaiſer und euer Herr noch weiter; wollen fie die 
ganze Welt beherrſchen, oder für Götter gehalten merden ?* worauf Jene: 
„Keineswegs, fondern fie haben demüthige Befinnung; was ihnen mit 
Recht gehört, teachten fie zu haben, nicht fremdes Eigenthum.“ 

Dei der Abſchiedsaudienz eröffnete ihnen Ibraim, daß fie jet frei 
zurüdgehen Bönnten ; welche Nachbarfchaft, und Freundſchaft der Sultan 
mit Ferdinand haben wolle, werde Diefer aus den Briefen Elar erfahren. 
Suleiman rief den Ibraim zu fi und fagte ihm einige Worte, melde 
jemer fofort den Belandten eröffnete: „Buer Herz hat Teither 
unfere Sreundfhaft und Rahbarfhaft wicht erfahren, 
er wird fie aber fortan erfahren, und das könnetihr of 
fen eurem Herren fagen, Daß ich perfönlih zu ihm fommen 
werde mit aller Gewalt nnd Macht, und in eigener Per 
fon feiner Perſon die Feftungen zurüdfiellen werde, 
welde er von mir begehbret hat Grinnert ibn alfo, daß 
er alles zubereite und ausrüfte, um und gut empfangen 
zu können.“ — Die Gefandten antworteten in dem Tone dem fie bei 
ihrer Verhandlung überall beibehalten hatten, „daß fie ihrem Herrn 
Leine größere Freude würden berichten Tannen, ald die perfönlihe An⸗ 
Zunft des Sultans; und wenn er als guter Freund und Wachbar 
komme, fo werde ihe Here Ihn als folchen, und zugleich ale mächtigſten 
Koifer behandeln; — käme er aber als Feind, fo würde er alles zurü⸗ 
fien, um ihn als einen eben fo mächtigen Zeind zu empfangen.“ — Als 
Die Gefandten entlaflen waren, und durch Drei Tage das Schreiben as 
warteten, langten Gefandte von Venedig an, welche dem Ibraim vor⸗ 
flellten, Die Geſandten Ferdinands feyen nicht ald wahre Botfchafter, fons 
dern als -Späher hergeihidt, denn fonft würde Zerdinand nicht feine 
Völker wider fie (Venedig) gefchidt haben, wovon er wife, daß fie ſeit 
vielen Jahren dem Sultan Tribut zahlten; — und ee würde 
Ach nicht für den Tünftigen Sommer zum Kriege rüflen; Ferdinand wolle 
Bis zum Herbſte alle Srängfeflungen angreifen. Man möge die Geſand⸗ 
ten zurückhalten, denn bis fle zurückkämen, würde Ferbinand nichts un« 
ternehmen; auch hätten jene jetzt manches erkundet, wornach Zerdinand 
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ſich in flarker Verfaſſung fegen werde. Würden die Befanbten aber su 
züdgehalten, fo koͤnne der Eultan indeſſen fein Heer fenden, nach welder 
Richtung er wolle, und wider Serdinand was er wolle unternehmen. — 
Die Venetianer riethen, man folle fie unter dem Vorwande surüdhalten, 
“ daB andere Gefandte Ferdinands unterwegs feyen; auch übernahmen fir 
Vie Koften für deren Unterhaltung zu beftreiten, und verfpracdhen obew 
beein dem Ibraim 100,000 fl. (Die Sefandten ließen nun alles Thenerfie 
für ihre Küche auflaufen, damit ihr Unterhalt das Doppelte Toten möge.) 
— Auch den Borwand nahm fodann Ibraim, daß polnifche Geſandte er 
wartet würden, welde manches gegen Serdinand zu Plagen haben könn: 
ten, und es half nichts, daß die Gefandten erinnerten, daß für derglei⸗ 
hen kein Richter in Gonftantinopel ſey. — Die polnifchen Gefandten 
trafen wirklich am 22. September 1526 ein, und wurden am 18. Okto⸗ 
ber gehört. Sie Flagten den Kaifer Earl an, daß er den Papft, von we 
die Kraft des ganzen chriftlichen Glaubens ausgehe, in Gefangenfchaft 
gebracht habe; die Völker Deutfchlands aber hätten eine irrige Secte 


angenommen, melde weder chriftlih noch mehmmedanifch ſey. Dieſer 


Kaiſer habe feinen Bruder Zerdinand mit Vertreibung des natürlichen 
Könige Yohannes ald König von Ungarn eingefeht, und wolle auch mit 
Dolen Teinen guten Frieden halten. Nach der Verwandtfchaft des ver 
ftor-benen Ludwig mit dem König Sigisumnd follte diefer eigentlich Kö 
nig von Ungarn feyn, konne dazu aber bei ſolchem Streite nicht gelangen, 
fende daher an den Sultan, um dieſen gun erfuchen, Daß er mitfeb 
nem Deere im Pommenden Sommer gegen die Deutfgen 
sieben möge: auch Ihe Herr werde gemeinfhaftlid mit 
feinem Schwiegerfohbn Johannes ein Heer wider die 
Deutfhen bereiten; nach deren Vertreibung fodann der 
Sultan, wen er wolle als König einfegen, und ein jähr- 
‚Tiger Zins vom Lande entrichtet werden möge. — Andern 
Tags fchidte Ibraim zu den GBefandten: der polzifche Gefandte Feune 
file; den Habordanez als einen der feindfeligften Gegner des Johannes, 
und der nur nach Conſtantinopel gelommen, um zu fehen, auf welchem 
Roſſe der Sultan reite, und wie fein Hof beftellt ſey, man koͤnne ihn das 
Her nun nicht zurückgehen laffen. Der andere Befandte Aber fey Siegmund 
Dietrichſtein (mas nicht wahr war). — Vergeblich antwortete jener, „daß 
fein Herr andere Rundfchafter habe, von denen er erfahren Fönne, was 
er wiffen weile; und daß der Sultan fehr furchtfam ſeyn müfle, wenn er 
meine, Daß Habordancz ihm ſchaden koͤnne u. f. w. Erft nachdem der Sultan 
von den Jagden, wobei ee 32 Tage verweilte, zurückgekommen, und die 
Gefandten den vorbeiziehenden Ibraim auf der Straße dringend, um ihre 
endliche, ihnen fchon fo lange zugeficherte Entlaffung angegangen Hatten, er» 
folgte dieſe endlich mit Ueberfendung der Antwortfreiben. Der Chaus, der 
fie brachte, erwähnte, „gewiffer ald gewiß fen ed, daß der Kaifer nie etwas 
von dem Groberten wieder aus den Händen geben werde. Wäre er hefti- 
ger oder zorniger Gemüthsart, wie fein Water gewefen, fo würde er die 
Seſandten wegen folden Begehrend haben in Stücke zerſchneiden laſſen.“ 


Zweite Beitaje 


‚Aus einem Schreiben Dirkpeimere. 


Tfcherte zu Wien, Banmeifter Carls V., ſchickte ſeine Sqhrift von Dar 
Belagerung Wiens an; einen Hartman von Lichtenftein, und, ließ durch dieſen 
dem berühmten Pirkpeimer zu Nürnberg viel Ehrendes ſagen. Diefer dankie 
ihm dafür in einem Briefe, worin er über den Ginfall der Türken, die Zügel⸗ 
lofigteit Der Landsknechte und Die Lage der öffentlichen Geſchaͤfte u.a. ſchrieb: 

„Des graufamen Zufalld der Türken Halb ift munoth „viel zu ſchreiben. 
Denn will der-unfer Jürſten und Herren nit intrechtig machen, oder ſp 
zu Widerftaud erwecken, it das engentlih epn Plag von Got — m 
Bott ſchick es alles zu dem Deften, es find warlich kleglich und .eufchredr 
Sich hendel, wes denen, die der eyn Urſach find, oder nit pas zu der Sad 
fehen; aber das find Straff yon Bott, daß die Griften alfo jemezlich 
felbs einander verderben follen, und den Ungläubigen zu ihrem fürnemen 
flat geben. — Wie ſich ‚aber unfer evangeliſch Lantzknecht gehalten haben *), 
liegt am Tag, ift aber vileicht darumb gut das gefpürt werde, wie went 
der luteriſchen Wort und Werk von einander find, das an Zweyfel vil 
fcomer erbar Teut pey u, umb euch, find, die fo fp hören ſyſſiglich vor 
dem Glauben und h. Gyangelio reden, meinen es fen eitel Gold das gleiſt 
fo ift es kaum Meſſing. Ich bekenn das ich anfenglich auch gut lutheriſch 
geweft bin, wie auch unfer Albrecht (Dürer) fel., dann. wie hofften, die 
romiſch Puberey, Deßgleih der Münch u. Pfaffen ſchalkheit, folt gebeßert 
werden; aber fo man zuſieht, hat ſich die Sach alfo geärgert, (ärger mie 
zuvor) Daß dig evangeliſche Puben jene Puhen fromm maden. Die 
vorigen haben uns mit Gleiſſnerey u. Liſtigkeit betrogen, fo wollen dig 
jegigen öffentlih ein fchendlich und firäflih Welen führen. — — Das 
Werk gibt öffentlich zu erkennen, Daß da weder Glaub noch Trauen 
ift, keine Botsfurcht, Feine Lieb. des Nächſten; Hinwegwerfung aller Er: 
barkeit und guter Sitten, Kunft u. Lernung, und nach nichtem andern 
trachten, dann des Leibes Wolluft, Ehr, Gut und Geht, unangefehen, ob 
Das mit Got oder gutem Gewiflen geſchehen Tann. Almufen geben iſt 
hinweg, denn diefe Puben haben das Almufen alfo mißbraucht, das nie- 
mand mehr geben wolle, fo tft die Peicht, u. das Sacrament auch hin- 
weg. — Der gemeine Mann ift alfo durch dieß Gyangelium unterrichtet, 
daß er mit anders gedentt, dann wie eine gemeine Theilung gefchehen 
möcht, — (und) fo der flieht, Daß man nit alle Dinge theilen u..gemein 
will machen, wie er bisher verhofft hat, flucht er Dem Luther u. allen _ 





*) Dieſes bezog fi darauf, daB das deutſche Krlegsvolt gu Wien nach Abzug 
ber Türken nicht bloß den rüdfändigen Sotd, fondern mit trobigem Unge⸗ 
Küm einen doppelten Sturmfold verlangt, und deßhalb Soffenen Auf: 
ſtand und Meuterei gemadt hatten. 
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feinen Anfängern rc.“ Daß der Rath zu Nürnberg folde Haublung ge 
flatte, davon fey viel zu ſchreiben. Zum Theil fo ihm gefchehen, wie 
andern Leuten, fich viel Beßerung verfehen, deren fie wenig finden. 
Zum Theil wollten fie nit gern geirrt haben, und damit ihnen der 
Irrthum nicht verwieſen werde, wollten fie in dee Sache gern "beharren. 
— Später fagt Pirkheimer der Mann, welchem jener ein Büchlein von 
Der Belagerung Wiens zugefchict, (wahrſcheinlich Dflander) treibe Hin 
del, worliber jener fih nicht geimg würde verwundern Tönnen. Er 
und Durer fehen ihm Freunde geweien, hätten ihn -aber jeht ken⸗ 
uen gelernt. „Wenn ihr folltet wiffen u. fehen, wie es mit den GEheſa⸗ 
chen zugeht, würdet ihr euch zumahl vermundern, und wo der Nachrich⸗ 
ter da nit vorhaͤnden wäre, würde genzlich res publica Platonis aus dee 
Sache. — Die alles Tchreib ich aber nit darum, daß ich des Payfis, 
feiner Pfaffen u. Münch Wefen loben kann oder will, denn ih weiß, daß 
es In viel Wege firäflich if, auch wohl einer Beßerung bedarf. GE iſt 
über Telder vor Augen, daß das andre Weſen auch Leinen Beſtand 
mag haben. Die Bapiften find Doch zu dem mindeften under inen felbs 
eins, fo find die, fo ſich evangelifch nennen, mit dem höchſten unter ſich un 
eins. — Wir warten teglich Mandat von Lalfer!. Maj. zu Abftellung der neuen 
Lehr. Got geb uns Glück, dazu wird fich die Sach erft machen. Ss leben 
unfer Prediger, Dfaffen u. ausgeloffen Münch uit anderft, als find ſy behafft, 
fluchen, fchelten, ſchmehen Kaiſer und Papft, kan ich ihnen gleichwel in 
einem Weg nit verdenten, denn fie Abek nach diſer Sunnen friren wird. 
— Died als, Tieber Herr Ticherte, hab ich euch im Beten u. mit Grund 
ber Wahrheit wollen fchreiben, damit ihr doch Wißen empfanget, was 
wir für Griften feyen. Bei mir iſt es gewiß, daß der Blaub felig madt 
und ohne den Ban niemand felig werden. Ich weis aber das auch wohl, 
‚ daß ein jeglicher Belohnung empfangen wird gemäß felnen Werten, dann 
nit in Worten, fondern in den Werken fteht die Kraft des Glaubens.“ 


urkunden. 


I. 


Ratſchlaͤge der Churfürften uff den andern Artikel der kaiſ. Com⸗ 
miffarien Snfteuction. (1526.) 


Denfeldigen Art. haben m. g. H. die Churfürſten, nachdem er etwas 
wichtig u. dapffer, u. der fürnemigft iſt, mit Fleis u. zeitigem Rat 
erwogen, u. befinden das derfelbig 3 fürnemliche Hauptfläd in fich Halt. 

GSrftfih: als derfelbig Art. meldet, daß die Zweyung des h. Glau⸗ 
bens bißher die Aufrur u. Empörung im h. Reich von Underthanen ges 
gen den Oberkeiten am fürnemlichften gemacht habe. Achten u. ermeſſen 
meine g. Herrn die Ehrf. daß eben die Wahrheit fen, wie ſollichs durch 
Paif. M. bedacht, daß die Zwieſpalt des Glaubens zum fürnemlichften die 
Aufrur geurfacht, u. erweckt; dan Bunt und offenbar, wo ye Zweyung u. 
Uneinigkeit In einem Königreich oder Commun entflanden, das darauf Ye 
zu Zeiten oder offtmald Empörung u. gänzliche Zerftörung u. Verder⸗ 
ben geurfaht u. gefolgt. Darumb folches zufürkommen, u. Fried u. 
Einigkeit zu erhalten haben die Ef. bedacht, daß ſollichs durch folgende 
Mittel u. Wege gewendet oder zum wenigften geringert werden möge, 
Sum Grften, Nachdem jüngft auf den erften Art. der übergebenen Ins 
firuetion (am anderen Puncten des Natfchlags) für gut angefehen, Nemlich, 
Daß die Ungehorfamen hohen und nidern Stands erſtlich aufs freuntlichf« 
gütlichſt und gnädigft mit guten beftändigen gegründeten Urfachen, mar 
derſelben allhie antommen wären oder würden, und errichtet, erinnert u. 
ermanet (würden), von irem Fürnemen zum menigften bis zu dem Fünft. Con- 
eil. oder aber Tai. M. Ankunft abzufteen, u. fih in ſolchem anderen 
Ghrf. Fürft. u. Ständen zu vergleichen, auch Faif. M. Willens u. Mei⸗ 
nung gehorfamlich zu halten; ob fidh dann yemants deßhalb einicher Un⸗ 
gnade gegen ©. M. beſorgt, wol‘en Ehrf. Fürſt. u. Stände durch zim⸗ 
Ne fugliche Wege helfen gedenken, ſollich Ungnade bey kaiſ. M. abzu⸗ 
wenden ꝛc. Achten mg ˖ H. die Ehf. entlich n. unzweivelich darfür, wo 
follichs zufürderſt vor die Sand genömen, dem nachkomen, n. geffolgt 
würde: es folt zu Abwendung ſollichs Zwiſpalts hoch erfprieflich u. zur 
Einigkeit dienlich feyn. Zum andern, So haben m. g. H. die Chf. er⸗ 
wogen, wie auch die Warheit tft, daß folcher Zwifpalt des Glaubens 
n. Ungehorfam am fürderften faft aus Ungeſchicklichkeit der Prediger ent- 
ftanden; dann wie die yorigen den Weg zum Reich Gottes zu ſchmal 
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oder enge, haben denfelben die neuen zu vil weit u freu gemacht, alfo 
u. dermaß, daß vil guter chriſtl. Ordnung u. Breuch dadurch gefallen, 
verhindert u. die Shriftglaubigen in Irrſal gefürt worden; onezweivelich, 
wo das unterlaßen u. demihenen was zu Nürnberg im ar 1523 auf 
dem R. T. durch die Stände ded Reihe derhalb befchloßen, u. vol⸗ 
gents duch T. M. Mandat Öffentlich ausgangen, u. geboten, gehalten 
worden, es folt unzweifelich diefer Zwifpalt fo weit nit gewachſen ſeyn; 
darumb adten die Ehf. nochmals für gut, daß ſolchem nädcdhgangen u. 
«gelebt werde, ed wiften dann E. M. Stathalter u. Commiſſarien famıt 
den Stenden einen beßern Weg zu bedenken u. zu finden. — Zum drit⸗ 
ten. Achten I. Ch. Gn. dafür, daß das unordentlihe Schreiben u. Dice 
ten, auch drucken, feilhbaben u. Ausbieten der mannichfaltigen ſchaͤndtli⸗ 
hen Schmehes u. anderen verbotenen Bücher zu diefer Zweyung nit we 
niger, den dad Predigen Urſach gegeben habe. 

Derbalb 3. ch. G. für gut ermeſſen, wo ſolliche, wie es bund die 
geiftl. u. weltl, Rechte auf das Fall. Mandat u. des Reichstags Abſchidt 
verbotten, alſo gehalten; ed were ungweivelih ſolch Mißhellung alfo 
weit nit ingewachſen u. mocht dadurch nochmals follih Zwifpalt leicht⸗ 
lich abgethan u. in Einigkeit gefürt werden. 

Das andere Hauptflüd berürendt mehr Arfachen zur Aufrur dienend 
wie die abgeleint y. verfehen werden follten, haben m. g. D. die Ghr. 
bedacht, daß ſollichs duch 7 oder mehr, wie durch die Stende ferner 
bedacht werden möchte, nachfolgenden Urfachen füglich befchehen mödt; 
nämlich und zum erften. Daß, wie auf den 3ten Punkten des erſten Art. 
beratfchlagt, die Mißbraͤuch, fo allenthalben fchweben, für die Hand ges 
nommen, 1, mas der billich abgeftelt, daß diefelbigen abgethan, oder in 
beßere Form u. Maß gezogen würden. Zum andern. Daß etlide hohe, 
unleidliche Beſchwerden, der fih die Bauerfchaft u. gemeine Unterthanen 
sum höchſten und nit unpiflich an etlichen Orten beflagen, daß derhalben 
Inſehens beſhee, u. die unträglichen Ding gegen den Unterthanen auf 
eine zimliche Maaß bracht würden, Damit der Pauerd» und gemeine 
Mann auch pleiben möchte, Zum 3ten daß, wie man augenfcheinlich ges 
fehen, ye zu Zeiten etlih Unterthanen in Stetten, Flecken, Dörfern, 
u. funft nichts anders geftiefft oder fich bearbeitet, dan daß fie Die ans 
dern geenget u. underfieen aufjzumegen u. Uneinigkeit zu machen erfune 
den worden, daß nun hinfürter ein vlyſſig Uffmerkung derhalb gehapt 
daß diefelben, wo fie betreten angenommen, u. der Gebür geftraft oder 
außgerent würden. — Zum Aten. Daß die Bauerfchaft fo biöher an vie⸗ 
Ion Orten Harnifh und Wehr zu haben angehalten, dadurch fie Frieges 
riſch worden, und ye einer den andern bewegt, daß nen allenthalben, 
wis an eines THeild Orten beſcheen, die Wehre genommen, und in eins 
yeden Dberkeit ein fefter Flekken verwart, u: alfo die Bauerſchaft allents 
halben bei gleicher Wehr gehalten würde. — Zum 5ten. Rachdem bie 
rechten Urſacher u. Aufmwiegler dev gemeinen Bauerfchaft etwan vil u. 
beinahe der merer Theil entlaufen, u. in Verdacht fteen, id in ander 
Zürſtentumb, Herſchaften u. Stetten (zu) thun, daſelbs gelaflen u, ent: 
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"Halten werden, die da mit Deuteren u. anderem vil böfes fliften u. an: 
sichten, daß folches abgeſchafft u. verboten würde, alfo u. dermaß, daß 
fie nirgent angenomen, vergleittet, auch Tein Plat oder flat finden, dazu 
ire Leib und Gut in einichem Ort nit gelitten werde, noch fiher fey, u 
daß die Ueberfahrer mit einen zimlichen oder gepürlichen Straf belegt wer: 
den. — Zum 6ten. Daß bey Chf. Zürften u. aller Stende Amtleuten ver: 
fügt würde, daß fie ſich gefchicllih und wißlich gegen den Unterthanen 
u. ihren Amtöverwandten hielten, in Heinen Baden nit ernft oder un⸗ 
geſtüm gehandelt werde. Item, daß fie die Armen in ihren Beſchwe⸗ 
rüngen noththürftiglich Hören und in dem fie Zug haben, Hilff und Rai 
erzeigen. — Yum Tten. Daß den armen Underthanen und Werwandten 
Banerfchaft, wo ſolliche durch Die Amtleute nit beſchee oder in der Ge⸗ 
ſtalt nit möcht verholffen werden, daß Inen alfdan nit verbotten, fondern 
erlaubt were, Ire gndften und gu. Herrn one Straf zu erfuchen, 2er fie 
auch afsdan gnädglich gehört u. ebgefertigt werden. 

Des dritten Hauptftüds und Punktens halber belangend bie Orb⸗ 
aumg künftiger Empörung wie der Widerſtand zu thun. - 

Bewegen die Ghf. Daß wo durch obgehörte zwei Puncten die Inſe⸗ 

Hung vorgenommen u. befeheen würde, Daß es ben den frommen gehorfas 
men 'Underthanen und Banerfchaft einen guten Willen bringen u. daß 
man ir alfo auf diefem Reichötag notthürftiglich auch gedacht; — fie fol 
ten deß hoͤchlich erfreuet werden und einicher Ufrur nit bald gedenken, 
woch fi Dazu bewegen laßen, fonder ſich dankbarlich ergeigen und haften. 
Aber der andern Ufrürigen und Mutwilligen die fich Eeiner Erbarbeit oder 
Gehorſam befleiffen fürnemen u. Anftiftung zu verhüten, haben die Ghrf, 
zu Bolljiehung kaiſ. M, Befehls, mie man ſich deß alhier ferner entfchliefs 
fen wirdt, nit für unnüß angefehen, daß derhalb von einer hilflichen Ord⸗ 
nung zwiſchen Ghrf. Fürften u. andern Stenden würde gevedt und auch 
fürgenommen, der Meinung und Geflalt, daß ein yeder Ehf. Fürſt w. 
andere Stände des h. Meiche, wo ed fih Tünftiglich mehr zutrüge, wüſt, 
was fich einer zu dem andern zu verfehen und Hilff vertröiten möge. 
Dazu dan, fo. wie obftset, in die zween Punkten dieſes 2ten Art. Inſe⸗ 
hang befcheen, guten, geneigten, (mie die Noththurft auch erheiſchen 
thut) Willen haben, und das zu thun erbietig ſeyn. 
Odnqweivolichs BWerfehene, wo folliche alfo fürgenomen, es werden 
Sraven, Herrn, Ritter und Knecht init denen dan; wo Gebrechen u. 
Mängel’ vorhauden, auch Infehen: und. Milterung beſcheen foll, ſich gu 
foligem auch dienſtlich und williglich begeben, wie Denn ein geder Ghrf. 
a. Büeft mit den Seinen fi deßhalb gu vercimen weiß. Der Hoffnung, 
ed: follt dem Allmechtigen zu Lopez ta. M. zu Shren und Wolgefal⸗ 
den, ‘auch Inen, den Chef. Fürſt. u. Scenden zu hohem Nutzen; 
Wolßarth und Gehnltaug teutſcher Nation vgichen und kommen. 
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Waffenſtillſtandsvertrag zwiſchen dem Papſt und ben kaiſerlichen 
Bevollmaͤchtigten (vom 16. — 1527). 


la nemine Domini Amen. 

Per dar via ad una busne pace et — guiste de la vepublica 
christiana non si potende ad essa pace cosi subito pervenire, sipropene 
il pr6senie tratato per far tregua et general suspensione de le armı 
in tutta Italia ira nuestro Sgnore, Maj. Cosarca, Chemo re er llluste. 
sgni. Venetiani, cioe, fra quelli de li preditti che accittaranne. la pre- 
senie suspension et li nominandi dalloro, dichiarande che ıl Chssmme 
habbi tempo per Autto di 10. Aprile preximo ad accetlare la prd- 
sente capitulatione et li agnori Venetiani babbine tempe per tatte di 
23. de Marxo et questa triegua et suspensiona sia per etito mesi dal 
giorne che da nostro sgnore et li agenti Gesarei saro sottoscripta lat 
presente capitulatione,, et pin quanto pei da S. S. sar dichiarate et 
le conditioni de la prasente suspensione e@ conventiope sono tali e 
primo: 

Che ognnao tanto deli contrabenti quanto deli nominandi per ossi 
tenga quello tiene , excepto che tutte le terre et lueghi, liquali mel 
segno di Napoli, er _nello state -di Snta Chiesa fussere sisti presi 
o occupati, si restitaischino interamenie nel esser che si ritrovane el 
giorno dela stipulasione o che la presente capitulatlione sara sotie- 
seripta. 

Item che se dal dieto giorno de la sotioscriptione oe stipalatione 
fusse fatıa qualche innovatione st occupatiane de terre o luoghi e catti- 
vasiona de persone per li capıtanı ofliciali gentdarme o suhditi de al- 
cana de le parti centrabenti compresi et nominati da essi tanio per 
mare come per ferra in qualunca parte de li staui loro, tutto sa hab- 
bia ad restituira nel esser ehe üi ritrovavs el deito di de la satiesrip- 
tione o stipulatione con baona fade ot sonsa cawillatione alcuna. 

item che qnenıo alla remissione et perdeno deli vasalli, haromi 
eittä cemmunitä laoghi et suhaditi deli contrahenti quali havessero in- 
eorse alcuma pena o di ribellione o confiscatione et propter crimem 
Iunsen Majestatis di poi la rotiura de ja presente guerre se habbi da 
. @xXegujte quanio.per comman jaditio da S, 5. et M. sera determinata, 
ita Jjamen che durante la presents suspensioneli preditti possino gudere 
li fxoeti de loro keni. et qnante ale persone lora che fra 15 gierni da 
poi la sottgscriptiöne o stäpulatione de la pressnte possino liheramente 
et senza impedimento aleuno andare dove vorranno. 

Item, che quanto ali Colannesi secolari st altrı con lero venne a 
Roma contra S. S. liquali npn se intendano esser compresi nel proximo 
pıecedente capitolo, se habbia da siare at exegnire la determinstione 
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st comune gudieio di 8. 8. er M. tanto de la remissione di pena © 
pene, quali havessoro incorso per cose che havessero facte 0 1ractate 
eontra la persona di S. 8. ot sede aplica quanto delta restitution delle 
terre de S. Beat li havesse tolto et altre cose teecanıe à li predetti 
Inqualsnche modo, con questo pero che.durante la preditta sospen- 
sione possino godere li heni et terre quali al presenti posseggono et 
ehe S. S. non innovara cosa aleuna nelli stati et persone di essi, et 
ebe il sgnore Vicerd.provegga con effecto che li Colanesi eosi ecclesi- 
astici come li predetii secoları non stisno nelle terre de la chiesa e 
ehe non innorino cosa alcuna publica 0 privata contra nstro signore 
et li stati o adherentt di S, Beat. e s&de aplica, intendendo etiam 
qnefli Inoghi et terre che loro gia tenevano, et perche non naschi 
dubio, quali terre habbino da stare in potere di .nstro Signere, come 
di sopra € detio, fin a tanto che $. 8. e M. {scene risolveranno, . 
dichiara che siano quelle quali al presente Colonnesi non tengoito, © 
nascess« dubio alcuno chi qualche simil terre 1enesse si stara auch 
S. 8. et lo Sgnore Vicer! risolveranno, 

Item che alli Sanesi si restituisca Porthercole e tutti li altri le- 
oghi che fossero stati loro tolti dipoi la prösente guerra nel esser che 
si retrovano el giorno de la stipulatione o sottoscriptione. deli conıra- 
heati hine inde, con conditione che essi similmente restitniscano a li 
füorascitl Ni Tor beni che essi possidevuno fın a la rottura de la pre: 
sante guerra permertendo che li godino "pacificamente & senru impe- 
&imento alcuno, et quanto al Partiglierie quali hanno presa de’ ta 
chiesa e sgnori fiorentini si 'stie & quello determinara ed Signore Vi. 
cer& de Napole. 

Iiem que durante la detta tregua e suspensione ie per li sub- 
diti de alcano de li sgnori contrahenti e nominati da essi sara fatto 
incnrsione o danno alcuno contra li ’altri o soi sukditi, quello dalta 
eui parte uscisse tal danno sia obligato a la satisfatione de essu et ad 
panire di pena comdegna quellĩ che tali incersioni o danni have- 
rauno fatto circa laquel pena et satisfatione de danni 8,8. o chi essa 
mominara et lo orstora Cesareo che la sara appresso habbino a ter- 
minare et giuditare 'et in casu discordiae lo oratore de Inghilterra 
per terzo, havendo accio mandsto sufficiente. - 

Item che mientre si aspectava el consenso deli preditti nstro Signore, 
Miaestä Cesarea, Chrissimo Re, e sgnori Venetiani, sia licite a ciaschun 
de essi dar libero ricetto nelle terre Porti e luoghi 40i alle navi et 
legni ermati de li confederati soi, pur che in alcun modo non oflen- 
din6 li altei o loro subditl, er dopo che sara havuto detto contento, 
non possa alcun di essi dar recapito a navi a legni di guerra o di Cor- 
sarı de quelli che restarrsnno fuori de la presente capitulatione o de 
altrj inimici compresi in essa, a le alıre navi de mercantie possino li 
ceutrahenti dare libero recspito senza ingiuria o danno pero deli 
alıri, 

Item che durante la detta trogua o suspensione li Signori con- 
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trahonti ot compresi ım cssa siane ebligati matmalmante ala defensione 
Von dei älıro nel medo e forma et per li atati et Juoghi che dalloro 
mella soitoscriptione o stipulstiohe di commun cowsenso saranna express! 
et dechiarsti, its che bisugnaude S. S. sia teunta 2 sus spese a de- 
fander li regni di Napoli er Sicilia et Sanesi can 300 homini dar- 
mo 500 cavalli legieri e 3000 pedoni S, M, similmente a sus spess 
defenda bisognando lo atate ecclepiastico. or Fiorentino con 800 ho- 
mini d’arme, 1000 eavallı legieri, 6000 pedoni et campeiente banda 
di Artugleria et olıra di questo si in alıri luoghi © stati olıra li ex- 
presai alcuno deli Signori contrebenti fnssa ofleso che dali alıri nom 
si presti in alcun modo ajuto- o favara al offendente ma se interpos- 
ghino con buona [ode a pacihcare et obviare a li offesi et diane li- 
hero pasap et viituaglia per loro dinari a le geste che accadera lore 
mandare per soccorso o defensione de laoghbı oflesi, dammodo pas- 
sine con ordine e cammoaisjä seconde parara a li comissarii deputati 
pr cio ‚hinc inde per comadiıh delle quale genie si manderanne Com- 
missarıı elie provederanno opurianamente. 

‚Item, che subito firmata 0 stipnlata la ‚presents eapitulstione, ci- 
ascnne deli sgaori Cantrahemti ritiri li soi exerciti, genti o legni ar- 
“ msti inıro li confini e porti suoi, dove se heverrauno a dissolvere se- 
eondo che fra loro conveniranno in mode che ciascane de, li conira- 
henti, resti sieuro @ senza suspisione alcena, dichisrande pero che le 
gente che sono l'una et lalıra ‚parte eschino del tenimento et luoghi dell’ 
altra allontanandose ciascuno equalmente dali confıni e similmente li deiä 
sgwori Cesarei et che allegassero esserli impessibile siane obligati fra 
4 giorni dopola sotoscriptioneo stipulatione de la capitulatione presemte 
a fare moyer li Alemanni in Lombardia e levare dallo steto ecclesiastice 
e che possiede santa Chiesa, ita iamon, che non st fermino in quelle 
tiene el Sgnore duca de Ferrara, ma che caminino continuamente s0- 
«ondo la qualitk dei tempi à giornate convenienti sin che totalmenıe 
eschino, del deito steto e piu che intrande el Chrisiienissimo e Si- 
gaori Venetieni in questa iregua © suspensione li detti sgnori Cesa- 
rei siana tenuti far ritornare li Alemanni eflectualmenie fuero de 
Italia a liquali se dars libero passo ct vittuaglia per-loro denari con 
eppurtuni Commissarii onde haveranno a passare per li luoghi. 

kom, che ciascuno deli Sgnori Conirabenti ne lorg stati e zegni 
in Italia sia obligato lasciar. liberamente godere et possedere le chieas 
archiepiscopali,, episcopali, abbatie a altri benehcii regolari e secolari 
a chi legitimamente ne e stato 0 sara provisto eo, levar ogni sequesire 
et alıro impedimento che fusse stato facto in detji beneficii escop® li 
sequestri quali sono posti per via de justitia ardingria scchesiastica, ira 
che si possino liberamente reggere et godere. 

Item, che essendösi con tanıo studio interpasta la MA del Ser. Re 
de Inghilterra, a irattar et condurre li accordo ‚et pace et secondo el 
suo perpetuo cossume disponendo dele forse et eximie sue virtd im 
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qusl opera d Bavmmo Paira eo Signpre el Sgnore Cardinale Ebora- 
eonsi legato dela sede apostolina in: tugto ıl regno de Inghilierra ne 
giorno ne notie cesba con summa cnra prudenza et autorita do aflaticarsi, 
oa (quello che per la lontanansa de Inoghi hor nq.si punsappre) Sppresse 
los Masjestä et signoria roverdesma. fassi alato concluso a fermato alcune 
sppuntemento di pace © tregia © suspensiane de arıne, inmansi che 
ad espi fusso pervenata moticia del- presents accorde,. lo appuntamante 
faıto in Inghilierea, Lavera luogo et supsema autorità er andera in- 
nansi, sggiumgendesi questo a quelle per supplomenio nellc case par- 
vitelari et se im questo fusse qualche eoutroriotà, quelle. resiara in snq 
vigore € questo in queanto centrario totalshenıe sara nullo.. „ 

Item, confdendoss tutti li preditti signori eontrahenti del grande 
animo et vera volunıa del ben publieo di Christianiıa del preditte 
serssmo Re de Inghilkerra et ossende snanifesto quanio Sua Mà desideri 
la, quieta et pace de Cheni, gquanto-sia amiea del giusto et ‚homesta- et 
come per natura.et volontà a. tutıe Jo cese sancıo ot glesiose -eig 
prompta et inelinats, sara el prediito serssino Me eonservatare et pro- 
tectore de la presente conventione ot fidejussere delle busne voluntia 
et ver6'anime che turti hanne de observare quanto in questa 'copitu- 
latione se contiene con sincerite et intera feda, et se: mai per alsum 
tempo nascesse serupulo © dubitatione alcana circa la intellecto et 
sense de qnelcuno dula presenti capituli.che potesse ‚generage suspeste 
o dissentione, 1uito sura interpretato da chi nwestro signors ordinara 
et lo Kanbsieisiers Cesareo sppresso 8, 8; ei quanda ron. convenen 
sero ara dichiarata da S. M. regia, sılmandesi. che quella volteria 
sempte 'ogni sua interpretalione et determimatiene al bone publice 
dela Christienitä 0 da quello che per 5. M. sia determinato, niano 
si partira, 

item che sia lieito a ciascan deli preditti Contrabenli nominar 
(ea un mese dal giorno che la presente suspensiono sara fermata o 
stipulata il loro confederati et amici, liquali siane tenuti fra il ter- 
mine de 2 mese quamto allı oltıramontem e quanto allı alıri fra une, 
dal di, che saranno nominati, ad accettareet intrare in tal conventione 
et obligersi'a la observaiione de esse et passuto el dicto terınime se im- 
vondino exciusi,, impomendosi a ch} altrı nomimre, che et subito ne 
&ia alloto aviso, et in quasta capitulstiene et suspensiene et im ognä 
altro articolo et cayitele se intenda che la Citiä ropublies et il pre- 
vente state fiorentino. simpre siano «empresi,cet congiunti cam S. 8. 
€ome una cosa medesma, et che nel nominare li amici ei econfederatä 
se Intendine et aominati’er compresi li stati.et Ineghi lero quali al 
tempo della setteseriptione o stipulatione tengono o teneramno, 

Itern, che nuestro eignore e Cesare per se o loro agemti.siano ob- 
Higeti a darsi {ra un mese a dio subseriptionis, I’un daltro promessa 
le gale e buena di baneo, pegni o mercanti suflicienti per la somma 
de 200,000 ducati, eios per la parte di S. S. a Cesare in Napoli, 
Geneva o Milano ot per la parte de S. M. a 8, Beatne in Roma, Fio- 
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renza o Venetia, et güesto di non Invadere lan Palıre kostilmente e 
che la retirate e dissoluzioni de le gente di ciaseun di loro sequine 
eome & detto et che Cesare fra 3 mesi poiche di agenıi de 8. M, 
haverranno settoscripta o fırmata la presenie comventiena la ratihichi 
e della contraventione et incorso della pena preditta si siara ala de- 
chiaratiene- dechi st diptutere hincinde fra detto mase dalli parti, iu 
tamen,, che avante tal diehiarationg le detie promesse 0. mercanli non 
fie siano obligati ne possin emere per questo eonto mmelestati. 

Item che fatta la sascriptiome per N. S. o lore.agemti della capi- 
tulation presente 8. S. suspendere per tutto- il tempo che dnrera quasia 
conventione tutte ‘et: qualunche interdetto 4 comsuns e ssomunicauonie 
emanata da:9. Bestdne per menitorio et in qualcunche. alıra mode per 
causa della -prosente guerra in ampla, et oflieace forma. 

Item che dopo le sottoscriptione o euipulatione de la presente con- 
ventione e durente a susponsione de le armi tra .tutti qguelli che sa- 
sanııo comprefi en essa er lore subdiui , Citiä, terns, .ot laoghi sia L- 
bare et sieuro commertio di trafichi et mercantie cenversationi. ei ogni 
alıra casa 'tanio per terra come per aqua ad mode et forma si Leneva 
prima fosse guerra alenna tra li detti compresi et contrahenti et came 
liberamasgte se usa tra li emiei-e Coufederati. 

Item, se alkcuno deli Contrahenti con une prime che li alırı da 
presents capitalatione fermasse, 21000 che mon essunde tustı in un luogo 
n0.si puo saper inun tempo la volunsa ditatti,si propene che la gente 
di colore quali non haveranno fermato habbine np di 15 di lĩ ei- 
tramontani et di un mese li oltramontani per ritirarsi o ritornare neli 
dominii et laogi proprii o de altri quali non hanno acceptaio questa 
suspehsion, ita tamen che habbino passo.ot vitimaglia pyr — dinarı 
et ogni alıra commoditä perli luoghi dove passaranno. 

Item. Che si deelari ia quantitd dalo gente cine de la fantaria a 
pie cho vorra zetinere ciascheduma dele parte,. er..che il resie sia tntlo 
diefatto chene sotto altro moms q bamderie ne.pervonia. di mutuamenie 
ne de capitani de Venture ne in niune altro mode restino niuna sorie 
de gente armııa et unita nelli stati, ne deiie parıi consentino a farue 
di nuovo P’an contra l’alıro.. 

Hiem che fra N. 5. o Cosare quali-come se aim, saranno li pri- 
mi contrahenti se intenda la presenie capitulaome esser. comclusa @ 
come ei fusse stipulate, quanide per amhedus Is paxti o lorqa agenti con 
sufficiense mandato sara,sottescripta .e sigillata „‚laqual capitulationg 
sottoscripta e sigillata se intenda hawer forza di valsdiasimo conırato a 
ohe sene habbi a fare pin copis sotiagcripte..e.aigillase hing inde accie 
cfascheduma do le parte possa haver quella de l’alıra appresp dire e la, 
eompagnia dar o mandar ad assa alıra parte, dechiarando che yuando 
di sopra o di sotto si dice di poi la guorra se iniemda dapei ultima- 

mente le gente Venetiane entrorne in Lodi. 

E perche se stima che nuostro sighore e Cesare saranno li primi 
contrahenti.si prepone per ımnglio effeciuar gnanıo e deito di sopra che 
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ol Sgnore Vicerd fra 8 giorni dal di dela presents stipnlatione o sotto- 
'seriptione si traovi con N. S. in Roma, a cansa che il capitulato 
quanto a la retirata de li Lanzcanecht et Imperiali in Lombardia 
come 6 detto pin facilmente e con eflttto segua, a the il reverendmo 
Card. Trivultii legato oratore in quel medesmo tempo che S. E, si 
‚move dal luogo dove si iraova per venite a 8. S, sua Sgnoria revss- 
ma vada ad incontrarlo per fermarsi con li Imperiali e per dar or- 
dine a la retirata dele galee e sue gente della lega del Sgnore Renzo o 
del ezercito ecclesiastico, doveS. Sgnia revssma fusse, se non fusse gia 
retirate et che il debbia fare el Sgnore Vicer6 dele gente Imperiale, 
quala fossero nello stato della chiesa e che ciascheduna dele parti pro- 
metta che detie Tetirate seguiranno quam primum e che ogni volta 
dotte galee saranno in Ponsa o di qua S. Sia revdma possa ritornare 
sonza aleuno impedimenıo dandose hinc inde salvi condocti necessarii 
@ opportani per ciaschedana dele parıi tanto per loro gquanto'per li 
trahini et corte de esse et perche nel capitolo di sopre qual comin- 
eia: item che si dichiari sı ordina che le parıi debbiano expri. 
mere la quantita delle gente, conviene che tale gente sieno quanto a 
N. 8. fin a 2000 fanti et alttretanti a Cesare, $ 
Sntssrmus dnus noster approbat et confirmat omnia suprasscripta ac 
promittit in verbo Roi Pontificie se bona fiıde servaturum, et nominat 
pro snis amicis, et eos qui sui confederati sunt,, pro suis confederatis, 
quantum ad status, terras et loca eorum im Italia, videlicet Chssimum 
Begem Francise, Sersmam Regem Bobemiae Austrise Archiducem, 
Zllustsmam Dacem Andream Grittum ac Dominium Venetiorum, Illss: 
mum Dnum FPraneiscam Mariam Sforzam Mediolani ac Carolum Saban- 
diae Ducem, excellentssmos ac potenesmos Dnos Gantones Helretioram, 
Yllssemos Mantuae Montisferraii , Salutiaram ac Massae sive Carrariae 
marchiones, Exellessmas ac megnificentssmas civitates, Respublicas ac 
states Florentini er Lucensis, Illsmum Plumbini et Elbe dnum, ac 
magnificum Castellenum domus et propterea ac in fidem 8. $. hanc 
capitalationem et oonventionem in vulgari italick linguß mana alterius 
seriptam propriä subscripsit et sigillo pescatoris firmari jussit. Romae 
in Palatio apostolico, die 16. Martii 1627. 


III. 


Vertrag des Papſtes mit den Befehlshabein des Faiferlichen Hee⸗ 
sed (vom 5. Suni 1527.) s 


Al nome di Dio allı 5 de Iagno 1627. 

Poichel felicissimo exercito Gesarco e inirato ın Roma e il sanctiss- 
mo N. S. Papa Clemente 7 con molti reverendssmi Cardineli, Prelati, 
Corteggiani , Servitori et anche Capitanei © gente de guerra, con al- 
euni mercanti e Cittadini Romani et alıri si & retirato in castel Santo 
Angelo, persuadendosi S. S, che la Ces, Mi non sia per mancare di, 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. IIL 39. 
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eonservare et protegere da ogni violentia 8. Beatdine, revrssmi Cer- 
dinali et alıri antadeiti com. la sede apostolica si come ha havuto e ha 
in animo di stare et perseverare in amicitia quiete et tranguiliid «om 
S. M. ha fetto chiamare il mgnifico Giovanne Bartholomeo Gattimara 
Regente nel regno di Napoli accio ch& in mome de S. S. exbibisse et efe- 
‚risso alli Illstssmi magnifici e molte strenui Signori Capitanei de detto 
felicissimo vxercito ot adesso exzercito le subsequenii conditieni da 
essere osservate inviabilmentse da ambe le parti. 

Primo che S. S. con tutti li revssmi Cardinali Prelati Corteggiani 
et Servitori et anche Capitanei et gente de guerre et qualunche mer 
cantı et Cittadini Romani et tutti li alıri, quali siritrovine in dette 
castello se mettino in protettione et potentia de detti Signori, Capi- 
tanei Cesarei et con seguresza delle persone et robbe loro, siano ae- 
compaghati nel Reyno de Napoli et piu olıra onde sara expediente 
per potere venire comodamente alla M, G. senza violentia sicuna o 
impedimento, et sigli facciano tal trattamenti, qual convengano a $, 
Bıdne atalla dignità tale ynala 6 di S. S. et Cardinali revssmi et hostagi 
infrascripti andere altrove o dimorare in Roma si in loro arbitrie 
et volonta et ad tale effetto li sera dato amplo salvo condutie et 
compagnia per loro seguezsa. 

Item che S. S. per tutto il dı de domane dehba dare et eomsi- 
guare in mano de cui sera deputato delli predetti Sgnori Gapitanei 
il castel Sto. Angelo insena con le artegliaria, monitioni, viitnallie 
et altri mobili pertinenti alla defiensiono et sostentstione de detto 
castello, che se ritrovino in essa et le alıre robbe particulari de 
S. S. revssmi Cardinali et altri siano a dispositione et arbitrio de 
S. S. revssmi Cardınali et alıri patroni de dette robbo. 

Item per potere intertenire lo predetto exercito il quala male 
26 potria conienere di osservare la presente capiinlatione qnda non 
si gli pagasse alcuna paris devutoli li per il tempo passato 8. S. se 
contenta dare et pagare di presente scuti cento miglia doro dal sole 
quali e& pagaranno in questo modo, vidlet: che S. S. firmata la ca- 
pitalatione subito pugara scuti 30,000 contanıi et dara tanto oro et 
argento che faccia la somma de altri 40,000 scuti che ne habbi de fare 
moneta e dentro de 6 giorni pagara li alıri 20,000 scuti a ecompimento 
delli 100,000 scuti predetti; — et alırı cinquanta miglia in termine 
de 20 giorni, quali fara pogare in Genos, Sena o Napoli in mano de 
Sgnore abbate de Naggera o de soi comisso; li quali 150,000 scuti 
«i paghino per riscatto de quelle persone che sono in detto castello 
et robbe loro, quale come ne detto se lassino libere. Et che S. S. 
fara et ordinara una impositione sopra le terre possedute per la chie- 
sa, con laquale impositione se pagarano dei cento cimgquanta miglia 
alıri scuti et ad tale efletto S. S. deputara li exattori ofliciali et mimi- 
stri, che pin al proposito li pareranmo, accio che la exattione sia pin 
efiettuale et breve per il pagamento del predeito felicissimo exereito 
Cesareo et che tante pin presto possino esserc liberati li hostagii che 
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per seguritä de tutto lo sopradetto pagamento se hanno a dare per S. S. 
eome infra se contene ot bisognande lo predetto’ exercito pretara ogni 
ajuto at favore necessario et oportuno, ad efletto che cosi in quasta 
exattione, come in quale si voglie alıra cosa 8, S, sia obedira in le terre 
predeite at stato dalla chiesa. Er per seguritä del pagamento de detii 
60,000 alıri restanti, S. S. dara per haostagıj li reverendi Arcivescovi 
Sipentino et Pisano, Vescovi di Pisioia er di Verona, Ms. Jacomo 
Salviati, Ms. Lorenzo Ridolphi, et Simon Recasoli, declarando pero 
che S. $. no Habbi de mettere impositione alcana de pagamento ad 
quelle terre, che di presente ha’ da consignare a soa Majesta, come 
a basso se continara, ne anche in le terre del Latio et campagna, 
sopras le quale $. S. no intende de mettere esrico elcuno, 

Item accıo che detio axorcito se possa lavare de Roma comes de- 
siderio da S. 8. et dalle terre possedute per la chiesa, et non habbi 
causa a nacessil& per pigliare il possesso temperale de alcune terre, 
eitsä o castelli posseduti di presente per la chiesa , S. S. oflrisce et ex- 
hibisse alli predeiti Sgnori Capitaneı de fare eonsignare in mano loro 
in nome della predetia M. C. le infradetie Cisttä com sue Fortense et 
territorii, ciode Hostia, Civita vecchis,, col Porto, Modena, Parma 
et Piacenza , quale da presente possede S. S. er la sede aposidlica, ad 
arbitrio della predetta Cesarca Mi: Er in caso che aleune dei esse terre 
eontra l’ordine:de S. S. fossi renitente er inobediente possine li pre- 
deiti Cesarei ministri et Capitanei traiar lo come dnimiche et expug- 
nerle; sperando sempre cha la M, C. per soa benigna natara et per 
V’osservanıia verso la sede aplica, debbia havere eondigno respetto al 
honore et defiensione della auctorit& de S. S. et sede aplica et adimplen- 
dossi quanto nel presente capitulu e scritto li predetii Signori Capi- 
ıanei Cesarei debbano abstenerse et fare abstener il predetto exercite 
et ogni altro sabdito Cessreo da ogui violencia ot hostiliik verse 


“ Haltri stati, Cittä et terre mediate et immediate, ita tamen, che li 


possessori de dette terre mediate et immediate mon faccieno cosa alcuma 
eontra la M. C. 

Item, per compiacere alla predetta C. M. o alli detti Cesärei Ca- 
pitanei S. S. se comtenta reiniegrare li Signori Colonesi delle Cittä, 
terre, et Castello et stati, quali se tenerano per lore di presente sonza 
alcuna excettione o dilatione et parimente restituire et reintegrare il 
Cardinale Colonna alle pristine dignitä, ofici icli et prerogative et alli 
beni petrimoniali et termporali. 

Item S. S, prega li.predetti Signori Capitanei che voglisno ope- 
rarsi per la liberatione delli revedssmi Cardli quali sono in Roma 
quanto sera in potere loro, 

Item, $. S. & contenta a supplicatione delli predetii Capitanei 
et gento de guerra de detto exercito, levare 1utte le censure, excom- 
mmanicationi, pene et inhabilitä, ın quale porriano essere incorsi 
per qualanche cosa commessa da qua indreto cuntra S. S. et la sede 


aplica, 
39* 
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kem, che lo illssimo Sgnore Principe sia presente al useire che 
faranno del castello le gente di guorra che vi sono dentro, et anche 
wutıi li altri er donneet huomini che verrano uscire et proveders 
che possino andare siguramenie sensa danno et ottraggio, 

Item che debba manere 3 banders de Tedeschi e 5 di Spagnuoli 
che li accompegnino longue da qua 4 o 5 milia, pia quello che bisag- 
nara et 100 cavalli legieri che liaccompsgaine sino a 20 0 25 miglia et 
habbino fö de potere ritorhare sicuri, - 

Item che quänto alli alıri che restano in castelle et che vorrano re- 
stare in Roma overo andare altrove, se gli facciano potenie et salvi 
condotti opportumi come & deito sopra. 

‚ Item che nel atto de partire de dette gente de guerra del casıello 
entrino le gentse della M. C. quale ordinara il Sgnore Principe quali 
1engano la fortezza in seguriiä et nondimeno mon habbıno di ascen- 
dere alle parti superiori se non le persone delli capitanei con 4 0 5 com- 
pagni per fare le guardie conveniente. 

Item che per tutto domane $. S. mandi a hostia et Civiia vechia 
alli Castellani et governatori lo aviso della capitulscione accio possino 
disbrigare sue cose ot poi il deito di de domane mandili comissarli 
per fare consignare le dette fortesse in mani de chi $. E xcell, ordinara 
eonli contrasegni et brevi expedienti et siano tal personagii che nom 
vadino et facciano partire le gallere de M. Andrea de Oria o.alıre che 
serano dal Porto de Civitavechia al primo buono tempo, che fara ac- 
eieche partite loro subito se posst consignare allı Agenti Cesarei, 

Item che 8, S. con li revrdssmi Carlinali et altri che vorreno par- 
tire eon essa pagati che siano li denari convenuti, cioe li 100,000 scuti 
prima et consiguente Hostia, Givitavechia, et expediti li Commissarii 
per rescuotere la taglia et per dare Modena, Parma et Piacenza pos- 
sine partire ad ogni svo arbitrio et — per andare nel regno de 
Napoli coma di sopra et fratanto se habbi da preparare di tutto quello 
che sera bisogna et debba attendere S, S. a fare le sopradette expe- 
ditioni. 

Havendo adunche inteso le sopradette oflerie et exhibitioni et 
capitoli di S. S. lo ıllsmo Sgnore Principe di Orange, il sgnore Phi- 
libert de Chialone, li altri Sgnori Capitanei delle nationi Spagnola, 
Allemana et Italiana da Cavallo et da pede et il zeverendo Sgnore Ab- 
bate de Naggera, Commissario generale del predetto exercito et lialıra 
Consiglicri et officiali di quello, conoscendo la humanissima et ottima 
dispositione de sua beatitudine qual si fa manifesta con 1ali efletti et 
sapendo la mente et l’anımo della M. C. essere sempre stato in ha- 
vera et trattare S. S. per buon patre et in concigliarsela at ‚conservarla 
in vera amicitia et in haverla in protettione come conviene & S. M. 
ot a sua benigna natura; hanno di buon cuore et con pronto animo ac- 
ceitate detto capitulacioni et oflerte et stipulate dette promesse con il 
mexzo. del predetio, 

Mgnfieo M. Giov. Bartholomee Gattinara et cosi per tenore delle 
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presente, con mutna stipulatione lo accettino et cosı come S. S. ha pro- 
messo ot prometie de osservarli et farli osservare sinceramente et real- 
mehto senza alcuna sinistra interpretstione dal canto suo, cosi essi 
signori promettino di osservarli et farli asservare inviolabilmente dal 
eanto loro, Et in fede ambe le parti hanno sottoscritte li presente Ca- 
pitali de sue proprie mani, quali serano duplicati accioche appresso 
eiascans delle parıi ne rimanga una autentica. Datum in Roma ut 
Supra, 

Plecet ote. 

Ego A, Epicpus Ostiensis. Ego A. Portuensis, Ego BR. xXpu⸗ Sabi- 
nensie. Ego Laurent. Epus Prenestensis. Ego L. Cardinalis Carnpeggio 
Ego F. Cardinalis Camerarius. Ego B. Cardin Ravenensis. Ego F. 
Cardie Ursinns. Ego P. Cardiis Sti Eustachii. Ego Her. Cardis de 
Rangon. Ego A. Cardis Sti Adriani. Ege F. Cardis $. Marci. Ego A, 
Cardlis Forniens. — PBhilibert de Chialon. Ferrädo de Gonzags, 
Cortt von Venterberg Colonello de Allemani. Joanne de Urbins, Lu- 
dovico de Ladron. Gio, Barthal. Gattinara. La Abb da Nagers, 
Hieronimo Morone. 


IV. 


Relation der vom Regiment nad Straßburg gefanbten Raͤthe 
Ulrich Graf Helfenftein, Ritter Sebaſtian Schilling und 
Sehaſtian Schmidt an das Neicheregiment. (1529.) 


Mitwochen den 23. December fein wir zu Straßburg ankhommen, 
Donnerftag den heil. Ghriftabend haben wir unfer Werbung der Inſtruc⸗ 
tion nach gethan. Nemlich nach gepürendem Gruß erpietten haben wir ans 
fengklich den erften They! der Inſtruction für Hand genomen, an ein Rath 
anntwurt und bericht, ob an dem Gerücht etwas oder nicht fey, gefinnen 
u. begert. 

Dorauf fih dann ein Rath etwas mehr dan ein Uhr bedacht u. 
vier Rathsfrewndt nemlich: Peter Elhart, Nicolauß Kniebieß, Egolf Ro« 
derer, und noch einer des Namen wir vergeffen zw und gefchickt, nachvol⸗ 
gende Antwort geben. Es fey nicht on, Tre Prediger haben an der 
Saungel ein Rath oft ermant, die Meß, (darumb daß die Meß wie die 
bifher vil Zar gehalten in heyl. Schrift nicht gegründt und erfter Ein⸗ 
fagung zuwider fey) abzwftellen u. Teineswegs zw gedulden fein fol. 
Derhalder aus Bewegung rer Predikanten ein Gemeind auch ein Rath 
für ſich feldft für nothwendig geacht der Meß halber Underhanndlung zw 
halten. Haben fie Ira Ratapottfhaft zum Biſchof v. Straßburg verords 


net, Sr. Guden fürhalten Iaflen, was Ice Predicanten der Dieß halber 


vilfeltig anzengen, vermeinend das die Meß wie die bisher gehalten un« 
gerecht u. Bot nit ungefelliger& gefein möge. ꝛe. Damit aber ein Rath 
ſollich Geſchrays abkome, S. Gnad gepetten, Ire Gelerten u. Verſten⸗ 
digen gen Straßburg zu verorduen, u. ein guetliche ungevarliche Under⸗ 


- 
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redt mit Iren Predicanten zu halten, damit einer den andern berichten 
möcht, was doc der Grundt der Schrift wer, und ein Rath fi „gegen 
der Predicanten und der Gemeind teglich Seſchray der Meß halber des 
ſter ftatliher und füglicher halten möchte. Wann eins Raths Gemüt u. 
Meynung flünd ye (auf) nichts anders wann alles das Ey verfiünden 
n. wueften das chriftennlih, Bot dem Almechligen zw Lob und Ger, 
auch den gemeinen GShriftenmenfchen zw Beflerung raichen möcht, zu fürs 
dern und das Widerfpil fovil müglich zu verbuetten. Es hat auch der 
Bifhof darauf bewilligt, fein Nach zu Inen gen Straßburg zu verord⸗ 
nen. Als aber diefelbigen Net bey nen erfhienen, hat ein Rath vers 
hofft, Die verordennten Neth Hatten eins Raths Pitten u. Begern nach 


“mit Iren Predicanten Underred gehalten, aber diefelbigen Reith hetten 
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allein nach langer Grfelung an ein Rath begert: das Sp die Stifft 
in Jrem alten Wefen, auch bei iren Freyheitten u. Ge 
prauchen pleyben laffen wolten. U. wiewol ein Rath bey dem 
Biſchof mermals wie vor angehalten, fo hetten fie doch bey S. G. nicht 
erhalten mogen. Derhalben ein Rath verurfacht in dieſer treffenlichen 


" wichtigen großen Sachen für fich felbft aus der Notdurft bey den Ver⸗ 
ftendigen Rath zu pflegen, und was Sy in Rath befunden, demfelbigen 


wolten ſy nachkhomen. Doc ſich almeg Kayf. Maj. Gehorſamlich erzei⸗ 
gen. U. fih in almeg dem Speyerifchen Abfchied der Inen zugeb, das 
fih eine yede Oberkeit mit Iren Underthan des Glawbens halben ders 
maflen erzeigen, wie fie gegen ®ot u. key. Maj. verantwurten wueſten, 
gemeß halten. 

Diewyl wir nun aus diefee Antwort eins Rats Gemuet nicht gewieß- 
lich Haben abnemen mögen, doch aus vilerley Ned u. Geperd mer zu 
vermuten gehapt Ir Will u. Meynung, Die Meß abjwftellen, wann pleys 
ben zw laflen, fo fein wir mit unſerem bevelh der Inſtruction nad Ges 
legenheit mutatis mutandis, nachdem Sp die Meß noch nicht abgeftelt, 
fürgeforen. Srftlih mit Grinnerung n. Verwarnung was nen ervolgen 
mödht, wo Sp die Meß abzuthun underfteen würden ꝛc. aber den 
Speyerifchen Abfchied betreffen haben wir Sp erinnert, daß Inen der: 
feldig Abſchied ye nicht zwlaße, Die Meß, fonnderlich bey den Stifftaper⸗ 
fonen abzuftellen, dweyl die nicht Ire fonder kayſ. Maj. Underthanen 
auf in rer Maj. Schuß u. Schirm auch dafür ſonderlich gefrept ſeyn. 
Zudem das auch ein ander Artikel desfelbigen Abſchieds außtrüdli ver» 
mag Das ıc. Nochmals das begert, in Namen key. M. auch Statthalter u. 
Megiment die Ampter der Meß fo man noch lieft nach Ordnung Ghriflfi« 
Her Kirchen gefchehen und gelefen, unabgeftellt pleyben zw laſſen. U. alſo 
der Inftruction nachgefaren u. findt auf ein nemlih Antwort ob Sp die 
Meß plapben Laffen wollen? Darauf haben Sp und abermald geant- 
wort der Handel fey wichtig und groß, bedarf wol zeitlih bdedachts. So 
hab au ein Rath in dergleichen Sachen allein (nicht) macht zu ſchlicßen. 
fonder noch etlich Perfonen, die Sy Schopfen nennen, darzu ervordern mü« 
ften, fo weren auch funft eben Diefer Zeit der Weyhennacht mit vil Ge: 
Thefften verenderung der Ampter beladen, Eonnten fi der Antwurt vor 
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acht tagen nicht entſchlieſſen. Derhalben wie wieber heimlichen, welten 
Sp mündlid oder duch Schrift Stathalter u. Regiment Antwort geben. 

(Als Feine Antwort erfolgte, betrieb das Regiment folche in einem Schreis 
ben dd. Speier 16. Febr. 1529, worauf Meifter (Jacob zum Niet) u. 
Rath dd. 20. Febr. antworteten, wegen obliegender Beichäfte hätten fie 
erft heut die Sache in ihrem großen Math vornehmen können, in wels 
dem die Mehrheit beichloflen habe, „die Meße abzufchaffen, bis das mit 
göttliher Schrift bewiefen werde, Daß fie ein gottfelig Wert ſey. Alfo 
hätten fie es nad) ihren bürgerlichen Statuten und zu Verhütung vieler 
ley Unraths nicht umgeben mögen.“) 


V. 


Ehurfürften, Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen u. Stende bes h. Reichs 
jezt zu Speyer verſamlet. An die von Zürd. (1529.) . 


Unfern gnäd. Willen und günftlichen Gruß zuvor. Erſame weyſe, bes 
fondere! Wir feyent durch Ball. Maj. Stathalter u. Regiment im p. 
Red, u. funft in vil andere Weg bericht, wie ier unangefehen daß ber 
erwürdig Fürſt Hugo Biſch. v. Coſtantz unfer lieber Freund u. gu. Her, 
Derfelbigen Thomkapitel u. Verwandte PDriefterfchafft zu Gofteng alß ein 
IöbL altes Stieft, fo von chriftlihen röm. keyſern, Bönigen, Fürften u. 
Herrn zu Gottes Lob Sr u. Dienft fundirt, in ruhigem Inhaben, Rutz 
und Poßeßion geweſen, etlih Rendt, Zink, Zehend u. andere Zufleend 
in eurem Gebiett über menfchen Gedechtnus u. noch vil lenger geweien, 
auch ewer Borfarn u. ter die gedachte Biſchof ESapittl u. iere Berwandt 
derenhalber Inen kainen Intrag oder hindernuß gethan, ſonder wie Hillich 
folliche alles Inen mit guttem Frid Haben volgen laſſen; nichts deftomins 
der, wie wir glaublich bericht, fo haben Ir euch verrückter Zeit ynderftans 
den, gemelten Bifchove, Thomcapitel u. verwante Priefterfhaft Ire Nendt, 
Zinß, Zehend u. ander Zufteend, eigens Fürnemens on recht oder rechtlich 
Entſetzung u. ſy zu verhindern, u. alfo Jar u. tag deß felbigen entiegt, 
n. als wir zum tail bericht, fo vermeinet er ſollichs ewers unbegründet 
Zürnemens uf einem Abfchieb des nechſt gehabten Reichätags zu Speyer 
Fug zu haben. Dieweil aber alle recht, gemaine Recht, kaiſ. u. des h. Reiche 
gemeiner Landfrid, auch alle Abſchied vor u. jeht gehalten Reichötage vers 
megen, daß niemant feiner Recht, Gerechtigkeit, Nutzung, Mießung u. 
ingehabt Poßeßion on recht turbiet, 1. entfegt werden fol, wie den ier 
on Zwifel bey euch felbs gedenthen mögen, das ier dergleichen auch vers 
tragen fein woltet, deßhalb wir ewr Fürnemen uff allerley Bericht die ier 
vor gethan diefes ewerd Fürnemens für unbillig halten y. achten, möchten 
aud leiden, daß ſolchs von euch nicht underftanden. Demnach langt an 
euch unfer gnd. Anfinnen u. Begern Ir wellent gedachten unfern Sreund, ' 
den B. zu Gofteng, feinem Thomcapitel u. Priefterfhaft fürgenomen Ber 
haltung entichlagen, Inen Ir rendt, Zinß, Zehend, Gült u. Zuftand wie 
fy u. tere Vorfarn von ewrn Vorfarn rubig ingehopt u. genoßen. Dan 
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ter bey euch felbs gedenken mögen, dieweyl fo uns das fo fg oder ier 
Bordern verichriben ze zalen u. jerlichen Zinß ußrichten mueßen, auch ule 
mant feines Inhabens on recht entſetzt werden fol, noch mag, daß ier ſol⸗ 
ches ewrs Jurnemens kain Fug noch recht haben, darzu der kai. M. unf 
n. dem h. Reich ſollichs wider einen Fürſten des Reichs u. derfelbigen 
Verwandten keineswegs zu gedulden if; u. wiewol wir un anf ſolch 
unfer gnd. Aufianen keines Abfchlags verſehen, fo begeren wir de wer 
fürderlih und ſchriftlich antwurt, Die ier Dee Tail. Maj. Stathalter m. 
Regiment im 5. Reich zuſchicken wellen, damit wyter Juſehung nach 
der Gepur und Pillicheit geſchehen möge. 


VI. 
Beſchwerde des Koͤnigs Ferdinand wider die von Coſtantz (1529.) 


Die k. Mai. zu Hung. u. Beheim, CErtzherzog zu Oeſterreich xc. gibt 
den Herrn Churfürſten, Fürſten u. Ständen des h. Reihe freuntlich u. 
Gned. zu erkennen, ohne Zwifel Ire 8, u. Sp haben gut Wißen, wie 
von J. EM. Vorfarn dem Kaifern, Königen u. Fürften v. Oeſterreich er 
ner Stadt Conſtantz vil Gnad u. Guts befchehen, deßhalb Sp die vor 
Eonftang billich J. M. mit unpillihem Fürnemen nit befchweren follten. 
Denn wiewol auch das Gotshaus Petershufen J. M. von wegen der Lands 
vogtey in Schwaben als einem Kaſtenvogt zugehörig u. underworfen iR, 
fo Haben doch ſolchs unangeſehen die Gedachten von Sonftang kurzverſchie⸗ 
ner Zeit fich eigens Gewalts u. Fürnemens gemelts Bofshaug umderzogen 
Predicanten ihres Gefallens dafelbs aufgeftelt, die Heil. Sacrament, die 
Meß, und andere Gotfdienft abgethan, die Pilder zerflagen, die Ast 
abgerißen, die Obfervang &, Benedicti Regel deßelben Glofters nieder 
gelegt, und fich in vil andere Wege zu Nactail J. M. gegen dem Abt 
und fonft Ingelaffen, und teen auch noch in täglicher Uebung, mie J 
M. bericht wirdet, weiter Eingriff zu thun. — Und nachdem die Gemeb⸗ 
ten von Gonftang ein vermeint unpillih Bürgerrecht bey den von Zürch 
u. Bern angenommen, feyen bald darnach den Abbten aus der Reden 
am, Sandt Blafy u. vil anderer Gothpeufer, fo J. M. mit Schaf u 
Schirm verwant u. underworfen fein, Ire Rent, Gült, Zing, Zehend 
u. andere Zufteend nidergelegt, u. vorgehalten, Anangefehen, das Sp die 
Prelaten Inen dazu Fein Urſach geben haben m. dero vil hundert Jer 
in ruewiger Poßefion geweſen, welche 3. WM. agdenden muß das fp die 
von Goftang folge Saden nit wenig gefürdert, fondern verſchaftt; dies 
weil dann Diefer von Goftang eigenwillig fürnemen wider Rept u. Pil 
Iipeit, gemeinen Landtfriden auch wider vil u. fonderlich jüngften Speyer 
iſchen Abſchids, fo ift gedachter k. M. freuntlich gnedigs u. gnedgiſts An 
ſynnen u. Beger, die gedachten Shurfürften, Fürſten n. Stände wollen 
auf diefe u. dergleichen deren von Goftang Handlung 3. M. räcthlich 
und damit folhe u. dergleichen Zr unpillige Fürnemen abgeftellt werde 
fürderlih u. hilflich ſeyn. Den wo das nit gefchehen, zu was weiter Ab: 
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fol u. Unrne ſolchs im h. Reiche zulezt reichen u. komen würde, das 
Yaben gedachte Ghurs m. Zürften u. Die andern Siennde mol zu ers 
mefien. 


vn. 


Bericht bes kaiſerl. Fiſtalz, Doctor Caſpar Matt, „worumb nach⸗ 
volgent Stend biß uf dieſen Reichſtag (1529) u. weitern 
der Stend beſcheid als ungewiß geſchoben.“ 


Konig v, Tennemarck, König v. Beheim, fein von des röm. Reichs 
Sprisdiction als fie fagen u. fürgeben exempt u. diefen Auflegen alfo nit 
verwandt Daß ich fie darumb nit berechfigen kan. — Bifchof v, Wallis ; 
leiden die Swiger, under denen er mit feinen Leuten u. Gütern ligt. 
Beinedwegs, daß er etwas Hilf Steger oder Anflag in das Reich geb oder 
thue; lan auch gegen Ime Eein erequntion bekomen — — Bild. zu 
Benf, Biſch. zu Luſan. Sein irer Regalienam Gamergericht privirt, kan 
auch Feiner weiteren Exequution wider fie befommen, denn der Derkog y. 
Saphoy (ald ich bericht wird) hat all ir Regalien uber te Leut u. Güter. 
— Bild. zu Mes, Bild. zu Tull, Bif. zu Verdun, fein aller Regalien 
am Camergericht priviert, u. uf Underhandlung zwiſcheu Fre fürftl. Onden 
u. mir ein Vertrag gemacht, u. Sufpenfion der Privation under des Ca⸗ 
mergerichts Inſigel erlangt; dieweil fie aber dem Vertrag nit gelebt, fg 
hab ich umb Uflöfung der fufpenfion u. weifer erequution am Gamergericht 
gepeten. Dat keyſ. Maj. Drator ei dem Statthalter u. Regiment Stills 
Rand erlangt, bis uf dieſen Reichstag. — Biſch. v. Schleßwick; iſt feiner 
Regalien am Camergericht entſetzt. Gibt für, er hab Fein Negalien u. funft 
nichts vom Reich, fonder gehör in den halben Theil des Herzogthumbs 
Holſtein, der under die Cron Dennemark gehör; Tan keih erequution bes 
Tomen. Abt zu Churfey ift feiner Regalien entfegt gewefen, u..jar u. Tag 
Darinen verharf, Doch wider reftituirt. Kan nichts geben feiner Armut u. 
Verderbens halb, u. haben andre feine Negalien inne, über fein Leut 
Güter, deufelben aud feine Leut dienen u. volgen u. reifen u. alle 
Befchwerden tragen müßen. (Achnliche Verhältniffe, oder daß fie nicht ohne 
Mittel den Reich unterworfen werden Denn erwähnt vom Abt zu Aurs 
fpurg, Abtigin zu Herverde ; v. KRauffungen, v. Geringrod; zu Heckbach, 
zu Gutenzell, zu Bund.) — Oeſterreich ift nie ungewiß in diefem Anz 
flag, denn fo es die Notturft erfordert wider den Türken zu ziehen, fo 
muß das Huß Oſterreich vil mer, dan feine Gepur ertreegt, leibs u. gute 
darſtrecken. So möcht fich auch begeben, daß diefer Anflag dahin bewilligt 
möcht werden, als dem nechften teutfchen Anftoß. Darumb ich nit wol Tan 
peocediren. Doch was anders wit mir verfchaft wirdet, weil ih gehors 
ſam feyn und iß doch der Abgang deßelben Gepier in Ueberflahung diß Anz 
flag® ißo vorhanden. — Burgundi ift ungewiß, denn wiewol Burgundi 
fein Rät am keyſ. Regiment und Gamergeriht Hat, fo gibt es doc 
nichts; fo Fan ich Eajferl. Maj. als den rechlen Erbherrn der Land zu recht 
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nitfürpeingen; denn fein Mai. fich ſelbs an das Gamergericht citicen müßt. 
Wer aber dannocht gut, in ander Weg fürgunemen, u. zu ratflagen, wis 
man das Hub Burgund in der alten Gehorſam des Neichd behielte. — 
Vertzog v. Holftein iſt almeg biß uf diefen Anflgg gehorfam geweien u. 
doch igo ungewiß worden. Zelgt an, wiewol er mit Herrn Griftiern, eis 
wo König von Tannemark am Gammergeriht in unentfchiednen Rechten 
bange u. dazwifchen nichts folle vernewet werden, fo fen Im doc keyſ. 
Mai. ungnedig worden u. hab S. WM. wider.gedachten Herkog Mandate 
außgen laßen, als wer fein f. g. ein erBlärter Ächter; das hab fein f. gud 
um keyſ Maj. und das Neich nit verfchult, müß die Ding der Zeit des 
velhen, welle mir nicht mer geben u. dennocht fehen, wie er pleib. IR 
in contumaciam uf Die, Acht am Gamergericht beflofen. — Hertzog v. 
Sotpeingen. If wider f. fürftl. guden auf die Acht am Camergricht bes 
flogen. Hertzog v. Saphoy ift etwo in Die Adıt erklärt, doch von keyſ. R. 
in Hyſpania wider abfolviert, wie denn meine Deren des Negiments dei 
weiteren Bericht geben mögen. — Pring von Sabin, Iſt uf die Acht des 
flogen. Hr. Bernhardin v. Stauf, Freyhr. zu Erenfels zeigt an, er vermög 
mt den Anflag zu geben feiner Armut halb; Iſt uf Die Acht beſloſſen (dr. 
v. Ripollzkirchen beklage fich, er habe nichts vom Reich, u. fen zu hoch 
angefchlagen; weiland Grafn Weilerts v. Leiningen Güter ſeyn in vil 
Hend zertheilt, die man nicht wol rechtlich belangen Lönne; — weiland 
V. Wyrich von Dberftein fey in der Acht verſtorben; wider feinen Rad« 
folger Philip, fey auf Deklaration der Geldpön befchlogen, welder an 
geige, er vermöge den Anfchlag nicht zu geben, habe auch nichts vom 
Reih, u. müße feine Beben bey Lothringen verdienen. Grf Reinſtein 
fen bis auf die Acht verfolgt.) Graf Adam v. Beuchlingen ift Sammer: 
richter, Fan fein End. darumb nit berechligen, man geb mir dann einen 
andern Nichter.  Weilent Graf Etzhart in Oſtfrieſland ift uf gethanen 
Beſluß uf die acht geftorben. Hab ich die erben fürgenomen, u. hang 
noch mit Inen im Rechten. Graf v, Diffhalt, ift uf die Acht beſloßen. 
Inhaber der Herſchaft Sumeruff; Grafen v. Salm: Iſt uf die Acht be⸗ 
ſloßen. — Graf v. Brunkorſt, Spiegelberg, Decklenburg, Wunſdorf⸗ 
Ritberg: fein In die Acht erklärt worden, werden aber dennocht nicht 
gemitten. (Grafen von Manderfcheid feyen auf den Reichstag geſchoben; 
der Deren von Pirmont Güter in viele Hände zertreunt; bie Kitterfchaft 
Friedberg behaupte, fie feye nie zunor in Anfchlag genommen, habe auch 
keinen Stand im Reich, und werde zu keinem Reichötag berufen.) Stat 
Regenöburg hat uf mein lange Rechtvertigung einen Vertrag angenomen 
ie Gepur auf stlih Zil zu bezalen; dieweil fie aber Die Zil nit gehalten, 
fo hab ich fle im Rechten wider angenommen und hang noch alfo in um 
entfchiden Rechten. Reutlingen, Wormbs, Fridperg, Dortmund beklagen 
ſich: Es fey in irem Vermögen nit, folche Anfläge zu geben, dann ft 
fein übermeßig u. zu vil hoch angeflagen. &o ver fie aber treglich ange 
flagen u. bedacht würden, welten fie ſich gepürlih u. gehorſamlich er 
seigen, aber zu unmöglihen Dingen fen niemants zu teingen; fled mit 
Inen am Gammergericht tim unentfchiden rechten. — Stadt Met. Hans 
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ich im rechten am Gammergeriht u. diewell etwie vil der Stat Obriſt 
by den welſchen Oerrn Dienſtgelt haben, u. die Stat etwas nah by 
den Grenigen keyſ. Mai. Widerwertiger ligt, Hab ich die Acht zu pitten 
6iß ito underlaßen. Damit ich nit Urſach geb, die Stat ſich an ander 
Herſchaften verfügte; doch iſt nah biß uf Die Acht gehandelt Stat Ver 
Dun iſt gar ungehorfam u. wider fie uf Die Acht beſloßen. Denn fie ach⸗ 
ten des röm. Reihe nit mer. — Sant Gallen, Mit diefer Stat ift es 
‘alfo gethan. was ich mit der Güte nit zuwegen pring, deß muß ich mi 
mit dem Rechten und fcherpf verzeihen. Dean fobald ich gegen nen 
boldren wolt, fo verjag ich fie gar, do ich fie funk mit der Güte zum 
wenigften bey ber Underhaltung Regiments u. Gamergerichts,, fo etwas bes 
willigt wirdet, die fle auch gern geben, behalt. Aber Hilf wider den Tür⸗ 
den muͤſſen fie mit andern Eydgenoſſen tun, doch was mir in diefem 
und andern bevolhen wirdet, dem wil ich gehorfamlid en 


VIII. 


Schreiben der Niederoͤſterreichiſchen Regenten und Raͤthe an Rd: 
nig $erdinand wegen der bevorftehenden Belagerung Wiens 
(am 20. September 4529). 

Durdlaugtigift geoßmächtiger Kunig. ©. fu. N. M. fein unnfer uns 
dertänig gehorfam u. fonders geflißen willig Diennft alzeit zuvor. Gnedg. 
Runig! E. ku. M. geben wie undertäniglich zu erkennen, das wir in 
Betrahtung des Türkhen gewaltigen Herzugs u. täglichen Zunäherung 


in dig E. EM. Ertzherzogtumb Dfterreich under der Enns, von welchem 


groffen Gewalt u. embſigen Zug wir dann one underlaß Kundtichafften has 
ben u. zu yeder Zeit E. ku. M. an derfelben Hof zu fchigten auch In Bes 
dendung, Bas wir noch gegen Ime u. feiner Macht, die fo gar nahend 
u. am Baum iſt, vil zu wenig gefaßt, u, auf Heutigen tag mit über zweif 
taufent zu Roß u. Fueß ftargEh fein, wie E. M. ab der beigelegten Zebtl 
aufzeichent vernemen mag, darzu dieweil bes h. Reiche Dilf der man ges 
wartend ift, auf G. k. M. Bevelh etlih Meyl oberhalb Wien fyriert u. 
Iofirt werden, uns nit wiflent, welcher Geſtalt Sy mit und neben uns 


dem gemainen Griftlicden Veindt u. ainer fo großen macht widerſtand zu 


tun vermain, wir zwai Weg für Uns genommen u. dieſelben under uns 
nach unfern höchften Verftand beratflagt. Welcher ans dDenfelben Zwaien 
nach Gelegenheit aller Saden mer fruchtbar und nüblih an die Hand 
zenemen fey. Den Griten, dieweil der Veindt mit feiner Macht ſo nahent 
ob wir mit dem kriegsvolk fo auf heutigen Tag alpie vorhanden (das 
alles wie obfiet über 12000 gu Roß und Fuß aufferhalb der Beſetzungen 
nit it, uns in das Beld legen und des Vheinds im Veld erwarten, 
oder aber das Leger alhie in E. M. Statt Wien nemen. Uns dafelbs 
in der Stat belegern laſſen, und dem Türghen bie in der Belegung die 
Stat verzubalten und underfteen follen. Und nemblich beed Weg not⸗ 
durfftiglich Difputiet und in beden Mittlen die Sachen vaft beſwerlich bes 
funden, aus allerlai hochwichtigen Urfachen. Anfenglichen daß wir uns aus 
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der Stat in das Veld thun follen, fein Summarie das unfre Beweglich⸗ 
keiten gewefl. Erſtlich wo wir unns in das Veld legerten, daß wir mit 
dem Leger und Gelegenheit. defielben merern Bortail und fonderlid wo 
ains Rückzugs yon neten gehaben und des Vheinds Belegerung oder 
Behaurung im Veld nit fo geferlih als in der Stat beforgen durfften. 
Zum andern, das unns im Beldleger die Profant von allen Drten deſto 
paß zu komen möchten. Zum Dritten, das beſwerlich ifl, fi in ain ſolhen 
weitſchaͤchtigen unveßten und unverbauten Flecken, als die Stat Wienn 
ift, einfperen zu laffen. Der dann mitgegenwurtiger unfer Anzal nit ſtat⸗ 
lich defegt und Hamm die inwendige Stat verfehen wellen, geſweigen der 
Vorfiett, Die dann on ſondern merclihen Nachteil auch hart zu verlaßen 
wären, zuſambt dem, wie die Stat bie mit profant noch verfehen iſt, daß 
uns in der Belegerung gar palb am Profant manglen würdet. Herwider⸗ 
umb und_auf dem andern Weg, daB ift, noch der Zeit alhie zu beleiben 
und zu verharren fein unfer Urfachen. Nemlih, wo wir hinaus verrugkh⸗ 
ten, das dj Inwoner darinn nit beleiben, und nit allein die Inwoner 
fondern and andre fih in merclih Flucht begeben, und alfo die Stat 
ducch dj veind gar Leichtlih mit allem dem fo darinn ift, erobert wer: 
den möcht. Nun ift die Stat Wien die Hauptftadt in diefem Ertzherzog⸗ 
thum Defterreih, davon E. Tun. M. Irn Namen und Urfprung hat, an 
gepewen uud andern Sachen trefflich, dergleichen darinne ain mergklich 
Sfhüg in E. u. M. Zeugpewfern, und auch bei der Stat verhanden, 
damit dem Vheinde großer Abpruch befchehen, und berwidernmb wo das 
Selb verloren, das doch der Allmechtige verhueten wolle, ſolchs nit als 
lein G. fu. M. und diefen © k. M. Landen, nnd Lewten, fonder der 
gangen Geiftenheit unfäglichen großen Nachteil bringen würde. Aus des 
nen und andern vil Urfachen, die all zu erzelen die Zeit nit gibt, wir 
uns diſes andern Weges entfloßen. Nemlich uns nod der Zeit bei diefer 
Stat Wien zu erhalten, bis auf ankhonft der Neihshilf und darnach 
wir vernomen, das Sp zu uns ſetzen Dilf und Beiftand thun wollen, 
darnach wir und auch verrer werden mögen (vermögen) entilieflen, was 
weiter am nüglichiften zu tun ſey. Mitlerzeit auch nit underlaßen, Die 
Profant und dergleihen Notdurft von dem Gew mit Gewalt’ herein zu 
peingen. Darzu diefe Etat zu pawen und nachdem nüglidiften wie das 
die Gelegenheit geben mag, zu befeftigen und alles das fürzenehmen, fo 
zu Erhaltung bemelter Stat dienftlich fein mag. Aber gd. Kunig! als wie 
nah Beſluß diefes obangezeigts unferd Ratſlags vom Pakſchy Paul der 
in dieſer Stund herkommen iſt, vernemen, das der Türkh numald mit 

ainer feiner Macht ein Meyl wege ob und underhalb Altenburg nnd noch 
ainift mit guetem Volkgh fo ſtargkh fein fol, ald Gr vor Mehag geweſt, 
auch des Fürnemens fich weder umb Altenburg noch Preßdurg anzenem⸗ 
men, fondern ſtragkys auf Wien zu ziehen; alfo das des Pakſchy Paul 
Anzeigen nad) des Thürgkhs Gewalt Inuer 5 oder 6 Tagen gewiß hieher 
ankomen werde Dem wir underwegen und auf dem Waſſer, nachdem 
wir vou Her Niklas Raumber und feinen. Galiaten gar nichts hören, Fein 
Miderfland thun mögen, Dazu der Steyr Hilf, die yegt underwegen fein 
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gar Main und niendert dermaßen, ald wir uns verfehen heiten; fo fragen 
wir laider große Fürforg, der Vheindt werde Hil che als des Reichs Hilf 
ankhomen, und uns übereillen, dad doch Bot der Allmechtig durch fein 
Suad und Barmherzigkheit verhuetten wolle. Ru ift uns von nöften, 
von ©. Eu. M. eylunds Befchaide, den wir auch hiemit von E. fu. M. 
auf das hoͤchſt und fürderlihft begern, gu wißen, wo pe des Türgken 
Gewalt fo gar übertrefflih were, alfo das weder wir, fovil unfer yetzt 
gegenwärtig, noch auch mit des Reichs Hilff ob die zeitlich antemt, dem 


Veindt Widerfland zu thun nit vermödten. Ob Ew fu. M. an und und. 


dem Kriegsvolgkh fo alfo vorhanden mer als an difer Stat und was 
darinn ift, gelegen fein will, und und hierüber unverzegenlich deſſelben 
Syiends und Eylends berichten. Daneben auch lauter verftendigen, fo 
verr wir hie in der Stat verharren mußten, in was Zeit und aufs lengſt 
und mit was Macht und Rettung befchehen möchte oder würde, uns 
nach aller Gelegenheit darnach def bas haben und mögen zn richten. Und 
nachdem wir vernemm, das E. Eu. M. Stat und Inwoner der Cron 
Beheim, der Marggrafſchft Merhn, Sleſy und Laufig, in denfelben Lan⸗ 
den auch Drdnung fürgenommen, mit Aufbot des zehnten Mans und in 
andere weg, wollen wir aus der augenfceinlichen und unvermeidlichen not 
nen fürnemlih in Mehrn und Beheim fchreiben, das groß Obligen dies 
ſes Lannds mit andern notdürftigen Anzeigen, Erinnern, und darauf an 
Sy ans Griftlicher Lieb und nahperlidem Verwantnuß umb Hilf und 


Eylenden Zuzug erfuechen. Demnach ift nit allein unfer Rat und Gutbe⸗ 


dünkhen fondern aud wir pitfen &. u. M. auf das hechſt, ©. k. M. 
wellen in die bemelte Ehunigreih und Lande unverkogenlich ſchrelben und 
ſchicken, und ſolche begerte Hilf und eilenden Zuzug fürdern und erlans 
gen verhelfen und wann es nit zu fpat wer das fih E. In. M. auf das 
peſſt ſelbs hinein verfuegten, möchte die Sach duch &. Fu. M. Perſon 
vaſt wol gefürdt werden, dergleichen wollen ©. k. M. vom Land ob der 
ns, Bayern und andern Orten die Aufbot und "Zuzug auch erlangen, 
den es iſt wol zu gedenken, wo nit eplender Widerftandt den Türgkh 
beſchieht, das denfelben Landen allen in kurz und klainer Zeit, nit weni⸗ 
ger Geferlicheit als yetz diefer Stat zufteen werde, das doch Got der Alls 
mechtig verhueten und Die Griftenheit in gnebigem Bevel haben wolle. 
Verrer, gnädigfter Kunig, E. k. M. wolle gndlih bedacht fein mit 
der Bezalung damit das Kriegsvolgkh zu yeder gebürlichen Zeit nit ges 
faumbt werde, dann mo dayan Deangel erfcheinen foll, Hat @. Eu. M. 
gnd. abzunemen, was es der Sachen verrer Irrung Nachteil nnd Schar 
ben pringen mochte. Dad des geruh. ©. Fu. M. mit dem muglidiften 
zu verhueten; damit thun wir und E. Tu. M. underthänigfich befehlen. 
dd. Bien am 20. Septhr. 1529. 
“ E. k. mM. 
Underthaͤnigſte, gehorſame 
Verwalter der obriſten Veldhauptmanſchaft. 
Stathalter Regenten Kriegs⸗ und Camer⸗ 
Rate des Nider« ofterreihifchen Landes. 
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Fueſknecht on das Reid. Geroyſſigen. 
Bels 1600 Landt Oſterreich 600 
Neyſſchach 2000 Hardegkh 130 
Kernner 400 katzianer 160 
Grumoſer 300 kernner 200 
Boheim 2000 Niclas v. Thuern 250 

Zehendtman 150 Salm Rogendorf, 

Steger und Spanier 1500 Statpalter und 
dergleichen 163 


Geringe Pferdt mit 
Der vom Thurn 1200 
Nachvolgendt was vom Reh Fumben fol auch von Beyern, Sal 
burg uud Nürnberg. 


Knecht. 


Das Rech 7000 Pferdt. 
Bayern 2000 Das Reich 1600 
Saltzburg 500 "Bayern 100 


Rüerenbderg 1000 


vu 
Erklaͤrung der geiftt. Reicheſtaͤnde auf die hundert Beſchwerden (1530). 


Praefatio, : 

Si non ex alijs innumeris beneficiis ac dotibus divina illa semper 
adoranda suspiciendaque bonitas potentia et sapıentia omnibus morta- 
lium rebus et.consiliis in immensum exsuperare crederetur, ex hoe 
uno prolecto satis perfpecta hieret, quod fere ab initio nascentis mun- 
di mutuo quodam amjcitiae vinculo et charitatis foedere ecclesiastıcusa 
ordinem , qui sacris "prasesset et seculerem qui prophana gubernaret, 
eonciliavit et constrinzit, ut alter alterius praesidio indigerer atque 
ideo sibi vicissitudinariam opem et reciprocam operam prestarent, di- 
vinitus prospiciens, hoc uno salve posse concordiem et pacem inter 
eos firmiter constare, eodemque violato, nihil esse ad litem et di- 
scordiam perniciosius, Testatur illad Melchisedech rex Salem et Se- 
cerdos Deialiissimi, ac Abraham patriarcha, quorum alter proferens 
panem et vinum (erat enim sacordos) benedixit Abrahae et ait: Be- 
nedictus Abraham Deo excelso qui creavit celum et terram, et bene- 
dictus Deas excelsus, quo protegente hostes in manibus tuis sum; 
alter vero vicissim ex omnibus .‚Melchisedech decimas obtulit , qnibus 
inter eos foedera sempiterna constituerunt, Mloises Pharaonis iram 
fagiens, cum Jetro sacerdote Madian, ducta ejus filia Sephora, ami- 
citiam copulavit; quem post maris rabri transitum, non mode cha- 
ram sensit socerum sed ot, fidum et salutarem consultorem, Sed et 
dux a Deo super populum Israeliticum designatus, Aaron fratrem, sa- 
cerdotii illius levitici proterchon, domino jubente consilieriam ha- 
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kait et consorien rerum gerendarum; imo et .verbi sermenisque 
preconem mirificum, qui cum sanguinis Recessitudine tum communis 
ministerii ac muneris ardui delegatione conjunctissimi, nihil nen ad- 
versus impium regem ausi sunt eorum quae Deus fieri mandarat, Sic 
entm os Domini loquntum est, Aaron frater tuus Levites, aciv quod 
eloquens sit, ecce ipse egredietar in occursum tuum vidensque to le- 
tabitur corde; loquere ad eum ot pone verba meainore ejus; et Ego 
ero im ore tuo et in ore illius, et ostendam vobis, quid agere debea- 
tie; et ipse loquetur pro to ad prpulum, et ipse erit os tuum; tu- 
autem eris ei in his qui ad Deum pertinent. Et alihi dixit Dnus ad 
Moysen: constitui 1e Deum Pharaonis et frater tuus erit prophata 
tuus. Qui paulo post jussi sunt in montem ascendere et descondere; 
Qao factum est, ut impoteniem illam Pharaonem, sirpul aggressi sunt, 
neqnicquam. suss penas minitantem, ut populum transmisso mari du- 
cerent et legem celitus datam digito Dei scriptam leraheliticae mul- 
titodini traderent, qui 1sabernsculum, arcam, tabulas, sacerdotium, 
altare, vesies, vasa, caeleraque quae ad caerimonias pertinent , Deo 
jabenie insiituerunt, ac consecrarunt. Nonne Moyses. adorati vituli 
plaspheniam vendicaturus Asron ei tribum leviticam sibi eonjunzit ? 
Nonne Eleszar filius Phinees, Zambri palam cum Madianitide con- 
gredientem districto perfodit gladio? Pari modo ubi in sua con- 
cesserant fata Moyses er Aaron, Jesas Nave, popali dux et Eleasar 
pontifex maximus confaederantur ac communi consilio authoritsteque 
populo terram Chanaan per tribus disperciuntur, et quum altare non 
sine snspicione- praevaricationis erexissent 1ribus Gad Ruben et Ma- 
nasse in Galscad ,„ Phinees sacerdos con princeps legationis cum de- 
eem primoribus tribuum mittuntor rei concilio siquid actum foret 
perperam aut snpersiitiose finem datari. Miches Effraites gavisus est, 
se habere praesentem levitiei generis sacerdotem, quod sciret Deum 
sibi cam ob eausam benefecturum, quem et trıbus Dan in patrem ac 
sacerdotem exzposcit, secumgque invito Micha abduzerunt, Acli sacer- 
dotis filii Ophim et Phinees, quemvis scelerati, adversus Philystim 
eum populo paribns enimis conjunctisque armis pugnavere stoceisi sunt. 
Nasquam Sauli Regi Samuel propheta et levites sauctus defait, sive 
delegendus sive ungendus in regem, neque deum pace bellogne un- 
quam deseruit, adeo ut et Agag tyrannum Amelech, cai Saul peper. 
cerat, domini praecepto obtemperens, canfoderit ac suis manilhus in 
frusta dissecuerit. Nec quicquam fortissimus rex eo inconsulto agere 
eousuevit, adeo ut a mortuo quoque, quod adbelli Palestini compendia 
pertinebat, per Phitonissam sit sciscitatus. Achimelech pontifez tanıo 
fait foedere sanctissimoregi Davidi devinctus, at vivente Saule perse. 
eutore, mox mortem eidem cum 85 viris vestitis Ephod illaturo, au- 
sus fuerit sancta fiducia, Davidi esurienti ejusquo pueris paneb sancii- 
fieatos impartiri et Goliath Philisteo gladium tradere, cujus filium 
Abiathar sibi arctissimo emicitiae vinculo janxit David dicens: Ege 
sum reus omninmanimarum pairis tal, mano Mecum, ne timeas. Siquis 
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quaesicrit anımam meam guaerat et animam tuam, necumgus serva- 
beris. Quamobrem ab eo nom deficit Abisthar, quande Sicelech 
opidani lapidare Davida constituerant,, sed sacerdotali veste weluni 
protegens fiduciam persequendi superandique hosiem prasstitit, Er 
quum Absslon filio peteretar, mon deseruerant eum. Sadoch et idem 
Abiathar sacerdotes, sed animis et consiliis ardentibus regem opti- 
mum tutati sunt, Proinde non sine divimi numinis iNstincta rem- 
publicam tam, pulchro et ſirmo ordine constimisse ereditur, non 
modo im his, qui pace helloque civilem administrationem gererem , 
sed et in illis qui templo et sacris prasessent, ut-sic regnum ac s8- 
cerdotium, regiam et templum, ordinem ecclesiasiicum et socularem 
stabili eoncordia et pacs conglutinaret ac conservarst, Quid emim 
aliad sibi volunt templi edihcandi congesti sumptus? quid sscrarum 
ceremonierum , decimarum et primiliorum commemoralio iterata ? 


quid per Eleasari et Ithamatis familias ministeriorum templi per vi- ' 


ces ordinatiesima partitio usque ad Christum tot seculis perdurams ? 
Quae omnia sapientissimus ejus filius Salomon summa pradentia et 
suspicienda quadam magnificentia ad gloriam Dei auctis consecrationi- 
'bus victimis et depraecstionibus absolvit ac consumavit. Nempe mi- 
hil alind haee sibi volunt, quam quod hac ratione faturum prospi- 
eerent, universämrempublicam posse tranquille et feliciter gabernari 
ei conservari, Et ut interim reliqui praätereantur, nonne Jojada op- 
timas et pilssimus pontifex, percusso cum populo foedere, coram 
pulsa Athalia gegina Joas regem exiorrem regno et adhuc puerum 
restituit , ut sublatis plasphemiis et superstitionibus sacerdocium cam 
regno et regnum cum domo regia in suum decorem resiaurarentur? 
Nonne Josaphat rex, restituto sacerdotio et leritarum ordine, reddi- 
taque eis aucioritate judicandi, de lege, mandatis, caerimoniis ei jasti- 
fieationibus, insuper per provincias Edizama et Joram sacerdotss cum 
levitis ad eradiendum in libro legis populum ablegarit? Nonne abhe- 
minstiones regis Achas Ezechias accitis ad se sacerdouibus repurgavit? 
Regnum cum templo sacardotum adminiculo benedicentium populeo mt 
Deumlandantium restitnit, quorum oratio in sanctum celi habitaculum 
penewravit ? Quocirca idem Esechias praecepit populo, ut darent paries 
sacerdotibus et Levitis, quo possomt vacare legi Domini, Nonne Josias 
restaurandae religioni fatalis rex sacerdotnm amicitia usus est et pras- 
sidio, cum Helchism pontificom librum legis Domini per manus Moysi 
datum, coram universo populo legere et percusso foeders adhortari 
jussit, ut testimonia et praecepta custedirent, et Justificstienes ejus 
in toto corde suo et in tota anıma sua facerent ? Nonne et post Ba- 
bilonicam captivitatem a Zorobabel rege et Esra scriba, Eliasib pon- 
tiice ceterisque sacerdotibus et levitis templum edifhcatum est? Resıi- 
tutum regaum Cyri et Darii regum eihnicorum jussu et auxilio, qui 
norunt regaum sine sacerdotio concordi, nec sacerdocium sine tran- 
quillo regno coustare non posse? Nonne a Juda Machabaco et ejus 
frawibus ex genero sacordotali et sacerdocium et regnum simul defarsa 
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sunt comtss Syriae ragaın Ayraunidem, igune- -deinde appropinquame 
Messias adeo cogpata sunı faeta, ut.ia uaum hominem aliquande or se- 
cerdoıalis, dignitas st regia patastas calerimt. Testen sum Hircanus et 
‚Alexander, et prasterea aliil, Nec hoc loco mon Fppesite oamumeme- 
rarı possei, quanto honurs ei benevolantia Kihniei sive. Grasch, siva 
Bomani, sive Barbari religionam -suoram pentifices, famines, sacards- 
ına at. mıinistrga Ccoluerumt, quoniaque concordia viram simul-egerim; - 
in her demum rempublitam eptime.ae habero arbitseates,: nisı illa im- 
nensi lahoris esseht, ei non tam vicina christianis meribas ot: ceraumumiie, 
quam an quas © saeris litarie depromentur. — Itaque post natum de- 
sum Christum sadempioren nosteam „ licet sub Philippie Imperateri. 
.. bus, velati apvis st nuper natis-Chrisiianis, nihal mäguifieum quod 
Mranguilliteti religionis servires, axctamı logetur , attamen hand mul 
post, suhlatis e medio erndelibus tyrannis cristiani sanguimis- sitienei- 
has Diorlstiano, Maximisnis, Herenleo et Galeno .Maximimo og 
‚et Msxentio, Liciniogae permiciesissimis Jmperii. hestibus, zagnogm 
älle Constanuino Imperii fasces geronte, mox 'orbt; Ietrarum acduior 
par reddita est; quam ille Monarchiam christienae religieni sociarit, 
ejusque prensides pontifices et sacerdotes ingentibus dittenibus privils 
giis, libertase at insignibus decoramensis donarvit et locupleravit, quo 
alteram alteri implicitum innexumgne, uirumque jnconeussum inteme- 
ratam et invietum permaneret. Quod et sub Velente Maximo, impri- 
mis sab Theodesie, Honorio , Archadie, Justine, Justiniano 'et Pho- 
ea, cacterisque piid Imperatoribus factum esse et aorum leges st hi- 
sioriae prodiderunt. Noque minus interim Germmerum, 'Galtorum 
ei Anglorum reges prasstitere;; inter quos primas tenet Curolas et ille 
vera magnas, ad Imperatorium culmen virintibus er,schus megnifite 
gestis provecius, qui einguleri et sdmirabili quadamı prudentie, inde- 
sıria et dezieritate, Gallias, Germanıam , caeterasqys matlohes ei Pa- 
rentes in tam pulchram redegit hermoniam, wt utrique 
videlicer ecclesiastici et secwlares sibi jurisjuraudi_ 
sacramentia mutuisque faederibus devincti, perpe 
uam iniersepacem alerent, concordiamqusstu?varemt; 
quae singnla -enumerare ut non est necessarium, ita magnae fort 
diligemtise, nequs in prassentiarum desideretur, Hajus vestigia Lado- 
viei, Lotharii, Henrici, Othones et Frideriei, ot si gui alii, magna 
animi pieiate sunt soquuti; ysqwe ad hene fere aetatem, ad haec sae- 
eula quibus gloriosissimus Caesar 'Carolas ejes nominis quintas impe- 
rat, qui et ipse pro virili parte trangaillitati nıtriusque status, Immo 
reipuhlicae eristianae, inprimis studet. Neque minori selo quam supra- 
memorati imperatores, ecclesisstici quoque cajusvis astatis proceres 
elabararunt et praesüiterunt , quod ad .pscem concordiamgque christia- . 
am perlinere sunt arbitrati. Multi enim propter tranguillitatem liber- 
tatæamquo reram ecclesiasticerum, ymoqae rerum publicaram servandam 
gassi sun: ignominiem ; praescriptionem, exilium, tormenies, flagelta 
a6 denique mortem, quorum texere eatalogum, neque locus. is exi 
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cᷣ, zague oppre prosium videter, apüd-aos yui ista con mähflestiscima 
zermnı. Et jgeien saori Ro. Imperii prineipes sect, peudlati er ordines 
ad 'hac seinper .uiggun: etiem hoc tempare pro virili parte stndue- 
zunt et.canati sum; um saschlaribas 'printeipibus proceribus ac ordini- 
has in.pace concordia et christiena tWangaillitete (ceu imptimis deret 
vieinns as finitiines) vitsm- agere felluem et jurisdielionem eecam, et 
geidquid ed lilesam jüs- er :authoritttem pertinet, longres latiusque 
preieiderb aut-pforegare aut quovis mede abuli mon 1ettavetunt aut 
‚aggmessi datt, quam ax june bönent aequo Hique etiom’ab antiquo et 
fraqueiiti usu ;conmetudineyuo perpejwa feri debent. Artemem secnlares 
principgs procagts &t status (ut vorant) nen animadversis his rationi- 
has, proximis Imptrii camitiis Wortneciae celebratis toren 'serenissimo 
ak invietissime principe Gärele Imperii Romani Monsrcha august. 
prinzsipes ecclesiasticos et ordines Now premeonitos 
moqua.ea de zanss antea inconsilium vocatos-Accnsarant, 
‚„groinde.ac, si eis Mon. pauca: gravamıma imtulissent, ac eorum jarisdic- 
aomi dominso libertati ac juribus relignis sese ingessissent, aut impe- 
dismentora prasstitissent , atque ideo Gaesae Mejestati mulıss articalon 
in-quibus se ab illis. degravarı exzistimant, obtnlerant, et tadiderunt, 
humiliter deprecantes:ut ejusmodi degravationes aboleri earhırei, et au- 
. Sersi. .Pari modo in cemitiis Norimbergue indictis. et peractis tales 
aliosque articmles.: cemplares gravaiminum euoram ab ecelessiasticis 
parmram in lstinkm litguam redigere ac revdo patrı Dane N. sncetssrei 
Dni nri Adriani.ejus momimis. Papae sexti nuntio 1iradere, Sencıitari 
Asiucnpı Ppatifieine reddendes caraverunı. (use res apud primos Im- 
gerii Monaschas, zpud summa illa ecei et sseularis ordinis:capita ſor- 
Jemis auspicienem imiiodicam parere possent,, ae violentam ferme ad- 
faura, o4a prineipes ecei praelati er ordines talia de quibus insimalan- 
Kur perpeiressent., qui -tamen ipei jaxta iraditum pomtifieiae-sanctitari 
ei Caoscae Mi fprmulam same promelgatum andique libeilım omnino 
non seseRtinnsur. Nempe yaod res spsa longe alind sit evidenter ar- 
que adeo in ipso aspeute adoctdri.. Ad hase oeci prineipes et 'ordines 
sgmpear et. MUnc. quagns si commumiier aut sigilleiim per buos finiti- 
mos primchprs. spcplares et status presumptorum gravamınam dispen- 
diprum et defeetuufs (wı vocant) causa: fuissent aditi, eompellati aut 
econvonti, arga sosdam ‚sese civiliter amiceqie or virina quadam comi- 
tste axhibnissent, velutk adhac : praestö ae morigerum erga eosdem 
Anitimos principes et ordines sunt-.aesurato studio et conatu ar- 
denti facturi; qupcirca haudgasguam .negessarium fuisset, ejusmodi 
gravaminum articalos et nwneros adversus eccos coram pontificia 
sanctitate et imperatoria Majte absque ulla amica traetatione prae 
eunte propönere ac propalare, et super. eiedem querulari. At quum 
haec: jam facts sunt, eccorum principum et ordinum surame' expestulet 
necessitas , ad.illosarılos degravantes nem modo erga sandtsernum Drum 
zarum Papım atCaesarem sugstmum, verum etiam erga universos ce- 
juscanque. ordinis. ac dignitatie exstiterint respondere, -ei contra 
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riam aut ah illa eorum lounge diverıam rerum setionem .informa- 
tionemgug adhihere,, a}qne in mediom stainere , © quibus parftikicia 


'Snetitas et Coesarcn Mas omnesque alii Imperii steius desumere et im 


telligere facıle poosunt, longe aliter se rom habere, quam sit a secu- 
eularibus prineipibus ordinibusgne oblete et exhibite,; quemadmodenm 
anticulatim singulis querelis suas responsiones perpetab subjicientes, 
clare atqus adeo ad oculos faciens mamifestarium. Atque hie principes 
ecci praslati et ordines ejusmadi suam respensionem ten Mecessttste er- 


‚ postalante atgue impellenie ad suam .duniaxat exeusatienem, non ad pu- 


gillandum aut insimulandum quemguam neque ed irritaudam facisse 
volun: , de quo palam protssientar,, et quamvis ydem scci 'longe ma- 
jora gravamina dispeudia et delectws adversus seeulares priucipes pre- 
ponere atque exhibere possent, susm querimoniam multo facere im- 
sirnchiorem, volunt tamen propter equabilitatem et .conciliandos 
hominum animos, amicifiam queque et eencerdiam finitimerum restau- 
randara aut alendam et conservandam, ejusmodi misse ‚[scere et spud 
se hac parte pacem firmam st eonstantern servare; «a imprimie ſida⸗ 
cia.soque respectu quod secularas principes et ordines perpensuri sit, 
stilns esse, eoa oblatos articulos duserere, sem cum sechs principibus 
amplius se committere, Quod si gravatos sese estirsäveram, atque ided 
cum eccis. aligeando ad amicam conventionem tractationemque comYe- 
närs seseque eshibere volueraunt; hoc ecei aliequin' ad id propemsis. 
simi, nequaquam sunt recusaturi, quo terque status, 1am ereus 
quam. secularis, ad. Dei omnipotentis ‘Marie: virginis et Sancıoram 
gloriam ac laudem in pace ceucordisque vitam 'simul agant felicissi- 
mam-, et. chriana profesaione dignam, (guemadmodem apnd veteres 
reges prineipes ponmtifices ac populos servatum esse soeulis fere omnibus 
ac in religionibus muiversis supra cemimemeratum est). Porro quum 
inter. secalerum princeipum artieulos quidam sent, qui tarltım ed ancti 
dni nosiri Päpae curiam pertinere videntur, ad eos tamquam a sta pro» 
vincia alienoe, ae 200 aucierstaie sublimjores non respondent, sed in or- 
dinem as.aumeram redacios, eidem snetati pontifleine diluundos relin- 
quesant,, eique .continno his subjecerunt, ne aut turhent aut remo- 
rentar lactorem,, qui videat respemienum eentariam imperfeciam et 
4s0usationum capita accnsationum aut gravamınum titulis numero ine- 
quslis, Aqno et id eflestum depresauntur , ne apud eam male audire 
intipismt, si ad omnia non tam ex amussim respondeatur, quia plera- 
qna sunt, quas id non magnopere efflagitent, aut si durius forsan acer- 
Liusve aequo ad quaedam sit responsum, Nam si quippiam tale obiter 
ezceiderit, :non.ad retaliandam injuriam aut aeccusandum ct exacerban- 
dum quemquam sed ad exousaudam tutandamque innocentiam factum 
arbitretur, ab his, qui ita gestiunt universos abusus aboleri et omnia 
ferme rafermari, tum in ecclosisstico quam seeulari statu, ut'inierim 
«elamniam ecci ordinis contumeliam et commane reipublicae crianae 
deizimentum veluti viri bani non sint aequo animo laturi, sed pien- 
tissimo zelo aut depulsuri ommino aut temperaturi. 
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(Dann folgen das Merzeihei der die curis romans betreffenden 
Artikel, nämlid Re. 1, 3 21; 2 — 33, als wicht hieher gehörig; und 
gierauf die übrigen Artikel, nämlih 2; 22 — 23; 39 — 100; mit voll- 
ſtandiger Anführung der Beſchwerde und ausführlihen Beantwortungen. 
Mon ledteren mögen beifpielöweife hier mitgetpeilt werden): 
. Art 2% Qeibus: nezibus Archiepiscopi or Epi a suis capitulis 
ob collatiehem henchiciorum satt astrieti. Rosp. Maud juste videntur 
status serulares degravstichis sllias querimeniam facere. Nempe quum 
eorum minime intersit, quomode Kpi ceterique prelati in collatieniiuss 
eecorem benehciorum eum capitalis suis paciscanter, Quod si soram 
referret , ne tum quidem eos juste quori arbitramur, cum nullam hee 
jpso pacianier injuriam aut jacturam. Quamvis heua pars Archi- 
eporum et suaram provincialium usque adeo negant talia pacta et 
ebligetiones, ut vix intelligent, quid res illa sit? Qui tamen nem 
inlrequenti oxperimento ab ipsis secularikus hoc didicerunt, m t ser- 
wato sibi ayt aliis emolumento et eertis portionibus, indoctes, mele- 
quo morstes, ab Ephippeis et stabulis et penu quoque ef thelonio, 
aut © rusiica quapiam prefectera abrepies, non modo occiis curatis, 
sed et efficiis dignitatibusgun ampiieribus prachciunt, etiam imviläs 
Epis, Archidisconis et praspesitis; — proinde hunce morbum 
fore communem, summa diligentia sıudioqgueaclabere 
eurandum canscunt; ad quod manuamoperam et er 
striam (uti par est) pollicemur. 

Arı. 3% De onere Banni s. excommunicatione. Rosp, Ut prepter pre- 
, phanes causas petunise questusveturpisamerem neme debei excomma- 
nicari, ita ob contumaciam, isebedientiiam, stuprum, adulıerium, 
komicidium, malcheium, nsnras ei id genus seelore, doeemt ot adher- 
tantar Moyses, Christns et Paulus quesdam esse separandos et a fide- 
liam commanicstione fratrumgne coninbernio alignande exeludendes, 
qui sint veluti Eıhnici et publicani, demee reconcilientar, qui „Ira- 
dantur Seihenae ad Interitum carnis, quo spiritus salvus fiat in die 
Dni Jesu* ot alienati a nostro commercie pudore suflendantur; et 
quod ad conıamaciam ex peouniaria similive cansa malam Porti- 
net, „nostra Jura (quae Judices mostros segqui hortsmur ae jubemus) 
servant moderationem, nt quibusris viris, maxime pseperibus vel 
in totum absolvendis, oblato jurejarando, vel in dilauionibus te- 
lerabilibus hberaliter concedendis, satis pie humaniteryque prospicia- 
tur, adeo ut hac parte Jurisdictio ecca sit Imperialis censurae zeveri- 
tate multie numeris mitior atqgue clomentior. 

Art. 34. Quo pacto multi cohabitatores opiderum exeommunicati 
ei ipei uteunque innocentes excommaBicantur. 

Resp. Quis quis divini humanique juris velumina diligenter evolrit, 
is haud dubie didicit, non esse ab illis alienum, quemadmodem in Im- 
perislibus queque censuris observatur, communicantes excommunicate 
tamgquam membro putrido sese jungentcs, posse excommunitationis 
pena mulctari, sc comprehendi, et veluti scabiess pecudis comtagio 
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pollatum. Ceterum, quod hoc Judices seci pro au⸗ tibidine facient, ut 
miserem plebeculam depeculientur, id quia jure non fit, nec nro 
mandato et assensu, adeo non probamus ut damnemus; quemadımo- 
dum Jes. Chras Judae proditoris voluntsiem et facınus infandum 
nom laudaviı, sed et aplicae literae damnaverunt, Qai enim fhieri 
potest, ut hoc fjudicum libidini avariciaeque imputari possit, ad 
quod actores ipsi pene Judicem adıgerse solent., Nec escommani- 
catornm principaliom exilium iiedem Judicibus opprobrari po- 
1es', cum illi non nisi ectorum vieinoramgae impulsu etculpa pre- 
pris relegentar? Qüud vero concives aut vicini ejus, qui solvendi non 
est, debiri solutioneın prestare cogantur, forsan invidulus quispiam adı 
didit, aumendaci exageratione causam redderet miagis invidam. Quis 
enim angosm Judicum erorum talia somniavit, ne dicam, cogitaverit, 
ac fecoriı? Porru quod posireme loco carvillantur, Officiales praete- 
zere, non ob pecuniam, sed contumataciam quempiam excommunicari 
esque decipuls avarıcıam suam nugando enniegere, perinde est, ac si 
quie diceret, Paulum Aplum et Petrum non ordinis, tranquillitstie 
pacisque gratia praecepisse majoribus ot his qui praesant deferendam 
esse honorem, sed propter dominandi lihidinem. (use res cum sit ab- 
surdissima, optimum et utilissimum esse videtur, ne aa quae hene 
soncie salubriterque a Majoribus institata sunt, propter abusum qui 
vel optimis quibusgue moribus passim imrepit, abrogentur sed ermen; 
dentnr. 

Arı. 37. De abrogatione feriatarum aliguet dierum. 

Tametsi ferise quaedam communi populi conserisu, quaadem a Ho- 
manis pontihcibus, nonnullae a Majoribas nris ad honorem Dei ei sancto- 
rum atque adeo ad salutem et quietem homjnum sim institulge ac in- 
trodüctae,, quia tamen quaedam earum vindemiarum, messium ei simi- 
liam operum functionem impediunt aut remoraatur, sit prasierea et 
earum violatione utili quidam indocli er avari sinodalium noxerum 
exaciores, predam sibi non modicasm aucupentur, Idcirco nobis vide- 
tar e republicae fore ut ad esemplum Revmi. Dani Adolphi de Nassau 
olim Archiepi Mogustini quaedam abrogentur, quaram abrogendarum 
fscultatem quoquomodo habuerimus. 

Art. 30. Quibus modis laicorum bona immobilia, ad Eccesiastico- 
enm manas et non contra ab eccis ad laicog perveniat. 

Quoniam non modo in leritico 1estatur Moises suburbana levita-- 
Fum esse sempiterna, verum etiam pontificum et Imperstorum-constitu- 
tionibus vetita est rerum sacraram ecarum alienatio, nisi propter re- 
derptionem captivoram, psuperum inopiem ot occlesiae acs alienum 
aliasque causas illis persimiles, non videtar operae pretiium esse in 
articuli ipsias consilium manibus pedibusgue concedere *), Esı enim 
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oe manifestariam, bellis et incendiis, rapınis, ruine, allavionibus, ele- 
mentoram reliquorum injarlis, et praelatorum quorumdam malerolentia 
negligentiaque, ecclesiarum bona attennari ac minui, Argemente sunt 
fere omnes eccae institutionis ordines , querum hona pauciora sunt 
quam superioribus seculis fuerunt, quibus si imdies nevorum bono- 
rum accessione nom subveniretar , prospiceretarque, breri de statu 
verleo aetum foret , essetque mox de republica chrans desperandum. 
Non qnod ea erdine duntazat ecco constet, sed quod ea potissimum 
ab eo pendeat, veluti multorum: saeculorum monumenta nobis prodi- 
derant. — At hic rursus demiramur quidnem ordines seculares move- 
rit, ut hoc nuhis eum indignatione quadam obtrudant, cum tamen su- 
mus communi origine npti, sanguinis et affinitatis vinculo conjuncti, 
stadesmus quoque et elaboremus passim, ut nos vel vivis vel mortnis 
eorum sobolem sufficiamus atque adeo editis legibus princhpum di- 
plomatis confiırmatis providemns, quo legitima tanınm in dignioribus 
sacerdotiis succedat posteritas, seclusis spuriis naturalibus liberis, 
non aliam ob causam, quam ut virtuti honestatigne sua praemia serva- 
remns, quas tamen omnmia videmur ingratis hactenns prestare, maxime 
his qui ex loco humili tenuique nohilitate prodierunt, quam illı hae 
via nen rare honoribus et opihus suam faniliam suumque stemma 
erigant et locupleient. Proinde si qui alii, nos imprimis vel ea parte 
infelices censeri possumus, tum quod conjugii honore privamur et 
eommodo, tum quod in eum ordinem ascripti, continuo Rostrum san- 
gninem atque adeo cognatos et affınes hostes sentiamus, quos eam ob 
causam oportuit esse Amicissimos, (uapropter quae a chranae reipu- 
blicae principibus ststuta sunt tot seculis servata, non videtur con- 
sultum, ob tantillas retiunculas abolere aut demutare; neque ideo 
quisquam jure destomachari poterit, quandoquidem res fisci, quae 
minns sacrae sunt quam eccicsiae , sine certa Cassaris auctoritate alı- 
enare non licet. Porro si quis hoc loco abusibus emendandis modum 
praescribere poterit, hunc libenter audiemus juvabimasgue ejus pium 
institutum atque conatum reipublicae cranae profaturam 
prospexerimus. 

Art. 87. Quo pacto ssepius et quidem plaries una indocti atque 
indevoli ordinentur sacerdotes. 

Resp. Tametsi praster jaris divini et pontificii constitutiones, nostra 
et provineislium nostrorum. consuetudine perpetaa servetur, ut sacris 
ordinibus initiandi Non prius admittanter, quam per eccarum Aeelssiices 
ut vocant aut alios quibus id muneris delegatum est, de eruditione, et 
per Epos eut eorum provinciales vicarios, super — ae morum in- 
tegritate, item aetate ac titulorum beneficielium patrimonialiumve cer- 
-titudine fuerint probati, et admissi, fit tomen nonnumquam vi his fal- 
lanter, — dumm interrogatur indoctus de eo scriptarae sacras ant artis 
grammaticae loco, quo se multis diebus praemunivit sciens hoc simu- 
lere; et fit ur mali fallaci vulta simulent probijatem aut qui tunc probi 
cum foriunae deniutatione in mores alios ceu den in colores com- 
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muiantur; et quod omnium ast 'possimum ac deiestahilissismum , selsmt: 
nRonunguam principes, comites nobiles ac rerum publiotrum zmagistra: 
145 al nos nosirggque Commissarios mittere, rotare, adalorà, minari, 
ei ſarme hastiliter adigere, ut minus Ydonei sacris ——— Bunt 
etiam qui muneribus corzumpsre student, At ubi numeso 'sacesdotum 
faorint adnumerati illi, ne que laicas, mecqne eceoa relerunt; in d> 
vinis rebus sicat asini ad liieram positi, Proinde hnie ‚eheu communi 
morbo presentansam medicingm adhibe amus, consulamnsgesreipublicae 
chanae, ut eirca negleciam gregem donum salatie zeparetar aut prasca- 
voatur et ofendieulum tollatur, previdesturque accuratissime de his 
qui Roma vel aliunde sacris imbuui adrveniunt quigque a suig ordine 
riis acceptis litterarum.symbolis alio ablegantur. Consecraudi neo fa- 
cile, nec fine nova doctrinae et morum exploratione diligeuti exkmine 
facıo ad sacros ordines Yorumdemque oflicia recipiantur. Verum:qui 
acerbiusquam par est, nobis Insultamt, i incusantes, quod adhibeamus fidem 
sorruprissimis testibys, qui passim quasgue indignissimos 
suis vocibus testantur dignos, sqnanturgue Jıa ehristianis sanetionibus 
sub persons fuco atque ficlifio tanıum prasieriu salisfacere ; his pro me: 
desiia nra Fespondemus, qyamvis a Moyse, Christo, Paula <asterisgne 
apostolis, item a Tita et, Thimotheo ac postremum a sanctig patribus 
sut a pleba confirmantihus episcopis sint electi ordinati et solemmiter 
initiati sacerdotes ot ministri eccarum, Saepenumsro tamen hypoerisim, 
ambitionem cejeraque crimina at morps carrupiissimas eos Invasisse 
ac usquo ad supplicium oflendiculg defaedusse, quosdarh etiam mendaciis 
atque 2deo falso festimonio, Socrates quominus mirabimur aris 
seculistalia contingere, Oophin et Phinees filiorum Heli stupra, rapinae 
et sacrilegia nobis perspecta sunt; summum sacerdotium Judearum a 
Siriae Aegyptique regibug a — Cassaribus ere redemptum legi- 
mus, Chrus Dnus nr duodecim selegit apostolos, sad unus ex his die 
bolus fuit,, at Nikolaus Anıhiocenus ab aplis et acsa electus pernicio- 
sissımae haereaeos fuit occasio vol cauga; neque hoc commemorande 
vitia igeri in aniımo est, sed ostendere, nıhil assa tam sapcıum in hu- 
manis rebus, quod non aliquando prophaneiar,, faciliusque esse, ea 
_ sccusare quam emendare, Aiquo ideo communibus votis anımus ae 
curis enitendum esse, ut abusus qui pene omnia temerarunt corrigan- 
tur, ad quod remotig insultstionihus et impostaris operamı nrem ae 
Jaborem et quidguid in nobis est virium ei oparum libenter ad gloriem 
Dei saluiera animarumqup decoren eccaa or reipublicae tranquillita- 
tem eonleremus, ' 

. Art, 55. De Archiepiscoporum oflicialibus et aliis judicibna arlesia-- 
stieis (quodjsint ut plarimum indocti, insuper et scurilibus moribus etc.) 

Quis juxta consiliam sacerdotis Madian, Moyses Israhelitici po» 

puli ductor, de omni plebe viros sapientes et sancios demum in qui« 
bus erat veritas quique avaritianı oderint delagit, ut amni tem pore ser- 
vatis sibi causis majoribus plebem judicaret,, nri officii esse videtur, 
ut tales Archipraesbiteros, prepositos et Archidiaconos oflicialesqus 
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oonetlinamms, quo _ virturäbus- Insteneti atque ılli plebani 
jedieeut, quibus etlam praecipimus, ut sublatis malis, indoctis ac 
jmperitis kominibus, optimos quosque eraditos et azperios in suam 
suficians locum, anı ejusmodi mines administrent, ne quod 
ad emendstionem et, eruditionem est pie prndenterque institutum,' 
pessimis ezemplis et ignorstione vori et jasıi oficialibus illis codat 
in questam sceleratum, valgo in scandalam et animis in perditionem. At 
haoc si vellemes abusioni abusionem obtundere, posumus secalarıam 
judicum imperitiam, steliditatem, harbariem, violentiam , juris: igne- 
rantiam et avarıllarn , qeibas nihil fedius erudelius intollerabilias 
ot a sncris alienins est accusare; veram quia hoe paeto nihil profict- 
tor , talia missa facimus. 

Arı. 57. Quo pseto magistretuam eivilium subdini propier debitam 
peruniam ad judieia eclesiastica pertrahantur. 

R. Tametsi ox plopati jaris sit, actorem regulariter forum rei sequl 
debere,, atiamen non somtineo sit jarıbus refragrantibus, si laicus ad 
eceam tribanel trahstar , quasi in vetitam ac elienum forum. Nam 
poemulia sunt, quae hoc jure efficiunt veluti ros de qua agitur,, na- 
4ura causse, mixtio fori, privilegium , pattio et consaetudo, quee 
tantae roberis eet et energiae, nt et logem interpretetur et vererem 
morem cum lege quandoque abroget. Fuerunt namque laicj in ad- 
ministranda clericıa et laicis justicia plerumque negligentes, impri- 
mis ın procrastiinatkonibus sentemiarum ferendarum etwxequendarum, 
item juris, quod et nunc sont, magna ex parte ignari, delitiganti- 
bus graves ob imodicos sumtus, mwazime in causis parvi momenti ad 
superiera tribanalia pro consilio ferendis, nonnulli praeter justitiam , 
plus justo severiores berbaram quamdam ferocitatem in jare dicende 
prae se ferebanı; quibus omnibas faectum est, mt laici maluerint co- 
ram eccticis ac peritis judicibus quem secularibus deliligere, et sic 
legitima consuetudine, quso legis hebet vigorcm, imo leı est, intro- 
ductam est, laicum- conveniri posse coram judice ecco; habet guo- 
que tantas vires tantumgne suctoritatis, ut Don mode jure canonico 
sed et principum legibus sit constjitutum, consustndinem tribuere ju- 
risdietioni, qnod et nuper Wormaticis comitiis glorismus'impor noster 
Carolus ejas nominus quintus cum sacri Impii senatu confirmavit. Pro- 
inde incivilius hoe loce quidem queri videntar, qui tota lege non 
perspecta oia jura (si diis placet) ausi sunt nobis opponere,, seu ad- 
versantia et refragantia et 'agentia litigantiumve potujantiam, quam 
inigao animo ferimus cohercereque conamur , nobis imputare, Porro 
quod agont laicorum imprudentiam et simplicitatem efficere, quoeminus 
causae eoruni declarentur et ex amussim deducantur coram judice 
“cco, movere nos nonnihil posset, nisi msjus periculam apud pre- 
phana tribunalia eam ob causam patiantar, conductis magno ere pro- 
caratoribus et advosatis Cansas vix intelligentibus aut inrolventibus, 
cum conira in magnis eivitatibas et locis publicie tribunalia ecca in- 
eiruuntur delegatis ad hoc jadicibas advecatis et procuratoribus et 
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motariis mris bonis, eruditis et expertis, qui ei jurisjurandi sacra- 
mente illia devimeti et propter frequemtem hemisum tam secularium 
quam spiritualiam eenventionem vel konsstate vol verecundia etiam 
limore penarum deterreri merito poterint, ne quidquid in par- 
tium prejudicham negligant aut praetermiltant, quod ad eorum ofli- 
eium quoquomodo periinet ; tantum abest ut Iaici plus spiritualibus 
qnam secnlaribus degraventur. 

Arı.63. Quemadmodum causae prophanae ob Interposita juramenta 
ecro tribunali asserantur, 

Resp. Sinsquam gratiae habendae forent, potissimum ho6 loco fatere- 
mur, ubine nihil nobis relinquere videantur, juramenti notionem con- 
cedunt, quod si in universis fecerent, minus profecto negotii habere- 
mus, Verum litioras quasdam laicorum ob jusjurandum appositam ad ſo- 
ram ecci judicis pertinere, non est nova, uti calumniantur aut insul- 
tanı nobis, techna, sed j jne antiquam vel a summis concessum pruba- 
tamque Cesaribus atque inter reges servatum, veluti in fracta pace, 
ruptisque federibns; neque inficieri possumus, eas similesque !earım 
species promiscni fori esse et preventionemlocam habere, quamvis pro 
Caussarum variefale, quibus juramenta junguntur,, variarı et Jura sit 
in professo, de quo infra in art. 70 ditsinctius clariusque dicemus ut 
Haque sine controversia solius ecci est jndicis, de peccato et juris. 
jurandi religione cognoscere, ita non continuo (veluti cetias nubes) 
omnes Causas contraetus transactiones illius contagio sibi vindicat sed 
solim illes quae jus consuetudo privilegium pactiove et alia his simi- 
Ja slli tribuerunt. Reliquas ecivili censarae relinguentes incolumes, 
quae ei suam l[oriassis severitatera posser in vindicandis injariis nom 
obstante ecco gladio exerrere; ymo discant tandem impii, jarisju- 
randi sacramenium esse humanae societalis tranquillitatisque servan- 
dae vinculum, item divinaram promissionum simbolum neutiquam 
vielandum temerandumgne. 

Arı. 67. Quemsdmedum plus pecaniao quam poenitentise pecca- 


toribus imponatur. 


R. Jore divino constitutom est, quod secundnm qualitatem delicti 
debet osse plagerum modus, a quo neque canenes sacri, neque jara’ 
eivilia ad lartum unguem debent dissidere. Proinde pro specialibus et 
manilestis pecoatis specialem ac manilestam penam eclam quamrvis 
moderatam ferre recusant propter nobilitetis, poisntiae aut divitie- 
rum fastum aut ob aliem quampiam verecundiae pervicaciaeque cas- 
sam; imo sunt qui potius superes inferosgue conterbaturi essent, 
quam palam peniterent, Non enim omnes Daridis et regis Ninivite- 
ram exeraplum imitari volunt, neque etiam in usa reipublicae chanae 
ac salute esse videtur,, dischplinam eccam ei censuram praetermitiere, 
Preinde equissimum quin etiam necessarium est, 605 eriminosos ac 
sceleranos pecuniaria aut alıa pena muleteri qui specialem aut recusas- 
sent aut pervicaciter coniempsissent; Quam penam ut turpissimi que- 


- tus Avaritiaegue -suspicio tollatur, ei tamen male agentes forsmidine 
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penas pesaniariae terreastur a inrpibus fasinoribus , quamdequidem 
illa aegrius patiantur, epere pretium videlur cam in usaum peuperum 
ot indigentium eccarum aut viasum Beaen ad Dei optimi maximi 
gloriam verters. 


Art. 70. Quibus artibus judices scci, causas promiscuss qnuae ©0- 
ram civili etiam magistratu in jadicium deduci possunt, ajbi solis ven- 
dicari eonentur, 


Resp. Cousas complures mizise seu promiscuae jurisdictionis esse 
in quibus locum habet anticipatio, et jus et consuetudo contestantur,, 
veluti perjurium, adulterium, maleficium, et hisce persimilia, quod 
hac lege generaliter procedit , si ad penam ligatur; sin in eisdem ut- 
poie in adulıerio super divortio, aut thori divulsions et am fuerit 
verum matrimonii sseramentum inter aliquos nec He, et cam in per- 
jurio de jurisjarandi religione ambigitur,, et in maleficio de fascı- 
natione et de ſide periclitatur, soli ecclesiatico judici cognitio est de- 
mandanda ; ex quibus satis fit manifesiam quis judex eccos praefatas 
causas sibi ceu proprias vendicat et quatenus promiscuas relingnit; 
quamobsem invidiosius contra nos agere videntur, qui tot tragicis 
Jietis adversum eccos judices abutuntur, quibus vulgum in eosdem 
excitant atgue ezacerbant alioqui jgnoranter et siolide seditiosum. 


Art. ;5. Quod funsstae pecuniae intuitu, ecci judices et Officiales 
sllegitimas cohabitationes et usuras tolerent. 


R. Ubi improbamus et damnamus, si ofliciales sari sacra pellectä 
fame, usuras et pecuniae fenus, illiciium eoncabinatum, pellicatum, 
et abusum meritricium foreant ac tueantur, ita humano juri consen- 
tancum cst, ymo nec a divino alienum videtur, usurarios et conucn- 
binarios, ceterosque peccatores qnasi quibusdam penarum ac censu- 
rarum gradibus paulatim a peccatorum sordibus ad purioris vitae in- 
stitutum revocare atque interim quasi tolerare. Quemadmodum enim 
numquam Iherosolima adeo purgeri potuit, ut Jebusei penitus exter- 
minarentur, quin et David ab Arenna Jebuseo aream asdihcando tem. 
plo comparavit, sic neque unguäm in christiana reptblica repugnabi- 
mus ut sit malorum hominum prorsns et vitiorum vacua; im sagenam 
‚ namque evangelicam mari immissem , boni et mali pisces congregan- 
tur et cum tritico lolipm zisaniaque exceriuntur , utraque ad messam 
servanda, Si Jupanaria submovebimua timendum est, ne Incestus et 
stupra in’soram Ipcum aliagus nefanda crimina remigrent. la supe- 
rioribus namque vitiis cohercendis jadex eccus summa ntatur industria 
ac sincefitate, cureigne (quantam fieri .petest) ut immedicabilie vulne- 


ra quamprimum rescindaniur, ne illorum contsgio partes sinesrae tra-. 


hantur , eficiatque continuo psnarum exhoriatione minarumgue ancto- 
ritate ut mali resipiscamt et emendentur, oderintgus rarsus pena- 
rum formidine peccare;; cavest quoque omnem avarilise suspitionem et 
populi offendicula, quod demum prasstabit eflicacissime, si ezacias penas 
“J pauperum necessitatcm sublevandamı et hanorem Dei commodaverit, 
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Art, 82. Quod levibus ex ransis panperibus sacra denegeniur, 

RBesp. Quod sacramenta densgantur ob istiusmodi causas, omnino 
damnamus, ymo fisci nostri pracuratori acriter muleiandos tales comit- 
tiınus, Misi quispiam rebellis judici, contumacia temeritategue me- 
ruisset justam ultionem, in quo modestus judex et bonus pro suo officio 
ex equo et bomo hand dubie est versaiurus, 

Arı. 90. Ui plerique ecci vitam laicam planeque rixosam agunt. 

Resp. Quemadmodum Je. Chrus salvator ne indiscriminatim dizit: 
venite ad me omnes, qui laboratis et onerati astis, ego rehciam vos et 
ad regulam paternas perfectionis nram exzigat vitam, ita sive clerici 
sive laici sumus vitam chrano homina dignam agere debemus. Verum 
quie presbiteri forma et exemplar gregis sint, non (autem) dominatores, 
‚necessarium est, 608 eminentioribus virtutum insiguibas clarescere et - 
laicis praecellere, Proinde si qui ex eis diversoriis, stabulis , choreis 
et popaulorum turbis se immiscuerit, vago incessu , ärmati gladiis, 
pugionibus eı cestibus, habitu vasteque indecora velnti stragulatis ant 
Indieris, nee non rixis comvitiis Iitibes altercationibus similibusque vi- 
tiis leicos ad arma provecaverint, valneravarint, nonnumguam etlam 
confoderint, juxta sinceritatem juris canonici provinciallam et sinoda- 
liam statutorum puniantur, Et si Interim excommunicationss fulmine 
laiei clericiqus percellantur, hoc fieri volumus, quod Jura praescrip- 
serunt, ne inulu sint crisminosi, neque insontes quoquomodo degrä- - 
ventur, 

Art. 91. Item in locis plerisgus Epi et sorum officiales non solam 
sacerdotum tolerant concubinstum, dummodo ceria persolvatur pecunia 
sed et sacerdotes continentes concnbinatus censum persolvera cogunt. 

Resp. Quod de continentibus exigatur pecunis censusve (ut procaci- 
ter vocant) concubinarius, adeo est mendacissimum et commentitium 
plane, ut refellere non sit necessarium. Quo constat, quam amaru- 
lentis animis student nonnulli et multitudine articulorum et crimini- 
bus plane excogitatis apud omnes nos traducere, invidiamn augere 
bonis eı malis infimis, mediocribuset summis viris passim exsibilan- 
dos ridendosque. propinare; at quam fraterni ao chriani animo ista 
in nos congesta sunt judicent optimi quique,, interim acluri has’ ut 
prava quaelibet owuendentur. - 
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m X. 
Gonceordata 


der geiftlichenn vnd weltlihen beſchwerung conſtitutionsweiß jufs 
men gezogen”). \ 








Wir Karl der funfft ꝛe. entbletten ꝛc. 


Nachdem auf vnſerm erfi gehalten reichätag gu Wormbs die wellli⸗ 
chen churfurften, furften und ftende allerley beſchwerungen mwidder die 
geiſtlichen churfurſten, furften vnd fiende furbracht, vnd vns wbergeben, 
mie vnderthenißſter bit, zu erhaltung friedens vnd eingkeit zwiſchen bei 
den geiſtlichen vnd weltlichen ſtenden gnedig infehens zu haben, vnd die 
felben abzufchaffen, oder in befferung zu richten; und aber auf demfelben 
reichſtag anderer merglichen Anliegend. vnd geichefften halber nichts das 
ran bat mögen gehandelt werden, haben churfurften, furften vnd ſtende 
vf dens nachuolgenden reichötag gu Nurenberg vnd zu Speye feld be 


ſchwerungen widderumb fur die bandt genommen, di felben mit had 


fen vieiß beratichlagt,. ermeflen und erwogen, aber doc auf allerley be 
weglichen vrſachen und on vnfer perlonlih beyſein nicht entlich darin 
ſchließen mogen, derhalben wie in anfang vnſers reichötags gein Auge 


purg außgefchrieben an churfurften furſten vnd ſtendt gnediglich haben 


\ 


begern laſſen, was befchwerung vnd jrrung Die geiftlichen gegen die 
weltlichen vnd hinwiddervmb die weltlichen gegen die geiftlichen heiten. 
das fie dieſelben in fchrifften zu latein vnd zu teutfch fielen und ons vber⸗ 
geben, wolten wie durch gepurlich wege darin fehen, damit fie des alled 
zu fridden und ruhe geftelt werden möchten. 

Darauf haben geiftlih vnd weltlich churfurſten, furften, prelaten, 
grafen vnd ſtedte vnd derfelben botfchaften ung zu eren und gefallen 
und zu erhaltung fruntlichs willens ſolch irrung, mengel vnd gebreden 
sufamen getragen, fih dahin vnd hermidder zu eines peben notdurft mit 
guter zeit und rat vndderredet vnd derſelben zu leſſt ſelbſt vndereinan⸗ 


- der.gpt dem almechligen. zu ere und lob, Zeutfcher nation vnd inen 


ſelbſt zu Rue frid einigkeit und wolfart, mit gutem willen vnd willen 
fruntlich vnd genzlich verglichen vnd vertragen, folich vergleihung je 
ſchrifft geftelt vnd vns furter vberantwört, weiche mir als ein romi⸗ 
ſcher Keyſer und das heubt von jnen gnediglich angenommen vnd in 
nachfolgende conftitution vnd ordnung aufgerichtt, Die wir euch allen 





) Im Reichs ſchluß von 1532 wurde geſagt, daß die öffentliche Verkündigung dies 
fer Conſtitution nicht geſchehen fen, in Betracht daß etlihe 
Büren Dagegen proteflirt Hätten. Der Kaifer wolle aber deßb 
den, welche protettirt, handeln, und die Conſtitution fürdertid 
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famt vnd fonders hiemit verkunden vnd wollen, das ie biefeibe allet 
jupalte by ſtraff vnd yene'in geben Articul verleibt ſtrenglich vnd ve⸗ 
ſtiglich fur euch ſelbſt haltet vnd die euren dahin weiſet vnd vermogt, 
dieſelbige vnſer conuſtitutlon vnd ordnung bp vermeydung derſelben ſtraff, 
auch vufrer ſchweren vagnade vnnachleſſiglich zu halten vnd der nachzukomen. 


Von der religion, gottesdinſt vnd was demfelbigen anhengkt. | 


Wiewoll die feel furnemlih durch das wort gottes lebt vnd damit 
gefpeit wirdt und durch die Heilig ſchriefft, auch gut eriſtlich ordnung 
vnd recht verfehben, das niemant zum predigerampt vnd der lere des 
heiligen chriſtlichen glaubens auch der feelforg angenommen oder zugelafe 
fen werden foll, er fey den von feiner geiftlihen ordenlichen obrigkeit 
fonderlich darzn erfordert und berufen; dadurch den bifher Die criſtlich 
Eich. in ruigem flandt, auch die crifiglaubigen in der forcht Gottes, gu⸗ 
ten fitten und tugend in einem eintrechtigen eriſtlichen glauben vnd we⸗ 
fen fridfich erlih und woll schalten auch zwitracht vnd jirfal vorhut if 


worden — vnd aber fih die geiftlichen beſchwert das itzo die weltlichen 


oberkeit vnd potentaten jrs gefallens an willen vnd willen der Ertzbi⸗ 
ſchoff und biſchoff auch mermalen widder derfelben verbot, darzu gelobte 
geſchworne vertreg fo durch bepfi vnd keyſer confiemirt vnd beftettigt, 
ausgelauffen monich auch fonft leichtfertig vnzimlich perfonen zu predi⸗ 
gern vnd felforgern vnvnderſchiedlich vnderſteen aufzuftellen vnd zu wer 
orden, Die nit allein die heilig ſchrifft widder die auslegung dee helligen 
vetter, won der eriſtlichen kirchen approbirt vnd angnomen, verkern und 
zu Reifchlicher freyheit vnd jrem vorteil deuten, ſondern auch alle gute 
fagung, loblich gewonheit vnd alt herkomen der heiligen ceriftlichen Firs 
chen hernider fchlagen vnd dem vol verachtung derfelben jnktiden vnd 
gemeinlich alle ie ſermon bapin richten, Die weltlichen widder den geiſt⸗ 
lihen ſtandt zu Hegen, daß fie auch ſchmach⸗ vnd after » büchen u. ge« - 
melde in alle Iandt ausgehen, darin fie folch ix verkerts lere außdreiten 
yud babſt, Tenfer, konig auch alle die jhenen bede hope vnd niedern 
ſtendt fo jrem furnemen zu widder fein mit ſchmach vnd leflerworten, 
widder gotlich verbot, menfchlid fagung vnd die liebe des nechſten bes 
fchweren und angreifen, vnd in folchem irenr furuemen von jrer weltli⸗ 
chen obrigkeit geiterdtt, gehandthabt, auch.zu zeiten Darauf geleytet und ges 
fürt werden, dad jhenig, fo von den geordenten predigeen criſtlich gepre⸗ 
digt, offenlich zu widderſprechen; darzu folich ptediger fo ſie son deu ordina⸗ 
zien jrer vermeßlichen handlung halben eitirt und furgefordest in jrem furwes 
men verthedingen und den erdinaxiid zu vngehorfam vorenthalten follen: 

Demnad ordnen feßen vnd wollen wir, das hinfurther keinen geiſt⸗ 
lichen auch mönichen, od ſie wol exempt weren, Das heilig enangelium 
zu predigen geſtat werden fol, fie ſeyen Dan zunor durch ire eugblicho 
vad biſchoff examinirt vnd probirt vnd «ind erlichen redlichen lebens vnd 
weſens rechten glaubend und guagfamer leer zu ſolchem prediger ampt 
erfunden vnd zugelaſſen. Alsdan uud nit ehr follen ſie das Heilig euan⸗ 


gefium wa anflegung der lerer vnd geicheieffien von ber Heiligen 
chriſtchen kirchen approbirt, und angenemnien, lauter vnd rein predigen. 

Vod damit Die pfarrey vnd prediger ampt mit feomen gelerten pers 
fonen verſehen mogen werden, fo follen Die ertzbiſchoffe vnd biſchoffe et 
lich Doetores oder andere redlich, gelert vnd erfarne verordnen, ſich al⸗ 
lenthalben durch ire biſthumb vnd Criſam nach gelerten perſonen zu er 
khundigen und dieſelben zu nederzeit nach gelegenheit auf die pfarn oder 
ſunſt zu predigern verordnen und gu ſolchem ein fonder fleiffig vffſehen 
haben, damit kein vngeſchickte perfon zugelaffen werde. 

Do auch biß anher ˖ durch Die meltlich oberkeit potentaten magifiraten 
oder communen, es were in furſtenthumben fletten oder anderßwo ſolche 
prediger one vorgeendt eramination vnd admiffion der ertzbiſchoff vnd 
biſchoff angenommen weren, ſollen alle abgeftelt, und nit mher zu predi⸗ 
gen zugelaſſen, wie wir ſie auch hlemit abſtellen vnd nit zulaſſen, vnd 
andere geſchickt gelert perſon durch gemelte ertzbiſchoff vnd biſchoff appro⸗ 
birt, au je flat verordnet werden. 

Bub fol gemelten wetdichen oberkeiten, yötentaten, magiſtraten, 
und communen hiemit ernſtlich verboten fein, hinfurther keinen prediger 
oder pfarher one vorgeend eramination oder adm ſſion der ergbifchoffe vnd 
biſchoffe taufzuftellen und zuzulaſſen. Es follen auch beyde geifilich vnd 
weltlich oberkeit aymants geſtatten ſchmache⸗ oder Iefterbucher oder gemeldts 
wie bißher geſcheen außgehen zu laſſen, darin hiebeuor die verkert lere 
außgehreit vnd bebſt, keyſer, konig auch andere geiſtlich vnd weltlich, 
hohes vnd nidder ſtandts, mit ſchmach vnd leſterworten widder gotlich ge⸗ 
bat keyſerlich recht vnd Die liebe des nechſten angegriffen uud beſchwert 
werden mochten, ſondern in dem allen vnſer abſchiedt der truckery halb 
A vnſeren reichotag zu Augepurg außgangen firengfich gehalten werden. 
Vnd ſollen die weltlichen oberkeiten magiſtraten oder communen die auß⸗ 
gelauſſen vnd abtrunnigen mönd vnd leichtfertig perſonen zu folchem 
„ſchmehen und laſtern nit reitzen, ja auch nie ſchirmen oder handthaben. 

ud fo die ertzbiſchoff und biſchoff folich aufgelaufen monch vnd Leicht: 
fertig, yerfomen jrer vermeßlichen handlung heben citiren vnd furfordern,; 
follen die weltlich obrigkelt potentaten, magiſteaten oder communen des 
nes diefelben vngehorſamlich widder recht nit furgalten oder in jrem fur⸗ 
nemen wertediugen, foudern. denfelßen wie ſich von rechtöwegen gepurt 
vberantworten vnd volgen m bargegen fie khein priuilegia ſchutzen 
oder fchirmen ſollen. F 

Rahdens auch die welelichen fs beſchwer, das die geiſtlichen ſo jn 
ijrer oberkeit: pfar⸗ oder andere pfrunden zw uerlihen haben, dieſelben 
ynd.fondexlich Die. pfarren gewonlich ergerlichen, vngeſchickten, vngeler⸗ 
ten prieſtern verleyhen oder vmb ein abſentz verlaſſen dardurch die pfar⸗ 
Hof vnd pfrundheuſer vngebawet vnd in verderben Lomen, des gleichen 
Das fo groß abſentz von pfarren guommen wucd zum teil den ſtiſſten 
vnd eloſtern incorporirt uud fo hoch locirt werden das bie vicarij vnd 
wiespiebau; je gepurlich vnderhaltung dauon nit Haben mogen vnd ſich 
allein ber ſtolen ald todten Begengniß feslgerende tauf vnd beichtgelder 
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‚nähen benugen laſſen, zu märkiider beſchwerdt Der armen Underthanen, 
darzu daß durch ſolich vil Abſenz nie allein dis Pfarren, ſondern auch 
Seälsturen und audere Bencſirlen und Altariengũter u. Mdemhöfſe in 
Abfall u. Schaden komen ſollen, zu merklichem Abbruch u. Schmaleruug 
Sotctesdienſt: — Ordaen v. wollen wir, daB hifurth alle Paſßtoreyen 
: Parren durch Die Drdinerien u. andere Collatores, auch durch geiſtlich 
a; weltlich Patronen mit geſchickten, gelerten, verſtendigen Derfonen bie 
yerfönlich reſidiren und Prieſter ſeyen, oder in Jahres Friſt Prieſter wer: 
den mögen, auch dem: Wolk das Wort Gettes getrewlich predigen und mit 
yatıeı Greniyel vorſeyn, beſtell u. verſehen, und von ſolchen Pfarren, fo 
Fanftigfich erlangt werden, Remant wer deu ſey, Bein Abſentz. Penflon 
oder dergl. gereicht, funder Die-ganz abgeſtellt und hinfürther nis mche ges 
geben werden; es feyen dann vom-Adel, Doctores vder Im. Rechen ge⸗ 
freyt Perſonen; doch follen ihre Bioazien wit genupfamer Bompetonk ver⸗ 
fehen werden; die Pafores, fo —— ‚viearios haben, en auch 
ab begriffen ſeyn. 

Wo auch Paſtoreyen ober Pfarreyen den hohen oder ander Saften, 
auch Den Cloͤſtern, Prelaturen uud aubern incorporirt wären, oder perpe- 
xsos vicarios.-hätteh, ſoll Derifelbigen Pfarrern und perpetuis vicariıe 
durch die Ordimarien eine ziemliche, etliche Gompeteng, davon fie ih 
trem Stand nad) une die Etole und Befchwerung ‚der Underthanen wol er: 
halten mögen; werfchafft werden. ind follen die Paſtoreyen und Pfärren 
Yinfürkh nit--mebr, wie bih anher befchen, jungen und ungeſchickten, une 
gelsrten Perſonen zu gut, ad Kdeles munus gegeben werden. 
Ss ſollen auch die Paflores und Pfarrer durch die Drdiniarten ernflo 
lich angehalten werden, ihre Pfarrhoff und Heuſer in zimblich weſentlichem 
Bawe u. Befland nach eines yeden Lands Gewonheit zu Halten; u. wo die 
Drdinarit über dag fie zuvor darumb erſucht, Hierin faumig mären, follen 
Die weltliche Oberkeit oder Patron under der die Paftorey oder Phar geles 
gen in folchem gepürlich Sinfehens zu thun Macht Haben. Desgkeichen fol« 
len die Drdinarit, wie fich Im Nechten gepürt, etlich geſchickt, gelert Doe⸗ 
toren der andere Perfonen verordnen, durch melde all die jhenen, fo 
ga Paſtoreyen u. Seelforg geſezt, mit Fleiß eraminirten und keiner zuge⸗ 
laſſen werden, er werde dann zu ber Seleſorg tuglich u. geſchickt erfunden. 

Wo auch an’etlithen Orten altaria' :weren, die eigne Häffet hetten u. 
perſoͤnlich Nefideny auch der Fundation ‘u. Stiftung erforderien, follen 
Die Drdinarien Inſehens Haben, daß folchen Fundation nachgegangen md 
Die Heuſer in ziemlichem weſentlichen Bau u. Beftand erhalten würden, 
und wo die Drdinarit: Über das fie zuvor darumb erfutht darin feumig ers 
funden ſollen die weltlich Oberkeit oder Patron der Ort ſolches zu thim 
gut Frey und Macht haben, nach eins yeglichen Landes Uebung u. Ger 
wendet. Es follen wu die geiſtlich: u welclic Patronen auf die Paftos 
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auf den Wafnreyen: unk Pferren refibieen; Beinen Abſent aber Peuſton de- 
von geben, oder nemen follen. 

U. als bisher Die Glöfter, fo etlich Pfarr inkerporirt, und dieſelbige 
Dusch ungeipidt, ungelart Münch regiert haben, fallen fie Diefelbigen Pfar⸗ 
zen hinfurth mit geſchickten/ gelerten, weltlichen Prichern verfepen; Diefel- 
ben vermöge ber Recht den Ordinarien leei praſentiren, Die fie nech iß 
vor Geſchicklichleit w. Ungeſchicklichkeit zuzulaſſen ader nicht amula ſſe⸗ 
Macht haben, und ſollen nf den inkorporirten Pfarren vicarii perpetsi 
wad nit ad auemm amevibilgs. geicht u..geordust, umd Inen zimlich Game 
yetang u. Underhaltung, wie gemeldt. durch die Ordinarien verſchaft 
werden, Nachdem auch au etlichen Orten die Pfarren. allein uff Die stela 
gefickt, und fouft kein Ranthen, Zehend oder Inkemmens haben; fellem 
die Pfarkinder Denfelbigen ren Pfarherrn wie bißper auch beicheen m. 
von Alter herkommen, old Iren geiftlichen Seelſorgern pillich Under⸗ 
haltung geben u. verſchaffen. 

Damit aber die Underthanen mit bes Pfarrherrn Verſehung nit über 
meßig beſchwert, ſollen Die Pfarhernan den Drten, da fie allein auf die 
stola geſtiefft. aus der fabrica oder funft aus der Kirchen Güter deßelben 
Orts mit zimlicher u. erlicgerlimderhaltung werfeben werden. Als auch Die 
armen Underthanen mit Todten. beforgung, ſeelgerede, tauff u. Beichtgeit 
auch in Reichung der Sakramente u. Begrebnus von den Pfarxhen beſchwert 
worden, u, die Gewonheit in allen Landen in dieſen Dingen nit gleich, dar⸗ 
umb zit wol ein gemein beſtendig Ordnung darin fürzunemen: fol die 
yglich weltlich Oberkeit ich mit Irem Drdinario vergleichen, u. in 6 Mer 
nathen, wie es nad Gewonheit in diefen Sachen hinfürtger gehalten wer⸗ 
den fol. , 

Dog follen die geflifftelen aunivorsaria u. Seelgerethe nuverbrüchlich 
gehalten und ein yglich Pfarrlind Die vier Opfer, wie von Alters her⸗ 
kommen feinem Pfarrer als feinem geiftlihen Hirten u Seelſorger zu 
geben ſchuldig u. pflichtig fegn. — Fürtper: zu Mehrung u. gu Gxhal- 
tung Gottesdienſt, ordnen, fegen nu. wollen wir, daß alle Die ihenen Die 
mit Prälgten u. andern Dignitäten, fo perfönlih Refidens erfordern, 
binfürther belehent, zu der Reſtdenz angehalten und ihnen nit gefattet Toll 
werden, ſolliche Prälaturen u. Dignitäten mit einigen Penfionen zu bes 
fhweren u. welche in N. Zeit fo Zuen die Drdinarii fegen, mit per 
fönlih vefidizen, Daß Ddiefelbigen rer Prelaturen u, Digniteten ent 
fest. u. andere geſchickte Perſonen belehnt werden ‚follen. — Wo aber 
ſolche Präleturgun a. Dignitäten in iprem Einkommen fo gering, daß fh 
geſchickte redlicht, gelerte Perfonen, ihrem Stand, nad nit flattlich dai⸗ 
auff erhalten möchten, fol benfelben vergönnt werden, eins ober mehr 
andere heneficia zu haben, dadurch die Prälaturen u. Digaitäten mit 
gelerten. Perfonen verfepen werden mögen. Was abes simplicia hene- 
ficia wären, die Feine Seelſorg uff fich trügen, u. doch mit Renthen, 
Ziufer.n, Inkommen dermaßen verfehen, daß fich geſchickte, gelerte Per⸗ 
ſonen daruff erhalten möchten, Sollen die fo Hinfürtger damit belehent 
bey obgemelter Peen zu persönlicher Nefidenz durch die Drdinarii and 
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— werden ı eB were * daß in iheem Abwefen von den ordinariis 
Patronen u. Lehenheren Derfelben, benehmen aus schafften dapfern bes 
weglichen Urſachen erlaubt u. zugelaffen würden. Wo aber ſolche bene- 
Scia an ihren Einkommen u. Gefällen fo gering, daß ſich einer daruff nit 
erhalten möchte, follen in dem Fall die Belchnten gu der Reſidenz nit 
getrangen; doch daß ſolche beneficia mit ihrem Gotteödienft vermöge der 
Zundation u. Stiftung verfehen werden. GEs follen auch die Erzbiſchöfe 
a. Biſchoͤſe mit Nath u. Wißen der Schnheren u. weltlichen Oberkeit Macht 
haben, ſolche geringe Lehen zu ertinguiren, und dem geringen Pfarren zus 
meignen, u. einzuleiben; damit die Pfarren defto ſtattlichere unberpaltung 
haben mögen. 

Deßgleichen ala ih die Weltlichen befchwert, daß die Dfficiale oder 
andere Befelhaber der Prälaten in der gebundenen Belt septungesima 
fo man in der h. Kirchen das alleluja niederlegt, den armen Beuten, fo 


ſie öffentlich Solennität u. Hochzeit zu Gren des h. Sacraments der Ehe 
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halten wollen, Gelt abſchatzen ſollen, ordnen und wollen wir, dieweil 
die gebundene Zeit vor vil hundert Zaren von der Kirchen, Papſten u, 
GSoncilien loͤblich aufgerichtet,, daß diefelbe hinfurt alfo gehalten Doch fo 
jemants zu dem Sacrament der h. She gegriffen, u. eine öffentliche 
Hochzeit oder Kirchgang zu Ehren des Sacraments halten u. aus bes 
weglichen Urfachen um Erlaubniß anfıschen würde, fol um ſolche Erlaub⸗ 
nig Fein Belt und Gelts wert genomen werden. Auch fol in der AOtägigen 
Faſten von dem Tage eineram anzurechnen und letzten Wochen des Advente, 
deßgleichen in den heil. Oſtern, Pfingften u. Erifttagen mit Iren acht Tas 
gen u. in der Greutzwochen kein Hochzeit oder Kirchgang gehalten, auch 
kein Erlaubniß dazu gegeben werden. 

Als ſich aud die weltlichen Fürſten befchwert von unpilliger Inter⸗ 
dietion u. Auffhoͤrung der Gottesdienſt, fo in Städten, Flecken u. Dörs 
fern gelegt werden folle, um daß ein Geiſtlicher todt geſchlagen oder vers 
legt würde, ungeachtet, ob ed ein Notwehr oder in andern Zällen recht⸗ 
lich zugelaften fey, deßgleichen, daß die Pfarcherrn ihren Pfarrleuten, 
fo fle ſich aufferhalb irer Pfarr ehelich beflatten, für ein Laß» oder Er⸗ 
foubung Brief Belt abfchagen, oder nen die Sarrament, fo fie das nit 
gehen wollen, verbieten follen, darzu daß die Pfarren die todten Men⸗ 
fchen fo one das h. Sacrament ungeverde umgelommen, ertrunken, er⸗ 
ſchlagen oder fonft todt erfunden worden, ob es gleich nit offenbar, . 
daß fie in tödtlihen Sünden geftorden, wit uff die Kirchhoͤff begraben 
wollen, der Verſtorbenen Weiber, Kinder oder Freunde haben fich 
deun zuvor mit Inen vertragen; item daß man die Kirchhoͤff zu Zei⸗ 
ten unnottärftiglih wenhen muß, ald wenn zwei mit Yäuften u. fonder 
Waffen um Kirchhoff fich miteinander ſchlagen oder rauffen, alfo daß eis 
ner einwenis plutrünfig worden, daß auch den Armen ‚ and faſt geringen 


an @_ dd Por. Wi I n... m2L._L. an a... ML... 8. 


642 

gegen den Tpäter, oder Deuifenen, fo In enthalten n. zu gepürlicher 
Straf nit fürkommen laſſen wollen, mit dem Ban wie fi gebürt, 
procedirt u. auf derfelben geiftlichen Richter Anfuchen m. Begehren durch 
die weltlich Oberkeit dem Tpetter nachgetracht u. gegen Inen mit ges 
purender Straf gehandelt werden fol. So aber die Gemein oder Ampt« 
man mit Zuthun oder auf Befehl der Gemein, oder Oberkeit Mitthe⸗ 
ter oder Entpalter meren, oder dberfelben Semein Oberkeit dermaß Mi 
handlung begangen hätten, foll alsdann in Recht zugelaßenen Fällen 
Interdict zu legen zugelaßen fein und keiner andern Geftalt. 

Daß die Pfarher iren Pfarleuten fo fie fih außerhafb Irer Pfarren eh⸗ 
lich beftatten, für einen Laß oder Griaubniß-Brieff Selt abſchatzen follen, 
ordnen wir, wo ſolch Laßr od. Erlaubnißbrief zu nemen im Gebrauch 
Herkommens, daß der hinfürther gehaften; aber kein Gelt um die Er⸗ 
laubnißbrieff gegeben werde. Wo aber der Gebrauch nit were, ſoll folz 
lichs an denſelben Drten zu eines jeden Gefallen frey fleen, ſolchen Er⸗ 
Jaubnißbrief zu nemen oder nit. 

Gleichweiß ordnen u. fegen wir, daß keinem abgeftorbenen Criſten die 
erifilich Begrebniß abgefchlagen, fondern vergeblich (umfonft) zugelaßen, u. 
Die Pfarher, folhen Todten zu begraben fich nit weigern follen. Wo aber 
einer Im felbſt mutwilliglich, fürfezlich, bedachtlich u. freventlich den 
Tode angethan oder Eundtlih u. offenbar were, daß derſelb ein Keber, 
Bauberer, Wucheter, oder in offenbarer Verbannung wider Inen ergan- 
gen unabfolvirt oder mit freien Mutwillen uncriſtlich von- dieſer Welt 
verfhieden were; dem foll die ceriftliche Begrebniß Hermöge der Rechte 
abgefchlagen werden. — U. foll mit den Gütern derer fo ſich ſelbſt leib⸗ 
los machen nit anderft gehalten werden, dan vermöge nnfer gemeinen 
kaiſerl. Rechten, unangeſehen widerwertigen Gebrauch u. Gewonpait. — 
Fürter ordnen u. wollen wir, wo fih zwein mit Fauſten oder fonder 
Waffen in der Kirchen miteinander ſchlagen u. einer plutrünftig würde, 
daß darumb nterdict vermöge der Nechten gehalten werde, u. fürderlich 
bey Irem Ordinario anfuchen, Inen zu erlauben, die goͤtlichen Empter 
zu volndringen, auch die Todten zu begraben; doch ohne gewönliche 
Solemnität. Welche Erlaubniß oder Indult die Bifchoff den Pfarhern 
auch nit weigern, fonder denfelben vergebli geben follen, bißolang 
der Bifhoff oder Weihbiſchoff darzukommen u. die Kirche auch fambt 
dem Kirchhoff widerumb reconciliiren möge. U. fol ſolch Weihung od. 
reconciliation nit nf der Gmain, fondern uff den, fo zu dem Interdict Um 
fach geben Haben, od wo diefelben ventlauffen, oder nit fo viel @üter 
verlaßen, uf der GE. bifchof und Hifchöfe Koften gefchehen. 

Wo aber folhe Zell wie obgemelt, Ach uff dem Kirchhof begeben 
würden, fol darumb der Pfarber in der Kirch kein Iuterdict legen auch 
den Verſtorbnen die Begrebnuß in der Kir nit abfchlagen. Aber mit 
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den ; ordnen u. wollen mie, daß die Underthanen durch die Pfarhrer um 
Schult willen Inen felbfk oder der Kirchen aufftendig des Sacraments 
nit beraubt werden follen, Doch daß Inen u. “einem jeden zu Inbringung 
ſeiner Schult, wie ſich wol gepürt, verholffen werde. 


Nachdem ſich auch die Geiſtlichen beklagen, daß die weltliche Ober⸗ 
keit fie in Irer Jurisdiction u. Diſtricten, ire Geiſtlichen, Pfarher, 
Prediger, Seelſorger auch Cloſter u. Cloſter Perſonen, Ritter u. Ordens⸗ 
brũder u. Gottshäuſer zu vifitiren verhindern, für ſich ſelbſt, auch ei⸗ 
genen Gewalt on beyſeyn oder Zufchicdung Irer der Ordinarien ſolch Vi⸗ 
fitattion nach Irem Gutbedunken zu thun underfteen, welchs alles zu gro⸗ 
Ben Mißbrauch Verderben u. endliher Verdrudung des h. Glaubens 
n. Geiftlichkeit reihen, darzu die weltliche Oberkeit eigen Sapuäg u. 
Ordnung der Kirchen Geremonien oder Gmpter ires Gefallens ufrich- 
ten u. nit allein ir Underthanen, fondern aud Die Geiftlihen in iren 
Fürſtenthümern, Oberkeiten u. Gepieten gefeßen, bey Berlierung Irer 
Pfründen u. andern Penen und Straffen dringen follen, diefelben Ice 
Sogungen u. Ordnungen anzunemen u. zu halten: ordnen, feßen u. 
wollen wir, daß die weltl, Dberkeiten, Potentaten, Magiftrate oder 
Communen, bie Erzbiſchoͤff, bifhoff u. andere geiftlih Oberkeit in iren 
Bifitationen der geiltl. Pfarhern Prediger, Seelforger, Glöfter u. 
Glofterperfonen, auch Ritter u. Ordensbrüder u. Gotshaufer nit vers 
hindern, fondern billich Förderung thun u. behülflich. 
feyn, die Viſttation der Pfarchern, Glöfter u. Stifte, fie feyen 
exempt oder nit, in geiftliden Sachen allein durch die Erzbiſchoff u. 


“ Bifchoff vermöge der Rechten gefcheen follen. Aber in weltlihen u. zeits 


lihen Saden ſollen ſolche Bifitationen u. gepürlich Infehen fampt Ent⸗ 
phahung järlicher Rechnung fonderlih von den Glöftern, damit Ir Pars 
{haft u. anderes Dermögen nit in unpillid Ausgaben verwendt werden, 
auch durch der Erzbiſchoͤff u. Bilhoff, fo ver es alfo von Alter her⸗ 
bracht were, gleicher Geftalt allein u. one Zuthun dee weltlichen 
Dberkeit gehalten werden; — wo ed aber die Weltlihen one Zuthun 
u. Benfein der Erzbifhoff u. Bifchoff oder der Iren herbracht hetten, 
fol es nochmals durch Diefelbigen Weltliher Oberkeit allein in ſolchen 
zeitlihen Sachen gefcheen. So fie aber dad an etlihen Drten fammtlich 
zu thun herbracht Hatten, foll es duch fie auch fammtlich gefcheen: u. 
binfüro alfo gehalten werden. 


Es follen auch die Erzbiſch. u. Bild. zum wenigften järlich oder 
zu zweyen Jaren einmals Ire Bisthumb oder die Stet und Zledden das 
rin gelegen durch fich felbft oder Fre Weihbifchoff bereptten, u. die Fire 
mung geben, darzu die weltliche Oberkeit Inen Sicherheit u. Geleit zus 
ſtellen, u. follen die Weybiſchoff zuvor m. che fie die Firmung yedes 
Ortes thun, alwegen dem Volk verkünden, was des Orts von nen 
gehandelt, was die Konfirmation d. i. Beftettigung im criftliden Glau⸗ 
ben u. Genemhaltung desihenen, ſo die Gevatter im Tauf für Ire 

ochen — ſey, u. daneben re Vermanung 


wurn, U. vg von yyavıız puma 


Bon den Erzbifhoffen u. Biſchoffen. 


Ordnen, ſetzen u. wollen wir, daß die Sb. u. B. Ire Synodos 
u. Berfamblung Irer Prälaten u. anderer geiftl. Underthanen felbit per 
fönlih befuchen u. halten; und die Mißbreuch, Mengel u. Gebrechen, fo 
pederzeit zufallen möchten, reformiren und In gute Ordnung und Beße⸗ 
rung fielen, and die Überfarer ernfllich firafen follen; wie die geiſtl. 
Recht Inen ſolchs auflegen. — U. nahdem die Weltlichen ſich weither 
deſchwert, daß die E. B. u. B. Ire Synodos oder Verfammlungen Irer 
Pral. u. andrer geiftl. Underthanen ſelbſt nit gepürlich halten oder be⸗ 
fuchen, — dadurh die Mifbreuh, Mengel u. Bebrechen der Geiſtlichen 
in Beßerung möchten bracht werden; item, daß fie zu vilmalen arme, 
ungeſchickte ungelerte Perfonen,- die Bein gewiße Vorſehung Irer Leibs⸗ 
notung haben, zum zgeiftl. Stand u. Priefter weyhen; item, daß fie 
vil unnottürftiger Confirmation dee Pfründen, Bruderfchaften, und ans 
ders umb Gelts willen thuen; — item, daß fie von den neuen Walfar- 
ten den dritten oder vierten Pfennig des Opfers haben wollen; — def 
gleichen in Wenhung der Kirchen u. Botöheufer die armen Leut mit 
übrigen Koften befhweren, u. groß Geſchenknuß darumb haben, dazu 
daß fie die ermelten Pröbfte der Jungfrauenklöfter an vorgeend Ver⸗ 
erung oder Geſchenk nit zulaffen wollen; — Nachdem and nit der ges 
ringfte Mangel u. Mißbrauch, daraus vil Unraths in der criftl. Kirche 
entftanden, daß vil ungelerter ungeſchickter Priefter geweyhet worden 
fein; — wollen wir, daß die Erzb. u. B. hinfür zu ſolchem ftatlih u. 
gepürlich Sinfehens Haben u. nemlich dermaßen, Daß fie etlich geſchickt 
gelert, frumme erbare Doctored oder andere verordnen, die Inen vers 
pfliche fein follen, Keinen Ordinandum aus Schank, Gab, Freuntfchaft, 
Lieb, Gunft oder fonft andermweife zuzulaflen, fondern die ordinandos 
zum geiftl. Stand uffs fleifligfte u. trevlichfte zu examiniren, ob dieſel⸗ 
ben ordinanden eins erbarn, redlichen Lebens u. Weſens, ob fie au 
zum geiftl. Stand genugfam gelert u. erfaren, u. ob die Pfarger u. 
Seelforger zum predigen gefhidt u. was fie für ein Glauben haben, 
u. alfo keinen zuzulaflen, er werde dan in einem rechten Glauben, ge: 
nugfamer Lere u. eines erbaren Wefens erfunden. — Diefelben examı- 
narorcs follen auch vermöge der Recht keinen zu Subdiscon under 18, 
zu Diakon under 20, zu Priefter under 25 Jahren zulaßen. — Deßglei- 
chen follen die Eb. und B. Feinen zum geiftl. Stande n. zu den hoben 
Weyhen uff einen vermeinten Titel, wie bißher gefchehen, zulaſſen; er 
fey dann mit zimlicher Underhaltung durch geiftliche Benefſicien u. Lehen - 
oder von feinem Pateimonie oder fonft mit anderer beftändiger Provi⸗ 
fion genugfam verſehen. 

Es fol auch ein iglicher fo zu dem geiſtl. Stande begert, von feinem 
Biſchofe als von feinem geifll. Hirten, der fein Stand u. Wefen baß den 


[2 


andere wißen mag geweppet, u. Beine dimissoria mie biöher beſcheen, 
fonder hope merkliche nm. dapfere Urfachen gegeben werden. — Die Erjz⸗ 
bifchöfe u. Bifchöfe follen auch Kein frembd Geiſtlich oder Prieſter in iren 
Biſthümern zulaffen, fie bringen dan von rer Dberkeit Ires Willens u, 
Stande glaublicden Schein, daß fie fih priefterlih u. erbarlich gehalten. 
— Deßgleihen follen die Erzbifhöfe u. Bifhöfe die jhenen, fo zn Nom 
geweyhet werden, auch fleißig eraminiren, m. fie nit zulaflen, fie werden 
dann zum geiftl. Stand gefchidt, geleert und genugfam erfunden; und 
ein fonderlih fleißig Auffehens haben, daB die. Pfarren mit geſchickten, 
gelerten und erbaren Perfonen, fo das Alter von 30 Jahr oder darüber 
haben, fo vil müglich verfehen werden. — Und damit hinfürther der geiſt⸗ 
lie Stand durch geſchickte, gelerte, fromme u. erbare Perfonen erhalten 
möge werden, ordnen u. wollen wir, daß beide, geiſt liche u. weltlis 
he Oberkeit ein fleißig Aufiehens in die Hohen auch andere Kin 
dersSchulen habe, Daß diefelbigen widerumb auffgericht, mit gelertens 
geſchickten, fleißigen Präceptoren u. Kindermeiftern, die zuvor ires Glau⸗ 
bene, Wandels u Welens halber auch eraminirt u. probiert werden ſol⸗ 
len, welche die Studenten, scolares u. Rinder nit allein zu der Lere und 
Kunft, fondern auch zu guten Tugenden, Sitten u. Wefen underrichten 
u. weifen follen. 

Diefelben Präcsptores u. Kinderzneifter follen “us Iren Studenten 
u. Schülern keine Bücher, dee neuen’ verfürifchen ober verbotenen Bere 
fürlegen oder leren. 

Und nachdem bei allen hochen u. anderen Stiften gemeinlich Rinder, 
fiyulen gehalten, follen Die hohen u. andern Stift, zu Schaltung der 
Schulen u. damit diefelben hit geſchickten, gelerten Präceptoren verſehen 
mögen werden, von Jren Kirchenrenten den Präceptoren 
eine jährliche redliche Beſoldung verordnen, wiefle durch 
vil füglich Wege wolthun mögen. — Deßgleichen mo Schulen 
in Städten oder Flecken gehalten, da kein hohe oder ſunſt Stift weren, 
follen Die Dräceptores u Kindermeifter aus der Kirchen 
Gefellen oder dem gemeinen Nutz dDerfelbigen Stat oder 
Bleden genugfamlich u. ehrlich befoldet werden. 

Und damit die armen Schüler, fo in den Stetten, Flecken oder ſunſt 
zu Schulen gethan werden, dem Bettel mit Werfäumung ihrer Bere nit 
nachlaufen, und ſich desfelben erneren bedörffen, ſollen diefelben armen 
Schüler in den Hofpitalen, der Ort, da fle zu Schulen gehalten, wo ſolchs 
in der Hofpital (ohne der Armen Abbruch) Vermögen, were, mit zimli⸗ 
cher Soft verſehen werden. — Als auch etlih Ordinarii fih der Gonfir« 
motion neuer Geſtieffte, Pfeünden befchweren, ed werd In dan erft Gol⸗ 
lation oder Pfründt zugeſtellt, ordnen u. wollen wir, daß ein yeder Dr: 
dinarius die newen geftbefter Pfeünden, fo genugfam begabt, u. vechtmäs 
Bia geordnet, ohne einich Geding oder Vorbehaltung einiher Gollation 
conſiemiren und beſtätigen, es were dann, daß der Stifter freyens Wil⸗ 

: us dem Ordinaris ein oder mehr Gollation zuftellt, u. daß von folcher 
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GSonftrmation Bein Gelt oder Gelts wertb dan allein zimlih Schreiber 
Lone, genommen werden fol. 

Damit auch Superftittion m. Abgötteren verhüt werde, follen die 
Gr;bifchöfe u. Biſchöfe Leine neue Walfarth leichtlich zulaffen, ſondern 
fi) derfelben zuvor genugfam erkhünden u. erfaren, auf was Grunds fle 
angefangen; wo aber foldhe nene Walfarth uffgerichtet weren, follen die 
Dpfer oder was funft dazu bracht wird, durch die Drdinarien mit Wis 
Ben der Dberkeit oder Heiligenpfleger deßelbigen Orts armen Leuten ges 
geben oder funft ad pios usus gewendet werden. 

Es follen auch die Erzbiſchoͤfe u. Bifhöfe Tre Weybiſchoͤfe dermaffen 
mit siemlicher Befoldung u. Underhaltung verfehen, daß fie die armen Un⸗ 
Derthanen fo fie zu Zeiten Airchenweyhen, oder Firmung thun, mit übermäs 
Bigen Goften nit befchweren. Doc fol Inen zimlich n. nit übermäßige Unders 
haltung des Orts da die Weyhung oder Firmung geichieht, gegeben werden. 
So fie auch von den Underthanen oder fonft jemants verreicht würde, Das 
Doch zu eins jeden Gefallen fteen, das foll Inen zu nehmen unverpoten ſeyn. 
Daß die Erzbiſchoͤfe u. Bifchöfe von den Pröbften gu Zeiten durch die 
Jungfrauen Glöfter geſetzt, Gelt nehmen oder diefelbigen Pröbft nicht zus 
laſſen, wollen wir, daß ſolche Mißbreuche an den Drten, da es gefchieht, 
abgefchafft, u. an den andern Orten unterlaffen werden; es were dan von 
Mräbenden den Clöſtern annectirt oder anderer Erkentnus gegeben, und 
von Alter alfo Herkommen. 

Bon Dhum⸗ und Chorherren, aud andern geiftlichen Perfonen. 
(Der Kürze wegen übergangen.) 


Von der geiftlichen Jurisdiction, dem Bann und wos demſelben 
anhaͤngig. 


Nachdem beide, geiſtlich u. weltliche Churfürſten, Fürften und Stände 
fich der geiftl. Furisdictions und Banns zum böchften beſchwert, Die geiftfis 
hen, daß Ihnen von den weltlichen mannigfaltige Verhinderung u. Gin- 
trag in ihre geiftliche Jurisdietion gefchehe, nämlich daß fie dem Pfarr: 
Heren die geiftlichen Prozefle und Mandate anzunehmen oder zu verfün- 
den, deßgleichen dem Gerichtsboten dieſelben zu tragen, auch ihren Un⸗ 
terthanen auf die arfdgegangenen geifl. Citationen zu erſcheinen verbie⸗ 
ten, und diejenigen, fo aus freien guten Willen fich der Geiftlichen Jurisdic⸗ 
tion unterwerfen, davon dringen; item, Daß ſie ettliche Sachen, fo ihreg Art 
und Gigenſchaft allein vor dem geifil. Berichte geörtert werden fellen, für 
fih zu ziehen, darzu Transactiones und Verträge machen, daß fie auch Die 
Berbanten rechtlicher Weile nicht vermeiden, fondern Diefelden in ihrem 
Ungehorfam handhaben, die Pfarrer dringen, den Baͤnniſchen die Sacra⸗ 
mente zu reichen; item, daß fie die Geiſtlichen und Ihre Güter an ihr welt 
lich Gericht ziehen, behafften und bekhümmern laſſen. doß fie auch den Pre 
entaten auf die geiftlichen Lehn und Pfründen bei den Ordinariid um 
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geiffichen Lehen gehörig, deßgleichen der Cloͤſter, Stift und Probfienen- 
Sachen, was ihre Perfon und die Geiſtlichen betrifft, vor ihren geiſtli⸗ 
hen Gerichten gehandelt werden. 

Was aber derfelbigen Cloͤſter, Stift oder Probftey» Güter antrifft 
und die. weltlich Oberkeit in altem, Iangberprachten Branch geübt hätten, 
über Diefelbigen zu erkennen, fol folder Gebrauch gehalten werden; — 
wo aber der Brauch nit herkommen wäre, foll es bei dem gemeinen 
Rechten, des Reichs Drdnung, und Landfrieden bleiben. 

Die Sachen jus patronatus beireffend, wo um das jus patronates 
gehandelt, oder wo fich zwiſchen einem Behenmann, der jus patronatus 
‚gu Sehen früge, und einem andern, dee nit Mann wäre, Irrungen zutrü- 
gen, follen dergleichen vor geiftlihe Gericht, wo aber das jus patroma- 
ins zufälliger Weile cum universitate ingemein gefordert, oder aber zu 
Sehen geben, und fich zwifchen zweien Lehenmannen derhalb rrungen 
zuteagen, oder mo-e8 zu After Lehen geben, und berfelbig, fo es zu 
Affterlehn hat, angefprochen, und alfo der Strytt Darumb wäre, wölli- 
der mit dem jus patronstus durch den Lehensherrn follt belehnet wer 
den, vor dem Lehns oder weltlichen Richter ausgeörtert werden. 

Deßgleichen, die Sachen geiftlicden Zins, Nenth, Gült, Zehendt und 
 Sintommen betreffendt, fo den Kirchen und Geiftlichen von alther her 
eigenthümblich u. ewiglih aus der Sundation, lang hergebrachter Prä- 
feription, oder fonft mit rechtmäßigen Titel und Ankunft; fo fie jto haben, 
oder ihnen hinfürter geben, bei den Kiehen und Beiftlichen ewiglih zu 
bleiben, darzu alle der Kirchen und Geiſtlichen Widdem Güter, fo durch 
ihre gebrött Diener oder Taglöhner gebawet u. als Tang u. oft diefelden 
Güter dergeftalt gebawet, follen auch wor den geiflichen Gerichten auf- 
gericht werden. 

Und um mehrer Freundfchaft, Nachbarfchaft, auch fürderlicher Bes 
zahlung willen, follen die Kirchen oder geiftlichen obgemelter Zins, Rent, 
Gült, Zehend y. Jukommen halber guvor um GEntrichtung und Bezalung 
derſelben bei der weltl. Oberkeit gütlich anfuchen, Die nen auch fürder⸗ 
lich u. one Befhwerung nemlih in Monatöfrit ungeverlich behülflich 
feyn follen, damit die Rechtfertigung -derhalben vermitten pleibe. Wo 
aber die weltliche Oberkeit in deufelben Zeit das nit thette, aladan fell 
ber weltlichen Oberkeit onverhindert, das geiſtliche Bericht feinen Yür- 
gang haben. 

Wo auch die Verſchreibungen vermögen, Daß man die Güter für die 
Zins mag auffpolen, oder den wirkl. Ars und Inſatz darauf begeren, foll 
ſolches an den Orten, da die Büter gelegen, geſcheen. Und die weitli- 
hen Dinge gericht, wie die von alters herkommen, auch gehalten 
werden. _ 

Item wo die Partheien durch Gompromig oder ®eding, auch fo der 
weltliche Richter Rechts verſagt, oder daßelbig geferlicher Weiß verziehen, 
und ſolchs vor den geiftlichen Richtern mit rechtmeſſiger unverdechtlicher 
Kuntſchaft beibracht u. bewieſen, u. alſo die Sachen obgemelter Maſſen 
an die geiftl. Gerichte erwachſen, ſollen pillich daran pleiben, auch die Un: 
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alle andern Sachen fürderlich u. unverzüglichs Redtene und folgents su 
wirklicher Srebution, darin fie auch einauder fo es die Motturft erfors 
dert, u. einer den andern erfuchen wird, fürderlich verhelfen, un. darin 
gar kein Seumnus oder Mangel erfcheinen laſſen follen. 

Und damir die Partheien in Iren Sachen Rath u. Dilff Haben, und 
darin nit verfäume werden, follen beide geifll. u. weltliche Richter den 
Parteyen irer Notturft nach frembbe Advokaten gu gebrauchen zulafien, 
: doch daß fich diefelben frembden Advokaten Dee Ordnung des Gerichts, 
es fey geiftlich oder meltlih gemäß halten, u. Die Producte fo fie ein⸗ 
bringen durch die geſchwornen Advokaten der geil. u. weltl. Gerichts 
underfchreiben laſſen follen. 

(Sechs folgende Artikel betreffen bie fremden Procuratoren, die freie 
Verkündung geiftlicher Proceffe und Mandate, die den Rechten gemäß aus⸗ 
gegangene arreste ecclesiastica ; daß in Sachen, welche ihrer Art und 
Sigenihaft nach vor die geiftlihen Gerichte gehören die weltlichen nichts 
erkennen, auch Feine Verträge und Vergleiche ihres Befallens darin mas 
chen follen). 

Deßgleichenn follenn fie Inn fachenn, dha die flraff der geyſtlichen 
oberkheit zuftenndig, mit abkhuͤndigung ſchutz, oder ſchirmbe, den geyſtli⸗ 
. denn gerichts zwanngkh nit verhindernn 

Verwiderumb follen die geyſtlichen Richter wiffenntlich Theinen Gi« 
tieren, der nit vonn rer Furisdiction ſey. Dann fo follches gefchehe, 
foll der Richter ernftlich geftrafft, vnnd Der clegee dem beclagtenu, fein 
eoften, fo er derhalbenn erlitheiin, zuerſtathenn fchuldig fein. 

Who aber "dergleichenn,, durch den geyſtlichen Richter vnnwiſſentlich 
geſchehe, follenn alddann die GBisierten, vor demfelbenn vichter erſcheinenn 
vnnd Ir Urfachen, warumb ſy daſelbſt, gu recht zu ſteenn, nit ſchuldig 
ſeyenn, annzeigenn, vnnd Irenn uffgewendten coflenn vonn denn cles 
gernn erfordernn, oder aber ſich Durch Ire Weltlich oberkheit vunder ders 
ſelbenn Inſiegell abheiſchenn laſſen, Daruff fi auch allsbaldt, vnnd vff 
ſtundt aun Ir oberkheith, vmb fürderlich verhelffung/ gewiefenn werben 
follen. 

Vnnd damit die ariegenden partheyenn ann denn geyſtlichen, vnnd 
Weltlichen gerichten, nit Jun vnntreglichen coſtenn gefuert werden, 
Sollenn beyde geyſtlich, und weltlich oberkheit, Innſehenns habenn. 
vnnd nad gelegenheit eins yeglichenn Lanndta gebrauch, ordnung für⸗ 
nemmen, damit die Armen ann geiftlihen, vnad weltlichen gerichten ber 
überflieffigen gerichtscoften, der Advocaten, procuratorn, fürfpredger, 
onnd Redner nit befchwerdt, oder überfehegt, fonnder Zimblich vnnd leyd⸗ 
ih gehalltenn werdenn, 

@8 follenn auch Inn den Gitafionen, Monitorien, und Badungen, 
Manungen, fo an geiftlichen, vnnd weltlichen igerichten außgeen, Die vrfa⸗ 
chenn der clage Tauther, vnnd clarlich gemelt, vnnd was weltlich perſon 
betrifft, Denn fol Ir ladung durch Pfarrher Inn tentfch verfündt wers 
denn, damit Darauf verfianndenn werdenn möge, ob bie fach geiſtlich 
oder welltlich, vnnd fo ſollichs vnnderlaffenn, ſollenn ber geyſtlich vuud 
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weltfich richter, der eitierten parthey, Irenn ſchadenn vor allenn dingen, 
zu kheren pflichtig ſeyn. Es follenn auch Die partheyen mit denn Ters 
minen nit verkhürtzt, noch für die Gitation, vnnd Monitorien zu hoch ges 
ſchetzt werdenn. 

Der genftih Bau, aufferald der geyfflichenn Ghurfürftcan, vnnd 
fürftentpumb, folle allein Inn obgemelten geiftlichen fachen, wieder Inn 
dee heylligen geſchrifft vund Inn rechten auffgefegt, vnnd nitt amb gutts 
oder gellts willenn gebraucht werdenn. Sonnder der geyſtlich richter ſoll 
denn Weltliheun per literas compassus erfuchenn, fein deß geyſtlichen ge 
ſprochnen vrtheill per concessionem bonorum oder andere gebürlich weg, gu 
egequieen, vnnd zuuollſtreckhenn. So aber ſollchs durch denn weltlichen 
richter Inn zweyenn Monaten vnngevärlich nit geſchehe, Sol allsdann 
4» der Gufferften hilff der Bann alle vonn wegen der vnngehorſame, 
vnnd widerfegung deß rechtenns, zimblich gebraucht, doch das die Miltig« 
Eheit mher dann die ſchoͤrpff geſucht werde. 

Es follenn auch die weltitch oberkheit darob halltenn, das die Beuni⸗ 
fche, fo vermöge der heylligenn ſchrifft, vnnd außwenfung der recht, zv⸗ 
Bann bracht vermithenn werdenn. Deßgleichen denn Pfarcheren, vnnd 
anndernn Henftlichenn, die Inn Baum erkiert, vnnd verkhündigt, die meß 
unnd anndere göttliche Empter, zvhalltenn nit geftathen, Bnnd fo das 
nit Hefchede, Toll der gerichtlih proceß feinenn fürganngkh haben. 

Unnd follenn der Bann der Acht, dund herwiderumb Die Acht dem 
Bonn su Hilf gebraucht werdenn. 

Nachdem auch, vmb eins willenn, fo Im enfierftenn Bann Iſt, aun⸗ 
dere fo der fach nichts zuthun, auch zu zeithen ein ganng gemein,’ Fun 
Bann gethann wirdet, vnnd nit Inn Der Armen vnnderthanen macht, vnnd 
gewalt fteet, Die gebannt außzvtreiben, foll gegenn denn vunſchuldigenn, 
fo mann participantes nennet, dermaſſenn nit gehanndellt, fondern der geift« 
lich Richter, dem amptman oder oberkheith des flekhens, darInn die vers 
bannten whonen ſollche annzeigen vnnd vmb gebürlich Hilff gemelter, oder 

anderer geftalt, deß Bennifhen Halb (der vmb pillich vrſachenn, wie ges 
# melt Inn Bann gethan were) annfuechen, welche hilff vonn der weltlichen 
obrigkeit Ime auch nit geweigert fol werden. 

Bund als ettlich, fo gefenngelih anngenommen, vnnd Inn weltlicher 
cleydung begrieffenn, fih geyſtlicher Weyhe ‚beruemen, vnnd darumb 
der geiftlichenn frepheith gebrauchenn wöllenn. Drdnenn vnnd wöllenn 
wir, das die Srebifchove vnnd Biſchoff, duch Ire Biftumb vnnd Grifam, 
alle Fre geyſtlichenn undertbann, duch offenntlide Mandata melde 
erafft Dreyer Monition, vund manung, Inn fih Hallten, moniern, vnnd 
verwarnenn laflenn, daß fie alle vnnd ein yeglicher Inn fonnderpeit, 
re ehrlich geiftlih cleidung vnnd Tonſur, wie ſich wermöge der recht ges 
pürth, Jun einer Remblichenn Zeit, habenn, vnnd tragenn, vnnd weil 
her darüber, vnnd nach verfeumung benampter Zeith, Jun weltlicher 
eieydung vnnd ohne tonfur begrieffen, Das der oder Diefelbenn,: Irer geyſt⸗ 
liche uufreyheit beraubt fein follenu. Who dann nach ſollchenn vermanungen 
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einicher geiſtlicher inn weltlicher kleydung, vnnd ohne tonſur Ian Wich⸗ 
tiaenn ſtrefflichenn ſachenn, wand lafter begrieffenn, derſelbig ſoll wie eis 
weltlicher, pillich geſtrafft, vnnd ſich geyſtlicher freyheith nit geprauchenn. 
Doch ſolln die geyſtlichenn fo vberlanndt Inn zimblicher cleydung wanız 
derun, dar Jun nit genendt werdenn, who aber einer Inn geiſtlicher cley. 
dung Inn wichtigen ſtrefflichen ſachenn, vnnd laſier, befunden, dennſelbigenn 
ſoll die weltlich oberkheith, dem ordinario zogebuerender ſtraff, jun JZeith 
deß rechtenn, zvſchickhenn, vnnd vber zweintzig ſtunde Inn gefeunguns 
nit enndthalltenn, vnnd who die weltlich oberkheit, ſollche geyſtliche uit 
ſchickhen würde, Sollenn die ordinarien dieſelbigenn, von der weltlichen 
sberkheit, vermög der recht, Inen zu uberantmurthen, erforderun, welde 
auch die weltlich oberkheith nenn vnngeweigertt zoſtellen, vnnd follem 
ſich alledann die ordinarien, deß geiftlichenn mißhanndlung, bey der welt: 
lichenn oberkheith, die jnenn vberantwurth gnugſam erfhundenn, vnnd 
denfelbenn nach rechtlicher erfhanntnus zu gepurlicher ſtraff nemmenn, 
oder who er vnnfchuldig ledig laſſenn. Zu welcher erfhaundtund, der 
weltligen oberkheit auch verkhünndt werdenn foll. 

Nachdem alle Wuecher inn gemeinen rechtenn vwerpotten, vnnd der 
Arm Mann, von den Judenn merglich betrogenn, dund Inn enndi⸗ 
Uch verderben gefuertt wirdt, Inn dem das die Armen leuthe vor denn 
geiftlihenn. vnnd weltlichenn Nichteran, Bekhennenn, vnnd ſchwoöͤrenn 
muchlenn, die ſchuldt ſey nit Wuecher, Ordnenn vnnd wollenn wir, dab 
khein obgemellt ſchriefftlich, oder mündtlich bekhanndtnus zwiſchenn Chri⸗ 
ſtenn vnnd Judden, wedder vor geyſtlichenn, oder weltlichenn gerichtenn, 
Amptleuthenn Boͤgtenn oder Ihemanndts annder®, anngenommen Wet: 
denn ſoll, vund woͤllicher Richter Amptmann Vogt oder wer der wirt, 
darwieder thet, oder dieſelb Bekhenntnus Anneme, der oder dieſelbigenn 
deßgleichenn die partheyenn ſollen vmb Ire vberfarung bey peene, vund 
ſtraff, verlierung def geliehenenn gelits, vnnd ſunſt nach geſtallt des Hann 
dells auff einer vedenn oberkheith meſſigung ernfllich geſtrafft vnnd durch 
dieſelb oberkheith ſtrenngklich darob gehallteun werden. 

Es follenn quch khein oberkheitt geiſtlich oder Weltlich denn Juddenn 
zv wuchern erlauben, Auch der Juden Wuecher, oder die Contrect daw 
über aun den Rottweylliſchenn gericht auffgericht, nit für ehehaft oder 
ereſſtig gehalltenn werdenn. 

Golgen ſieben Artikel wegen Verleihung geiſtlicher Lehen.) 


Bonn dem Leyhen Sendt, 


Wiewoll der Senndt, Ian gottlichen vnnd mennſchlichen rechtenn, 
hoch gegrundt, zu erhalltung Ghriftennlicher Religion, ordnung, 
guettenn fittenn, damit die offne fünde, Laſter, vnnd ergernuß aufge 
beuth, vnnd Die Sünder zu befberenn, vnnd gottlicher forcht anngelept 
werdenn, fürgenommenn, vnnd aufkefegt ZA, vnnd aber dieſer Zeit wit 
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vonn allther herz, nichts gegebenn heit, Soll Hinnfärther auch nidts ger 
gebenn werdenn. 


Es follenn auch die Bifltatores Die Zinnß vonn denn gevferum, 
darzo das wochengellt, fo das Genndtgellt Die Seundtherrn vom 
denn hanndtwerkhsleuthenn gefordert. Nachdem die weltlicenn dal 
felbig für hochbeſchwerlich anngezogenn, vnnd es vnpillich aud am 
vielen, ortten, vnngehoͤrt nit mher erfordernn, ſonnder daſſelbig ſoll abge⸗ 
than, wie wir «6 auch hiemit abthun vnnd vernichtigenn, vnnd hinnfür⸗ 
ther nit gegebenn werdenn. 


Vnnd ſollenn die Viſitatores ſo hinnſürther ſollche Viſitation hall⸗ 
teun, vff ire annſuechenn mit gewonnlichem geleith, vnnd ſicherung gnug⸗ 
ſam verſehenn, vnnd darInn durch niemannts gehochmuettigt, geſchmecht 
oder thettlich verletziget werden. 


Nachdem ſich auch die weltlichen beſchwerdt, das die Senndt dechandt 
vff die hevſer fo vff denn Kicchöffenn ſteen Zinnß fchlagenn, Auch fo die 
heuſer zv zeittenn verfallenn, oder abgebrochenn werdenn, vonn dean le 
Digenu Plegenn, dennfelbenn Zinnß habenn wöllenn , Drbnenn vund fe 
genn wir, das die Armen vnnderthanen mit follicher bedranngnuß, wand 
Zinnforderung nit beleftigt werdenn. Doc fo follich heufer, nad ge 
wonnheit ein® yedenn ortts zu erhalltumg der Kirchenn, ettwas zu geben, 
oder funft zu andernn Zynß verpflicht werenn, follenn diefelbigenn zyaus 
der Kirdenn, vnnd denn jhenenn, denn fle gebuerenn, enntridt werdenn, 
vund who follicher gebrauch nit were; foll er hinnfütther nit anngefanz 
genn werdenn. 

Es follenn auch die Bifitatores khein mann oder weibs perfonen vff ein 
heimlich ruge, oder vnngegrünten ſeumuth, wie offt gefchehenn, vnnd vonn 
denn weltlihenn auch Heclagt würdt, Inn recht fürnemenn, oder deßhalb 
zv purgation dringenn, 86 fey daun ein gnugfamer, vorgeender argkwor. 
onnd leumuth, der fein gewiſſenn annfanng nit vonn einem, ſonnder 
mhern Redlichenn, frommenn, Erbarnn, vnnd nit Teichtferttigenn verdeqh⸗ 
tigenn perfonen haben, vnnd das follicher leumuth, vnnd argkwon⸗ 
wie Recht probiert, vnnd bewiefenn ſeyn. Allsdann mag onnd fol dee. 
beleumiget, Inn Fellen, darinn Die recht die purgation jolaſſen, 39 
folliher Purgation anngebaltenn werdenn. 

Degleihenn foll auch Niemannts, vonn fchelltwortt wegenn, die 
Ime vonn einem andernn, villeicht auß Zorn, vnnd vnnwillen, wunder 
dacht, oder annderer vrfach halbenn, zugelegt, 30 Purgation gedrungean 
werbenn. 

Vnnd fol vonn gefchehener Purgation, fo der beleumiget vanfgul 
dig erfundenn, Ehein gellt wie bisherr ann viel orttenn mißbraudt, ge 
fordertt, oder genommenn werdenn. 

AN: auch fürther duch die Welltlichenn aungezogenn, das die ofide 
ales vnnd gepftliche Richter Inn Eheſachenn vnnpillich Intereſſe fucens 
ſollenn; dermaſſenn, fo manns⸗ oder weibs perſonen der Ehe halber mit 
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he ein annder gehaundellt, vnnd elns dem annderun kleyder, kleynoth, oder 
annderß zu behalltenn gebenn, onnd die ſachenn Der She, darumb ſtryt⸗ 

tig sand durch die official geſchiedenn werdenn; Das die officiales, oder 


— Richter diefelbenn kleyder, oder kleynoth, für Ir Intereſſe fordern. ſol⸗ 
— lenn, ꝛe. Ordnenn vnnd wöllenn wir, dieweill ſollches widder recht vuud 
— alle Erbarkheitt, das es gang abgeſtellt werden, wie wir es auch hiemit 
e abftellenn, vnnd bie vberfarer mit hoͤchſtem Ernſt, durch jre Drdinarien 
. Darum geſtrafft werdenn follenn. 
r Es follenn auch die frawenn, der vrſach das fie thodt frücht Inn 
Die wellt bringen, durch die officiales, oder Ertzprieſter, wie offtermalls 
3 geſchehenn, vnnd durch bie weltlihenn aungezogenn, darum nit geftrafft 
5 werdenn, Es were dann das die frawenn Die khinder muttwillig vmb⸗ 
>) brechten oder ettwas darzv diennenndt, die khinder abzutreibenn, gebraucht 


hettenn, die follenn nach gewifler gnugſamer erkhundigung, vnnd erfarung, 
; nad ordnung der recht geſtrafft werdenn. . 
Nachdem auh die Weltlidenn Ian Irenn befchwerungenn vermels 
” det, wie Im mißbrauch herkhommenn, das die vbellthetter alls Thodt⸗ 
ſchleger, oder annder fünder, fo Ir fünde offenntlich gebueßt, deun offi⸗ 
claln, oder Ertzyrleſtern, vber die Buß auch abtrag than mueſſen: Ordnenn 
vnnd wöllenn wir, das die fünder nit fo villfelltig geſtrafft werdenn, 
Sonnder fo Ihemanats dergleichenn Sünde beganngen, das Ime gepurlich 
Buß geſetzt, vnnd ob er ſollt gellt gebenn, das ſollichs durch denn Süuns 
⸗ der denn Armen gegebenn, oder gu gottes Ehr, vmb wachd, oder derglei⸗ 
— chenn vnnd nit Inn der Richter oder official nutz gewenndt werdenn 
/ fol, doch fol dem weltlichenn Richter durch follich abfolution vnnd Bueß— 
fein gepürlich firaff wie Die recht vermögenn, unnbenommenn, fonder Yor- 
4 bepaliten fein. Würdenn auch einiche geiftliche Richten, oder officiel hierwi⸗ 
Der hanndelln, die follenn durch Ire ordinarien gebürlich darumb geftrafft 
werdenn. 
Das gleicher weyß, wie fih die Weltlihenn auch befchwerenn, die 
⸗ officiel, vnnd geiſtliche Richter, vnnehlich beymonung, deßgleichenn vers 
⸗ pottenn Wuecher, vmb gellts willenn, vnnd vmb einen Iherlichen Zinß 
? zvlaffenn follenn, Ordnenn feßenn, vnnd wollen wir, Das die beyde 
ſtuckh, Nachdem fie In rechtenn verbottenn, hinfürther nit mher zuge 
laffenn, oder geflatt werdenn; Who auch derhalbenn follih unnpilli er 
laubnus außbracht werenn, die follen ganntz thodt, vnnd ab feyn, vnnd 
die officiel, oder Richter, fo hierwider thettenn, durch Fe ordennlich obers 
‚ kheit Fr gebürlih ftraff darumb empfahenn. 
, . Vund ſoll der offennbar, vnnd khundtlich vnnehlich Beyſatz, geyſtli⸗ 
her vnnd weltlicher perſonen Gott dem allmechtigenn zu Lobe, vnnd ann⸗ 
N dernn leuthenn zu guettem Erempel, Sie feyenn hohes, nieders, ober was 
ſtanndts fie wöllenn, hinfürther nit geduldet, oder geftattet, Sonnder 
’ durch ein yede oberkheit abgefchafft, onnd vonn denn gepftlichenn, vnnd 
weltlichenn obertheitten, khein gellts vonn denn vnnehlichenn Benfigenndenn 
N an ſtraff abgenommenn, fonnder diefelbenn, fo fie geiftlich werenn, durch 
See oberkheit Herttigklich nach rechtlicher ordnung, vnnd die welltligen 
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auſſerhalb abnemmunng gellts mie dem dhorru (Thurn), oder ſunſi auch 
ernſtlich geſtrafft werdenn. 

Nachdem auch ettliche ordinarij, vnnd Ire officiel anf geriugenn 
leichtferttigenn vrſachenn, vnnd allein vff aunbringenn der perfon, fo ſol⸗ 
Uche begern, vnnerkhenndter ſachenn, zulaſſenn vnd geduldenn, das die 
henenn fo zu der She gegriffenn, v "Rad derfeifenn eins, oder beyde me 
ehelichenn flanudt feinn, vnnd nit wiflenn, ob Ir ehlich gemahell Jun 
lebenn, oder thodt, ſich bey einannder Im ehelichenn ſchein halltenn. vand 


. gehenn Inenn deß Urkhundt, tolleramus, oder permittimus genant; — 


Ordnenn vnnd wöllenn wir, das hinfür die ordinarij oder Ire officiel, 
ſollich tollsramns, oder permittimus nit gebenn, fle habenn ſich dann zu⸗ 
förderft, bey der genfllihenn vnnd welltlichenn oberkheit, deßgleichenn 
bey dem pfarrherr def ortts, da die begerend perfonen Jr whonung has 
benn erfhundt, vnnd erfarenn, das gewiſſe wharhafftige vrfachenn, Die 
nach ordnung göftlidher vnnd mennfchlicher fagung, darzv guugfam vor 
hannden, vnnd es geftallt fey wie Ime fürbracht, Bund ob annderer ge» 
fallt ſollich tolleramus oder permittimus außpracht, follenn die ober- 
kheittenn nit fchuldig fein, denfelbenn zugelebenn, oder denn Bepfig jv« 
geduldenn, Sonnder mögen die vnnehlichenn Beyfepenudenn firaffenn, 
vnnd auf Irenn gebiettenn, außtreybenn, vnnd verjagenn. 

Bund Soll dena ordinarijd Ire firaff gegenn denn officialn, Die ann⸗ 
derer maß, dam oben gemelt, handeln wurdenn, vocbehaltenn fein. 

Es foll auch ein zimblich leydlich tar für follich tolleramne, durch die 
ordinarios gefegt und gehalltenn werdenn. 


Der geiftliden Perfonen u. der Kirchen Freiheit, Immunität u. 
Prärogativen, auch Zebent, Rente, Zins, Bülte, Gefell, 
- und Güter dazu geiftlih und weltlich Lehen belangend. 


Als fürter die Weltlichen auch befchwerlich angezogen, daß ye zu Zelr 
ten die weltlichen Güter an die Kirchen u. Glaufen verkauft, verfegt n. ver 
äußert, hinter u. verfchwigen der Herrihaft, u. auch mit Zinfen u. Steuer 
befchwert, und darnad in geifl. Oberkeit u. Sreppeit gezogen u. beſchir⸗ 
met werden, daß auch die E. B. oder Bſchoͤff der Geiſtlichen weltlicher 
Erbguͤter, fo fie one Teftament verfcheiden, fich unterziehen follen, weis 
ches alles beſchwerlich u. nit gu gedulden were; — Drdnen, ſetzen u. 
wollen wir, daß die Kirchen u. Geiftliden von den weltlichen Gütern, 
fo Fünftiglih durch fie erfauft, ererbt, oder funft an fle bracht werden, 
alle Beichwerde, Dinft n. anders, fo auff folgen erfauften Gütern, dies 
weil fie in weltlihen Händen geweſt, geflanden, tragen, entrichten m. 
dezalen, daß auch ſolch Gütter gu Nachtheil derihenen, fo zuvor Gerech⸗ 
tigkeit darauf gehabt Haben, nit verkauft werden follen. — Und ale fi 
oftermals begibt, daß Geiſtliche Perfonen weltliche Erbgüter nach Irem 
Abfterben verlaffen, weicher fi die Ordinarien, fo die Geifllichen ohnt 
Teftament verfterben underziehen, u. an fi gu bringen bearbeiten 


follenz — fegen u. wollen wir, wo weltliche Perfonen ohr 

Todes abgehn, u. weltlich Erbgut verlaßen werden, daß di: 

tee Iren nechften Erben vermöge der Recht unverhindert be 

oder der Iren folgen u. zufteen follen. 

Ferners iſt es von den Weltlichen befhwerlich geachtet 

' minirer Mönch und andere Priefter die Kranken mit geleı 
überreden, Inen und ren Kirchen vil Legaten zu befd 
daß die Junckfrawenkloſter Durch die Bettelorden In viel Wi 

werden ſollenz — Derbalben ordnen u. wollen wir, wo de: 
minirer Prieftee oder Mönd befunden, die einichen Kranker 
| - ren Kirchen ichts zu verfchaffen bewegten, zu Nachtheil u. ' 
Erben, daß diefelben auch die Rotarlen fo in foldem Geve 
— ſuchten, vermöge dee Rechte durch die Ordinarlen ernſtlich 
den follen; wo aber Jemants dermaßen etwas der Kicchen 
oder zu andern verdienftlicden guten Werken zu legiren wi 
; daß folches bey guter Vernunfft und im Beyfeyn frommer r 
} fonen, wie die Recht vermögen, befcheen foll. 
| Damit auch die Junckfrawen Klöftee dur die Bette! 


ı beſchwert, wollen wir, daß die Drdinarit ſolch Alöfter in | 
oder zweyen einmapl vifitireu und in geiftlichen Sachen tı | 

’ nung reformiren, über welcher Reformation u. Ordnung die 

keit auch hatten follen. — Deßgleichen, daß alle Jar von b. 

‚ oder Verweſern der Glöfter in Beyſeyn des Ordinaril u. da | 


Dberkeit oder wen fie dazu verordnen würde, Nechuung abg 
genommen werden fol. 

Nachdem auch, wie fih die Geiſtlichen befchweren, die v 
J keit an etlichen Enden die geiſtlichen Stift u. Glöfter mit € 
N Sraction u. anderen Neuerungen wider alle päbſtl. u. Paif. | 
vilegien, alt herkommen u. fonderlide Verträge vilfältiglich 
und dermaßen angreifen, daß den Befigern folder Stifte m. ı 

ſelbige Schagung nit vil teäglicher anfommt, als Stlichen die i 
hauſer u. Poßefion ganz entfezt u. beraubt, u. daß zulezt fie ı 
tesbäufer verarmen u. verderben müßten. Derhalb ordnen, fei 
len wir, daß alle geiftl. Stifft w. GSlöfter mit neuen Schagun; : 
aetionen binfürtee duch die weitl. Dberkelt, Potentaten, 1 
od. Communen nit befchwert, u. wo folhe Neuerung, Schag 
action hievor auf gelegt weren, gänzlich abgefchafft werden | 
wir file auch hiemit aufheben u. abfchaffen. Dod wo Die Wi 
Stiften u. Glöftern Agungsdienft, Steuer, u. andere Gerech 
Alter herbracht hätten, follen Ihnen bdiefelbigen auch, wie fi 
ben u. gereicht u. die Stift u. Elofter nit höher dann von ; 
tommen, darin befchwert werden. Ald auch zu Zeiten geiftl- P 
Driefter unerfucht ihrer geiftl. Oberkeit an vil Orten nit allein ' ı 
her Verbrechung, fondern auch vil geringfchäßiger Frevel u. 
lung, duch Die weltl. Oberkeit peirilih n. fenglich angenon | 
Steden u. Plöden ſtrenglich gefragt, auch an Leib u. Gut 
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u. gepüßet, darzu über die Zeit des Mechten enthalten werben ſollen; — 
ordnen, u. wollen wir, daß die Seiſtl. bey ihrer Freyheit gelaflen, u. fo 
fie um Mißpandlung willen, durch die weltl. Oberkeit in Gefängnif 
bracht, ihren geiftl. Drdinarien, ob es gleih Mönd oder andere Dr 
Densperfonen weren, vermög der Rechte zugefhidt u. über 20 Stund in 
Gefengnik nit enthalten werden follen. Würden fie aber ohne ihre geifl. 
Sleydung u. Tonfur in großwictigen ftrefflichen Laftern u. Uebelthaten 
begriffen, follen fie als Weltliche billich geſtraft u. ſich geiftlicher Freyheit 
nie gebrauchen; — doch daß die Geiſtlichen fo über Land in zimlichen 
Kleidern wandern, darin nit geirrt werden; — darzu, fo ein Geiftlicher 
von dem Drdinario feiner Mißhandlung halb mit Urteil. u. Recht les 
dig erkannt, foll im hinfürter von der weltl. Oberkeit Bein ferner Bes 
ſchwerdt angeleget, feiner Beneflcien mit Gewalt nit entfezt, des Lands 
auch nit verwiefen werden. 

(60. Sicherte den Hochſtiften die althergebrachten Bilfägelder bannales 
oder Taren aus ſolchen Bottehäufern sc. welche unter weltlicher Obrig⸗ 
keit gelegen; auch die biennales fructus, mo ſolche nämlich rechtsgültig 
in Uebung feyen; auch die Frepheiten und Gerechtigkeiten der Klöfter u. 
geiftlichen Ritterorden; „wo aber die weltl. Oberkeit auf den geiftl. Gotts⸗ 
häufern o. von Alters her Ag, Dinft, Fron und andere Gerechtigkeit, au 
gewönliche gemeine Landfteuer im alten Gebrauch herbracht hetten, follen 
dieſelbigen auch Hinfürter den Weltlihen nit entzogen; auch die Geiſtli⸗ 
hen ire und der Kirchengüter, wie es vor Ginreifung der neuen Lehre 
und funft Davor von alters herkommen ift, u. nit höher angelegt werden.“) 

Es follten In gleicher Weife die Geiftl. nicht dur Aufkündigung 
son Schutz und Schirm oder durch Verbietung, ihnen Zins und Zehen⸗ 
den zu geben- zc., auch ihre Perfon mit Reibpfennigen nicht beſchwert 
werden; nicht mit neuem Schutz⸗ und Schirmgeld, und der Schirm u, 
Schuß, dem Landfrieden zumider, wo folches Geld nicht bezalt würde, 
nicht aufgefagt werden. | 

$. 62. Sicherte die Freiheit der geiftl. Häufer u. liegenden u. fahren- 
Den Babe, namentlich ihee Eiakünfte von Wein, Korn ıc. gegen uen 
auf Diefelben gelegte bürgerliche Befchwerden u. Satzungen als Bete, 
Geſchoß, Fron, Reifen, Wachen, Huten, Mahl, Schlacht, Abzug und 
Ungelt; vor dem Berbot, in ihren Häufern kein Bier zu brauen x. 
nämlich in allem dem follten fie nicht über das alte Herkommen bedrängt 
werden, doch den Zoll» u. Maut⸗Verträgen u. Privifssien unvorgreiflic. 

63. Auch auf das Berkaufer, Verſchenken oder Berzapfen von Ger 
teeid, Wein ze. folle kein neuer Auffchlag gefchlagen werden. 54. Dof 
ed mit der Imunitaͤt der Kirchen u. Gotteshäufer, geweihter nnd geiries 
deter Etäten, mit den Begräbnißen nach den Rechten gehalten, die Pfar⸗ 
zer nicht unbilliger Weife gedrungen werden follten, verbotene Begräbaiße 
zu thun; — daß die eremten Gottshäuſer, auch die Bettelllöfter, Spie 
talu. dgl. nicht von den Weltlihen unter ihre Gewalt u. Adminiflratica 
genommen werden follen. Dafür war aber die wichtige Beflimmung ger 
offen: Spam, ordnen u. wollen wir, daß die Gremtiones im allen Kir⸗ 
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chen, Gloͤſtern u. Gotteshaͤuſern abgefhafft und dieſelbigen 
biſchoͤſen u. Bifchöfen, wo bie Generaͤl u. Provinciale laͤßig 
Bebot u. Verbot Gehorſam zu leiften verpflichtet feyn ſolle 
Weltlihen an ihren hergebrachten Berechtigkeiten unabbrä« 
Kirchen Eleinodte follten bei den Kirchen gelaßen, ımd die RI 
Baumeifter ihrer geiftl. oder weltl. Dberkelt gebürliche Red 
mit täglicher Aufreithung u. Atung follten die welt. Ober 
Die Klöfter nicht unmäßlg befchweren ,„ ebenfo in Belegung 
w. Jagdhunden.) 

6.65. Gegen die Inventiruug der von Beiftficen hinterla 
durch weltl. Oberkeit. „Drdnen wir, daß den geiſtl. Perſonen, w 
vermögen, frei zugelaßen werden ſoll, ihr Teſtament zu ma 
hindert der weltl. Oberkeit, und daß die Erzbifch. und Bil. 
ſehens haben follen, daß duch die Teftamentarien lich die | 
der Verſtorbene gemacht, fürderlih u. unverzüglich bezalt ı 
die Verſtorbenen in ihren Teftamenten der Grbgüter halben 1 
Hung gefchehn, follen alsdann ‚die Gebgüter u. anderes fo di 
nit von der Kirchen befommen haben, den nädften Erb 
u. zugeftell. Da aber die Geifllichen ihre Erbgüter in ‘ 
der Kirchen oder funft verordnen würden, fol der weltl. £ 
Gerechtigkeit, fo fe uf denfelben Erbgütern hätten, auch ı 
werden. Leber foldes follen die weltlichen Oberkeiten in 


hen Büter fih nit mehr eindringen, oder die Priefterfchaft u. x 
tarien von deßwegen zu einichem unbilligen Abtrag nicht mül | 


dern fih def gänzlich enthalten. — Die Srekutoren der Tefta: 
Ticher Perfonen, fie feyen geiftlich oder weltlich, follen vor 
fhöfen oder Bifhöfen wie die Rechte vermögen, ihre gebüı 
nung thun. Aber die Rechnung der Teftamente der Laien«Perf 
vor ihren weltlichen Dberkeiten gefcheben, u. foll ſolche Rı 
Beiwelen der Erben, wo fie es begeren, befchehen.* (Folgt 

des Mißbrauche, Daß nach Abfterben der Prälaten oder Pfarre 
in die Kloͤſter oder Pfarren gelegt werben; wo es berfommen 
ed gemildet, eine tägliche Tax ihrer Zehrung feflgefegt, und 

in einen Pfarchof, und 2 in ein Klofter nicht gelegt werde 
ſolch Amtleut ohne Zweifel in die Klöfter u. Pfarrhöfe nit g 
den, derfelben Büter unnüglih zu verfchwenden, ſondern biel 


zulünftigen Prälaten u. Pfarheren zn verwaren u. zu behalten.‘ 


- gen Gingriffe dee Weltlichen in gewidthumte Renten, Gülten 


Zehnten; daß auch die Geiftlihen wo fie Hofmarksgerechtigke 
ters hergebracht, dabei follen gelaßen werden. 67. Gegen C 


| 


rechtlich hergebrachter Roboten, Scharbeh, Hilfen ıc. u. ba 
Grundholden für Zind gegebenen Güter von diefen nicht für © | 
emphpteutifche, und verpfändete nicht für eigene gehalten wer 
„Der rechte Zehend fol, fo wie fich gebürt m. recht iſt, geiſtlich 
licher Obrigkeit gezahlt werden, bei einer 'N Peeni; der Fein 
auch, wo er herkommens iſt, wo er aber in a0 Jahren nit gege 
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ſoll damit Feine-Meuerung angefangen werden * (8 follen auch beide 


Dbrigkeiten die Pacta u. Geding, fo die Unterthanen in Beflandniß der 
Zehenten zu machen pflegen, als ihnen felbft nachtheilig u. beſchwerlich abs 
fchaffen u. zu machen nicht geftatten.) Die Novalia von Gründen, die in 
Menſchengedenken nicht gebauet geweſen, follen der Baptiſmalkirche nad 
den Rechten zuftehn, außer, wo etwa nad lang hergebradtem Ges 
brauch die Novalia der weltl. DOberkeit, oder Andern zuſtehn. Wo es 
Herkommen tft, daß die weltl. Oberkeit Zebenden hätte u. Dafür Die 
Pfarrhoͤfe, Kirchen ıc. bauen fol, folle es alfo gehalten werden. Der 
Mißbrauch, daß die Weltlichen an etlihen Orten nad dem Tod eines 
Meälaten im Klofter die Schlüßel in ihre Hand nähmen, und dieſen das 
Klofter fpätee wieder mit einer Summe Geldes an fich löſen müßte, 


ſollte abgeſchafft ſeyn.) 


U. als fürter durch die Geiſtlichen auch angezogen wird, daß die 
Weltlichen unterftehen ſollen, die Lehen, fo in dein paäbſtlichen Monath 
erledigt, zit verleihen, ordnen u wollen wir, daß Eeinem Geiſtlichen auf 
einig Beneficlum yon Jemand Poßeß gegeben werden fol, er Hab dann 


. dazu einen rechtmäßigen Titel, — und daß folder Titel zuvor durch den 


Drdinarius befichtiget u. zugelaßen, u. wo «8 Pfarrer betreffend wäre, 
daß denfelben Bein Poßeß gegeben, fie feyen dann zuvor durch Ihre Erzb. 
u. Bifchöfe examinirt, u. geſchickt erfunden; mo aber Pfarren im päpflf. 
Monath ledig würden, damit diefelben von wegen der päbſtl. Lehnfchaft, 
die gewönlih langfam gefchieht, nit unverfehen bleiben; fo follen hin⸗ 
füro ſolche Pfarren durch geſchickte u. mit vorgehendem Sramen tangli- 
he Perfonen verfehen, denfelden auch die Gmolumenfa u. Rugung pro 
rata temporis gereicht werden, bis der fo Die päbft!. Behenfchaft erlanat, 
dem Ordinario feine Gerechtigkeit fürbracht, u. mit vorgebendem Gra- 
men die Admißion erlangt hat; u. follen nichts defto minder die Goncor- 
data auch gehalten werden; nemlih wo in 3 Monaten Beine päbftl. Ver⸗ 
leihung oder Gerechtigkeit angezeigt würde, daß alddann der Drdinarius 
leihen u. der Provifus durch den Ordinarium dabey bleiben foll. (Poßeh- 
geld, wo es im Gebrauch, folle ziemlicher Mas tarirt u. gemäfigt werden. 
Der $. 70 betrafdie Lehen, welche Weltliche von Geiftlichen erhalten, u. wos 
yon fie anetlihen Orten unterließen, ihre Dbliegenheiten als Lehnsmänner 
zu erfüllen, oder gar die Hochſtifte aus ihren eigenen Lehngütern befeh⸗ 
bet oder bekriegt hätten, auch die Unterthanen merklich befchwerten. Ss 
folle damit überall gehalten werden, wie won Lehnrechts oder Gebrandıs 
wegen an jedem Drte Herkommen ift.) 

Als zum legten die weltliche Dberfeit an etlichen Orten nit zulaßen 
oder geftatten follen, daß ihre Bürger, fo liegende Güter unter der geiftl. 
Dberkeit Haben, von denfelben Gutern an den Orten da fle gelegen, 
Eteuer, Bethe oder andere Dinftbarkeit der geiftl. Oberkeit geben oder 
andere bürger!. Befhwerde mit den Bürgern deßelben Orts tragen, u. 
mollen doch, daß biefelben ihre Bürger an dem Ort, da folde Gü⸗ 
ter liegen, die bauen folleu u. mögen; — ordnen m. woßen wir, daß 
die Befchwerden von den Gütern an den Orten, da die Büter gelegen 
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fegn ; getragen werden follen; doch unbenommen einem jeden feine hope 
Oberkeit. 

Und daß alle u. jede obgemelt Punkte u: Artikel dieſer unfer Ord⸗ 
‚nung u. Gonflitution, fo zu Grhaltung Friedens u. Ginigkeit, mit Rath, 
Wißen u. Willen (von) Churfürſten, Fürften n. Ständen alfo fürgenoms 
men, u. aufgerichtet feyn, durch einen jeden Stand des Reihe, was 
Würden, oder Wefens der wäre, bey Vermeidung Straf u. Peen, wie 
obgemelt, firenglich gehalten, u. vollentzogen werden, das iſt unfer Wille 
u. ernſtliche Meinung. Geben in unfer u. des h. Reihe Stadt Augss 
burg den neungehnuten Tag des Monats November. Nach 
Chriſti unfers lieben Heren Geburt Im 1530ten, unfers Raifertums im 10ten 
u. unferer Reiche im 15ten Jahre. a 


xt. 


. Knig Ferdinands Räthe und Hofleute auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530. 


Bernhard, Cardinal Biſchof v. Triendt, geheimer Rath und Oberſter 
Sangler (Archigrammateus), — Wilhelm y. Rogendorf, Oberſthofmei⸗ 
fter. — Wolfgang Voltra, in Steinprunn Rath und Oberfiftallmeiftenr — 
Rudolph Graf v. Eulg, des röm. Reichs Richter zu Notweil und Legat in 
Den öjterreichifchen Banden. — Zdislaus Herr v. Lippa, Rath und oberfler 
Richter von Böhmen. — Adam v. Neuhaus, böhmifcher Kanzler. — Wile 
helm Dinaft y. Waldburg, des röm. Reichs Erbtruchſeß. — Georg Dynaſt 
v. Waldburg, Erbfchent und Legat in Würtemberg. — Sigismund v. Dits 
trichſtein, Erbſchenk in Kärnthen. — Johann Hofmann, Hauptmann zu 
Reuftadt. — Ladislaus Macedonienfis, Bilhof von Waradin. — Nico- 
lqus 9. Salm, Oberſtkaäͤmmerer. — Nicolaus Turog, ungarifcher Hofe 
meifter. — Albert Schlick, böhmifcher Oberſtkämmerer. — Johann Ungnad, 
Dinaft von Sunegk. — Leonhard, Dinaft von Vels. — Wilhelm v. Buchs 
beim, Erbtruchſeß in Oeſterreich o. d. E. — Johann v. Greifenek, Erb⸗ 
kaͤmmerer in Kärnthen. — Balthafar v. Preſing. — Michael Otto v. Ach⸗ 
terdingen, oberſter Geſchũtzmeiſter in Ober »Defterreih. — Johann Fern - 
berger in Egenberg, oberfter Secretär. — Wolfgang Greßwein, gberfter 
Secretär der Kammer. — Johonn Loble, oberſter Schatzmeiſter und 
Hauptmann in Dirnſtein. — Vylak, ungarifcher Secretär und Hauptmann 
iu Preßburg. — Wenzel v. Wilhartig, böhmifcher Vicekanzler. — Georg 
v. Logſchau, deutſcher Bicekanzler. — Johann Faber, Doetor. — Mob« 
heimer, Dechant zu Paflau. — Beatus Widman, Doctor. — Anger, 
Doctor. — Rizius, Doctor und Phyſiker. — Urſinus Velius, Doctor, 
und Seſchichtſchreiber. 

Schenken: Jacob v. Croy. — Julius Graf Harded, Erbſchenk in 
Oeſterreich. — Leonhard Graf Mugaroli. — Heinrich Graf Plauen. — 
Balthaſar v. Frohnſperg. 


— 
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Truchſeſſe: Weichard v. Puchaim, Erbſchenk in Defterreid. — 
Johannes v. Schellenbergs. — Wolfgang v. Roggendorf. — Reun andere: 

VBorfhneider: Ppifipps Graf Mansfeld. — Hulderich v. Zet⸗ 

tritz — Philippus Schad. — (Kammerdiener. Thürfigher.) 

Seeretäre und Miniſter: Johann Majus.— Johann Angrer. 
Gaspar v. Uſenwang. — Andreas v. Vifingen. — Johann Hofmann. 
Panthaleon Vogt. — Georg Logus, Doctor und GSefſchichtſchreiber — 
Chriſtoph Caſtilejus, fpanifcher Secretär. — Deſiderandus, burgundifger 
Secretaͤr. — Anton v. Thaffis. 

Kammerheren (Auliei): Johann Graf Sqaumburg Erbmarſchall 
in Oeſterreich und Steyermark. — Wolfgang Graf Frangipan. — Hart⸗ 
mann v. Lichtenſtein. — Walther v. Hohengeroltseck. — Ghrifl. Dynaſt 
in Eitzing. — Erasmus Dynaſt in Eitzing. — Johann v. Zinzendorf. 
— Georg v. Auerſperg und mehrere andere. — Tſchernahor. — Bern⸗ 
hard v. fenbach. — Caspar Fronsperg. — War Auer. — Zwey und 

- zwanzig andere. 

Edelknaben: Eraft Graf Mansfeld. — Jacob Graf Eberſtein. 
— Henning Graf Leiningen. — Chriſtoph v. Herderftein und 93 ans 
dere; item Riefe und Zwerg: (longissimus virorum omnium; et breris- 
simus virorum omninm). 

Noch 33 andere dienſtthuende Adelige und Näthe. Unter diefen 
Wilhelm Graf Schemberg. — Andreas Steinader, zwei Sedendorf. — 
Jakob Kaklaner. — Nubert 9. Schwarzenberg. 

Hofder Königin Maria, von Hungarn und Böhmen, Erzher⸗ 
zogin von Deiterreih. — Wilhelm v. Zelking, Nath und Oberhofmels 
fer. — Bernhard v. Beham, Rath und Hauptmann in Altenfol. — Se⸗ 
baftian v. Pempflingen, Rath. — Nicolaus Diach, Rath und ungarifcher 
Secretär. — Leopold v. Schreibersdorf, dee königl. Majeftät Rath. — 
Jakob 9. Atchhofen, Rath. — Johann Dendel, Rath und Prediger — 
Sigismund 9, Ebersdorf, und mehrere edle Herren. — Wolfgang Puch⸗ 
ler, Secretär und Schagmeifter. — Johann Altendorfer, Seeretar ıt. 

Hof der Königin Anna, Gemahlin Aönig Ferdinands — I% 
bann 9. Lamberg, Oberfthofmeifter. — Wilhelm v. Herberftein. — Grab 

‚mus v. Richtenftein. — Balthaſar v. Runring. — Wilhelm v. Dietrich⸗ 
ftein: — Doctor Hermann Ricius, Propft von Trient. — Wolfgang Be 
land, Eerretär und Kämmerer. — Balthafar Daring, Schatzmeiſter n- 1.0 


- 


XII. 


Aus dem Schutz⸗ und Gnabenbrief Ferdinands für den Churfuͤrſten 
Albert von Mainz. (Zweimal ausgefertigt, Augsburg 6. Er: 
tember 1530 und Aachen 43. Sänner 1531.) 


. Eı quoniam idem Elector ex certis hbonis respectibus anımnm 
suusu ad id moventibus religuos dies, quos iibi Daus Deus concedel 


. 
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Shen fo wurde eins Sicherfielung wegen der Wahl zweifach and«- 
_ gefertigt, dd. Augsburg 13. September 1530, und Aaden 13. Jänner 
1531, und außerdem eine Sicherfiellung der Churfürſten, daß ihre Nichts 
Anweſenheit bei der Rrönung zu Bologna ihren Rechten keinen Rachtheil 
bringen folle Die goldne Aue folle in allen Artikeln Erefftig u. beſtendig 
feyn; u, „wo Zerdiuaud als künftiger Kaiſer in Germanien ober Italien, 
oder Ballien, u. Arelat einen Eaiferl. oder koͤnigl. Hof halten werde, daß 
jederzeit die Churffürſten als ſich gebürt, dazu erfordert u. beruft werben 
fon.“ Augsurg 9. September 1530. 


t 





XII. j 
Friedensartikel mit Venedig Über die freie Schifffahrt auf tem d 


Meere. ‘ 


Conclusiones factae per Locumtenentem et Consiliarios 
Consilii in Vienna super differentiis, quae vigent inter 
Regiam Majestatem et Dominium Venetorum. 


(Im Auszuge. Rah mehreren die Dertlichleiten der Gräuze betref⸗ 
fenden Artikeln handelt der folgende von der freien Schifffahrt auf dem 
edriatifhen Meere und in der Levante.) 

De navigatione obtinenda. Dum aliquis de anne 1529 preparare- 
tar conventus in civitate Verone inter commissarios Ces, M. et Domini. 
um Venetorum introveniente Christianissimo rege Francie, Ces, Ms. inter 
alia jussit proponi debere in conventu, Nävigationem per mare adria- 
ticam et orientale liberam. esse debere subdilis sus Mis; quemadme- 
dum S. M. liberam permittit navigationem Venetis per omnia maria 
$.M, Haec propositio est multe Importantie Sacre romanae Mi propter 

" mulas et quantissima mercium que veniant per mare ad portas Ter- 
gesti Maram et terre fluminis Si viti. Ideo proponenda coram arbi- 
tris si Compromissum erit de omnibus differentiis. Imo etiam si mon 
esset de omnibus differentiis, sed solum de materia conienia in com- 
tractu pacis Bononiansis; quia ex quo in 9 caplo Ipsius pacis dispe-. | 
nitur, quod omnes subditi possint libere in uıriusque sıatibus tem 
terra quam mari mnorari et negotiari cum bonis snis: Si subditi 
romanae Mis navigantes per mare cum mercibus suis capiuntura Venetis 

. et auferuntur eis merces, quia non vadant Venetias ad sol 

_ vendum dafium et theolonia, ergo non permitiuntar per mare 

negotiari libere, Ergo fit cont?a capitulam 9. ipsius pscis, Idee ra- 
tionabile debet hec instantia posse fieri coram arbitris qui suut jndi- 
ces ad dimirendum controversias, quas oriri conligeret inter praedictes 
potentatus. Hec propositio habet rationem in se,’ quia mare est com- 
mune oium,gentium de jure, ita quod a Yenetis navigatio cuigue de 
Jure impediri mon potest: quod si aliquis potest de mari dispomere, 


\ 
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is sacrauisemus Imperator qui ipse est Dominus totius mundi a 
Juro. 

Et licet Veneti dicam, se habuisse alias dominiam maris adria- 
tici par specialem concessionem eis factam per quondam Sm Impm 
dicentes se habere de hac concessione aucteniicum privilegium ,.quod 


Baldus praeclarissimus Docior dioit se vidisse cum bulla aurea pen- 


denti, tamen Dnus Imperator propter. hoc non intelligitar praeclusisse 


‚aibi et subditis suis facultatem libare per mare navigandi, quia Imo 


illud privilegium habent Vensti solum praecario ab Impo; Ideo dns 
Impr potest de jure quandocungue illud revocare, ut dicant ‚dociores 
Juris. — Et licet Veneti dicant quod non impediunt quemquam na- 
vigare per mare, sed solum merces vehentibus per mare dacia Impo- 
nunt, asseronies se multas ämpensas facere in custodiendo ipsum 
mare a pyratis, quia respondeiur quod sale custodiunt mare, cum 
estate prasterita 4 fuste armate pyratoram maurorum ex Africa djscur- 
rerunt per mare adriaticam et depraedasi unt multa et mlıa navigia 
Ce Mis et subditorum Eccae- — Nullo quogue jure possunt respondere, 
quod jpsi possint imponere tributa subditis Gesaris, | 





Als Nachtrag zum erfien Bande 


i. 
Gnadenbriefe und Reverſe Kaiſer Maximilians wegen kuünftiger 
Erwählung Carls zum roͤmiſchen König. 


4) Wir Maximilian etc. Bekennen für uns und in voller Macht des 
durchi, Fürsten, Herrn Karl, Kunig su Hispania unsers lieben Sans 
a. Bruders, Nachdem aus alter löblicher apprabierter gewöndlicher 
Übung, die alweg also herkumen, u. unverbrochenlich ist gehalten 
worden, das ein yegelicher Kunig Fürst oder Herr, der durch die 
Churfürsten des heil, Reichs geistlieh u, weltlich,, als von den negsten 


- Gelidern erwelt. wirdet zu römischem Kunig, sukünftigclich zu röm. 


Kaiser su chronen, das derselb Erwelt bald u. on alles versichen 
nach geschehner Wale u, se sein kunigel, Wird sich einicherley Ad- 
ministratiom u, Regierung eins röm. Kunige u. des h. Reichs Geschefl- 
ten annymbt a. gebrauchet, schuldig ist, obberürten allen a. yegk- 
lichen geistl, u. welt. Churfürsten alle Ire Privilegia, Brief, gerech- 
tigkeit, Freyhait, Liberter, Begnadung alte Gewonheiten, Digniset 
u. wirden, u. alles wasSy u. ir yeder u. ir Vorfarn ingemein u. sonn- 
derhait bis auf den Tag der Election von dem h. Reich erlanngt, 
bekorumen, besessen a. gebraucht haben, besitzen u. gebrauchen, 
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durch sein brief u. Sigel confirmiren u. bestetien, u. auch dieselben 
so schirist sein kun, Wirde mit kays. Chron wirt coroniert, wideramb 
solich bestettigung unter dem Titiel kays, Majestet vernewen sol, daz 
auch der Erwelt zu rd, Kunig: als röm. Kunig u. als künftiger rd. 
Kayser gedachte Churf. geistlich u. weltlich in gemain, auch ir kai- 
nen imsonnderhait an Irenn obberurten Privilegien, gerechtigkaich , 
gewonnheiten, u. immuniteten sol u. wel verhindern oder vermyn- 
dern, sonder dieselben alle u. yegeliche vil mer on alle geverde gne- 
‚diglich su meren; Und aber nun aus sonderlichen notturftigen Obligen 
der heil, Christenhait u. zuvorderst des h. Reichs u. dewtscher 'Na- 
tion u. aus vil andern beweglichen grossen Ursachen unser u. des 
heil. Reichs Churfürsten vorgenumen haben, bey unserem Leben auch 
mit unser bewilligung, Rat, Wissenschaft u. Nachgeben einen röm. 
körig, dem wir unser u. des h. röSm. Reichs Heimlichkait wissien za 
verirauen. U. der das h. Reiche statlich schützen, handthaben, regi- 
ren u. dem vor sein mag, zu erwelen u. sonderlich den der dewt- 
scher Nation u. geburt were, der hochlöblichen Nation zu ırost, Eer 
u. Usderhaltung: dartzu Sy uns den durchl, Fürsıhen Hern Karlen 
za Hyspaui etc. als Ertshersogen zu Österreich u. aus dewischer Na- 
tion gebornen Fürsten unsern lieben Sun w. Brueder fürgeslagen mit 
angeheffter bitt, wir wollen darob sein, das nach alıem löbl. herkomen, 
wie von unsern vorfaren verordennt ist, durch genanten unsern Sum 
u. Bruder, von Stund nach geschehener Election Iren lieben Ire Be- 
gnadung, Freyhait u. alte gewanbheit etc. on alle waygerung bestettiget 
u. confirmirt werden solt, daz wir demnach solich betrachten u, annder 
ufs ertzelte beweglich Ursachen der Churfürsten zu gemuet gefürt u. 
Iren Lieben nach gutem vorbetrachten u. -gehabtem Rat in Jrem Beden- 
ckhen Zufall getan, u. darauff bewilligt, zugesagt u. versprochen ha- 
ben u, thun das alles für uns a, in voller Macht vorberirts unsere 
lieben Suns u. Bruders, Kunig Karls, das S. L. sobald die durch 
die Churfürst. des h. Reichs oder aber den wmerern tail aus Inen zu 
rd, Kunig, erwelet wirdet, in solche wale durch sich oder seinen 
volmechtigen Gewalthaber von stund bewilligen, auch das decret, se 
darüber aufgericht wirt, bey den Churf, suechen, bitten u. annemen 
sol n. will, u. daz S. L. allen Churf. geistl. a. weltl, ingemein u. sonn- 
derheit, sobald er erwelt ist, I. L. on alles versichen alle u. yegeliche 
Ire privilegia, brief, gerechtigkait, Freyheit, libertet, begnadung, 
alte Gewonnh, dignitet u. wirden u. alles was Sy u. Ir yeder u. Ir 
vorfarn u. voreltern in gemein u. sonderhait vom h, Reiche erlangt, 
bekomen, besessen u gebraucht haben, u. bis auf den tag der 
Wale besitzen u, gebrauchen, durch sem brief u. Sigel Erstlich als 
erwelter rd. Kunig bestettigen u. confirmiren u, darnach als gecren- 
ter rö. Kayser soliche bestettigung vernewen, inen auch an iren privi- 
legien, gerechtigksiten, gewonnhaiten u. Immuniteten nicht vermyan- 
derung thun, sonder S. L. solle dieselben alle u. yegeliche on alle 
geverd gnedigelich mieren, Und nachdem ire Vorfarn Anheren u. Eiern 
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Churfürsten 18bl. gedechinus uns bey leben weyllend des allerdurchl, 
Fürsıen kayser Friedrichs des dritien, unsers lieben Herrn u. Vaters 
15bl. gedechinus zu Römischen kunig erwelet u, yetz aber bey unserm 
Leben dem genanten unsern lieben Son u. Bruder Kunig Karl zu röm. 
'Kunig zu erwelen gemeint u, willens sein: Sollen solh Erwelungen so 
hievor geschehn ist, u. nu in die Person unsers lieben $uns &. Bruders 
gescheben wirt, Iren Lieben u. Ir. L. Nachkommen u Erben an irer 
freyen Wale kain verhinderung noch abbruch einfüren, sonnder zu 
yegelicher Zeit, so es zu fellen komet, oder die notturft ervordert, 
Inen Iren Nachkomen u. Erben frey sein, Ires Gefallens u, nech irer 
Ordnung ein Rom. kunig on unser ü. gemelts unsers Suns Erben Ir- 
rung zu erwelen. Es sollen such uns u. gemelts unsere Suns kunig Karls 
geboren u. ungeboren Erben durch soliche in uns u. in Ine geschehne 
u. ktinftige Election als Erızherzogen zu Oesterreich sich kainer Swc- 
cession Verwerung u. erblichen Gerechtigkait anmassen, der sy auch sich 
kainswogse anızuaiehen haben sollen u. mögen, u. aollen die Churfür- 
sten, auch alle Ir nachkommen u, Erben durch uns, unsern Son, Kunkk 
Karl u, seinen Bruder auch unsern lieben Sun, u. alle unsere u. ire Er- 
hen u, Nachkomen keineswegs, wie der erdacht ist u. erdacht mag wer- 
den-, nicht gewalt haben, die Churfürsten Ire Nachkomen und Erben 
ansusiehen u, vil weniger zu dringen u sa nöttigen, bey unserm w, 
unsers Suns u. Bruders Kunig Karls Leben einen andere ires Stam- 
mens u. Herkomn«ns als Kunig zu Hispanien oder Erishersogen zu 
Österreich oder sonst auch kains andern Stambs u. Herkomens zu Ro- 
mischen Kunig zu erwelen, sunder J, L. u. I. L. Nachkomen u. Erben 
sollen mit solcher Wale ganız frey unbenotigt u. ungeswungen sein u. 
beleiben, Inmassen sy hievor u. von alters frey gewesen u. noch sein, 
Und ob in solicher Election ichts geschehen were oder geschebe, das 
der Churfürstlichen freyen Wale zu entgegen were oder abbruch brin- 
gen möcht, das wir doch nit wissen oder ermessen mögen, Wellen wie 
dasselb, ob ichts erfunden würde, wie das möcht namen gehaben, zu 
merer Sicherheit u, Verwarung, alles u, yegelichs hiemit aus volkomer 
kayserl. macht ü gewalt aufgehoben, u. Sy die Churfürsten Ire Nach- 
komen u. Erben in ir alte’ hergebrachie gerechtigkeit, gewonnheit, 
Übung u, Freyheit genuizlich u. velkomenlich gestellt , gesatzt u. er- 
tentat haben, heben auf, ergentzen u, setzen sy in dieselben Ire alte 
hergebrachte Freyhait u. Wale in craflı u. in macht ditz briels wis- 
sentlich, darbey u, uber wir, unser Sun, u. unserer beider Erben sy 
alweg auch hanndthaben u. belalion sellen u. wellen. Solhes alles u. 
.yeglichs wie obsteet, sol unser Sun u. Bruder Kunig Karl von Wort 
su Wort durch sein Brief u. Sigel ratiifficiern bestettigen u. bevilli- 
gen u. wir wellen dieselb $, L. Ratuffication bestettigung u. bewilli- 
gung vor der Election den Charfürsten zu Iren Handen stellen u. über- 
antworten, allen behelf ausgeslossen. Alles u. yogelichs bey unsern 
kayserl. u. königl. Wirden u. der warheit. Mit Urkundt dits briefs 
Besigelt mit unserm kayserl. anhangenden Insigel. Geben in unser «=. 


- 
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des Beichs Statt Augsburg am ersien Tag des Moness Septembris, Nach 
Christi geburt funfizebenhundert u. im schizehenden, Unserer Reiche 
des römischen im drey u. dreissigsien u. des hungerischen im newn 
u. swaasigsien Jaren. 
Maxi (m. p.) Ad mandatum Dni Imperatoris 
proprium N. Ziegler. 


‚ 2) Wir Maximilian ete. Bekonnen für ups a, in voller macht des 
durchl, Fürsıien Herrn Karls Kunig zu Hyspani etc, u. Erishertzogen 
su Österr. unsers lieben Suns u. Bruder ofienlich mit diesem Brieve 
u. thun konnt pliermeniglich: Als unser u, des heil. Röm. Beichs 
Churfürsien aus hoher Beirachtung u, Notiurfiigen beweglichen Ur- 
sachen gemeint u, willens sein, bey unser kaiser Maximilians leben 
u. mit unserm wissen u. willen denselben unsern lieben San Kunig 
Karlen su rsöümischem Kunig su erwelen, darein wir auch yeız alsdann 
u. dann als yeis verwilligen, damit dann das heil. Reiche vor allen 
seinen Widerwertigkaith dest statlicher beschirmpt geschützt u. gehanndı- 
. habt, u. vor allem nachtail versorgt u, verware: werden mög: Wann 
wir Kayser Maximilian mit Tod abgeen, das Got lang zeit genedigelich 
verhueten walle, eder ob wir aus aigner Bewegnus bedacht oder ge- 
ursacht würden, uns der sweren Bürd des Regiments bey unserm Le- 
ben au ewssern, u. zu entledigen u. unser lieber Sum Kunig Karl zu 
denselben Zeiten ausserhalb des h. Röm, Reichs in Hyspani oder an- 
dern seinen Kunigreichen Fürsientumben u. Landen were, von dan- 
nen er sobald in das heil, Reicbe nit komen, auch darinn nicht ver- 
harsen kounde: Das wir für uns u, in voller Macht desselben unsers 
$uns Kunig Karls all u. yegelich solich u. dergleichh geverlichaiten 
ru fürkomen allen unsern u‘ des heil. Reichs Churfürsien geistlichen 
u. weltlichen zugesagt u. versprochen haben, sagen zua a. versprechen 
auch solichs wissentlich in kreflt u, macht dits briefs, das wir baid 
durch uns oder unser genugsam gewalthaber dartzua sonnderlich ge- 
mechtiget uns vor der Election mit den Ühurfürsten so zu derselben 
beit gegenwärtig sein werden, underreden, auch enilichen versinigen 
u. vertragen wellen, mit wem, wie u. in was Gestalt das Regiment: im 
Röm. Reiche in obberürten u. andern nottürfiigen Zufellen sol bastelt 
werden, doch unabprüchlich der guldin Bullen u. on schaden yedes 
Churfärsten Rechten Gerechtigkait u. Freyheit, u. das su solchem Re- 
giment kain ander dann der rechter dewischer Nacion herkomen u, 
gebora auch ungeverlich im mittel der dewtschen Nation gesessen iot, 
auf sein Lieb aigen costen u. darlegen on all der Charf. Fürst. u. 
Sıenda des h. Reichs Beswerung erhalten, desgleichen Holmaister, 
Canisler Marschsih u. all ander Embior mit gebornen Dewtschen für 
u. für besielt, besetzt u, verordent. werden. Es soll auch der genannt 
unser lieber Sun Kunig Karl, so vil ymmer muglich ist, den merern 
tail in dewischen Landen sein personndlich Residents u, Wesen haben 
u, halten u, alles das soyon dem h. Beiche versetst, ‚davon gebracht 
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‚ abgewendet u. demselben entzogen worden ist, nach seinem höchsten 
u. besten Vermugen u. Macht wider darızuebringen u. on aller seiner 
Erben u. Nachkumen u. aller andern Ursachen unverhynnderi bey dem 
h. Reiche ewigclich beleiben lassen, desgleichen für sich selbs, auch 
sein Gnbernstores, Stathalter u. Regenien sich mit u. gegen des h. 
Reichs Churfärsten, Fürsten Stıenden Glidern u, Underihanen in 
S, I. u. des h. Reichs, auch in Iren aigen sachen hanndlungen u. 
geschefften in Reden u. Schrifften keiner andern den dewischer Sprach 
gebrauchen, u, wir sagen auch zue u, versprechen wissentlich in craflt 
ditz brief, das der obgedacht unser lieber San Kunig Karl solhes alles 
wie vorsteet mit sein selbs brief u. Sigel rattifficiern verwilligen u. ver- 
fertigen sol, dieselb Ratiffication u. bewilligung sollen u. wellen wir 
auch vor der gedachten Election den Churfürsten verbrieft u, versigelt 
uberantworten un, sol such vor solher Election solhem allem u. yedem 
on allen behelff wurckliche Volg bescheben u. dass nach geschehner 
Wal widerumb vernewet werden, als bey seinen u. unsern keyserl. u 
kunigklichen Wirden u. der Warhsit getrewlich u, ungeverlich. Mit 
‚Urkundt ditz Briefs besigelt mit unserm kays. anhangenden Insigel. 
Geben in unser u. des Reichs Stat Augsburg am ersten tag des moneds 
Septembris. Nach Cristi geburde fünffsehenhundert n. im achtzehen-- 
den; unser Reiche des römischen im drey u. dreissigisten, u. 'des 
hungrischen im neun u, zwansigistien Jaren 

p. Rege ad mandatum Dni Imperatoris propriam 

Es N. Ziegler. 


3) Wir Marimilian ze. Bekennen für uns u. in voller Macht des durch⸗ 
lauchtigiſten Zürften Herrn Karlen Kunig zu Hpfpanien ꝛc. und Ertzhet⸗ 
zog von Defterreich, unſers lieben Suns u. Bruders u. unfer beider Er⸗ 
ben offennlich mit diefem Brief, und thun konndt allermenniglich, Nach⸗ 
dem wir Erſtlich mit dem Hechmürdigen in Got Bater Bern Alb rec 
ten der h. Nömifchen Kirchen Gardinal zu Maing n. Maidburg Ertzbi⸗ 
ſchove u. Adminiftrator des Stiffts Halberftatt, auch den Erwirdigen u. 
bochgebornen Hereman Gräbifchove zu Göllen beyd des h. rom. Neiche 
in Germanien w. Dtalien Ertzkantzler, Ludwigen Pfallenggrafen bey 
Rein u. Herkogen in Bayern u. Jo ach im, Marggrave ju Brandenburg, 
zu Stettin, Pommern, der Gaßuben u. Wenden Herkog, Burggrave zu 
Nüremberg u. Fürſt zu Nügen, beid des heil. rom Reichs Ertzteuch⸗ 
ſeß u. Ertzeammerer unfern lieben freundten Reven Swegern, Oheimm 
u. Shurfürften gehandelt, uns auch mit Iren Lieben der Glection des 
gedachten unſers lieben Suns Kunig Karl f. 8. zu römifhen Kunig zu 
erwelen befloffen, und auf etlich Conditiones laut der Beredung u. Ber⸗ 
fhreibung fo Ir yedes Tieb nah vermög gefchechner Hanndlungen geges 
ben fein, vertragen u. aber nochmals mit J. 2. auch den Räthen u. Ge⸗ 
ſchickhten des durchl. Fürſten Herren Sigmunds Kunig zu Polen ꝛc. uns 
ſers lieben Bruders und Oheim als unſers Mitvormünders des durch⸗ 
leucht. Fürſten Herrn Ludwigs zu Hungarn m. Behaim Kunig, als Ku⸗ 
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uig zu Behaim u. Ghurfürften unſers Tieben Bruders u. Suns, auch ges 
gen den gemelten vier Ghurfürften allen unfer u. deßelben unſers lieben 
Suns Kunig Karls, deßgleihen I. L. Motdurft noch ander u. weyter 
Handlung gehalten haben u. deſhalben zwiſchea uns u. Inen Berfcpreis 
bung u. Verpflichtung auigericht feyn worden: Segen u. wellen wir, daß 
diefelben darnach aufgegangen Verſchribungen, die erſten Vertreg unfer 
Berpflihtung u. Verbriefung der in den lezten Berfchreibungen gedacht oder 
nit gedacht worden, nit ſwechen, noch dieſelben mit den letſten damit nicht 
verlegt werden, ſondern es ſollen all unſer vorauſgegangen Berfchreibungen, 
Verpflichtung, Beredung, zugeſagte Sondictiones u. Vertreg, auch yegliche 
inſonderhait, wie die lawten zu gleicherweyſe als ob die von Wort zu 
Wort hierynn Inferiert, u. aufgetrüdht weren, in Irer volftendigen 
Grafft v. Macht beleiben, u. von uns u. unferm lieben Sun Runig Gar: 
len u. unfer beyder Erben n. Rachkumen genglich unabbrüchlich gehalten 
u. volgogen werden; die wie auch für uns u. denfelben ımfern Sun Ku: 
nig Karlen u. unfer belder Erben biemit vernewen, den nach rem Dies 
balt zu leben u. nachzukommen für uns u. obberürter völliger Madt u. 
Sewalt. Wir verfprehen auch u. fagen zue, daß wir vor der beftimp- 
ten Glection der vorberürten uufern Ghurfürften diß Briefe, aller Dunrt 
u Artikel ein Rattificatton u. gleichmeſſig Verfchreibung zeitlih vor der⸗ 
felben Waal von unferm lieben Sun Kunig Karlen zu 3. 8. Handen 
ſchickhen u. überantiworten follen u. wellen, alles bey unfern keyſerl. u. 


- Yönigl. Wirden u. der Warheit getrewlichen. ungeverli. Mit Urkundt 


diß Briefs beſtegelt mit unferm Eenferl. anhangenden nflegel. Gehen 
in unfer und des Reichs Statt Augsburg am Grften Tag des Monats 
Septembers. Rah Criſti Geburt fünffsehenhundert u. im achtzehenden 
unfer Reiche des Nömifchen im drey u. beeiffigeflen und des bungrifchen 
im Newnundzwanzigſten Jaren. 


p- rege. ad mandstum Dni 
Eps Imperstoris proprium 
N. Ziegler. 
II. 
Verhandlung der Churfürften mis dem päpftl. Legaten über die 
Wahl Carls V. 


‘ 


Legatus sssistenti sibi Archiepiscopo Regino ete, momine Sntssimi 
D. nri post imprecatam Principibus Electoribus salutem er oblatam 
apost. benedictionem proposuit tria at sequuntur: Primo Principes 
hortendo et animando ut in statu jam fluctuentis reipub. Christianse 
de opıimo rege Romanorum in Imperatorem, eligendo cogitare vellent, 
qui aactiate, potentia, rerum gerendarum peritia valerei, et in omni- 
bus oplimum ducem, optimum Senstorem, optimam Imperstorem prae 
os ferat. Secundo ut Rogem Nespolitanum, cujus regni 
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proprietas 2d Eecam Romanam spectat nullo pactoinm 
Romanorum regem eligant, obstante sibi delectu inhabilitatis 
er ineligibilitatis ex eonstitacione Clementis 4; Id quod pluribus for- 
tissimis argumenmtis et eflicacissimis rationibas et clarissimis exemplis 
comprobavit, quaeomnia tepeterelongumesset. Tertio, quia specialitee 
Ymo individualiter Sententia S. D. principibus est enodatg, petit Le- 
gatus ut similiter clare ezpresse, et ındividnaliter responsum certum 
‚elerum non involutum aut ambiguum per aflirmationem vel denega- 
tionem et per principes etiam non collegisliter congregatos detur, ut 
$. D. n. certioreri de eorum voluntete possit. 


Ad quae omnia uno Colirio respomd. venit (et responsem esı) 
Dominica Laetare in Domo consulatus Vice Rmi Dni Maguntini 


per Theodoricum Zobel, Scocum Maguntinum: . 


Rev. Illust, principes hic congregati ob causas urgentissimas et 
hostiles motus reprimendos, qui in territgriis ac dominiis post jam 
vacans Imperium emerserumt, ac ut pejora emergant indies verenies, 
huc Wesaliam oonvenerunt, de futuro autem Rom. rege in 
aullo solliciti; quare ad petita R. D. suae responsum dare non pos- : 
sunt. Sed hoe sibi et emniam primo S. D. nr Leo Pont. Max. per- 
‘susdeat indubiratissime, quod ubi ad Rom. regis electionem per Rev. 
Ilimas et Dnes, eorum processum fuerit, eas tunc eum in regem elec- 
turas, gei sit glerise honori sntae sedi apolicae utilitati et emalu- 
mento reipub. Chranae, imcremento Sacro Rom Imperio, hostihus 
Chni nominis formidini et omni posteritati futurus admirabilis. — 
Mirantur non minus principes Electores, S. D, nri institutum, Id- 
ee quod aevo nro electionum temporibus ab aliquo Rom, Pontificum 
auditum est nunquam, maxime hoc modo propositum, ut Electoribus 
Legem praescribat jubeat vetat. Sperant beatitudinem suam alias Cle- 
'mentissimam futuram, illem Bem regis electionem boni aequique con- 
'sulturam, | 


4 


Audito responso post aliqualem cum Archiepiscopo delibe- 
rationem Cardinalis Legatus replicavit: 


Inopjnatum responsum se recipere et procul dubio S. D. nri mo- 
isstissimum; tamen cum principum vola immulare nen possit, cum di- 
cant se non posse ad petita dare responsum, relaturus ad Pontificem 
omnia; minime autem mirandum sit principibus S. D. Leonis in hoe 
Iastiiutum, qui vere ipsis legem inscribere non intendat, neque legem 
est praescribere, volle jus saum ac Eccae Rose conservare ; — Quare 
hoc potissimum tempore, ubi jam de jure Rom Eccae conservando 

“agitur, quod nllo alio tempore nro aevo factum esse dinoscitur, Roi 
Pontificis fuit principeseommonefacere ut illaesum jus Rom. Ecca conser- 
verent, adjungendo, urgentes causas Rom Pont. sollicitasse, ut princi- 
pes Eleciores et electionum tempore interpallaret, ne jura Eccae Rosa 
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eontingerent; cum gloriossmi nominis quoendam Caesar Ma- 
zsimilianus pro rege Neapolitane quinque Kleciernm 
vota-sese vivens adhuc hebero jactitaverit, 

Prineipes Klectores perstiterunt im response dato, rogando, st 
legatus ex cansis urgentissimmis pernarratis similiter istud boni conse- 
lere velit, nt epd $. D. nrum ipsos habere excusatos atque commen- 
dates. j 


Zuletſt nach viel Schriften unnd Handlungen zwifchen dem Gars 
dinal tit, Sancıi Sizei unnd den Ghurfürften ergangen, hat der 
Sarbinal pebemelt, den Ghurfürften gefchrieben u. daruf Ant 
wurdt entpfangen wie hernach volgt: 


Revr. ac Ill. Principes. Leo X. P. M. nuperrime nobis imposuit, 
ut signißearemus D, V. Rev, ac Ill., Sanctitstem Suam nolle occasie- 
nem praebere scandalis aut bellis, sed quietem , pacemgue omnium 
cupere ac procurare. Eapropter et spe simul <omponendi negecium 
Ro; Eccae cum Rege Catholico metus, speraus quoque, Catholicam 
regem futurum apostolicae sedis opiimum et fılium et defensorem, D. 
V.B, ac Ill. certiores reddit, Quod si placuerit illis, eligere Soremssm, 
Cerolam catholicum Regem ın Regem Romsnorum, non desistant ab 
illias electione propter Rom. Eccae Jura circa regni Neapolitani few- 
dum , non obstantibas hie quae pernes in hoc causa proposita alias 
sont.. Itaque nos obediontes (ut par,est) Si Dni nri prasceptis sta 
tim haec D. V. R. ac Ill, signifieanda duximus, Bene valete. Msgum. 
tice „die 24 Jumii hora vespertina 1519. E. V. R. ac lll. D. Servi- 
tores, 

Thomas Cardinalis 8. Sixti Legatus ad Germaniam. 
M, Protonotarius Carraeciolus Nuncius, 

Revissme et Revde in Chro patres Dni ac amici charissimi ! Sele- 
tem et obsequendi stadium et affecıum, Litteras vras recepimus, quibus 
scribitis Sncimum Daum nrum Daum Leonem P. M. vobis imposuisse, 
‚ut nobis significaretis, Sm Sm nolle occasionem praebere scandalis 
aut bellis, sed pacem quieiemgne cupere et procurase; Eapropter & 
spe simul componendi negocium Boae .Eccae cum rege catholico mo- 
tus, sperans quoque Catholicum regem futurum aplicae sedis optimum 
et fıliram ei defensorem ; — Sas Sna nes certiores reddat quod si nobis 
- placuerit, Seremum Cathol. regem Carolum eligere in regem Bo- 
manorum, non desistere debeamus ab illius electione propier Rose Eccae 
Jura circa regni Neapolitsni feudum, ‚non obstantibns omnibus 
bis quae.per Dil, Vestras in hac causa aliss nobis proposita alat. 
Et nos quidem Smi Dni nri propositum in eo laademus ot gaudemus 
vehementer, quod $. $.paci et quieti studet, scandalisque et beile 
viam praeciudere desiderat,. Nos vicissim omni vigilantia et studio pru- 
<uramus cupimusque ut Imperio Roels praeficistur, qui Si Suae, Eccse 
Roae ettoti reipubli. Chanae utilis et hidelis defensor sit et protecter fu- 
‚turus sit, et ideirco bactenus operam impendimus ommem impendemaus- 
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que in (nturum. Sed qnia omnie per Diles vras nobis antea proposita 
per brevia apostolica oculatim ostensa faeront, Rogamusnt Dil. vestrae 
ha« in re vel per breves litteräs aut alias quovise modo vris dilectioni- 
bus a Sm. D. nro transmissa et significata, et si id vobis grave foret, 
saltern per eopins ide dignas quantum huic rei attinet nos quamtocins 
eertiores reddere non dedignentur‘; erit id nobis pergratum, emni stu- 
dio ot vigilantia compensandum. Datae Franckfordiae sub duorum nrum 
sigillis die 28. Juni 1819. —— 
Sacri Imperii Roi primcipes elactoren 


m. 
Schreiben Heinrich VII. über die Kaiſerwahl. 


Henrieus Dei gratia Rex Angliae at France. ao Dınus Hiberniae, 
Ilis Principibas ac strenuis Dnis Sacri Roi Imper. Electpeibes er Ami- 
eis nris plurimum dilectis Sal. atque synceras dileglienis incramentum. 
Postquam faelic. Re. Sacratsımus princepg Maximilisuus dam viveret 
Imperator Augustus, ex lcge naturae ita volsnie Deo ân precocia ſata 
concasit, maximum nunc im altero eligendp pondns. vrorum 'om- 
ninm humeris incumbere existimamus, non enim in hac navi Ce 
saris eleationa vobis solammado ipais yerum at tati Auati' prudenissus 
nonsulare debetie; eumgne priucipem potissimum: eligere, im quo un 
versalis pacis, communisque bon: prasssgiam elacescat, qui deinde 
verus Ghatis portector vriguenominis, gloriae, libersatis et emolumenıi 
sit eupidissimus. Sammum namque chanae, res sdjumentum in excel- 
lenti vra fortitadine ac robore 1am contra eos qui sibi Tyrannidem in 
illis affectarunt „ quam 'adversus immanissimgs Vureas aliosve Infidelos 
Chraremm „quoguo modo lacessenies situm ac intem semper. habuers, 
Agite ergo unanimi cunsilio, concordibusque seatentiis huie sucrae 
electioni vosaccingite, Deumgue vobis fauturum -sparate, si maodo recte 
jadieio dissentioaam fomitgs . abharrentes, puhlicam causam privatis 
jisdemque pestiferis comınodis pretaleritis, vrae amplitudinis, digni- 
tstisqgue mom prorsus obliviscemini, ad quod nos omnes conjunctim 
quantis possumus praecibus incendimus, adhortamurgne, regnum, at 
opes nosires, quo vri jnris, vraegue potestatis sitis, nos libentissime 

"ae premptissime impensuros offerimus, et pollicemur, pressidiumgue 
wullum in nobis unquam est vobis rebusque vris deluturum, Ceterum 
quo anımo erga vos simus, quantoque opere vram concordiam, unios 
nem et quietem turae habeamus, ex Rdo Dno Riccardo Paceo, pei- 
mario nro secretario, intimoque oonsiliario coram percipietis.. Cui ut 
nen minorem fidem ‚ quam nohis ipsis, praesiare velitis vehementis- 
simo rogamus; Et feliciter valete, ex Begia nra apud Grenvicum, 
Die 11 Maji 1519. 

Gigenpändig: Vre bon ceusin et amy 
Henry. 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. III. 43 





IV. 


Schreiben bex Cpnrfürften von Colln und Pfal, an den von Mainz 
über. die Wahl Carl V. 


Hochwerdychsier Fuerst in Got Vatter, besonder lieber Herr u. 
Prundı! E.L. schribenjist an myeh geihane onder anderem vermel- 
dende, das von nähaseitigen Lewden gesagt auch geschrt- 
ben soldt syn, wie Ich myt Franchrych geschlossen, auch brieve u. 
segel uebergeben sulde haben, des u., L. doch gar nyt engleebe 
U. L. u. myne genomen sbescheyde: am lesten (dar off sych u. L. noch 
festeclych verlasse) nae auch das u. L. allerleye angezeygit auch hesteciyeh 
gedrongen wurd, der halbe von iayr in geheyme vertrnwelich begert, 
schrifitychen myn gemueit zo wyssen, u. darby ermant, das ich hart 
halde umb ersiycher Leude willen, die mych viltycht vast besprechen 
werden w. euf- di onrechte waerke wisen, auch schriebt myr w. 1. das 
Behemen auff u; L. Syte sy wie u. 1. schrift dam wider inne heldı). 
Auff ‘das alles sel’ m. 1. vernemen, das yeh myıh Frankrych gar 
nychts geslossen «och entiychs gehandelt enhabe, u. mych onserss 
leeren abescheydes der deshalb gehalten und wyl mich wils got hei- 
den, Jessen en sale. 1. keynen zwyfell haben; so w. 1. schriehen 
son Behemen' u, derselbe vast wart, sd saldt die sach myansı ver- 
schens gest werden, dan-ich keynon Zwyvell an Palız stelle; dyss al- 
less enhann ich suff n. |, schriben. kerfellein nit willen verhalden, 
Das’ ander wirt u. 1. van myr selber hüerren und vernemen so ich ze 
u. 1. comen, das iehmych versahe,, balde geschehen wirt, Ich werde 
w. I. am Irsten ersuchen, so ich commen das u. 1. zo syck ist, der myt 
bevels u. |, dem almechiigen gote 
besondere günstige un] goetwillych, das uw. 1, befynden wyrt. datum 
voor aber woselt of däm — of mantdach post exaudi- anne 1519 

Hermannus manu propria. 
Mein Freunslich dinst u, was-ich alzeıt liebs u. gats vermag zuvor, 
Erwirdiger in got vatter u. hochgeborner Fürst, freuntlicher lieber 
Herr u, Vetter. Ich hab .von meinem protonotarien Joh. Kasınern za 
guter massen verstenden,, wes im e. |. mir zu sagen bevolhen u. dae 
von s, ]. freuntlicher getrewer guter mainung vermerckt, las daruf e. 
1, wissen, die sach nit andersı geschaffen, dann wie e. I. hiver miänt- 
lieb ven mir vernomen u. mit briff oder sigell nichts daran ist, so 
hat sich auch mein gemüt wie der abschaidı zu wesell gewesen, noch 
nit verändert; wo es geschähe, soll e. 1. das vertrawen zu mir dragen: 
ieh das e. I. nit verhalten wolt: haben; so sich auch mein gemült aus 
ainiger zufallender urssch nochmals endern wurd, soll ese. l. unverhel- 
ton bleiben ,..a. seitlich genug zu wissen geihan werden; darumb sa 
wollen e. I. nit aller reden glauben geben, wolt ich e. l. der ich zu al- 
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‚ler vetterlichen freuntschaft geneigt, widerumb freuntlicher mainung 
nit bergen, mein hand. dat. haidebergk uff dornsteg nach ———— 
geniti anno 1519. 
e Pfaltzgraff Ludwig churfürst fürscher u. Vicari. 





V. 


Berhanblungen des ſchwaͤbiſchen Bundes über bie Beſe⸗ 
bung des Herzogthums Würtemberg. 


1. Abſchid gemeind Bundts-Verfamlungs « Tags, fo auf Dorothea 
anno 1519 gen Ulm, fürgenommen u. nachmals gen ah 
gen gezogen werben iſt. 


‚Anfangs if durch m. guſt. gn. Herren Ghurfürſt, Fürſt u. au 
Stennd bes Pundts zu Schwaben nach vilfeligen Handlungen u. Sachen 
angeſehen, u. befchloffen , dieweyl das Fürſtenthumb Wirtemberg zu ges 
meiner Stennd des Pundts Hannden u. Gewalt gebracht u. erobert, u. 
aus entlichen Urfachen fügklich dieſer Zeit entlih gemelts fürſtenthumbs 
halben nit zu fchlieffen, fonder zuvor mehr Erfarung u. Gelundigung zu 
haben not; — daß nichts deſtominder das berürt Fürſtenthum mit einen 
Zuſatz (Beſatzung) u. das überig Volk abzuvertigen fey, u. bemnad für 
ainen Zufag u. in den Schloffen u. Stetten, wie hernach gemelt, u. ainem 
veden Stannd nach feiner Gepür der Pundtshilff auferlegt iſt, 383 ju Roß 
u. 1757 gu Fuſſ bis auf gemains Bundts verner Handlung zu halten für 
genommen, u. derfelbig wie nach fiee zu ordnen u. zu Tegen vfrlaſſen 
(folgt die Beſtimmung der einzelnen Gontingente zu jener Anzahl für Oſter⸗ 
reich, Mainz, Bamberg, Bayern, Brandenburg, Augsburg, Coſtanz, Nürn⸗ 
berg u. Windsheim, u. bie von Adel und in welche Schlöffer und Städte 
Die Truppen verlegt werden follen). 

Item. Damit auch in berürtem Fürftenthbumb gute Fürfehung u. Aufe 
Achtung bis zu entlichem Beihluß gemeines Bundts'befchechen, u. den Un⸗ 
dertbanen n. andern in ren Anligen u. Bürbringen gebürend Befchaid u. 
Handiung widerfarn u. fi deßhalb niemands Beclagen mög, So haben 
gemaine Stennd des Pundts Hrn. Griftoffen Deren zu Schwarzenberg 
für ainen Statthalter von gemaind Pundts wegen gen Stutgart fürges 
nommen u. Ime von ainem peden Stand zwey anfehnlide u. verſtenn⸗ 
Dige Rethe zugeordnet, w. denfelben bewohlen, Philippfen von Rippenburg 
u. Die andern der Landichafft hievon Zugelaffene m. Geordnete, und nit 
andere zu Inen zu ziehen. Und zum getrewlichiten u. Beiten in allen fürs 
fallenden Sachen mit Ginnemung der Rechnung, Bezahlung, Schuld, 
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Zuynus u, Leibgeding berürcend, auch Belegung der Ampter und ander 
Weg, in mas Inen denn ſchriftlich u. zum tail müntlich bewoplen IR, zu 
handeln. 

und hatt darauf dem allen alſo trewlich su leben gedachter Stab 
halter Pflicht gethan, u. von den NRäthen allen famentlih u. ſonderlich 
zu nemen bevelch, wie Das die berürten beftallten Pflichten durch gemein 
Stennd gemacht anzaigen. . 

Es iſt auch in fonderhait gedachtem Stathalter u. feinen Zugeerd 
nefen Pundsräten famentli u. fonderlih mit ſampt dem Landticeeiber 
u. Maifter Simon Secretarien, hlezwiſchen u. nechſtt Pundestags ai 
Außzug alles Einnemens u. Ausgebens, auch der lauffenden Schulden 
halben zu machen, u. auf angezaigten Pundtötag gen Rordlingen zu ſchl⸗ 
den, befelch gethan, wie dab Nie Schrift deßhalb geftellt anzaigt. — (Die 
beiden folgenden Artikel betreffen die Befoldung des Statthalterd u. der 
Raͤthe, und die Beftellung des Hans bon Frenberg über die Reiter, und 
Hans Treulleb Ungelter über das Fußvolt. — Daneben fo ift and zu 
ſicherer u. ſtattlicher Verwarung des Fürftenthbmbs Würt. und zu Ablals 
nung deßen, fo fih yemand aufferhalb gemelts Bande oder darinnen un 
rechter Handlung underfteen u. Nactall zufügen wollt, den Auftd 
Bern, als der Herfchft Hohenderg u. Nellenburg u. den Stetten Ulm, 
SHlingen, Hallpronn, Wimpfen, Gemünnd, Schwäbifchen Hal, Berl, 
Reyttlingen, Amlen u. Giengen eenflich gefchrieben, auf berärtes Fin 
ſtenthum u. deßelben Stathalters u. Näten, Ir getrew Aufſehen ju dar 
ben, u. fo fie von Stathalter u. Raͤth umb Hilff erſucht werden, daß Rs 
Einen alßdann zu Stund, — auf gemaines Pundts Goften, mit Mad 
zuzihen u. fo nit verlaſſen ſollen. Und ſoll nicht deſtminder daneben and 
ain yveder Pundts Verwandter mit ſeiner Angal in guter Rüfung v. 
Warnung ſeyn, auf daß, ob weitere Hilff not, an demſelben nit Mensel 
were. — U. dieweil nu, wie vorftset, Die Befakung des Landes u. mib 
Ier weil Gröpndigung aller Gelegenheit deßelben zu than fürgenommien, 
u. vezo auf Diefen Tag des Fürftenthmbs halben entlicher Beſchluſſ nit 
befehehen, If demnach zu verrer Handlung, zu Beſchließung u. Bolt 
bung aller ding u. wie es fürther damit gehalten werden foll, aln au 
der Pundtstag angefegt, u. erneut, nämlich auf den 12. Tag bei Mon 
Jul. ſchierjiſt zu nacht, zu Nördlingen an der Herberg zu fen. 1. for 
derlich zu flatlicher fruchtparer Außrichtung des alles, daß m. gudfle "- 
and. Hru. die Ehefit. u Frſten, In aigener Derfon u. die andern Stännd 
all erfcheinen u. kaineswegs außen beleiben beſchloßen. 

Item auf diefem Tag iſt m. gnäd. Framen von Wartemberg u. der 
Landtſchfft auf Ir Anbringen n. Bitt, vor gemainer Berſammlung befche⸗ 
ben, diß Antwort gegeben, daß gemain Stennde Die Sachen bedenken, 
u. fih auf Fünftigen Pundtstag endtlich darinnen zu thun oder zu laßen 
entſchlieſſen. — U. Damit iſt als für ſich ſeubſt von meinem Herm 
ben Hauptienten J f. Gnd. u. der Landſchaft angezeigt: „Ob di 
Stennde des Bundtes dahin möchten bewegt oder erde 
ten werdem daß ſie Dem jungen Beren H.:Gpripoffeln da? 
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Daden Büchſſen geliehen haben, Die mit Iren Zeychen beſeychnet, u. 
noch vorhanden fepn ; u. demnach begert Inen die widderfharen zu laflen 
Daruff ift berathfchlagt diefer Zeit unbegeben ſolicher irer Beger ſtillzuſteen. 
biß mit dem Lande entlich gehandelt, alßdan follen Inen diefelben auf ferner 
Je Anhalten verfolgt werden. 

. Und als nochmals gemepn Verfamlung von Nordlingen ghein Ulm 
yerrückt, iſt daſelbſt vilfaltige Handlung zum andern Heerpugk u. won der 
angeen fol, beratbichlagt, u. feind Die plieben Flecken geflercdt u. beickt 
Botſchafften p. Schriften allenthalben wo nöt außgeſchickt, u. alle Sachen 
in gang gemelts Herzugks gebracht, u. fonderlich wie es im Wider une 
mung des Landts mit Brandifchagung u. in andere Wege gehalten werden 
fol. Deßalychen Endet u. Pflicht der Kriegdrethe u. Brandtmeiker gefck, 
entpfangen u. genommen worden, wie bie fcheifften deßhalben vor augen 
Inhalten u. zu erkennen geben. 

U. nachdem daruff hernach gemeyn Verfammlung in Widereroberung 
Des Landts W. ghein Eßlingen komen, iſt daſelbſt durch m. gu. Hen Htheg 
Wilhelmen in Beyern u. gemeyne Verſamlung des Bundts auf Ritwe⸗ 
chen nach Urſula in vorberürtem Jahre beſchloſſen, wie hernach folgt: 

. U. anfangs von der Straffe etlicher der Santichafft. 

Nämlich dag zum fürderlihftel u. one aller. Verzugk die Verſcheey⸗ 
bungen aufgericht, u. Gepfel genommen u. daruf Die nachfolgend Haupb 
n. ander Flecken follen mit Irer Wehre nu. Harniſch anf einen benann 
ten Tag erfordert u. Inen die hernach gefchrieben Straf, auferlegt 
werden. 

Item. Stutgarten n. Ganftat mit fampt Iren Vogtyen fol mau, 

nemlich die von Stutgart in der Stat Stutgart u. Die Vogtyen an einge: 
legen Malftat daſelbſt umb mit allen Iren Wehren beſcheyden, u. von 
nen Erbhuldigung annemen n. entpfahen, wie dee Eddt berpalb zu 
Ulm geftelt außwyſet, u. nachmalen alle Ire Wehre, als Harniſch, Büchſ⸗ 
fen, Spieß u. Hellenbarten von Inen genommen, u. daſſelb alles ae 
bald den, fo ghein Eßlingen u. in ander bundifch Flecken gezogen u. dem 
Bund anhengig geweft, u. in Irer Pflicht plieben fein, ghein Gplingen 
gefürt. 

. Darzu fo foll den von Stutgarten umb Ire böß Mißhandlung alle 
See Freyheit, was fie dero haben, u. zuden alle Regierung des Gerichts 
u. Rath biß auf Widerbegnadung aufgehebt, abgethan u. vernicht, & 
elen daſelbs alle Verwaltungen in der Oberkeit Handt geſtellt werden. 

Zudem die Port dardurd das Schloß Stutgarten verſpert 9 

j ih abbrechen, u. deßhalb gemelt Stoß frey u. unverhinderlich machen. 
nen den von, Stutgarten zu allen andern Porten die Sqhlüßel 
nemen, die Sloß daran verkeren u. verendern, u. allen Gewalt mit I. 
und auffchlieffen entziehen u. entpfrembden. 

Jiem es follen aud fürter alle Werhter u. Thornwartter von I 
Dberkeit zu Stutgarten angenommen beftelt u. beepdigt, aber von der 
von Stutgarten befoldet u. belonet werden: 

‚ U. zu noch merer Straiff u. andern zu einem Ebenbild u. Angede® 
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Ben, Sich vor dergigchen boßen unverantwortlichen Handh 
hüten wifften, ift auch für not angefehen, an etlichen Drte 
in den Vorſtetten, einer gutten Weithe abzuprechen, u. Dief: 
offen, u. unverwart zu machen. Und Inen Die Graben 
laffen.. 

Item es follen dem Stiel u. andern ußgedretten all 
Landt Weib u. Khindt nachhgeichidt u. Ire Hab u, güter 
fharende zu gemeyns Bundts Handen genommen u. von mı 
nicht verkert, fonder duch R u. R ordenlih m. trewlich 
verwart werden, 

Dergipchen auff alle Die, fo vergangen böfe practica u. 
zu Stutgarten u. anderer Gnde haben machen, auferwecker 
heißen, u der Nedlinfuerer geweft fein, gut kundtſchat u. 
befellen, u. zu machen u. Irem verdienen nach, wie ſich gepu 

Ferner follen vorgemelter Welle die von Schornborff 
gen mit fampt Iren Vogtyen auf einen benanten tag aud 
Denfelben wie Stutgart u. Ganftat nach gethaner Huldigu 
Die Harnifh u. Wehre genommen, u. ghein Bemündt gefürt 

Ss fol aud gleicher weyß mit den von Birdam m. 
aufierhalb der Stat Acme u. Welpaim u. dem Gnniger 
ten, u. Inen Wehre u. Harnifch genommen u. ghein Reit 
werden. . 

u. alsbald ſoll auch den yon Schorndorf u. Archam 
genet u. unbedrangt fondere eygenwillig u. oneverurfacht U 
al Ire Freyheit u. alle Gewalt zu befchlieffung der Por 
Regierung, wis fie die bißher gehaps Haben genommen, u. en: 
von der Dberkeit Bericht u. Rath befegt u. Inen ein oberer 
you der Oberkeit wegen biß auf Wider Begnabung bey In 
u. Rathe fige zugeordnet, u. won nen den vor Gchorador 
hinder den oder dDenfelben verordneten oder one derſelben Wil 
nichgit gehandelt oder befchlofler werden. — Item denen vr 

-foQ auch Ire Wehre u. Harnifch wie andern genommen, u. | | 
der Steaff des Berichts n. Nathe u. Verwarung rer Pa 
von Schorndorf u. kircham gehalten. 1. dieweyl die von U W 
fanger dee ohangezengten bößen gethat fein, fol es mit Jı | 
mung Ser Freyheit u. Verwarung der Porten u. Beſetzun 
Rath obgemelter maßen auch gehalten; Deßgigchen TFuen u | 
hörigen Vogty allen Iren Harniſch u, Wehre genommen 
aefürt werden. Item die von Veyhingen, Gindelfiugen u. 8 | 
ſampt Iren Bagiyen, füllen auch auf einen eruanten Tat | 
nen Wehr u. Harnifh mie andern genommen, u. Der vo: 
Wehr uf das Sloß daſelbſt, aber Bindelfingen u. Boblinge 
gefürt. Es follen auch des Gotohauß Maufprun ‚arme Beuth 
Mafen erfordert u. denen wie andern Wehre u. Barnifch ger 
den. Ltom der Kirchheiff zu Felbach foll genglich nidergerißen 
äber der kyrchen foll kein nachteni fugefügt. Zudem foll durch 
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Aber wiewol die worberürten Straffen fürzunemen vwerlaffen u. be⸗ 
ſchlozen u. für notturftig u. gut bewegen fein, fo if doch auf mehr 
dan einer Urſach gemeyn VBerfamlung darzu bewegend angeichen, das 
mit denfelben Strafen was Nemung der Wehre, Zerbrechung der Mawr, 
Entſetzung des Rathe Vertreybung Weib u. khind, berürend, foll dieſer 
Zeit biß auf Eüufftigen Bundtstag gerwet, n. ſtillgeſtanden u. allein mit 
nachgemeldten Strafen alsbald fürgegangen u. darhinen kein Verzug ger 
than werden. Memlich fo follen nachgemelt Stathalter n. Nethe den von 
berürten Flecken, fo zu flraffen fürgenommen ſeyn, die Slüſſel zu den 
Thorn nemen, die Schloß verkeren, u. diefelben, deßglychen die Wacht 
Durch re verordnet Vogt u Amptlenthe im Namen der Dberkeit verwaren 
umd verfehen laſſen, n. an allen der vorgemelten Ende u. Drten, u. yedem 
fonderfich foll einer von Stathaltern u. Retben als von. der Oberkeit 
wegen, fo dartzu vertramt u. gefchiet ift, Es fen ein Vogt derielden End 
oder ein anderer erwelet, u. mit Pflicht, wie fich gepürt beladen, u. bey 
Gericht u. Nathe allwegen gu figen u. den Handlungen zuzuhören verord⸗ 
net, u. gedachten Flecken mit hechſtem Graf gefagt u. ingebunden, we 
fie ein oder mehr Gericht oder Rathe Elein oder groß hinber u. Oms - 
Wiſſen u. Byſein des angezengten erwelten halten, das fie an kib u 
gut darumb muſten geftwafft werden. Iiem der außgetrettnen Hab u. Sub 
ter follen Stathalter w. Rethe wie vorfteet in gemeind Bundte haudt am 
nemen u. Inventiren, u. Weib u. Einden davon ein zimlich Rarung wider 
fharen, aber Juen dabey fagen laſſen, wo fie Iren Mannern oder Bäb 
teen einicherley Elein oder groß, wenig oder will in was Wegk das beſcheen 
. macht zu entpieten, das fie one alle Gnade deßhalb follen: veriagt u. wer 
trieben u. Inen nachgefchickt werden. Item Stathalter u. Methe ſollen 
auch mit der Grfparung der Nedlinführer u. der Straff Irem Verdienen 
nach kheinswegs ftilifteen, fonder fürgeen. 

kom der Kirchoff zu Velpach fürderlich niederenffen und gar abbredien 
laßen, deßglychen den von Gflingen mit den Mawen am Ghloß Wir 
temberg? zu thun bevelhen. 

Stathalter und Nethe halben: - i 

Item zu einem Stathalter if mein gu. Herr H. Wilpelm Teudieb 
Freyherr zu Walpurgk verordnet m. in nachgemelter Geſtalt zu halten vom 
willigt, nemlich daß Ime des Monars u. darzu auf Ine u. fein Pferde #6 
Zrabanten die in den Haufen gerechnet und darinuen beftelt werden ſollen 
lieferuug zu geben. ‚Item, fo hat den gemapne Berfammiung angefehen 
Ime von yedem Standt 2 Rethe zuzuordnen u. dieſelben nachfolgender 
Geftalt zu vergnügen verlaßen. Nemlich .einen neden bes Monats 32 # 
u. auch darzu uff Ine u. fein Pferd Lieferung zu geben. 1. iR fürmemih 
befchloffen, ob. Stathalter m. Methe der ſterbenden leufft halber nit zu Einb 
garten oder in andern Eellernen des Bandes plyben, fonder verräden wur 
den; das fie alsdan einen Euchenfchenber verordnen u. derſelb ein eygen 
Euchen halten, u. us den Zelleryen Ime gelegen was Ime not if aemen 





u: darumb erbare Rechnung thun fol. Wollt aber Stath | 
gefelliger u. lieber fir die Lieferung auf ein Pferd 10 f. d | 
nemen, das foll inen dafür zugelaflen fein. 

u. fein Das die Rethe. fo ig beftimpe fein, nemlich: 

Bon rim. u. Hilpanifcher Fön. Maj. Ghurfürſten u. Fü | 
Hiernheim, Sularius von Rofenaw. Won den Preladen, I ı 
u. des Adels. H. Hans v. Kinsegk Freyher v. Allendprff. | 
fyeda zu Bappenheim. Bon der Stett wegen: Ulrih Nyi ı 
meifter zu Ulm. Hans Ungellter, Bürgermeifter zu Eßlingen 
melten Stathalter n. Rethen zugelaflen u. bevoplen, wie 
namlid das fie zu Mitrathe u. in Verwaltung der Gan 
follen u. mögen: Gonrafter Thun, Philipfen v. Nippenbe 
geimer Lautſchrybr, Saftenkellee Sebaſtian Welling, Burg 
Meiſter Simon, Meifter Joſeph u. den Andre u. Inen DI 
wie fi gebürt, deßglychen ander ald Dr. Rödlin, u. fuı 
genheit yeder Sach zu Tuen zu ziehen. Item angezeygt 
Nethe follen zum fürderlichften alle Ampter mit redlichen 
Seuthen u. denen befegen, Die fich bißhero freundlich u. a 
unargwenig u. wol gehalten haben u. gemelten Ämpter 
eeformiren, u. Inſehung tun u. wo es mit Fugen y. ı 
mag, die mit Bundifchen, die da gu tugenlich, verſehen. 1 
alle Jorſtmeiſter und Knecht, die fidy nit wol gehalten Hab 
u. ander dartzu gefchidt u. vertrawt annemen. Item Statt | 
follen allen Amptleuten ſchryben u. bevelhen, nachgemelte He 
mit Mehl, Wein u. Saltz anf 2 oder 3 Monat zu verfehen, | 

Item darob u. daran ſeyn, daß allenthalben, fo vil : 
feyn mag, Zins, Renten u. Gülten eingebracht, u. vor alle 
Aldgnoßen zufrieden geftellt werden. Aber die andern ( 
guten Worten bis auff Lünftigen Tag aufzuhalten mit | 
gemeyuer Bunde das Fürſtenthumb zweymal nacheinan 
ſchwerdt u. übermerglihen großen Goften erobert, u. deßh 
Inzeychung des Landts Rent u. Bulten Verhinderung gel | 
But, biß nach Verſcheinung nechſtes Bundtstage nit flat h 
zu tbun. Doc foll darnach Inſehung gethau, damit füch 
ieden feiner angepüre halben der Pillichalt nach, mit Bezalung 
Daneben If aud meinem Herrn Doctor Zohan Schaden ber | 
mifcher u. bufpanifcher kön. Maj. Commiſſarien ein Mandat 
diger obgemelt Zeit ſtill zu fleen, zu erlangen ; Deßgleichen eih | 
ten, ob die gläubiger darüber nit ſtillſteen, u. fie in Leyſtun 
Den, das fie zu leyſten big nach Verfcheinung obberürter Zeit u | 
follen ; u. was er deßhalb erlangt, das fol von Ime dem ı 
ſchrieben u. gefchidt werden. — liem denen, fo geborfam u, 
Bunde geflohen, u. in Irer erſten Pflicht blieben fein, fol Sı 
.. ten u. genommen Wein halber Erkundigung gehapt, u. Zn ı 

von Stathaltern u. Rethen von der Außgetrettnen Wein, ſ 
reycht a. dad überig won der kellerey derſelb widerkeert u. €: 
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Der Befekung ‚halben, fo nach Außgang der Zeit, fo ein yeder 
Bundtsvecwandter Die Seinen haben Im Landt biß auf weythern 
Beſcheidt erhalten werden fell, if geratkfchlagt, wie hernach vwolgt, 
nemlich: 

300 zu Roß u. 2000 an den Perſonen zu Fuß zu halten. U. fein 
über die zu Roß diefe nachgemeldt drey Hauptleut, nemlih Wolf v. 
Merle, genannt Behem; Wolf v. Frybergk u. Thoman v. dinge; 
— verordnet, u. iſt Ire yedem des Monats 50- fi. Sold zu geben ver 
laßen. Uud über Die zu Fuß Jacob von Werdnaw, als Obriſter. 1, nad 
gemelter Geftalt auszuteylen; u. Die Satzungen zu legen fürgenommen, 
(doch mag «6 nach Gelegenheit der Sach u. nah Nath Staihalter u. 
Rethe gemindert und gemert werden,) nämlich ghein Stutgarten Etat u. 
Sloß ; Thutlingen Stoß u Stat mit 100 Pferden u. einen 
Fänlein Knecht; Hörrenberg Stat u. Stoß mit 100 Pferden m. einem 
Benlein Knecht; Nageld das Stoß mit 15 Anechten; Kircham das Sloß 
mit 15 Kn.; Scherndorff das Sloß mit 20 Aucchten; Göppingen das Sloß 
mit 10 Kn.; — der AfpergE mit 150 Knechten; Vaihingen das Siof mit 
16 Kn.; Beßigke mit 30 Kn.; — Weinfperg mit 15 An. — Lauffen des Stet⸗ 
lein mit 20 Æn.; — MRedimäln mie 10 Kn.; — Awrach das Sloß mit 15 Ku.; 
— Achhalm mit 10 Kun.; — Haidenheim das Sloß mit 10 Knechten; dad 
Schloß Tegk mit 8 ober 10 Ku.; — Thübingen, Neuffen, werden die 
Bormünder wol wiſſen zu verſorgen. U. was überigs u. empfer-{T) au: 
Berhalb der vorgemelten Befagung zu Roß u. zu Fuß ſteet, das foll on 
ein Haufen nah Gut anfehen u. Gefallen. des Stathalters u. der Rethe 
verordnet u. gelegt, u. Damit der Notturft u. Ivem Gutbebüulen nad 
gehandelt werden. — 56 follen auch die vorgemelten verordnet Haupt 
leuth über die gu Roß u. Fuß einen Stathalter im namen gemepner 
‘ Sundtöftende Aid u. Pflicht thun, Inen au flat der Stende des Bundts 
gehorfam u gemwertig u. ſich damwider nit zu fegen, fonder ein gettew 
auffehen auf Ine zu haben, u. dabey Iren undergebenen Rentern u. 
dem Fußvolgk darob zu feyn, daß fie yederman erbarlich bezalen u: my 
mants one der Stathalter u. Nethe Vevelh angriffen oder befchedigen- 
U. iſt demnach befchloffen zu Erhaltung u. Bezalung des Volgks zu 
Roß u. Fuß auf das Land W. ytz zu Stund zuſchlagen u. zugeben auf 
zulegen wis hernach volgt, nemlich daß die umbgefallen Stett witſampt 
Iren Vogtyen zu Stund Ir Landtſtewer, wie fie gu tun ſchuldig feind 
u. peder auferlegt u. geſetzt iſt, u. darzu yeder Etat aufferhald Etat: 
garten, Schorndorff u. Kircham für ein Straiff des Halbtepls mehr. & 
iggemelte Stett, Stutgarten, Schorndorf u. Kircham für ein Etreif Ir 
vil ald zu Stewer follen entrichten, antworten u geben. 1. find dad 
biefelben Stett (folgen die Ramen). 

u. ift in Sonderheit daby verlaſſen, daß alle die, fo auf abgemer 
ten Stetten u. Flecken, u. zu den Bundtäftenden gewichen, gehorſam 9. 
in Irer erſten Pflicht als from lenthe plieben, dißmalt, u, in diefem In 
ſchlag follen gefrenet, u. weder an. der Landtflewer oder dem Straifgelt 
nichtt zu geben ſchuldig fein. Doch fol an der Hauptſum nichzt abgetn 
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U. auf nachgemelt Stett, fo-plieben u. wit umbgefall 

Iein Ir aufgelegt Landtſtewer u, nit mehr gelegt ı 

auf Thübingen Balingen, Aurad, Slambewen, Hay 
ſpergk, Aſpergk. Rewenflat, Meckmuln, Göppingen | 

U. damit obgemelt Landtfiewer u. das auferlegt Stra | 
u. one fondern Verzug gefal, ift bevolben, daß man yo | 
obgemeiten End ein yglichen Vogt fampt ziweyen vom | 
von der Gemayn befchrieben u. Inen obgemelt Meynnn 
mit Genf fagen foll, zu gedenken, ob ex mit Landtſtew 
farderlich zu erlegen u. zu bezalen. — Und diewyl gen | 
lung Yürforg tregt, daß der oberürt Anſchlag nit fobald 
turft erfordert ingebracht m: vorgemelt Anzal davon be 
werden mecht, Damit dan der Beuth halben zu Roß u. Fı 
ericheine, u. das Landt nit bloß gelaflen, fonder vorba | 
nachgegangen werde, IR befchloflen, daß nach Ußgang di 
geder Bundtsverwanter gleich den Birtteyl feiner gepüre 
Roß u. Fuß ein Monat im Lande Iaflen u. verfolden z. 
a. one allen Abgang verordnen u. dermaſſen abfertigen | 
fol, Inen zugeordneten Hauptleuthen Cyd u. Pflicht u 
ſtatt der Stende des Bundts in allen Sachen geborfam | 
fepn, u. ſich auf niemants zu wegern. 

u. ob ſich Ir eyner oder mehr follicher pflichk fpeı | 
thun weit, fo follen dee oder dieſelben Irer Oberkeit vor 
Rethen heymgeſchickt, u. von derfelben Oberkeyt bey der | 
Verpflichtung dem Bundt getan gu Stund u. one allen ! 
dern die fi) gehorfam erzeigen, erflattet werden. U. auf | 
Bundisverwanter folid Underhaltung des Viertenteyls zu 

. wie vorfteet, defter williger zu halten fy, Iſt befchloflen: ı 
halter u. Rethen oberürter Anfchlag der Sandftewer m. 
der Lantſchaft ingebracht, darinnen Ehein Vleyß fol geſpar 
von Inen einem geden Bundtsverwanten der Goft, fo Inen 
des 8. teyls wis vorſteet, gangen ifl, widerum fol bdezalt 
werden. 

Der ylenden Hilff halben 

iſt beratpfchlagt, daß es by dem Ußſchryben deßhalb j 
uf beſcheen plyben, u. daßelb widerumb ernemert u. dahi 
von Inen auf Erforderung Stathalter u. Rethe zu Stut 
gen, u. einem yeden 1 Gulden auf gemeins Bundts Coſten 
negeben werden foll. U. infonderheit ift auch zu abberürter 
ben Ilenden Hilf auf gemeyns Bundts often auf diefem | 
gemelt Anzal zu Roß fürgenommen u. ußgefchrieben, nem | 
uf Erforderung Stathalter u. Nethe mein gudgft u. gn. H 
gemelt diefelben ſchicken u. aldbald bereydt machen, wan | 
back, daß daran nit Mangel ſy. Meing 85 Pferde, Aich 
burg 20, GSoftauz 6, Beyern 100, Brandenburge 75, Leml 
haim 4, Rürnbergt 35 Pferde, Summa 395 Pferde. 
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U. gu entlier Eutſchlleßgung, wie u. wen man das Banbt behalten, 
oder welcher maß man dad yemant andern zuſtellen well, Iſt ein gemei- 
ner Bundtstag? fürgenommen u. angefeht, nemlich uf St. Andreas Tage 
ſchirſt zu Nacht gewißlih zu Augſburgk an dee Herberg zu fein w. auß⸗ 
gefichrleben, wie die Copey deßhalb geftelt if. 

Itera mein gu. Her H. Wilhelm In Beyern hat in gemeiner Bew 
fammiung zu GSBlingen, felnen f. aur alles Geſchüttz, fo im Lande W. 
erobert worden, zuzuftellen begern u. fich dagegen, daß f. gn. die 2000 fl. 
fo man ben von Ulm gu thun ift, bezalen, u. ©. f. gu. Angepüre an 
Dee Brandfchagung welle fallen, vernemen lafen; — das if auf obbes 
rürten Tag, u. daß alda fein frft gr. darnff Antwort gefallen foll, vers 
(hoben worden. ' 


3. Abſchid des gemainen Pundtsverfammlungstags, fo auf ©. Ans 
dreas des heil. Zwölfbothentags anno 4519 gen Augfpurg fürs 
genommen ift. 


U. nemlich fo iſt angehaigter Tag zuvorderft um entliher Entſchlie⸗ 
Sung willen, wie u. wen man das Land W. behalten, oder welcher mas 
Ben man das yemand andern zuftellen wöll, angefeht u. demmad auf 
guten, vedlichen u. beweglichen Urſachen daffelb Land, nach langer Hand⸗ 
lung, römifcher u. hifpan. Tin. Maj. nach laut der Verträg u. Verſchrey⸗ 
bungen, fo ein yeder Pundsftand bey handen hat, zugeftellet, u. in ans 
dern Sachen das, fo hernachvolgt, gehandelt worden. 

Nämlich der eylenden Hilf halber. 

Item nachdem vormals wider H. Ulrich v. Wirt. Die Pundehilff er⸗ 
kannt u. gebraucht iſt, u. er derhalb ſampt feinen Helfern gegen allen 
Pundsftenden noch in offen Vehden, u. zu tätlihem Fürnemen u. ſieter 
Übung fleht, au am jüngften, ald er das Land W. zum tail wider ein» 
nam, mol befunden, mas groſſen Nachtalls u. übrigen Uncoftens auf 
langfamem Antommen der bändifchen ordenlichen Hilff entfianden u. zu 
beforgen ift, fo das nit fürkommen, fürter noch zu mereren Schaden aller 
YDundsftend raichen möcht, dDarumb zu verhütung deßelben iſt beſchloſſen, 
fo Herzog Ulrih v. Würt. oder feine Delffer ainen Pundsftand mit Ges 
walt überziehn u. belagern würden, oder deß in offenlihen Anzug we⸗ 
ren, um fürderliher Rettung willen, ain eilende Hilf zu ſchicken. (Fels 
gen 22 66. zunächft über Bildung eines Gonſeils, beſtehend aus dem ges 
ineinen Hauptmann des Standes der überzogen wird, welcher Die beiden 
andern Hauptleute berufen foll, dazu aus ſechs Bundesräthen, wozu Deiter: 
reich u. Batern jeder einer, oder wenn Ditereeich oder Balern bie Hülfe 
begehrete, dann dafür Brandenburg einen zu fenden hat, u. aus dem 
von Öfterreich für die ganze eifende Bülfe zu ernennenden u. zu befolden 
den Hauptmann; — weldes Gonfeil duch Mehrheit zu beffimmen Hat, 
ob ein Dritteil der ganzen Hülfe oder ein Vierteil geitellt werden fell. 
Jenes iſt fur Tirol 65 zu Roß, 835 u Fuß; — für Wirtemderg 33 zu 
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Ref, 267 zu Zub; — für Mein 86 su R. 468 su uf; — für Bam⸗ 
berg 33 zu Noß, 13% gu I; Ayſtett 13 zu R. 76 zu J.; — Goflay, & 
zu R. u. 20 zu J.z Augöburg 13 zu R. 88 zu J.;3 — Bayern 66 u 
R., 868 zu 3; — Brandenburg 50 zu R. u. 166 zu F. Witter 
ſchaft 18 zu Roß u. 335 zu Fuß; Nürnberg 23.5, R., 201 zu J.; 
Die andern Stett 83 4. R. u. 767 3. 3. — Summa 318 5. Rof m. 
2821 3. Fuß. — Wer die Raifigen beßer als Fußtucchte hat, mag jene für 
Diefe fchicden, "einen Raifigen für 3 Fußknechte; Die Raifigen follen Spies 
Ber, doch mag der zehente ein Schüg feyn; — dem Feldhauptman-follen 
3 Rriegöräthe zugegeben werden ; — es follen aufßerlefene Fußknechte ges 
fit, u. deren immer 500 unter ein. Sähnleln geordnet, alle übrigen 
Unterabtheilungen abgethan werden; — die Hülfe fol nicht zur Beſe⸗ 
‚gung von Städten u. Sieden, fondern allein wider Orz ˖ Ulrich gebraucht 
werden; — drey befonder& vereidigte Mufterherren follen wenigftens mo⸗ 
natlich zur ungewißen Zeit Mufterung Halten, u. wenn fie oder ber 
oberfte Hauptmann oder die Kriegsräthe fi bei einem Hauptmann nad 
der Zahl feiner gemufterten NRaifigen oder Fußknechte erkundigen, nach 
eidlicher Verpflichtung die ſchlechte, Tautre Wahrheit fagen: alles weil in 
den vorigen bundtifchen Yeldzügen Mangel am Kriegsvolk befunden wor⸗ 
den; — Fünftig foll der Mangel in Geld doppelt geleiſtet n. — 
Erſatz mit Ernſt erfordert u. einbracht werden. 


4. Aus dem Abfchid des gemainen Bundteverfammlungstags fo auf 
Sonntag Cantate anno 4520 gen Augsburg fürgenommen. 


"Item auf diefem Bundistag hat gemain Verſammlung des Bundes 
auf den Bedacht Inhalt des füngften Abſchide Bögen v. Berlichingen 
halben genommen, roͤm. u. hyſpan. kön. M. Stathalter u. Räthe aus 
Bevelh u. Abvertigung Irer gn. Herren u. Obern biefe Antwort -geges 
ben: fo vor berürter Götz v. Berl. Die Verſchreibung, fo Im zugeſchickt 
iſt aufrichtet, m. die 2000 fl. fo gemainer Bundt an gutem Geld den 
Knechten, fo in betreten u. gefangen, für in aufgegeben u. bezalt haben, 


gemainem Bundt widerumb antwort w. entricht, alfdann fo wölle gemais ' 


ner Pund Pi. Mai. zu underthänigftem Gehorfam In gerne ledig laßen. 
Item diewell das Geſchütz nad vermög jüngftes Abfchleds nit ges 
tatlt, u. gemainer Berfammlung Yon den vor Ulm 3000 fl. gelichen, u 
nen das Geſchütz nit gu erheben, pis ſy derfelben bezalt werden, zuge⸗ 
fagt, Iſt auff dtefem-Tag befhloffen u. verlaffen, daß biefelben 4000 fl. 
auf gemain Stand des Pundts, wie fi gepürt follen zerichlagen u. zer⸗ 
tailt u. von ainem yeden Stand fein Angepür auff Fünfftigen Pundstag 
gebracht m. erlegt; — die fürter den von Ulm geantwortt, u. darauff 
one ferrer Aufhalten das Geſchütz folle Inhalt Ber Ainung getailt werden. 
Iıem fo tft dann auf diefem Tag meinen Derren, ben dreyen ges 
mainen Dauptleuten bevolhen, daß fo nah Verſcheinung S. Johanstag 
ſchieriſt die 10,000 Ri. fo des Lande Wirt. halben verfallen werden, von 
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gemalns Punds wegen bei den kön. Stathaltern nu. Räthen erfordern, 
einnemem u. darum quiticen, u. bie bis auf Lünffigen Bundtetag ver, 
wart behalten, u. alfdanıı mit demſelben Inhalt Dee auffgerichten Bere 
f&hreibung gehandelt werden foll. | 

Im Abſchied von Martini 1520 wurbe die eylende Dülfe auch für 
den Yall bewilligt, daß man wur glaublie und waßrliche Anzeige babe, 
daß 9. Ulrich des Anzugs in Uebung u. Müflung ſtehe. 


x 


v1. 


Schreiben bes Ehurfürften von Trier an ben von Mainz wegen: 
Würtemberg. 


Unfer feeuntlihe Dienft zuvor. Grwerdigfter Jun Gott Batter, bes 
fonder lieber freunde. Uß Dem Abicheidt duch unfer der vier Ghurfürften 
geſchickten Rethe zu dem fchwebifchen Bunde u. Herkogenn v. Wirtem⸗ 
berg lezſtens zu Brochſell genommen, haben wir von den unfern ver⸗ 
RRandenn, u. laißen unns daruff gueter Mepuongh bedunden, dag man 
(warn der Bundt mittelerzyt nit Antwort fchiden wurde) nit wail eyn 
andern Begriff oder Schrift fiellen oder thuen koönne, daun uff die ges 
than fchrifft zu Weſell ußgangen, nochmals Antwort zu begerenn mit ct» 
was ernitlicher u. flyßiger Anfuchungh u. begehrungh zc. wo aber der 
Bundt Hiezufchen ſchrybenn vder abſchlegig Antwort geben wurde, 
were uns ſambt unfers Bedündens an not u. vergeblich, wyther der Sa⸗ 
chen ansubangen oder bemuehenn. Schreibe er aber die guetlideit zu, 
fo vermagk der abſcheidt wes man fich fürter darin su halten hal. Das 
wulten wir u. I. der wir zu Dienft u. Ereuntichaft geneigt feyn, Im 
beſten nit verhalten. 

Dat. Erembreitſtein uf den heil. Oſtertag 1519. 

Nichardus dei graiia, Arpus Treuer. ac Princeps Elecıior. 
Alberto ıc. 


. VI 


Schreiben ber Herzogin Sabine von Wärtemberg, an die Churfür 
fien und an den fhwähifhen Bund. 


Dochwürdiger in Bott, Hochgeborne Yürften, befonder lieben Deren 
Dheim, Better u. Schwäger. Was wir Eern Siehe u. Guts vermögen Sy 
G. 8. alsyt bereyt zuvor. S. L iſt unverborgen, das Die Stennd des 
Bundes zu Schwaben dem hochgebornen Zürften unſerm Herrn u. Ge 
mahel, Herzog Ulrihen zu Würtemberg u. zu The Vehde zugefchriben, 
u. S. 8. Furſtenthumb übergogep, erobert u. gu Ju Pllchten genomen. 
Darob wir in Betrachtung das auch fofiche uuferm lieben jungen ons 
ſchuldigen Kindern zu merdlichem Nachtayl raychen möcht, uit unbillig 
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merklich Laydt empfangen, u. uns Gieruff zu den Stennden oßgemellg 
Pundtz auf jüngf gehalten Bunbstag. gein Eßlingen in aigner Werfon 
verfuigt, u. bey Inen angeſucht u. gebetten, wie 8.8. ab hiebey liegen⸗ 
der Schrift zu vernemen haben. Lind wiewol unns auf unnfer zimlich 
Bitt, uffzügig Antwort bis zu künfftigem Yundstag zu Noͤrlingen ervolgt, 
Open wir doch daneben auch bericht, das bei gemelten Stenden des 
Dunds gearbait werden ſolte: das erobert Fürſtenthumb in frembb Henn⸗ 
de zu ftellen, oder bey Inen ſelbs zu behalten, oder zu tapla: unns zu 
mũtterlichem herlihen und treuwen Mitleyden, So mir gedachter unn⸗ 
ferer jungen Kinder Ihrer Unſchuld halben mit betrieptem Gemiet tragen, 
vanchend: u. fo dem alfo, (des wir unus Doch uf etwa vil rechtmeßigen 
billichen u. gegründeten Urfachen nit geteöften) ‚haben E. 2. zu betrach⸗ 
ten, was beichwärliden Saft u. onwiderbringlichen Schadens zu vorderſt 
unfern jungen onfhuldigen Kindern u. Irn Nachkomen, ſolichs dienen 
würde; zu dem, das wir ye nit achten, DaB unnfers Hern u. Gemachels 
Berurfachung dergeftalt fyeu, das darumb S. 8. Fürſtenthumb nit allain 
von ©. Lieb, fonder auch Seiner 2. u. unnfern Kindern, u. von bifem 
firfiichen Namen u. Stamen abgewenudt werden folte; u. fo wir in . 

dieſer unfer obligenden Betrieptnuß nit Höher Zuflucht, troſt noch Hilff 
fuchen fällen, u. mögen, dann bey &. 2. nit allain als unfern ‚Deren 
Dhelmen Veter un. Echwägern, fondernu. vil mer alls Shurfürften deö 
heil. Reihe, wöllichen wir vor anndern genalge fein: unzweyfeulich vers 
hoffend des Heil. Reychs Gamer u. afler Fürſten Nuk u. Wolfarts ' 
Hiten wir ©. 8. mit dem Höchften Vleyß aufs fruntlihft Sp willen bey 
den Steenden des Bunde, fo auf den 12 Tag July fchierft zu Noͤrdlin⸗ 
gen einkomen föllen, durch verordnete Pottfchafft gätlich u. mit beſon⸗ 
dern ernftlichen Vleyß anfachen, unns u. unfere Kinder wider unnfer ges 
fheen Gebieten u. ziemlichen Begern beinben zu laſſen; daran erzaigen 
@. 2. der Gamer des heil. Reichs uns u. unferm Soue fromen u. ganny 
günftigen u. freuntlihen Willen. Mit dem Grbieten, das wir u. unfsre 
Kinder ſolichs gegen ©. 8. fampt u. ſonderlichs u. ewig Zyt nymer ver⸗ 

geßen u. mit allem Vleyß zu verdinen geflifien fein füllen u. wöllen. 

Dat. Tywingen uff Sontag Trirtitatis anno decimo nono, 
Bon Gottes Gnaden Eamina, geborne Fürftin zu Bayern, Her 
sogin su Würtemberg u. Theck Gräfin zu Mümpelgart. 

(Eigenhog.) Sabina Herkogin zu Wirtenberg u. Ted. 


Hochwirdigſter, Grwirdigen in Gott, Hochgebornen Fürften, auch 
würdigen wolgebornen, Edlen, fürfichtigen u. weifen, lieb Hern, Oheim, 
Brüder, Schwäger, Freund u. Beſounder. Wir bitten E. 8. u. ud, 
das Ddiefelden uns, als ain betrübte Fürſtin fründlich, gutwilliglich u. 
mitleidenlih Hören u. daruff erzögen wöllet, wie dann unfer ganng Vers 
truwen if. Nachdem wir vergangner Tage verfiannden, das e. 2. u. Jr 
das Fürftentyumb Würtemberg überzogen, erobert, u. zu Iren pflichten 
gebracht u. angenomen, haben mir nit unbillihen uunfen jungen onfchuls 
‚digen Kinder Halbe, ſchmertzlich Layd empfangen, u. deßbalb unns alher 
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genähert, by e. 8. u. uch, als loͤblichen Fürflen m. Stenden bitlich u. fle⸗ 
hentlich anzufuchen, damit Weg fürgenomen, das unnfern unfchuldigen 
Kinden Irs Battern Unſchicklichait nit uffgeladen u. geftraft wurden. 
Und wiewol unns vergebenlich anlangt, das e. I. u. Jr willens fein ſol⸗ 
let das Jurſtenthumb Würtemberg zertheilen, oder in ander frembd Händ 
zu ftellen, das wir uns doch ganz nit verhoffen uß etwavil Urſachen, fo 
by @. 8. u. uch als hochverfiendigen u. under anderen bedacht werden 
mag: Erſtlich die großen ſchulden, damit das Land allentpalben ver 


pfenndt u. verfchriben ift, dermaßen das von dem järlichen Dunemen, ' 


über das ußgeben nichtzt in resıae beftet, Yonnder dab ußgeben das ynne⸗ 
men.übertrifft, darzu das der wachenden ſchulden fovil angeftanden u. ſich 
in kurtz u. täglich verfaln, wild aud)nahend in deep mall hundert tufent 
gulden lauffen werden ; Söltenu das Fürſtenthumb getaylt, oder durch e 1. 
u. uch In ander Hennd geftelt, hapt Ir leichtlich zu verſteen, daß alle 
igene fo ſchuld uff dieſem Fürſtenthumb Haben, Dder dy Bärgen fo mans 
nigfäktig verfchriben u. von der Niterfchaft fein, derſelben nit nachſehen, 
oder Irer burgfchafft fchaden gedulden, ſonnder mit Lieb u. Unlieb by 
e. I. m. uch als Inhabern u: denen, fo das Fürſtenthumb von Inen vers 
geben hatten fuchen, woͤlches nit allaiı e. I. u. ewren Sannden, Stifften 
u. Sommunen ewigen Anhang gebern würde Wir achten auch gänntz⸗ 
lich, e. I. u. Ir Haben bifen Krieg wit zu algen nung, fonnder us urla 
hen, die und zu erzelen unnot fein, angefangen; Sollte dann unfer 
Herr u. Gemachel vertriben u darzu unnfere Kinder u. re Erben did 
Lannds fo Inen Bot u. die Natur verliben, entſezt, were eine Hohe un 


gemeßne Straf, die fih den Denndeln nah zu weit fireden u. fürfl« - 


chem Herkommen gang befchwärlich u. onträgenlichen Eingang. Wir fein 
aber der troſtlichen Zuverficht, e. I. u. Ir werden füch ſelbs nu. fürſtlichen 
Nanıen betrachten, auch nit gewillige fein, des ein junger unſchuldiger 
Fürſt dergeſtalt vertilgt; u. das e. L u. Je folich m. dergleichen an Jen 
Nachkommen zu sefchehen, für unleidenlich halten würden, e. I. u. uch 
mas auch jeh u. by Irn nachkomen nichtz erlichers nachgeſagt oder made 
gefcheiben werden, dann das e. I. u. Ir zu behalt des h. röm. Reis 
- Rechten u. Sanndfriden difen Krieg löblich angefangen, vollendt, Die on⸗ 
f@uldigen unverderbdt u. und unfere Kinder by fürftlihem Weſen behal⸗ 
ten, zudem das e. I. u. ir wißend, das nach Ußweyßung der Redr 
ten, Fein Fürſtenthumb getailt,. fondern wo ſollichs je geſcheen 
fölte, müßte mit Verwilliguug ains römifchen Kayfers u. annderer Steund 
ded Rıychs fürgenommen werden, u. dieweyl das Fürſtenthumb Würtem⸗ 
berg ain Lehen des hail. Reichs u. daßelbig von unferm Gemachel ge⸗ 
wenndt it, fo wurdet Hillichen unſer Sone als nechſter Erb darzu gela⸗ 
fen; dann wir ſetzen, das unnſer Gemachel fein Lehen verwirct u. dei 
durch einen roͤmiſchen Kalſer mit Necht u. Urtayl priviert u. entſett⸗ © 
möchten doch folich verwirckt Reben dem rechten Erben u. Agnaten nit ges 
nomen, fonder müßten denfelben widerumb verlihen werden, wie & l. U: 
Ir als die hochverſtendigen gut wißen tragen. Und über das alles geben 
wir € I. u. uch guter Mainung zu verfteen: nach dem dab Jurſtenthumb 
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Bürtemberg nälier Zyt von kalſ. M, zu ainem FürftentHumb aufgericht 
u. zugelaßen, ift doch baßelbig nachvolgender außgetrückter maßen befcheen, 
So ſich begeben, das diefer manlicher Stammen der Herkoge von Würs 
temberg vergeen u. Zainer im Leben fein würde, das alsdann dad Hertzog⸗ 
thumb der Gamer des 5. Reychs haimfall u. fürter ain Camergut ſeyn u. 
biyben fol. Daruß Haben e. I. u. Zr zu verfieen, das diß Firſtenthumb ine 
anuder Hennde dann einen Zürften von Würtemberg nit geftellt, noch 
durch einen römifchen Kayſer verlihen werden foll, uocd mag; dann bafs 
felbig Fürſtenthumb, fobald das durch Abſterben oder funft won jeginem 
Stammen der Hergoge von Würtemberg gewendet, fo foll daßelbig füro 
nit mer aln Lehen, fonnder alu Gamergut des Reis fein, u. darbey zu 
merer Unnderhaltung ains rom. Kayſers bleiben. Uß dem allem volgt, daB 
e. l. u. uch nit nugli mit füglich, auch nit gepürt, das Fürſtenthumb 
Würt. zu tailen, oder in fremd Heend zu ſtollen, zu verkauffen oder zu 
yerendern, Dann foliche zu abbruch u. Abfall des h. Reychts Gamer raichte, 
das doch von e. I. u. uch nit gehört oder gedacht werden mag, das dieſel⸗ 
ben etwas zu des Hall, Rychs nachtayl u. Irem aign nutz gehanndelt, font. 
dern alyyt als loblich gehorfam Stennde des Hall. Reychs u. zu Uffnemung 
derfelben gehalten, daruf it unfer freuntlich Anfuchen u. Bitt e. I. u. Ir möln 
us fürflfihen u. tugentligen Gemüte, erzelten u. andern mer Lrfachen 
unferer jungen onſchuldigen Kinder fruntlich bedenken, u. das erobert Lannd 
n. Furſtenthumb Inen widerumb que flellen; auch Diefelben unfer 
Kinder u. Das Fürſtenthumb ine Lu Swer Bundsven 
wantnus annemen, u. al6 die armen fürftlichen Kinder helffen ſchũ⸗ 
gen u. ſchirmen; ob demn e. &. und Ir umb Ze ufgeloffen Goften Icpden- 
liche Erſtattung begern wurden, fo wollen wir als die Muter nach allem 
unferm vermögen (dad doch Hain if) nicht erſparn, es föln fich unfere 
Kinder hierin u. ben Goften belangend mit der Zyt auch Irem Vermögen 
nach erzatgen m. Halten, fonderlich fo biten u. ermanen wir nf Das hoͤchſt 
wir thun mögen, Tunigl. Würde v. Hifpanien, unferm gned. Deren u. 
Vettern u. e. I. Herzog Wilhelm unferen freundlichen lichen Derm u. Bru⸗ 
dee als Vormunder unferer lieben Kinder u. Hoffen, Ir Chun. Würd m. 
Lieb werden bedenken die gefipt feuntfchaft, damit dieſelben unferen Kin⸗ 
dern verwannt, auch die pflicht der Bormundfchaft u. an diefem ort den 
namen u. ampt der truchträger u. vorminder erfehen n. erftatten, als wir 
dann gang nit zwyfeln, dy khunigl. Würde u. e. I. werde uß allen erzels 
ten Urfachen nit zuſehen geftatten noch für fich ſelbs begern, das unfern 
leybplichen Tieben u. Ir khoͤn. würde u. Lieb Pflegkindter des Fürftentf. 
Würtemberg abgeſtrickt u. zu nachtail gehaundelt, fonnder mit uns biten u. 
iu ander fruntlih u. zymlich Wege, wie zum tayl bieoben anzaigt ift, bey 
den Stenden des Bunds verhelfen, das offtgemelt Fürſtenthumb unferen 
Kinden eingebenndigt werden, das wollen u. foln wir, unfere Rind u. 
Nachkomen umb «I. u. uch in- ewig Zyt verdienen, befchulden u. in 
rechter Dandharkeit nimer vergefien. 
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VIII. 

Schrelben bes Herzogs Carl von Geldern an die Churfürften. 

Unes fröantlick dienst ind wes wy liefidıs u. gusts vermosgen Zy 
y. L. alıyt to yorna. bereydt, Hochwürdichate in Gaide darchlachtigste 
Hochgebarn vermoegen Fürsten bysonder lieve Heren, Ochomen iad 
Nerven. Uwe Liefiden weten ongetwyrelt, wot wy, one. Laade ind 
Layde, von der keyssrlicker Maj. ind den Hayse von Bourgondien 
durch vehede ind andere menigerley onverdient verfolggt ayn ind 
hebn moeten Lyden uw. dulden, nyet aengesien dat wy ons so duck- 
mailen vur onpartyghe Churfürsten iad Fürsten des heyl. Rycks ıben 
Rechten ind aller Billichkhayt erbaiden hobn, welick allet nyet heeft 
moighen heilpen, dan hebn sich alıyt sonder ophalden ind aflaiten ge- 
stalt, ons mit gantzer macht to vervolgen, davon wy (ons versions) 
weill oursaick gebadt hedsn ons mit onsen Landen i. Luy- 
den gantzs von den Ayck te wonden, ind aen andern eyndenm 
troist u. beschudde to suscken, darvan ons doch die lieflde ind träwe 
wy to den heyl. Ram. Ryk als eyn getrouwe fürst desselven slıyt ge- 
hadı u. noch hebn, getaigen i. gehalden heeft,, soe dat wy ons in allen 
onsen anerlallen beschwerenge ı. aunloggen tot geener tyt hebn willen 
wenden von den heyl. rom. Ryck, dan hebn altyt haipen ind troist tot 
got almechtich gehadt, dat sich die dingen wenden i. verandern sol- 
den. As dan nu der Almechtigk syuen gotlicken Will mit der keyserl. 
Maj. zeliger ind Laifflicker gedechten gedaen hesft, Erkennen wy ous 
‚deser tyt uwer aller liefden as laifflick Kurfürsten des hey. Rycks vur 
unse llern nit orbiedonge dat wy ons nu ind to allen tyden dienstlick 
tegen den heylichen Romischen Ryck as eyn getrouwe Furst des Rycks 
beteemt 3. gehoert, halden ind bewysen, so verre men eulk van ons 
hebn ind annemen will, Bidden hyrom ganıs fröntlick awe liefiden su- 
lick onse erbiedonge guttlick annemen ind ons tegen dem toekomen 
Romischen Konynck vurbidden, und vor eynea Fürsten des heyl. 
Rycks kennen willen, soe dat wy onse Lande ind Luyde von den 
heyl. Rycke, as eyn tytlanck tegen onsen Wille ind gemuedt geschiet 
is, ayet gedrongen off gehalden werden, Hierinnen willen sich uwe 
Lieffiden soe früntlick halden ind bewysen, dat wy des eyn guede ant- 
wourt vernermen moighen. Dat wy tallen ıyden nse allen onsen ver- 
moegen weder verdienen tegen uwer alrer Liefiden, die got Almechtich 
vrolick ind gesont alıyt Wailfern hewavrn moet. 

Gegeven In onsr Stadt Arnhem den 20 Dach Juny auno 1519, 

Karle Herttoch van Gelre ind van Guylich 

ind Greve van zuiphen 
Carolus, (m. p.) Maylickom. 


Den hochwerdichsten in Gott Durchluchtigsten Hoch- 
ebaeren vermoegen Fürsten, unsern besonderen lieven 
lerren Oehemen ind Neven Churfursten des heyligen. 

römischen Ryck etc, ytzont opten laifflichen daighe to 

Franckfort by eynandern versament, alen samentlik n, 

elieken van ein bysondern. 
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IX. 


Schreiben des Herzogs Erih von Braunfgweig an die Chur 
fürften. | 


Allen u. yglichen gepftlihen u. weltlichen Kurfürften, Fürften u. 
andern Stenden des heil. Rom. Reihe ytzo zu Frankfurt am Mayn 
verfammelt, wad Stande Wirden: oder Wefens die fin, entpieten wie 
Ehrich von Gots Gnad. Herkog zu Brunswig u. Lüneburg unfer ganz 
willig freundlih Dienft mit Mehrenn alles Lieb und gutens vermögen, 
auch unfern günftigen, gnadigen u. geneigten Willen zuvoran. Ehrwür⸗ 
digſter rtc. E. L. und euch fugen wir hiemit klagendt u. beſchwerlichen zu 
vernemen, welchermaßen ſich H. Heinrich HO. zu Brunswig u. Lüneb. (ſel 
Hertz. Otten Sohn) mit ſambt feinen Anhengern dem Biſchof zu Hil⸗ 
denſheim, Anthonien Johann u. Jobſten Graven zu Schombergk under 
Zuthat des Herzogen zu Geldern, ſo er zu ſeinem muttwilligen Furne⸗ 
men an ſich pracht u. getzogen. Unangeſehen die keyſerl. u. kunigl. Refor⸗ 
mation, die löbl. guldern Bullen, u. aufgerichten Lantfrieden dem heil. 
röm. Reich u. deutfcher Nation entgegen u. zuwider, über vetterliche ans 
gefippte Blutsverwantnus, erbliche Ginung u. Vertrechte, ſze allenthals 
ben unſer Voreltern u. Eltern zeliger u. löbl. Gedechtniß unſerm Für⸗ 
ſtenthum zu gute, damit die bey dem heil. röm. Reiche in Eren, Frie⸗ 
den, Einicheyth u. unverterbt pleiben u. erhalten möchten werden, mit 
Haren Artikeln u. Worten auffgericht, Die auch unfer yeder, fo im Regis 
ment, fein laiplichen zu Gott u. feinen Heiligen mit auffgerichten fingern 
gelobt, u. gefworen, biefelben Vertreg veitiglichen zu halten und dee 
zu geleben. U. aber das alles in Vergeß, angefepter Blutöverwantnus, 
derſelben Erbeinung u. Vertrege, Brief u. Sigel one einige fürgebende 
Klage, unverfolgt auch alles Rechten, das wir Ime u. einem yeden nye 
gemweigert u. auch Darüber, dad wir uns uff undertäniges autregen ettlicher 
angelegenen u. unfer underthänigen Stett, ob uns Er oder Dmannts zu 
befprechen vermeint, wiewol wie nicht unguts dismalen mit Ihnen zu 
fhaffen gewuſt, zu gleihen Eren Recht u. auch der Güte auf fie, unfer 
mechtig zu ſeyn erboten; deßgleichen auch nachernachmals auff Prelaten, 
Nitterfchaftu. Stett der Heiden Fürftentumb Braunfmweig u. Lüneborgt, als 
die aus eigenem Bewegnus beforgt, daß er feinem gefwirden unglaubli⸗ 
hen bößen Fürnemen nad, als er angefenglichen widder den Hochwürdi⸗ 
gen, Hochgebornen Fürften unferen lieben Herren u. Vettern Heren Frans 
ciskum Adminiftrator des Stiffts zu Minden, Hergogen zu Brunſweigk 
m. Lüneborgk, ahnſtatt dag er Sr. 2. neun taufend rheinifch Gulden, cze 
Ihnen S. 2. getrewlich fürgefezt, behafft u. negeft verfchinen Dftern folte 
yergnügt haben, Inmaßen er dad S. 8. Fürglich vor dem Weberzuge zus 
geſchribben, — mit einer kurzen unvorfichtigen Vehden, über das wir fampt 
unfern lieben Bettern Hergog Heinrich dem Jüngern und erbotten, S. 2. zu 
vermögen, ſich Rechts u. aller Pilligkeit weifen gu laßen, am heiligen Fars 


44 * 


692 

freytag verfchlenen ängegriffen, von ‘Land u. Leuthen unverfchuldet gejagt. 
Nachdem er und auch mit einer namhaften Summe Gulden, lautts feiner 
Hantſchrifft u. Ingeſigels verhafft u. negft verfchinen Oftern felten begalt 
haben, als er uns von Einem zum andern mahl mit gütlihen Schriften 
zu gedulden, auffgehalten ; Wiewol er fich desmals Doch nicht ander& erzeigt, 
u. zu feinem Feltleger umbſlahen hat laſſen, das die ferner uns u. die un⸗ 
fern zu beſchedigen ſich enthalten felten, das er uns auch mit einer ſelichen 
gleichmeßigen unbekanten Müng, der nicht vil über furſtlich Vertrewen, 
Brief u. Sigi! gehort ift worden, underftehn mocht zu begalen, In Han⸗ 
del geflagen auf Mepnung das getrewer Wolmeynung zuvorkommen ges 
ſchien ift; Inn mitler Zeit follichee Underhandlung, als wir außerhalben 
unfers Fürftenthumbs u. Lannts gewefen, unnzuverfihtig u.da wir uns 
yon Ihme gar keins Ungutten oder midderwirtigs vermutet, unterftans 
den, unfer Veindt zu werden, auch mit der Thatt gefolgt. Als er des 
Abents die Veindtsbrieff mit Auffichreibung der Erbeynung, einem unfer 
Bögte zugefchickt, des Morgens uns ins Land mit Gewalth gezogen, dafs 
felbe mit Raub, Brand u. fonft unzimblicher Weyße vaft vertirbt u. befches 
digt, uns 8 Flecken u. Sloß abgedrungen, der ettlihein Grunt abgebrentht 
u. gebrochen, dei auch ungefetiget gemwefen, fondern wiewol u. über das 
dee darchleuchtigſt kurfürſt Hr Fridrich Hertzog zu Sachſen, des Heil. röm. 
Reichs Erzmarſchalk u. Vicary in Alckanien, Lantgraffen in Deringen, 
u. Marggrav zu Meyßen, unßer freuntlicher lieber Her u. Oheim ans 
kragfft Sr. Lieben Vicariat⸗Ampts, Be ſehr ſich daßelbe S. L. Ampt ſtreckt, 
ettliche Gebotts Brief u. Mandat umb Frid u. Einichheit zu Halten ges 
meinlichen amsgehn hatt taffen, — uns, unfer Stade Pattenfzen awe⸗ 
gedrennth, unfer Sloſ Welpe abgemunnen, u. auch unfer Sloß Kalen 
berg ſie er belegt gehabt, underftanden abzudringen u. zu gewynnen. Ders 
halben wir aws der noth und we wir alfo feinem eygennug, beßen u. mot⸗ 
willigen, unfreuntlichen Fürnemen nad und nicht haben von Land m. Leu⸗ 
then ohne einiche redlich Urfach, ald Er mie feinem Anhang nimmer nach 
gringen kann fol #. mäg, dringen u. jagen laßen, mit Hülff u. Rath unfer 
Hern u. Frunde zur Gegenwehre bewegt, und genöthigett, und aufzuhalten 
fein Veindt widderumb, u. unſern mutwilligen fridbrüchigen Veindten fje vil 
uns muglichen zu widderftehen; als wir das e. I. u. einem yeden redlichen 
u. fromen zu bedenken ftellen, das mir das villieber vertragenu. in Frieden 
plieben weren, dann wir darnach Numor u. Auffrur im heif. Reich oder 
fonft u. suvorab dieweyl daß heil. Reich mit einem Haupt unverfehen 
anzuftifften, nit geftanden fenn, dad auch ungern tun wollten; Ru lange 
uns an, daß uns gedachter Hertzog Heinrich gegen e. I, u. menniglichen 
in Rüden hechlichen berede u. angeben folle w. fonderlih auch In dem, das 
Er den Friden zu halten geneigt lautts der Mandaten, u. das ſolchs durch 
uns übergriffen felt werden; wo dem alfo fje tutt er uns alfenthalben un. 
recht fe fich auch nümehr anders dan das er obgefchribner Maßen geftalt u. 
Meynung in Bergeflen Eid, Gelübde Sigil u. Brieffe ungelaublichen m. 
befzlihen widder uns gehandelt; — demnach an e. I. u. euch unfer ganz 
fleißig, fruntlih Bitt, gnedige Anfynnen u. Beger, wo durd nen der 
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Hertzog zu Lüneburg, feinen Anhang oder Dmants anders dann wir ob⸗ 
erzelt, E. 2. oder euch Vorbringen u. uns in rüden angeben würden, 
E. 8. wellen dem oder denen des keinen Blanben zu ftellen, fondern uns 
deß bys zu unfer Verantwortung im Beten entfchuldiger haben, dann 
e. I. und Ir uns nicht anders dan als den auffrichtigen des heil. Reichs 
getvewen u. gehorfamen Fürſten, als wir uns hievor u. bis an diefen 
Tag nye anders herpracht u. gehalten, erfinden u. fpüren follen. Dar⸗ 
uf auch e. I. als lebliche Churfürſten mit hohem Fleys anrueffend uns 
hierinnen dem vergewaltigten Überziegen u. wibder alle Gern u. Pillis 
heit befchädigten nicht zuverlaffen, fondern und mit Hülff Rath u. Troft 
fleuren, daß wir und auch alfze zu ©. 2. genglichen gelegner Handlung 
nach vertreften u. verfeben, u. daßelbe allezeit unferd Vermegen Liebs u. 
.gutts williglihen gerne verdienen, vergleichen u. in Gnaden erkennen 
wollen. Geben unther Unſer Secret am Monndags nah Trinitatis 
anno im neunzehnten. 
L. S. Herczoge Erych ↄc. (m. p.) 


Auf nicht minder ärgerlihe Vorfälle bezogen ſich gegenſeitige Bes 
(duldigungen des Herzogs Magnus v. Sachfens Lauenburg u. ded Bis 
ſchofs von Rageburg. Jeuer fislite in einem Schreiben an die Shurfürften 
su Frankfurt dd. 4. Juni 1519 vor, wie Heinrich Berkmeyer, durd des Her 
5096 Bater aus geringem Stand emporgehoben, den fie mit geiftlichen Leyen’ 
verfehen, und zum Bisthnm verholfen Hätten, „innen den Lohn gegeben, den 
die Maus in der Tafche, Die Schlange im Bufen, und das Feuer im Schoof 
zu geben pflegten,“ fie aus ihven Patronatsrechten über die Kirche gu Bauens 
burg gu verdrängen gefucht, fle des Befegungdrechtd von ſechs Dompräbens 
den, und des wieder eingelöften Ablagerungsrecht (jus hospitale) in des 
Stifts Dörfern entfegt; und als ohne Der Herzoge Wilfen u. Wollen 
ein gewiffee Hans Daldorf des Biſchofs abgefagter Feind worden, habe 
der Bifchof das ganze Land u, die herzogliche Zamilie mit Bann n. In⸗ 
terdiet belegt; — nach einer auf Verwenden des Bifhofs von Hildes« 
heim und andeer Jürften und Städte verfuchten Vermittlung diefes Inter⸗ 
Diet ernenet; — und ald das Gapitel ihnen den Herzogen angefonnen, 
in eigner Perfon nach Rageburg zu kommen, um die Sachen in Güte 
hinzulegen, und fie Demnach zu Rageburg mit ihrem gewöhnlichen Hofs 
gefinde wor den Hof des Bifchofd gegangen, und mit dem Bifchof u. feis 
nem Gapitel dort um die Sache gütlich zu fchlichten, und endlich den Bis 
ſchof zur Unterfchreibung eines Vertragd gebracht, bie, in den Dritten Tag 
geblieben, ohne daß jemand einige Gewalt zugefügt (allein daß etlichen 
die mit Gewehren umgegangen, diefelbige abzuthun gebeten, und auch eft« 
lichen, die zum Handel undienftlih, dabey zu ſeyn verboten ift worden) — 
fo habe der Bifchof diefes nachgehends aufs ärgfte gedeutet, als follte der 
kirchlichen Freiheit, Papft und Reich, Dadurch mit freventlicher Gewalt entges 
gengehanbelt ſeyn; — er habe Die Kirche zu Rageburg gefchloflen, den Gottes⸗ 
dienftniedergefchlagen, u. mit den Kirchenkleinodien und Heiligthümern fi) 
nah Lühed begeben; — fie die Herzoge hätten dann jener Verfchreibung ſo 
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ferh fie kirchlicher Brelheit, dem Papft oder Neich entgegen wäre, fich 
öffentlih verziehen, und das Gapitel eingeladen, den Gottesdienft 
wieder herzuftellen; jene aber hätten aus gehäfltgem Gemüthbeim Les 
gaten Archenbald Klage geführt: welchem fie ſodann die Sache zu 
gätlihem Austrag heimgegeben, Bifhof und Gapitel aber das nicht 
abmarten wollen, fondern bei Kaiſer Marimilian Befchuldigung wider 
die Herzoge vorgebracht. — Der Kaifer habe die Sache dem Biſchof von 
Lübeck und dem Herzog Heinrich von Braunſchweig und Lauenburg, des 
Herzogs Oheim, zur Unterfuhung befohlen; unangefeben deſſen habe der 
Bifhof dann Botſchaft an den Papft gefendet, und ihnen, den Derzogen 
alles ärgſte ſchuld gegeben, mit durd feinen Capellan erdichteten Inſtru⸗ 
menten, und beim Auditor der päpftlichen Kammer eine Eitation zur per- 
fönlihen Erſcheinung unter den fchwerfien Strafen ausgewirkt, zu wel« 
cher fie als Fürften nicht verpflichtet gewefen; obwohl ſie einen Bevoll⸗ 
mächtigten zur Verantwortung geſchickt, weldhe ja Gott und die Natur dis 
nem jeden, felbft dem unvernünftigen Thier vergönten, und welche auch 
Adam und Gya in Leberfretung des Gebots durch ben Allmädtigen nicht 
entzogen worden.“ — Zu Rom aber habe man Ihre Verantwortung durch 
den Bevollmächtigten nicht gehört, fundern eine neue Commiſſion auf den 
Dfficial des Erzbifhofs von Bremen, Wedemeyer geftellt, mit dem Befehl, 
Die Herzoge, wofern die angegebenen Dinge fich in Wahrheit alfo wie vorge 
bracht, befänden, als in den Bann gefallen zu erflären; — und Wedemeyer 
babe ein vorfchnelles, rechtlich unkräftiges Urtheil gefprochen, wodurd fie 
als In Bann verfallen deelarirt worden, und ihr ganzes Land mit Interdict 
belegen laſſen; auf ihre Appellattion babe der Papft ihnen einen andern 
Richter gegeben, welcher Bann und Interdict wieder aufgehoben und kaſſirt; 
— daß aber in der Hauptfache ihr Procurator zu Rom gehört, Hätten fie 
nicht erlangen mögen, Ihre Sache ſey auf Eaiferlihes Vorfchreiben zwar 
der rota übertragen, auf eine andere beim kalſerl. Hofe ausgewirkte un⸗ 
günftige Schrift aber, wieder auf den Auditor camerae geftellt, und Die» 
fer Habe ungeachtet ihrer Proteftation und Apellation, die in der Gitation 
gedachten Strafen, im Fall des nicht perfönlichen Erſcheinens, nämlich 
Bann und Interdiet, Goldfteafe von 60000 Ducaten, Berluft der Le⸗ 
ben und fürftlihen Ehren decretirt ꝛc. — Diefen Bann und Gen⸗ 
furen hielten fie die Herzoge für:nichtig, obwohl nicht zur Verach⸗ 
tung der Sclüffel der heiligen Kirche; und hätten‘ dagegen beim 
Dapft dringende Worftelung gethan mit der Bitte, vechtlide Des 
fenfion durch Ihren Procurator zusulaflen; — feither hätten fie noch 
nichts erreicht; und der Fiscal zu Rom habe auf die Anfrage, warum die 
fchon überreichte Sommiffion nicht figniet werde, gefchrieben, „dem Herzyge 
der ärger al& ber Türk, müffe Beine Gommiffion fignirt werden, da billi» 
ger wider ihn des Schwerte und Feuers follte gebraucht werden.« — ie 
hätten jegt Niemand mehr als die Ehurfürften, an den fie fich mit ber 
Bitte wenden Eonnten, dieſes ihr Begehren beim Papft u. auch bei dem 
nach Koblenz gekommenen Legaten zu unterflägen. 

Dagegen fendete der Bifchof Heinrich feinen Gecretär an die Ghur⸗ 
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fürften mit Schreiben an den von Mainz dd. Lübe Montag nah Gan« 
tate, worin es hieß: „SE. ch. 9. feyn yngedenk ber großen Beichwerung, 
welcher ich mich uff jüngft gehaltuem Reichstag zu Augsburg — über 
den Herrn Magnus Herzog zu Sachfen ze. beklagt habe; wie f. fürſtl. 
Würde mid im Scene gutes Glaubend auch unwerforget, uubeklagt u. 
unverwart gefengli angenommen u. mit dem merern Theil der Perſo⸗ 
nen des Gapiteld in meynem eigen Hawß zu Ratzenburg gefengklich ges 
halten, wider alle heilige, natürliche, päpftliche u. kaiſerliche Rechte, Frey⸗ 
heit u. Begnadung. Derhalben ich bin vwerurfacht u. genöttiget worden, 
ſolch freventlich tätlih Beginnen, fo vil dad die Geiſtlichkeit belaugt an 
Däpftl. Heiligkeit, u. fo vil das die Weltlichleit, an das keyſ. Kammerges 
richt gelangen zu laſſen; und wiewol DI. Hell, auch keyſ. Maj. ordentlicher 
u. pillicher Weile an oben genannte Hertzoge ſcharff peinlihe Mandat in 
der beften Form haben aufgehen laßen, die auch f. f. W. wie gepürlich 
feyn, vertündiget ze. — fo ſeyn ſolch Mandat alle verachtet worden, u. 
mir a. meinem Gapitel ganz unfruchtbar geweh; du. hab alfo mit mei⸗ 
nem Gapitel von meiner Kirche müflen entweichen, die layder alfo vers 
laffen Reht, ohne alle göttliche Ampt u. Verſorgung. — Es hat au 
auf. Maj. fel. dem Heren Heinrich fel. Herzog ꝛc. u. den Herrn Heinrich 
u. Albrecht Gebrüder gu Mecklenburg gefchrieben u. befohlen, mit ©. f. 
W. ernftlih zu ſchaffen, Daß er fich fürder wider mid, auch meine Kyr⸗ 
hen u. Gapitel mit nichten follte vergreiffen: es ift aber alles unfruchtbar 
geweft. Wiewol ich gar willig geweft byn, diefle Bebrechen in der Gütte 
byzulegen Taßen, und etlich Fürſten fi in Handlung geſchlagen, fo beforge 
ih, Doch, es fen alles vergebens, u. wird ſich der gütliche Stand 
auf ſchirſten Sontag Eraudt enden.“ Hlerauf wurde die Bitte 
gearündet, mit ihm und Dem Sotteshaufe Mitleid zu haben, und ihn ſowohl 
bei dem Papft als Fünftigem Ralfer zu vertreten, daß ihm und feinen Gapi⸗ 
tel gefchebe, fo viel Rechts fie Haben; und auch an Herzog Magnus zu 
ſchreiben, daß er ihn in das Gapitel „widerumd geruplich und ficher Taße 
zu feiner Kirche u. derfelben Güter kommen, mit Widererftattung, was 
innen fämptlich oder fonderlich mit der That genommen, und verfommene 
Güter nach ziemlicher Werthung zu vergenügen, u, daß er fie fürter nichts 
verhindern, fondern fi) an gheich und recht genügen Tape.“ 

Der Secretär des Biſchofs betrieb dd. Franukfurt, 28. Junlus 
das von den Churfürſten ihm bewilligte Vorſchreiben an den Papſt 
„auf eines jeden Recht,“ worin es heißt: „Dieweil dan m. g. H. v. Ras 
beburg in einer Sade, die Gottesdienſt, kirchſiche Freyheit, Geruhe 
u. Fridt, geiftlicher Perfonen u. Güttern belongt, doch uff eines Jeden 
Recht, gnedig Fürfchrifft an Paͤbſtl. Heil. gebetten, die auch vergünnt fenn 
worden, u. der Herzog obgemelt mit einem fonderlichen harten trotzlichen 
u. gewaltigen Fürnemen der Kirche zu Nageburg Güter mit Rechte, Rechts⸗ 
übung, Dienft u. aller Nugung, Zinß, Zehnten, Pacht u. Gülde ein 
gang Jahr gepraucht hat, u. noch gegenwertig auch verderplicher 
Welle gebraucht; — fo if mein untert. Bitt E. ch. 8. wolle die große Ge⸗ 
walt an geiſtl. Perfonen u. Gütern geübt, den Verbleib Gottesdienſt derhalb 
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leider erwachten, u. den groffen-Ungehorfam obgemelten H. Magnus v. 
Mutwillen, damit S. G. gegen päpftl. Heil. u. key. Mai. Mandat, Genfuren, 
u. Iupibition teoglich u. verahtiglich Handelt, u. mit fürgedachter 
dry. Magnus Supplitation, damit er der Herzog doch nit anders meinet, 
denn Daß er der Kirchen Makenpurg Güter, alfo mit einem füglichen 
Schein unter feinem Gebranche u. meinen 9. O. von Ratzenburg n. f- g- 
Gapittel in’ Erfurderung diefer groſſen gewaltlichen Sachen, durch Geldé⸗ 
gebrechung zu vermühen, u. alfo feinen, des Herzogs Willen nach feinem 
Gefallen u. nah Ausgang des Rechten zu behalten 20.“ 

Ss liegt auch dir. Entwurf einer Fürfchrift für Napeburg Namens 
der verfammelten Shurfürften an den Papft vor (vom 23. Juni 1619) 
mit der Bitte, daß dem Bifchof u. Kapitel „mit einem heilfamer u. bes 
quemen Nechtömittel geholfen werde, Damit diefelben nicht jur Schmach 
der Neligion außerhalb des Bereichs ihrer Kirche ſchmählig verbannt 
fegn und umber irren müßten.“ 


X, 


Berhandlung der Churfürften mit Carl als erwählten römifhen Kö⸗ 
nig über den Ort der Krönung. 


Karl v. gots gnaden etc, Hochwirdigisir, Erwirdigen u. Hochge- 
born, lieb frund neven Oheymen u Churfürsten. Wir haben e. 1. 
schreiben u, anızeigen, berürend die Malstadı unser königl. Crönung 
vernommen uw, uns entlich darnach gericht, auff nechsten Sambetag zu 
Asch einzureitten ; dieweil aber E.L. fir not u. gut ansehen, die mal- 
stadt derselben Crönung der sterbenden Leuff halben, so sich zu Aach 
balten zu verendern, wil uns auch gefallen, u. haben desshal- 
ben nnsern Vicecanısler Niclasen Ziegler verordent, eylendt zu euch 
a. unserm lieben Neven u, Churfürsien dem E, B. zu Cölln za reyt- 
ten, sich der gedachten Malsıadı u. des Tags, darauf! die gemelt 
Crönung beschehen sol, mit Euch zu verglzichen, derselben verglei- 
chung’ wollen wir auch gestrackhs volntsiehung than, Solhs welten 
wir &. 1. nit verhalten; mit fruntlichem Vleis begerendt, Ir ‚wollet 
des gedachten unsers Vicecantzlers zukunfft zu Cöllen die in 3 
tsgen den nächsten gewiss daselbs baschehen wirdet, erwarten; das 
wollen wir umb e. 1. fruntlich beschulden. Geben in unser Stat I.e- 
wen am 3. des Mon. Octobr. Anno Bni. ım 20. unser Reiche des 
Römischen im andern u. der andern aller im 5, Jharn. 

Carolus ad mandatum Ges, ete. Cat, Maj. proprium. 
Den Hochwirdigisten Erwird, u. Hochgeb, N. Ziegler, 

Uns. lieben Frunden, Neven, Oheymen, ' 


% Churfürsten zu Meintz Trier, Pfaltz u. 
Sachsen, 


Vicecantaler. 
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Antwurt der Ein. Mi. Geſchickten von wegen meiner gnudigſten Hern 
der Shurfürften. Am Sonabent nah Dionis Anno 1520. : 

Erſtlich haben J. G. ©. uff das gnedig zu embielten %. DR. under 
thenig Dauffagung gethan, mit Erpieten ꝛc. 

U. fürter auff die Werbung, nemfich das der vo. U. M. durch Iren 
Marſchalk auch etlihen Geſchickten, des Rathe zu Ach Bericht geſcheen, 
der fierblichen Leufft halben daſelbſt, Das die auffgehört, u. nachaelaflen 
heiten 3e. Haben die Shurfürften. geantwurt, das fie ſolchen Bericht des 
Marſchalks, auch der Geſchickten des Raths von Ach in rem Werth uff 
im felber beruhen ließen. Aber die Verwarnung ſo I. ch. ©. hievor ber 
Tönigl. Maj. duch Schrift u. auch Ir Botfchafften gethan; fey nicht 
auff leichtfertigen Wan, oder one guten Grundt, fondern auß beftendigen, 
warbafftigen Urfachen u. Grfatung gefheen. Den 9. ch. G. auch der 
Seen dafelbft gehapt, welche Inen aufs höchft .verwarnet, u. folcher ſterb⸗ 
lichen Leufft halben manigfaltigen u. eintrechtigen Underricht gethan; 
welchen auhY. &. gu. nicht unpillich glauben zu ftellen, u follen es die Tön- 
M. ongegweifelt dafür haben Das G. ch. g. gar ungern etwas one Grunde 
u. beftendig Warheit J. k. M. berichten wolten. Derhalb Ir ch. G. nicht 
wenig beſchwert, das die Ro. k. M. andern Leuten, welche I. M. nicht 
fo hoch u. vhil, ale J. dh. G. verwant, meher dan ren guaden Blau» 
ben geben u. zuftellen wolten; derhalben es J. ch. ©. nicht zu Pleinem 
Schimpff m. Beratung reihen würde, fo die gnedige Nachlaßung der 
VBerenderung der Grönung, Iren ch. g. vor durch werbung bes Herrn Vice» 
kantzlers u. Schrift Ir Ti. Maj. zugeſagt n.‘gefchrieben, follte uff der 
von Ad u. anderer Unterricht uffgeboben u. geändert werden. U. würde 
es von meniglich dafür angeſehen u. geachtet, als ob die Ehurfürften der 


kön. Maj. onmwarhafftigen oder Teichtfertigen Bericht gethan, welcher in 


grundt anders befunden würde, fo doch auch die Geſchickten der Stade 


. Ad, ald aus der Ein. DM. Botichafft Werbung vermerkt, desgleichen 


durch Diejbenigen, die alfo bey Tr. ch. &. von wegen der Stat Ach ges 
wefen, felbs bekannt, u. nicht in Abrede geweft, das zu Ach die ſterbli⸗ 
chen Reufft regieren, mit dem Anhangk, das die etwas nadgelaßen, u. 


allein In einer Gaßen, in welcher kein herberig loſirt noch fein fol. Ders 


Halb bitten die Ehurf. die kön. Maj. auch Die Geſchickten zu bedenken, 
obgleich die ſterblichen Leufft etwas nachgelaſſen, daß es nicht weniger 
ſolch 3.8 M. u. Shurfürften (bedenklich) fich fobaldt in ein frembd une 
gewoͤnlich Iufft zu begeben, zudem das dem Sterben kein Maß oder Ges 
feg zn machen fey, in einer gaßen zu pleiben, u. fich nicht weither auf» 
zubreytten, ı. würdet derhalb one funder groß Ferlicheit ein ſolch menig 
Volgks. auch etwan in engen Stellen u. Gemachen, da nit mögen zu⸗ 
famen komen; Es were fih auch nicht fo gank hoch darauff zu verdrö⸗ 
ften, obgleich Das Sterben etwas nachgelaſſen; deun es an anderen Orten 
Mehr gefcheen, das dergleichen befcheen, befunderlih mitten in dem 
Monat, daß das Sterben nachgelaffen u. in dem newen Sicht widder 
als heffeig ale vor angehalten. Uber das were J. ch. &. von au⸗ 
dern Zürften, Graven u. Stenden des Reiche auch bittlich augefucht, Dig En, 
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M. ſich felber, u. Sie die Stende fruntlich u. gnedigl. bedenken m. in 
Die Ferlicheit nit zu begeben. 

Das auch fürter von:der k. Botſchaft angezeigt, als folt das Ster⸗ 
ben bie zu Gölln mher dan zu Ach vegiren I. Darauff iſt geredt, des 
J. ch. ©. etli wochen mit einer großen Augal Volgks Hin u. wider zer 
framt in der Stat Göln gelegen, es were aber Jr dh. f. g. von ihren 
Dienern oder andern nicht bes Sterbens halber angelangt, das doch fo 
heimlich J. dh. 9. Ermeſſens nicht möcht gehalten werden; wo etwas bar: 
an were, fo wolten auch 3. ch. 9. auf undertben. Pflicht, die kön. Me. 
des zu verwarnen nicht underlaßen, Haben auch ungern 3. G. Perfon m. 
der ren halber alfo lang alhie verharret. So Hetten aud uff das gned. 
Zufchreiben 3. k. M., 3. dh. g. alle Proviandt, Borräthe, fo Ir ch. g- 
zu Ad betten beftalt, widder von dannen füren laflen; eins theild deſſel⸗ 
bigen den Wirten alda, by den fie herberig beftelt, zu Vergleichung ires 
Schadens gefchandt, das dadurch über bie Serlicheit der ſterblichen Leufft, 
% ch. 9. gang unbequem u. nit wol müglich, in foldher Eurzer Zeit, ſich 
widderumb dafelbft zu Ach, Fr ch. g. Notturft nad aufs neue zu vers 
fehen. 

Das aber zum andern fürgewandt, mo die Gronung anderßwo den 
zu Aach geſchehe, das Ro. Ei. M. von Iren Widderwertigen folt bes 
ſchwerliche Nachred oder Irrung darauf zu beforgen haben ıc. Darauf ift 
geredt, Daß meine gn. Heren die Churf. gar ungern etwas gedenken, vil 
weniger rathen oder handeln wollten, das J. k. M. su Beſchwernng oder 
Nachtheil gereichen möcht; were derhalben 3. ch. g. nit wenig beſchwerlich 
zuhören, .Daß ſie folten dermaßen angezogen werden, als folten fie Urſach 
neben, darauff der Ein. Maj. Beſchwerung künftiglich zu beforgen; wel⸗ 
ches auch J. ch. &. als den hoͤchſten Gliddern des h. Reichs aud nicht 
weniger zu Befchwerung reihen würde, denn i. ch. 4. weren deß gewiß. 
daß die Gonflitution der gulden Bulle, das Pontififal u. andere, welde 
die Malftat der Fön. Grönung gen Ach benennten, das außtrügklich ver⸗ 
mochten, wo einich Urfach auch eins Ehurfurften halben vorhanden, daß 
derfelbe bequenilich gen Ach nicht kommen möchte, die Grönung an ein 
ander Ort nach Gefallen der koͤn. Maj. u. der Ghurfürften verrüdt wers 
den; vielmehr aus angezeigten Urfachen, welde nicht allein einen 
aus dem Mittel dee Churfürften, fondern die ro. kön. Mai. felbft, alle 
Shurfürften u. Stende des Reichs nicht geringlich, fondern ires Leibe u. 
Lebens halber betreffen, vorhanden feyn. Ueber das fo vermögen die ges 
mein keiſerl. Rechte ob es gleich In der gulden Bulle nicht verwart were, 
nachdem Die Erſchrocklichkeit der fterblichen Beufft ein genugfam Urſache iſt, 
daß nyemants zu erfcheinen fhuldig, Daß darum die Malftat der Grönung 
ohne Sorge einiger Geferlichkeit möge an einen andern Drt gelegt, u. 
verrucht werden. Und ob ſolchs alles nicht, were es doch am Tag, daß 
ſolch Conſtitution Durch etwan Kayſer famt den Ghurfürften gemadt, bie 
mügen auch doch dieſelben aus Urfachen u. mehr Bequemlichkeit willen 
wohl aufgehoben u. verändert werden, wie auch vor aus mindern Urſachen 
beſchehen. Derhalb fol Urfache der Hefchwerlichen Nachrede gar nichts zu 
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achten. U. als welter fürgepalten des Chrf. v. Coͤln halber, daß ſich der ber 
ſchwert, alber gen Goͤln zu ziehen u. f. w. darauf ift gefagt, Daß bie Chrfrſten 
in den Irrungen, zwiſchen f. K. G. un. der Stadt Göln gütli Handlung 
mit Flelß fürgenommen, aud obgleich dieſelbigen nicht möchten vertragen 
werden, befinden doch J. dh. g. daß der Ghef. v. "Ein ohne Verlegung u. 
Machtheil S. ch. 9. Zuſpruch zu der Stat Coln gen Eöln kommen möge. Darum 
wellen fih 3. ch. G. verfehen, Ep die ton. Mai. ihrem Zuſchryben nad 
alher Eommen, u. den Chrf. v. Goln famt den andern Ghrf. herzu er⸗ 
fordern, werde S. ch. G. J. M. zu Gehorfam u. den Ghrfften zu frunt⸗ 
lihem Gefallen zu kommen nicht abfchlagen. — Und als beſchlüßlich fürs. 
gewandt, wo die Malftat dee Grönung von Ad folte verrüdt werden, 
dab daruff noch vil Zeit, ald nemlich 14 Tage oder 3 Wochen von wegen 
der Zurichtung der Gepew, darauff gehn würde 2c- Darauf iſt geantwurtt, 
daß mein gued. Hern die Ghrfrften gar ungern zu dem Verzug einich Urſache 
geben wollten, den es J. chef. gun. auch nitwenig befchwerlich iſt alhie mit 
großen Uncoften lang zu verharren, find derhalben der Zuverſicht, wa die 
Eon. Maj Irem Zuſchryben nach auf nähften Mitwochen alhie einreiten 
würde, daß alle Gepew, u. was zur Grönung nothdürftig, möchte in 8 
Tagen sugerichtet werden u. die Croͤnung als morgen, fontag über 8 Tag 
gefchehn, u. obgleich ſich das 8 Tag lenger verziehen folt, fo möchten doch 
nichts deſto weniger andere Sachen, das heilige Reich betreffend, alhie 


‚vor der Srönung gehandelt, u. beratichlagt werden, alfo daß die Zeit 


nit vergeblich verlief 1. befchließlich gebeten, daß I. k. M. wohl aus 
Betrachtung erzälter Urfachen dem vorigen gued. Zufchreiben u. der Were 
bung des Vicekanzlers nach, ed bey der Veränderung dee Malſtat gned. 
bleiben laſſen u. auf den zugefchriebenen Tag alhieher zu den Ghrfcften 
Ehomen, das wellen 3. ch. g. in aller Underthänigkeit zu verdienen ges 
flißen feyn. 

Hieranf haben die Geſchickten Tön. M. replieirt, in suma: Dieweil 
das Sterben zw Ach nachgelaßen, u. alfo die Unfach der Veränderung 
der Malftet uffgehoben, u, albie zu Coͤln mehr dan zu Ach fterben felt, 
mocht die VBerenderung nicht wole gefcheen u. im Beſchluß mit angehentt, 
Daß die vom. EM. ein fonderlih Bedenken u. Opinion 
hätten, wo Y%.M anderfwo dan zu Ah uffdem Stule Sr. 
Mi. Borfarn night gecrönet würde daß es I.M. ein Sorg 
feltigkeit bringen, daß J. M. mehr Widerfiande u. Um 
falle den funft Haben würde 3c. Darauff von wegen der Chrfrſt 
geredt, Daß des Sterbens halber alhie zu "Köln zuvor Bericht gefcheen ; 
wo J. cd. g. etwas davon bewußt, oder angelangt were, wolten 9. dh. 8. 
FM. des zu verwarnen nicht unterlaßen, auch felbft alpie alfo lang nit 
verharrt haben. Dazu haben die Chrf. die Malitat zu Göln nit beuent, 
funder in 3. M. Gefallen geftellt, die Grönung alpie oder anderfwo, da 
es der ſterblichen Leufft wegen ficher were, zu haben, darauf 3. M. Gola 
vor andern Ir gefallen laßen. Aber der Opinion halber, fo J. M. derhalb 
foll gefaßt Haben, Sey der GEhf. unterthenig bitte, 3. Ein. M. wellen fold 
x. dergleichen DOpinion in Zr Herz nit faßen, funder fein hüchſtes Ver⸗ 
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trawen allein in Gott den Almechtigen haben, u. guebigl. bedenken, Daß 
aute Regimente u. Blüdfeligkeit aus götlichen Guaden u. guter Vernunft 
herfließen, u. nicht von dem Stul oder Malftat, da die kon. Maj geers⸗ 
net wird; dan es ſeyn vil vöm. König vor u. nad. Garolo dem vierten ans 
derſwo denn zu Ach geeronet worden, welche wie andere Glüädn. 
Unglüd gehabt, nahdem ein jeglicher fein Regiment mit 
Gottesfurht, u. Vernunft augeftelt u. gefürt hatte. Ders 
bald underth. gebeten, wie vor, daß die Ei. Maj. bey. voriger Bewilli⸗ 
gung weiten pleiben laffen, u. die Malftat der Cronung alher verrüden, 
fo J. M. alhie gecronet zu werden Beſchwerdt trüge, das alldann Die 
Gronung au ein ander Ort herauff, da die fterblichen Lenfft nit weren 
zu legen, mit dem Anhang, ob J. M. je befchloßen were, Die Grönung 
niegent anders, dan zu Ah zu haben, daß IJ. M. .alfdann Diefelbigen 
alfo lang aufficyleben welten, daß J. M. u. die Ghrfriten der ferblichen 
Beuft Halben one Yerlichkeit dahin Tommen mochten, alfdan wolten fi 
J. ch. ©. in allem gehorfam halten u. ergeigen. 


XI. 
Begleitung Carls V. 


Auf dem Zuge von Aachen nah Worms kam der Kaiſer mit nachſte⸗ 
hendet Zahl von Pferden nah Main. 

Hernach volgt kayſ. M. Hovegefinde fo J. M. lauth des Futter⸗Zet⸗ 
tels geen Maintz bracht hat. 

Liem in kalſerl. Maj. Stall ſtehen 120 Pferde. Item Edler Knaben 


. 24 Pf. Ir. Lakeyen 16 Pf.z der groß Chemerling M. v. Arſchott m. Herr 


zu Schiffer 50 Pf.; Ir. der groß Hofmeiſter der Herr von Roße 38 Pf.; 
ke, der groß Stalmeifter, der Her v. Mingenwal (2) ift gerechnet in kayſ. 
Mai. Stall. Ir. der Leib Chamerer Hr. Paulus von Arntsborf 5 Pf.; 
Ir. die Shamerdiener 8 Pf.z Ir. der Her v. Wanndre Ir. Fynyancke 
a Pf. I. all andere Chamerdiener 8 Pf.; Ir. al andre Dffisie an kayſ. 
Mai. 106 Pf.; kaiſ. Maj. Kapell. Ii. Sein Beichtvater u. erſter Gaplan 
mit fambt den andern Gapellanen 30 Pf.; Ir keyſ. Maj. Arzt. It. Der 
Bifhof v. Tehol 18 Pf.; It. all ander Ant, der feyn fpben, haben 15 
Pf; kayſ. Maj. Hofmeifter 4 Df.; Ir der Her v. Belle 3 Df.; Ir. Methes 
ney 3 Pf.; Ir. von Hadeney 8 Pf.; I. von Oſorio 5 Pf. Kayf. Maj. 
Edelleut. Ir. Bapf Maj. Gdellent, an Perfon 31, haben 128 Pf. 

Fürften und Herrn, Herzog Friedrich Pfalsgraf 50 Pf; M. ©. 
Hans v. Brandenburg 50 Pf; Graf: Beine. v. Naffau 50 Pf.; der 
junge Herzog v. Cleve 14 Pf.; des Herzogs von Saphoien Bruder 250 
Pf. (9); der Her v. Dffelftein 24 Pf.; ber von Waſchner 413 Pf; 
der Siebenberg und fein Bruder 56 Pf. It. der Hr. v. Schivers 
Brudersfohn 24 Pf.; der Braf v. Egmont 19 Pf. 

Der Braf v. Montfort u. der v. Schroffenftein 10 Pf.; der Hrr v. 
Memmeranfi 11 Pf. Ir. der Hrr v. Neglkeru u. ber v. Beford 17 Pf. 3 
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der Der v. Fresnj 6 Pf; der Her v. Nogendorf 25; der Graf v. Milling 
5; der junge Graf v. Falckenburgk 5; der Her v. Boally 10; Graf Chris 
floff v. Srabat 25 Pf. — j 

It. Villinger keyſ. M. Schatzmeiſter 15 Pf.; Hr. Jorg v. Emerohof⸗ 
fen 6 Pf.; Dr. Lamparter 5 Pf.; der Dechan von Antorff 10 Pf.; Hr 
Dans Renner 10 Pf.. 

Dip fein die geiftfichen Yürften. Gardinal von Sitten 80 Pf.; Gardi⸗ 
nal von Salzburg 72 Pf.; Sardinal v. Croy 60; Bild. von Lüttih 50; 
Bifh. von Trient 40; Biſch v. Trieſt 12. 

Botſchafter ſo am Hove ſein. Bapſt Botſchaft 20 Pf. Ein ander leb⸗ 
lich Botſchafft Nuntzianur genannt 10 Pf. Königs v. Englands Botſchafft 
50 Pf. Venediger Botſchafft 12. Ir. Raphael de Medici 5; Botſchafft v. 
Hungarn 30 Pf. Botſchaft von Polen 20 Pferde. 

Di fein die großen Oern uß Hifpanien. It. ber Herkog v. Alma 50 
Df.; der groß Gometer, fein Son. 20; Markgraf 9. Wildenfangt 20; 
Graf v. Mente Jude 10 Pf.; Marggrafen Sone von Denea 10; Al ane 
der Hoffgefinde uß Hiſpania feint in Perfonen 66, haben alle 213 Pf. 

Die Hern uß Neapolis. Ir. der Fürſt uß Beſchſynnaw 5 Pf.; Grave 
v. Titzien 5 Pf.; Ir. dee M. ©..v. Aufiffen 5 Pf.;'der Grave v. Krebs 
10 Pferde; Ir. Edelleut find an Perfon 17, Haben alle 53 Pferde. 

Die Rhete uß Brabandt. Der groß Gangler 92 Df. Ir. anndere Dow 
tores u. Rhete feint in Perfon 7, haben 18 Pferde. 

Die Rethe uß Hifpanign. Ir. der Bifchof v. Palang 30 Pf. It. alle 
andere vom Rath u. funfl, feint an Perfonen 18, haben 63 Pferde. 

Die Rhete uß Arragon. It. der Bicecangler uß Arragon 22 Pf.; der 
Grave v. Garrat 20 Pf.; Tryſire v. Arragon 20 Pf. Item andere Rethe 
u Gecretaren an Perfon fein 10, haben 84 Pferde. 

Item der Marfchalt fambt den Furirern u. ei. Mai. Profoß haben 
ap. ° 

It. der Hauptman von ben Herkien mit fampt den Berklen haben 
206 Pf- 

Ir. der tentfhen Trabanten feyn 100. Summa der Pferd ungefer« 
li 2669. 

u. iſt J. M. mit denfelbigen geen Meing kommen u. 4 Tag da plie⸗ 
ben, u. darnach fürter den Weg hinuff geen Wurmbs genomen. Diſſe vor⸗ 
geſchrieben fein alle keyſ. Maj. Hoffgeſinde, ſonnder alle Chrfürſten, Gra⸗ 
ven, Ritter u. Herrn un. andern die dem Dove vachvolgen. Es iſt auch ein 
großer Theil von Fürſten u. audere fo zu Ach mit 3. M. Ingeritten fein, 


von Ab u. Gölla uß widder — rg in Hifpanien u. Burgundi ges 
ritten. 
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Wien, 


gedrude bei Ferdinand Ullrid. 
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